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VORREDE 


VON 

KARL  MÜLLENHOFF. 

V i 

Wilhelm  Mannhardt  und  ich,  er  an  der  Eider,  ich 
unweit  der  Elbmündung  geboren,  konnten  uns  als  nachbar- 
kinder  betrachten  und  musten  schon  in  ein  näheres  und  ein 
dauerndes  Verhältnis  zu  einander  kommen,  wenn  der  jüngere 
in  die  bahn  des  älteren  einlenkte  und  beide  in  derselben 
richtung  bcharrten.  nach  meiner  crinncrung  und  nach  einem 
briefe  von  seiner  hand  besuchte  er  mich  in  seinen  ersten 
Semestern  als  Berliner  Student  zwei  mal  in  Kiel,  im  herbst 
(oder  Winter)  1851  und  um  ostern  1852,  und  aus  jenem  briefe 
vom  neunten  august  1855,  in  dem  er  mich  von  seinem  lebcns- 
laufe,  seitdem  er  mich  zuletzt’  besucht  habe,  unterrichtet  und 
mir  anliegt  jetzt  an  der  von  ihm  zur  fortsetzung  übernom- 
menen Zeitschrift  für  deutsche  mythologie  und  sittenkunde 
mitzuwirken,  ersehe  ich,  fast  zu  meiner  eignen  Verwunderung 
und  mit  rührung,  dass  das  Verhältnis  wesentlich  schon  damals 
so  bestand,  wie  es  seitdem  unter  uns  bis  zu  seinem  tode  be- 
standen hat.  meine  Übersiedelung  nach  Berlin  und  gleich- 
zeitig seine  bemühungen  hier  eine  feste  Stellung  zu  gewinnen 
führten  dann  vom  herbst  1858  bis  ostern  1862  einen  häufigeren 
persönlichen  verkehr  herbei;  aber  auch  nach  seiner  rückkehr 
ins  eiternhaus  nach  Danzig  gaben  seine  arbeiten  und  weiteren 
bestrebungen  immer  von  neuem  gelegenheit  nicht  nur  das 
alte  Verhältnis  wieder  aufzunehmen,  sondern  es  auch  fester 
und  fester  zu  knüpfen,  ein  volles  menschenalter  hat  es  ge- 
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währt  und  uinfasst  Mannhardts  ganzes  wissenschaftliches  leben, 
ich  muss  mir  auch,  wenn  ich  dies  jetzt  überblicke,  einen  an- 
teil  daran  zuschreiben,  der  mich  wie  keinen  andern  ver- 
pflichtet das  wort  zu  ergreifen,  wenn  die  letzten  blätter  von 
seiner  hand  es  noch  erheischen. 

Mannhardt  erzählt  selbst,  in  dem  Vorwort  zu  den  An- 
tiken wald-  und  feldkulten,  Berlin  1877,  s.  vii  f.,  wie  früh- 
zeitig durch  Jürimms  Deutsche  mythologie  ‘die  richtung 
seines  lebens  entschieden  ward';  allzu  frühzeitig  und  zu  aus- 
schliesslich, muss  inan  sagen,  für  seine  allgemeinere  wissen- 
schaftliche ausbildung.  als  er  nach  Berlin  kam,  war  Lach- 
mann eben  gestorben , und  so  entbehrte  er  der  Icitung  des 
grossen  meisters  der  methode,  namentlich  auch  für  seine 
deutschen  Studien,  aber  auch  die  guten  ratschlage  die  er 
bald  aufsuchte  und  die  ihm  gerne  erteilt  wurden,  die  red- 
lichen Vorsätze  die  er  danach  ohne  zweifei  fasste,  die  wieder- 
holten anläufe  die  er  auch  noch  später  nahm,  um  das  ihm 
fehlende  sich  anzueignen,  — noch  18.")9  hörte  er,  selbst  schon 
docent,  bei  mir  deutsche  grammatik,  deren  erste  teile  wenigstens, 
vollständig  von  ihm  nachgeschrieben  jetzt  mir  vorliegen!  — 
vermochten  wenig  gegen  die  macht  die  schon  seine  ganze 
Seele  an  sich  gezogen  hatte,  alle  seine  sprachlichen  und 
sachlichen  Studien  gewannen  beziehung  auf  die  mythologie 
und  führten  ihn  stäts  zu  diesem  mittelpunkte  zurück’  (vorw. 
aao.  8.  viii).  bei  dem  mangel  einer  breiteren  philolo- 
gischen basis  muste  ihm  schon  der  versuch  an  der  Universität 
als  docent  fuss  zu  fassen  mislingen.  das  gelingen  sowie  jede 
andere  Stellung,  in  die  er  eingetreten  wäre,  hätte  mehr  oder 
weniger  von  ihm  das  opfer  seiner  lebensaufgabe  gefordert 
und  selbst  mehr  von  ihm  verlangt,  als  in  seinen  schwachen 
körperlichen  kräften  stand,  das  Vaterhaus  allein  das  ihn 
18t)2  aufnahm,  erhielt  ihn  jener,  und  ein  gütiges  gesehiok 
Hess  sie  ihm  auch  zu  einem  schönen  teile  nicht  unerfüllt. 

■Jtirimm  hatte  die  Sammlung  und  erforschung  der 
jüngsten  Überlieferungen  des  Volkes  zur  ersten  und  wich- 
tigsten aufgabe  für  die  deutsche  mythologie  gemacht:  bei 
der  spärlichen  und  unzusammenhängenden,  älteren  schien  sie 
fast  deren  einzige  hoffnung  zu  sein,  sie  verwehrte  keinem 
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den  Zutritt  und  aucYv  Mannhardt  setzte  bei  ihr  ein,  um  ihr 
dann  für  immer  zu  verfallen,  zwar  mit  einer  besonderen 
landschaftlichen  Sammlung,  wie  so  mancher  andere,  ist  er 
nie  hervorgetreten,  selbst  nicht  mit  der  von  ihm  früh  be- 
gonnenen ‘Pomerellischer  Volksüberlieferungen’,  die  in  wissen- 
schaftlicher Verarbeitung’,  nebst  seiner  rctractierten  Tübinger 
dissertation  über  Anthropogonie  der  Germanen’  er  mir  schon 
1855  sogar  mit  nennung  ihres  Verlegers,  in  nächste  aussicht 
stellte,  dennoch  sammelte  er  wie  einer  und  suchte  sich 
nach  allen  seiten  in  den  besitz  des  vorhandenen  niaterials 

zu  setzen,  aber  ihn  reizte  vor  allem  'die  wissenschaftliche 

Verarbeitung’,  der  gewinn  der  nach  seiner  meinung  daraus 
zu  ziehen  war.  er  gehörte  anfangs,  wie  er  selbst  gesteht 

(vorw.  s.  xiii),  zu  denen  die,  auch  der  mahnungen  des 

alten  mcisters  zur  Vorsicht  ungeachtet  überall  in  Deutsch- 
land die  spuren  der  nordischen  mythologie  wiederzufinden 
meinten,  bald  suchte  er  indes  nach  besserer  begründung. 

Wilhelm  Schwartzs  lehre  von  1850,  dass  unser  heutiger 
Volksglaube  im  allgemeinen  die  niedre,  elementare  mytho- 
logie enthalte,  schien  unsere  volksüberlieferung  mit  einem 
male  auf  eine  andre  stufe  neben  die  nordische  zu  stellen, 
und  Kuhns  vcdische  entdeckungen  Hessen  daneben  sogar  den 
blick  auf  den  gemeinsamen  grund  der  mythologien  nicht  nur 
der  Germanen,  sondern  selbst  der  ihnen  verwandten  Völker 
fallen,  'schon  als  Student'  sagt  auch  Mannhardt  später  ein- 
mal ‘begann  ich  einzusehn  dass  es  zu  irrigen  resultaten  führen 
müsse,  wenn  man  sich  auf  das  Studium  der  volksüberlieforungcn 
eines  «ünzelnen  landes  beschränke.’  zur  controle  der  deutschen 
wandte  ersieh  daher  schon  1853  und  später  um  mitteilungen 
ins  ausländ  und  um  auch  dort  Sammlungen  anzuregen,  als 
er  die  fortsetzung  von  JW Wolfs  Zeitschrift  übernahm  war 
er  seinem  Vorgänger  an  gelchrsamkeit  und  wissenschaft- 
lichem geiste  entschieden  überlegen,  so  erschienen  im  früh- 
jahr  1858,  ehe  er  als  docent  in  Berlin  auftrat,  Jacob  und 
Wilhelm  Grimm  gewidmet,  die  Germanischen  mythen’,  zwei 
ansehnliche  abhandlungen  in  deren  einer  zunächst  der  Weisung 
Kuhns,  der  andern  der  Schwartzs  folgend,  er  die  deutsche 
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mytbologie,  wie  JGrimm  sie  begründet  hatte,  weiter  aus- 
zubauen trachtete. 

Aber  wie  viel  schönes  und  nützliches  von  bicibendena 
werte  sie  auch  ergeben  mögen,  wie  gelangen  wir  auf  ihrem 
und  überhaupt  dem  von  JGrimm  eingeschlagencn  wege  an 
das  erste,  geschichtlich  zuerst  gegebene,  aber  auch  vor  allen 
anderen  bedeutendste  problem  unserer  mytbologie?  die  nach- 
richten  des  Tacitus  waren  den  Körnern  erweislich  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahrhundert  bekannt,  und  sic  setzen  ein  voll- 
ständig ausgcbildetes  religionssystem  voraus:  wird  es  möglich 
sein  und  wie  cs  gelingen  dass  wir  uns  noch  eine  zusammen- 
hängende und  wohlbegründete  Vorstellung  von  diesem  system 
und  von  der  ganzen  religiöspoetisehen  (oder  poetischreligiösenj 
Weltansicht  der  Germanen  machen,  die  sie  bei  ihrem  eintritt 
in  den  grossen  Zusammenhang  der  Weltgeschichte  bosassen 
und  von  da  aus,  in  welcher  Verfassung  immer,  in  die  fol- 
genden zelten  vererbten,  und  so  dass  wir  zugleich  damit  die 
cinsicht  in  ihre  geschichtliche  ausbildung  gewinnen?  bei  den 
rechtsaltertümern  umgieng  JGrimm  das  ähnliche  historische 
Problem  um  cs  auf  einem  umwege  zu  beantworten,  in  der 
mytbologie  meinten  er  und  seine  nachfolger  ebenso  verfahren 
zu  können:  aber  wie  sic  dabei  auf  dasselbe  resultat  füglich 
rechnen  konnten,  ist  nicht  abzuschen.  sie  verkannten  die 
volle  bedeutung  der  von  Tacitus  erwähnten  tatsachen,  und 
damit  auch  die  bedeutung  des  problems,  und  versäumten 
daher  den  einzigen,  allerdings  verborgenen  und  verschlungenen 
pfad  zur  lösung  desselben  aufzusuchen,  um  diesen  zu  finden, 
hätte  JGrimm  anhaltender  bei  seinem  bruder  und  bei  Lach- 
mann in  die  schule  gehen  und  auch  unser  freund  sie  bei 
ihnen  gründlich  durchmachen  müssen,  ehe  er  sich  jenem  un- 
mittelbar anschloss. 

Die  geschichte  der  deutschen  heldendichtung  erforschen) 
heisst  die  geschichte  unserer  alten  und  ältesten  poesic  er- 
forschen, und  dazu  muss  sich  jeder  getrieben  fühlen  der  ein 
vollständiges  und  zusammenhängendes  Verständnis  von  der 
inneren  entwicklung  der  nation  erwerben  will,  die  allein  in 
der  geschichte  ihrer  poesic  und  litteratur  sich  offenbart,  ich 
war  von  Lachmann  auf  das  deutsche  epos  hingeführt,  ehe 
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ich  JGrimms  mythologie  in  händcn  hatte,  ja  die  Kinder- 
märchen  und  Deutschen  sagen  vollständig  kannte,  so  geschah 
cs  dass  die  schleswigholstcinische  saniniliing  durchaus  nicht 
vorwiegend  im  sinne  der  mythologie,  sondern  viel  mehr  in 
dem  allgemeineren  der  gcschichte  der  poesie,  und  um  die 
lebendige  überlicfeiung  des  Volkes  unmittelbar  kennen  zu 
lernen,  zu  stände  kam.  ich  habe  auch  seitdem  nicht  aiifge- 
hört  die  mythologie  als  einen  wesentlichen  teil  der  poesie  zu 
betrachten  und  niedere  und  höhere  in  ihrem  ausdruck  nicht 
anders  zu  unterscheiden , als  gemeine  alltägliche  rede  von 
der  höheren,  wohlbedachten  und  gewählten;  ich  kann  es 
daher  auch  nicht  gut  heissen  wenn  /..  h.  Mannhardt  (vorw. 
aao.  8.  XII.  xv)  die  dichter  der  Eddalieder  und  Veda- 
hymnen als  'kunstdichter’  in  einen  gegensatz  zu  den  ‘echten’’ 
anschauungen  des  Volkes  bringt  und  gleichsam  ausserhalb 
desselben  stellt.  ’ die  heldensage  führt  ihrem  Ursprünge  nach 
mit  ihren  historischen  elementen  in  die  zeiten  der  sogenannten 
Völkerwanderung;  die  mythischen  bestandteile,  die  sich  mit 
ihnen  verbunden  haben,  sind  von  noch  älterem  datum  und 
führen  tiefer  in  das  heidentum  zurück,  in  die  unmittelbare 
nähe  der  taciteischen  nachrichten.  so  zeitlich,  so  wie  eth- 
nisch und  local  durch  jene  gefestigt,  aber  ergeben  sie  mit 
diesen  und  den  übrigen  von  unzweifelhaft  heidnischer  her- 
kunft  zusammen,  nicht  nur  die  gemeinsame  grundlage  der 
süd-  und  der  nordgermanischen  mythologie,  sondern  von  da 
aus  auch  weiter  das  Verhältnis  beider  Überlieferungen  und 
damit  wie  ich  meine,  das  erwünschte  resultat,  die  gesuchte 
historische  einsicht. 

Sie  lässt  sich  freilich  erst  sehr  allmählich,  nach  mancherlei 
Umschweifen  gewinnen  und  so  ziehen  sich  meine  Untersuchungen 
in  dieser  richtung  durch  viele  Jahre,  von  dem  1847  erschie- 
nenen aufsatz  Über  Tuisto  und  seine  nachkommen  bis  zu  der 
noch  nicht  veröffentlichten  über  die  Frija  und  den  halsband- 
mythus,  die  lange  bedacht,  aber  erst  in  den  nächsten  monaten 
nach  Mannhardts  todo  ausgeführt,  die  hauptfrage  für  mich 
erledigte;  denn  nächst  dem  Haider-  oder  Dioskurenmythus 


' vergl.  die  DA.  1,  VI  angclQlirto  stelle  JOrimms  und  Zs.  18,  47'A. 
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Hess  sie  mir  keinen  zweifei  an  dem  Zusammenhang  der  mythen 
mit  der  grössten  revolution  die  der  deutsche  geist  in  der 
Urzeit  durchgemacht  hat,  dem  Übergang  von  der  Zeus-  zur 
Wodansreligion  und  brachte  zugleich  ein  wichtiges  stück  des 
eigentümlich  deutschen  Weltuntergangsmythus  ans  licht,  die 
an-  und  aussichten  die  ich  auf  diese  Untersuchung  gründete, 
muss  ich  indes  Mannhardt  wohl  schon  vor  1876  entwickelt 
haben,  wenn  er  sich  damals  über  den  erfolg  meiner  Studien 
glaubte  so  aussprechen  zu  können,  wie  er  es  in  dem  Vorwort 
aoo.  8.  xxxvii  tut.  auch  meine  ansicht  über  den  Higfrids- 
mythus  hat  er  gewis  viel  eher  gekannt,  als  bis  er  sie  anfangs 
1879  aus  dem  23sten  bande  unsrer  Zeitschrift  ungefähr  ent- 
nehmen konnte,  als  das  Schicksal  uns  beide  1858  in  Berlin 
zusammen  führte,  werde  ich  ihm  am  wenigsten  das  vorent- 
haltcn  haben,  was  ich  schon  in  der  zeit  und  bald  danach 
meinen  zuhörern  vortrug,  und  er  nach  und  nach  ungefähr 
alles  erfahren  haben , was  ich  damals  von  deutscher  mytho- 
logie  zu  wissen  glaubte,  es  trat  ihm  damit  eine  von  der 
seinigen  sehr  verschiedene,  ja  derselben  entgegengesetzte 
und  mit  ihr  kaum  vereinbare,  streng  historische  auffassung 
des  gegenständes  und  der  aufgabc  der  Wissenschaft  entgegen, 
und  zugleich  ergaben  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Stand- 
punkte wesentliche  differenzen  der  methode  und  der  erfah- 
rungen.  mit  den  Germanischen  mythen'  konnte  ich  mich 
damals  selbst  vielleicht  weniger  zurecht  finden  als  jetzt. 

Ich  entsinne  mich  namentlich  einer  Unterredung,  die 
eines  abends,  wohl  im  sonimer  1859  oder  60,  in  einem  von 
mir  sonst  fast  niemals  betretenen  öffentlichen  garten  in  der 
nächsten  nähe  meiner  wohnung  unter  uns  statt  fand,  in 
meiner  ein  Wendung  gegen  Mannhardts  auffassung  eines  inythus 
bediente  ich  mich  der  Worte,  jede  sage  sei  an  dem  orte  fest 
zu  halten  an  dem  man  sie  finde,  und  von  ihm  anfangs  mis- 
verstanden  gaben  sie  zu  einer  längeren,  mir  geläufigen  er- 
örterung  anlass.  ich  meinte,  jede  sage  sei  ein  bestimmtes, 
historisches  produkt,  nicht  nur  von  der  seite  ihres  Ursprunges, 
sondern  auch  der  ihres  inhaltcs  betrachtet,  und  die  anschau- 
ung,  die  sie  enthalte  und  wiedergebe,  sei  nicht  von  der  stelle, 
an  die  die  Überlieferung  sie  setze,  zu  verrücken,  ohne  diese 
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von  ihrem  Standpunkte  und  damit  auch  die  historische  auf- 
gabe  und  den  zweck  der  Forschung  zu  verrücken,  meine 
bemerkung  richtete  sich  zunächst  wohl  gegen  einen  full  wie 
den,  wenn  Mannhardt  (Germ.  myth.  s.  104)  den  bierkessel 
des  meeresgottes  ^Egir  für  das  himmclsgewölbo  erklärte,  was 
nur  ausserhalb  eines  anderen  Zusammenhanges  möglich  wäre, 
auch  wenn  nicht  die  möglichkeit,  würde  nach  meiner  ansicht 
doch  jede  nötigung  dazu  fehlen,  wie  er  (Zs.  f.  myth.  2,  200  ff. ), 
den  Wate  der  Kudrun  zu  einer  hypostase  des  'l’lior  zu 
machen;  und  war  auch  der  Tuistomythus  ursprünglich  eine 
kosmogouie  und  anthropogonie  ode.r  theogonie,  so  würde 
doch  ein  wesentliches  stück  in  der  geschichto  des  luythus 
und  in  der  Überlieferung  selbst  ausser  acht  gelassen,  wenn  man 
ihn  nicht  als  eine  ethnogonie  anerkennte,  so  ist  auch  die 
von  altcrsher  gegebene  beziehung  des  Sigfridsmythus  zu 
Wodan  fest  zu  halten,  auch  wenn  wir  sie  vielleicht  nicht  ganz 
verstehen;  um  seiner  geschichte  willen  ist  es  jedesfalls  besser 
sie  ferner  noch  im  äuge  zu  behalten  als  ihn  für  einen  hVeys- 
hülden  zu  erklären,  den  lleawa  dagegen  nach  allem  andern 
für  einen  solchen  eher,  als  für  einen  Thorshehlen,  trotz  ilem 
gemeinsamen  aber  auf  einer  sehr  verschiedenen  stufe  stehen- 
den mythus.  jede  höhere  gottheit  namentlich  erweitert  das 
gebiet  ihrer  tätigkeit.  es  konnte  daher  derselbe  mythus  von 
verschiedenen  göttern  erzählt  werden,  wie  umgekehrt  auch 
verschiedene  prädikate  auf  dieselben  gottheiten  gehäuft  werden, 
und  namentlich  sind  nordische  und  deutsche  nur  nach  be- 
stimmten anzeichon  und  nicht  ohne  weiteres  zu  identiKcieren. 
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Die  Torstchonden  Seilen  sind  das  letzte,  was  MUilonhoff  geschrieben 
oder  Tielmehr  seiner  Frau  dictirt  hat.  Im  Sommer  1883  trug  er  mir  die 
mythologischen  Aufsätze  aus  Mannhardts  Nachlass  für  die  Quellen  und 
Forschungen  an ; indem  ich  sie  freudig  acceptirto,  sprach  ich  doch  den 
Wunsch  BUS,  er  möge  cino  Vorrede  oder  Einleitung  hinzufflgen,  wofür 
sein  Vcrliältniss  zu  Mannhardt  und  ihr  beiderseitiges,  zum  Theil  so 
verschiedenartiges  Verhältniss  zur  deutschen  Mythologie  das  natürliche 
Thema  biete.  Er  versprach  cs , und  nach  dem  Abschlüsse  des  fünften 
Bandes  der  Allerlhumskunde , so  weit  er  im  Druck  vorliegt,  hat  ihn 
kein  anderer  wissenschaftlicher  Gegenstand  noch  so  eingehend  be- 
schäftigt, wie  diese  Vorrede.  Er  war,  wie  man  sicht,  im  besten  /ngc, 
ilaraus  eine  Art  Methodologie  der  germanischen  Mythologie  zu  machen. 
Die  mythologischen  h'orschungen  der  Altcrthumskunde  kamen  der  Arbeit 
zu  gute.  Er  lebte  ganz  in  den  Problemen  unserer  heidnischen  Religions- 
geschiehto,  und  eben  die  Vorrede  gab  noch  den  Anlass,  dass  er  mir  in 
den  OrundzUgen  seine  Meinung  über  die  Entwickelung  des  Halsband- 
und  des  Diuskurenraythus  ausoinandersetzte.  Ich  war  von  der  Wichtig- 
keit der  ^achc  so  durchdrungen,  dass  ich  mir  sofort  eine  Aufzeichnung 
darüber  machte. 

Sonst  habe  ich  in  meinem  langen  persönlichen  und  sohriftlichen 
Verkehr  gerade  über  mYthologisclio  Dingo  vcrhällnissmässig  wenig  mit 
ihm  gesprochen  oder  correspondirt.  Die  deutsche  Mythologie  hatte 
mich  in  den  .Anfängen  meiner  Studien,  noch  auf  der  Schule,  mit  be- 
sonderer Macht  ergriffen,  ln  der  obersten  Ü.vmnasialclassc  las  ich  mit 
Begeisterung  die  eben  erschienenen  Germanischen  Mythen’  von  Mann- 
hardt; aber  auf  der  Universität,  die  ich  im  Herbst  1858  bezog,  lagen 
mir  zunächst  andere  Ptiiehten  ob,  und  nie  wieder  bis  heute  trat  mir 
die  Mythologie  in  den  V'ordergrund  meiner  wissenschaftlichen  Interessen: 
nur  dass  ich  auch  für  sie  einen  festen  methodischen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen suchte. 

Pfeiffers  geringe  Meinung  von  Mannliardts  Thätigkcit  — er  reihto 
ihn  kurzweg  unter  die  'Notizensammler'  ein  — konnte  mich  in  meiner 
.Vnhünglichkeit  nicht  wankend  machen;  eher  musste  eine  Rcccnsion  der 
Gertnanischen  Mythen'  von  Adalbert  Kuhn,  welche  nachwics,  dass 
Mannhardts  Benutzung  des  Veda  strengen  Forderungen  nicht  genüge, 
Bedenken  erregen.  Don  Hauptstoss  Jedoch  erhielt  meine  verfrühte. 
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Tornohmlich  unter  dem  Einfluue  von  J.  W.  Wolf  erworbene  Aniicht 
der  Mythologie  durch  Mannhardt  selbat. 

AU  ich  im  April  1860  nach  Berlin  kam,  beiuchto  ich  ihn  gleich. 
Ein  Empfehlungabrief  von  Alfred  Ludwig  führte  mich  bei  ihm  ein.  Er 
nahm  mich  sehr  freundlich  auf,  schenkte  mir  ein  paar  Hefte  seiner 
Zeitschrift  für  Mythologie  und  machte  mich  mit  einem  Kreise  von 
Freunden  bekannt , der  soeben  festere  Formen  annahm  und  sich  bald 
regelmässig  versammelte.  So  sahen  wir  uns  öfters,  und  einmal  auf  dem 
Heimwege  berührten  wir  die  Frage  nach  den  Quellen  der  deutschen 
Mythologie.  Ich  wusste  nicht  anders,  als  dass,  wie  J.  W.  Wolf  im 
Oegensatxe  zu  Jacob  Grimm  gelehrt  hatte,  unsere  Volksmärchen  alt- 
germanische Mythen  enthielten.  Auch  Mannhardt  hatte  sie  in  den 
‘Germanischen  Mythen'  so  gebraucht.  Jetzt  verwies  mich  derselbe 
Mannhardt  auf  Benfeys  'Pantschatantra'  und  zog  daraus  den  Schluss, 
dass  die  Härchen  zunächst  als  internationale  NovellcnstolTe  zu  be- 
trachten und  aus  den  Quollen  unserer  Mythologie  zu  streichen  seien. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  das  mythologische  Problem  auf  einem 
Spaziergange  mit  MüllenbofT  zur  Sprache:  Müllenhuff  betonte  seinen 

Gegensatz  gegen  Kuhn  und  Schwartz,  indem  er  eine  strengere  Kritik 
der  Volksüberlieforung  verlangte,  die  man  als  eine  Quelle  der  Mytho- 
logie nur  ansehen  dürfe,  wenn  sich  altmythologischer  Gehalt  beweisen 
lasse.  Mannhardts  mythologische  hlrklärung  des  krimgothischen  Liedes 
(Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  ö.  166),  die  mir  grosso 
Freude  gemacht  hatte,  verurtheilto  er  kurzweg  aus  demselben  Grunde: 
er  glaubte  darin  das  Yorurtboil  zu  erkennen,  dass  jede  populäre 
Tradition  mythologischer  Natur  sein  müsse.  Die  Art,  wie  Kuhns  Sagen, 
Gebräuche  und  Märchen  aus  Westfalen  Bd.  1 (Leipzig  1850)  S.  6 in 
einem  Wirt  oder  Hund  Alke  die  nahanarvalischon  Dioskuren  (nomeii 
Alcis  Tac.  Germ.  c.  43)  oder  8.  225  in  den  Extersteinen  den  altindischen 
Ahi  wiedorfanden,  konnte  ihm  unmöglich  gefallen.  In  der  Negation 
eines  so  verschnellen  Verfahrens  war  er  mit  Haupt  ganz  einig,  von 
dem  das  derbe  Wort  umlief:  ‘Es  wird  bald  kein  rother  Hahn  und  kein 
stinkender  Bock  mehr  in  der  Welt  sein,  der  nicht  Gefahr  läuft,  für 
einen  germanischen  Gott  erklärt  zu  werden.‘  Dass  ich  mit  Haupt  selbst 
je  über  Mythologie  eingehender  gesprochen  hätte,  wüsste  ich  mich 
nicht  zu  erinnern.  Seine  Interpretation  der  ‘Germania’  ging  wenig 
darauf  ein,  und  die  Mythologie  lag  seinen  Interessen  überhaupt  fern  ; wäh- 
rend Möllenhoff  sie  ihrem  ganzen  Umfang  und  ihrer  ganzen  Methode  nach 
stets  im  Auge  behielt.  Die  beliebte  Deutung  möglichst  vieler  Mythen 
aus  dem  Gewitter  hatte  an  Möllenhoff  keinen  gläubigen  Anhänger  ge- 
funden: viele  andere  Deutungen,  behauptete  er,  seien  oft  ebenso  mög- 
lich; Deutung  sei  überhaupt  nicht  so  wichtig  als  Geschichte  des  Mythus. 
Wie  früh  er  Zweifel  an  manchen  speciellen  Vergleichungen  zwischen 
griechischen  und  indischen  Mythen  hegte,  die  Kuhn  aufgcstellt  und 
durch  zum  Theil  sehr  unsichere,  ja  unmögliche  Etymologien  begründet 
hatte,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  In  einem  Collcgienhcfie,  wornacli  er 
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deutsche  Mythologie  1851  und  1856  gelesen  hat,  spricht  er  von  ganz 
ungeahnten  Entdeckungen  iius  dem  Veda,  führt  zum  Beispiele  nicht 
blos  Djiius  mit  seinen  Verwandten  (Qrimm  Myth.  175;  Kuhn  Zs.  2,  231), 
sondern  auch  .SaramA  (Kuhn  Zs.  6,  125)  und  Sarapyü  (Zs.  f.  vgl.  Spracht. 
1,  439)  mit  ihren  angeblichen  Verwandten  auf  und  geht  überall  in 
seinen  Erörterungen  von  den  Gesichtspuncten  der  vergleichenden  Mytho- 
logie nus,  BO  weit  sie  damals  gewonnen  waren  oder  sich  gewinnen 
Hessen.  Eine  unvollendete,  noch  in  Kiel  aufgezeichnete  Untersuchung 
über  Hochzeitsgebräuohe  beginnt  mit  den  Worten;  ‘Hat  Jacob  Grimm 
die  vergleichende  Mythologie  zuerst  von  der  Sprache  aus  wissenschaft- 
lich begründet  und  zugleich  der  Forschung  den  aufmerksameren  regem 
Sinn  eingepflanzt,  das  ganze  Leben  und  Dasein  alter  Völker  als  bis 
ins  kleinste  von  Glauben  und  Dichtung  durchdrungen  aufzufassen,  so 
war  cs  doch  erst  einem  treuen  Schüler,  Adalbert  Kuhn,  aufbehalten, 
durch  eine  Reihe  überraschender  Entdeckungen  auf  dem  Gebiet  alt- 
indischer Mythologie  die  Ueberzeugung  festzustellen,  dass  die  Mythen 
der  indogermunischen  Völker  nicht  etwa  blos  ihren  Grundzügen  nach, 
sondern  mit  allem,  mit  Namen  und  Detail,  zum  guten  Theil  ein  ebenso 
altes  Erbe  sind  wie  die  Sprachen.'  Später  aber,  weiss  ich,  hatte  E. 
Wilkcns  Kocension  von  Cox  Mythology  of  the  Aryan  Kations 
(London  1870)  in  den  GOA.  vom  17.  Januar  1872,  hinter  der  er 
Renfeys  berathende  Stimme  vormuthctc,  seinen  vollen  Beifall:  es  war 
darin  auf  die  Bedenklichkeit  von  Identificirungen  wie  Erinnys  und 
Sarapyü,  Hermeias  und  SArameyas,  auf  die  verwegene  Kühnheit  einer 
Deutung  der  indischen  Papis  aus  dem  gothischen  fani  ‘Sumpf  hinge- 
wiesen und  eine  Erklärung  des  Daphne-Mythus  versucht  worden,  welche 
im  Gegensätze  zu  der  berühmten  scharfsinnigen  Auffassung  Max  Hüllers 
denselben,  nach  der  oben  S.  X erhobenen  Forderung,  an  der  Stelle 
Hess  wo  sie  ihn  fand.  .\m  19.  September  1875  vollends  schrieb  Müllen- 
hoff  an  Mannhardt  mit  Bezug  auf  Zimmers  Untersuchung  in  der  Zs. 
19,  164  (vgl.  Mannhardt  ebenda  22,  4):  ‘In  dom  zweiten,  zu  Woilinachten 
erscheinenden  Hefte  der  Zs.  steht  ein  Aufsatz,  in  dem  nicht  nur  Parjanya 
und  FiOrgyn,  sondern  auch  VAta  und  Wodan  identificirt  werden.  Was  Sie 
dazu  sagen,  möchte  ich  seiner  Zeit  hören.  Ich  glaube  nicht  daran  und 
bin  überhauptmisstrauiach,  sehrmisstrauischgeworden 
gegen  alle  d i ese  C om b i n a ti on e n der  neuen,  sogenannten 
vergleichenden  Mythologie.  Doch  das  ist  ein  langes  Kapitel.' 

Müllenhoffs  erste  kritische  Bemerkungen  verstand  ich  nicht  ganz. 
Aber  seine  Worte  hafteten  in  mir,  und  ihr  Sinn  ging  mir  nach  und 
nach  auf.  Wann  ich  seinen  grundlegenden  Aufsatz  über  Tuisto  in 
Schmidts  Zeitschrift  gelesen  habe,  weiss  ich  nicht  mehr  genau;  aber 
ich  weiss,  dass  er  mich  sofort  überzeugte  und  so  zu  sagen  in  meinen 
geistigen  Besitz  überging.  Müllenhoffs  Vorlesungen  kamen  bei  Gelegen- 
heit der  Germania,  der  Litteraturgeschichte,  des  Nibelungenliedes  und 
der  Edda  auf  mythologische  Dinge  zu  sprechen;  aber  seine  Vorlesung 
über  die  Edda  ging,  als  ich  sie  hörte,  auf  speciolle  mythologische 
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Fragen  doch  entfernt  nicht  so  weit  ein , wie  man  Jetzt  nach  seiner 
Interpretation  der  Völuspu  im  fünften  Bande  der  Alterthumskunde  Ter- 
miithen  könnte.  Sein  Cardinalsatz  über  den  mythischen  Gehalt  der 
Heldensage  musste  jedem  aufmerksamen  Zuhörer  gelSufig  werden  ; seine 
KfklSrung  des  Nibelungen-Mythus  fasste  ich  später  in  einem  Vortrage 
kurz  zusammen,  wie  ich  sie  im  Winter  1860  auf  1861  gehört  hatte 
(V'orträge  und  Aufsätze  8.  101 — 123);  und  was  in  meiner  Schrift  'Jacob 
Grimm'  (Berlin  1864)  über  mythologische  Probleme  gesagt  ist,  dürfte 
im  ganzen  und  grossen  als  ein  Niederschlag  dessen  angesehen  werden, 
was  ich  unter  dem  Einflüsse  von  Benfeys  Märchenforscliungen , von 
Haupts  Skepsis,  und  vor  allem  von  Müllenhoffs  Kritik  und  positiver 
Lehre  gelernt  hatte. 

Die  vorstehenden  Erinnerungen  wurden  hier  eingeschaltet,  weil 
Müllonhoir  dort  wo  seine  Vorrede  abbricht  angefangen  hatte,  seinen 
Einfluss  auf  Mannhardt  zu  schildern  und  ich  diese  Schilderung  nicht 
anders  fortsetzen  konnte,  als  indem  ich  erzählte  wie  meine  eigenen 
durch  Hannliardt  mitbegrün deten  .Knschauungen  einen  kritischen  Stuss 
erhielten.  Um  dieselbe  Zeit  muss  es  ihm  ähnlich  ergangen  sein.  Die 
'germanischen  Mythen',  bei  deren  Erscheinen  (1858)  er  27  Jahre  alt 
war,  bezeichnen  den  Höhepnnct  seiner  früheren  Manier;  auch  in  seiner 
‘Götterwelt  der  deutschen  und  nordischen  Völker'  (Berlin  1860),  mit 
der  er  Eltern  und  Geschwister  zu  Weihnachten  1859  begrOsste,  hatte 
er  sich  davon  noch  nicht  befreit.  Dann  aber  muss  der  Umschlag,  die 
Ernüchterung  erfolgt  sein.  Wie  Benfeys  Pantscliatantra  auf  ihn  wirkte^ 
erhellt  aus  meiner  obigen  Mittheilung  (8.  XIII).  Dass  der  Verkehr  mit 
Haupt  nicht  ohne  Wirkung  auf  ihn  blieb,  schliosso  ich  aus  der  Art, 
wie  er  ihn  in  Briefen  an  MQIlenhoff  erwähnt.  Müllcnholfs  Einfluss 
endlich  mag  man  sich  ähnlich  denken,  wie  ich  ihn  erfuhr;  nur  dass  mit 
Mannhardt  wohl  in  breiterer  Erörterung  verhandelt  wurde , was  mir 
gegenüber  oft  nur  den  Ausgangspunct  einer  beiläufigen  Bemerkung 
bildete.  Und  so  gelangte  er  nach  und  nach  zn  jener  Kritik  Jacob 
Grimms  und  seiner  gleichgesinnten  Schüler,  die  er  in  der  Vorrede  zum 
zweiten  Bande  der  Wald-  und  Peldculte  zusammenfasste.  Er  erkannte  oder 
glaubte  zu  erkennen,  dass  Jacob  Grimm  vorschnell  alle  heutige  Volksüber- 
lieferung  aus  der  heidnischen  Mythologie  abgeleitet,  dass  er  mit  Entleh- 
nung, mit  christlichem  Einfluss  nicht  genug  gerechnet  hatte,  dass  er 
Personifleationen  mittelhochdeutscher  Dichter  mit  Unrecht  auf  Mythologie 
zurückführte,  dass  er  die  Uebereinstimmung  zwischen  nordischer  und 
deutscher  Mythologie  zu  hoch  angeschlagen,  nordische  Götter  zu  rasch 
auch  den  Südgermanen  beigelegt,  Personifleationen  von  Festtagen  wie 
üstaraund  Berchta,  spätere  Gestalten  des  Volksglaubens  wie  Holda,  Vor- 
stellungen wie  die  vum  bergentrüokten  Kaiser  ohne  hinreichende  Gründe 
ins  germanische  Heidenthum  zurückgeschoben  hatte.  Er  erkannte  ferner, 
dass  es  unkritisch  war,  mit  Grimms  ersten  Schülern  auf  das  Zusammen- 
treffen einzelner  rein  äusscrliclior  Merkmale  hin  aus  Sagen,  Legenden 
und  Märchen  gleich  auf  norilischo  Gottheiten  zu  schlicsson.  Er  lernte 
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auch  an  vielen  erst  fQr  sicher  gehaltenen  Etymologien  und  sonstigen 
Zusammenstellungen  der  vergleichenden  Mythologen  zweifeln,  und  ein- 
seitige, verfrühte  Theorien  über  den  Ursprung  der  Mythologie  konnten 
ihm  nicht  langer  imponiren. 

Hand  in  Hand  mit  der  Negation  des  bisherigen  Standpunctes 
ging  das  Aufraffen  zu  neuer  positiver  Thätigkeit.  Er  begann  so  um- 
fassend, systematisch  und  methodisch  Stoff  zu  sammeln  wie  nie  jemand 
vor  ihm.  'Bleibenden  Gewinn’  sagt  er  in  der  citirten  Vorrede  S.  XIV 
‘versprach  nur  eine  solche  Fortführung  des  begonnenen  Riesenwerkes' 
(der  Grimmschen  Mythologie)  'welche  zunächst  einmal  in  dem  Bau- 
material selber  sich  orientirte  und  ohne  Rücksicht  auf  ein  vorher- 
bestimmtes Resultat  die  Volksüberlieferungen  einerseits  unter  sich, 
anderseits  mit  den  ziinachstliegenden  verwandten  Erscheinungen  ver- 
glich.’ Hiermit  bezeichnet  er  das  neue  Programm,  nach  dem  er  arbeitete. 
Sollte  nicht  auch  hierfür  Müllenhoff  das  Vorbild  gegeben  haben?  'Einen 
kleinen,  aber  schOneii,  von  der  späteren  Forschung  noch  nicht  ausge- 
nutzten Anfang  in  letzterer  Richtung'  führt  er  a.  a.  O.  fort  ‘machte 
K.  Müllenhoff,  indem  er  in  der  Vorrede  zu  seiner  musterhaften  Samm- 
lung Schleswig- holsteinischer  Sagen  1845  auf  vielfache  Berührungen 
mit  der  Poesie  und  Sitte  des  Mittelalters  hinwios.'  Müllenhoffs  Sagen 
enthielten  aber  zum  Schluss  eine  Reihe  von  Fragen,  welche  die  Sammler 
orientiren  und  die  Sammelihütigkeit  auf  die  entscheidenden  Pnncte 
richten  sollten.  In  ähnlicher 'Weise  hatte  Mannhardt  schon  am  14.  Mürz 
1855  ein  Flugblatt  ausgehen  lassen,  welches  einen  Kinderliederschatz 
vorzubereiten  bestimmt  war.  Und  ebenso  hat  er  später  mittelst  Flug- 
blättern für  seinen  Quollenschatz  der  Ackergebräuche  gesammelt,  auf 
das  Deutsche  und  Germanische  nicht  mehr  beschränkt,  sondern  alle 
Nachbarstämme  umfassend  und  zugleich  darauf  bedacht,  aus  der 
heutigen  Yolksflbcrlieferung  die  antiken  Feldculte  zu  erläutern. 

Dass  mir  gegen  die  Art,  wie  er  seine  gesammelten  Schätze  ver- 
wcrthetc,  noch  kritische  Zweifel  blieben,  habe  ich  im  Anzeiger  für 
deutsches  Altcrthum  3,  183  dargelegt.  Von  seiner  Sammelthätigkeit 
selbst  muss  jeder  unparteiische  Beurtheiler  mit  uneingeschränkter  An- 
erkennung, ja  Bewunderung  sprechen.  Er  hat  dabei  eine  zielbewusste 
Sicherheit  und  Findigkeit,  ein  Organisations-  und  Agitationstalent  be- 
wiesen, wie  cs  gewiss  innerhalb  der  Geisteswissenschaften  noch  nicht 
oft  nufgeboten  werde.  Die  Resultate,  die  er  erzielte,  müssen  uns  ein 
Sporn  sein,  den  Wog  weiterzuschreiten,  den  er  eingeschlagen  hat.  Was 
er  für  die  Erntegebräuchc  gothan,  muss  fortgesetzt  und  auf  alle  Ge- 
biete des  ländlichen  Lebens  und  der  volksthümlichen  Sitte  übertragen 
werden. 

Wie  sich  Mannhardts  Verbältniss  zu  Müllenhoff  entwickelte, 
nachdem  der  erstcre  Berlin  verlassen , das  kann  ich  aus  den  zwischen 
ihnen  gewechselten  Briefen  ungefähr  entnehmen.  Aus  früherer  Zeit 
liegen  nur  drei  Briefe  vor. 

Zunächst  einer  vom  17.  October  1851 , mit  welchem  der  ‘stud. 
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f'ermanologiac’  Mannhardt  zwei  in  den  LicBbQttlor  Bergen  (Qut  Hanerau) 
gefundene  UrnenHiilcke  iinch  Kiel  fOr  die  Alterthums-Samnilang  ilber- 
xendot.  Er  dankt  darin  zugleich  fOr  die  ihm  bei  seinem  Besuch  im 
vorigen  Monat  bewiesene  Freundlichkeit,  üin  Ostern  1852  wiederholte 
er  den  Besuch  und  schrieb  an  seine  Eltern  (Oediclite  von  Wilhelm 
Mannhardt,  Danzig  1881,  S.  XV):  'Der  Tag  ist  für  mich  sehr  wichtig 
und  lehrreich.  Was  mir  kein  Berliner  Professor  geben  kann , hat 
Müllenhoff  mir  crülfnet,  den  Einblick  in  die  Art  der  Lachmannschen 
Schule  und  Methodik  und  dio  nöthige  Anweisung,  um  meinen  Studien 
in  dieser  Hinsicht  die  rechte  Gründlichkeit  zu  geben,  nebst  einer  Menge 
bibliogra|diischcr  Xaehweisungen.’ 

In  einem  weiteren  Biicfe  vom  0.  August  1855,  auf  den  sich 
Müllenhoff  oben  im  Eingänge  bezieht,  fordert  Mannhardt  zur  Mitarbeit 
an  iler  von  ihm  übernunimeneii  ^Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  auf : 
vor  zwei  .Jahren  halte  Mflllenholf  aus  Rücksicht  auf  Haupts  Zeitschrift 
abgelehnt.  Mannhardt  wünscht,  dass  dio  berufensten  Vertreter  der 
strengphilologischen  Fnehwissensehnft  durch  .Mustormitlhoilungcn , ge- 
eignete Winke,  kritische  Verarbeitungen  des  gegebenen  Materials  den 
Dilettanten,  die  man  nicht  entbehren  könne,  den  Weg  zu  methodischem 
Verfahren  zeigen  möchten.  'Wolfs  Arbeiten'  fährt  er  mit  einem  kleinen 
Rückblick  auf  die  früheren  Bände  seiner  Zeitschrift  fort  'liessen  in  vielen 
Stücken  din  nöthige  Kritik  und  philologische  Sachkenntniss  vermissen. 
Uebercilungen  wie  die  schon  von  W.  Müller  gerügte  Erklärung  der 
Mythe  vom  Doctor  vom  Eichelberge  auf  die  Sage  der  Thrymsquidh.s, 
irischer  Degendenzüge  auf  Wuotaii  dürfen  nicht  ferner  geduldet  werden, 
inhaltluscm  Geschreibsel  wie  'Muspilli'  von  Mossmann  werde  ich  die 
Aufnahme  bestimmt  verweigern.  Dagegen  gilt  es  an  die  Stolle  unklarer 
Ideen  und  vager  Vorstellungen  bestimmte  Begriffe  zu  setzen,  zwischen 
den  Entstehungszoiten  unserer  Märchen  genau  zu  scheiden , ihre  Ab- 
stammung und  dio  Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung  im  einzelnen  genau 
zu  erforschen.  Sagen  und  Kinderlieder  in  ihrem  Entwicklungsgang  und 
-lauf  durch  unsere  und  verwandte,  wie  fremde  Littcraturen  möglichst 
hoch  hinauf  zu  verfolgen;  statt  des  Missbrauchs  der  heutigen  Orls- 
und  F.igeiiuamcn  für  Sagenkundo  die  .Mitarbeiter  zu  floissiger  Durch- 
forschung urkundlichen  Materials  in  ihrem  Bezirk  anzuhalton ; Sitten* 
und  Renhtsgebräuche  möglichst  in  den  älteren  Formen  aufzuspüren 
und  durch  Alles  und  in  Allem  Leser  wie  Mitarbeiter  zu  immer  ausgedehn- 
terem Verständniss  und  Studium  der  Muttersprache  aufzumuntern.  Soll 
mir,  der  ich  noch  Neuling  bin  und  Haupts  strenger  Schule,  der  ich 
nach  langer  Sehnsucht  nun  entgegen  eile,  so  sehr  bedarf,  das  gute 
Werk  gelingen,  so  bedarf  ich  die  freigebige  freundliche  Unterstützung 
der  Meister.  Ausser  J.  Grimm,  Wilhelm  Grimm,  A.  Kuhn,  Munch  habe 
ich  Zacher,  Aufrecht  und  Homeycr  gebeten  mir  gleich  für  das  erste 
Heft  ihren  Beistand  zu  leihen'...  Auch  Müllenhoff  muss  zustimmend 
geantwortet  haben;  denn  der  dritte  Band  wird  durch  seinen  Aufsatz 
'Norilische,  englische  und  deutsche  Räthsef  eröffnet.  Müllenhoff  hatte 
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alao  den  freimOthigcn  Tadel  nicht  Obel  f'enommen,  mit  welchem  Mann- 
hardt seine  Aufforderung’  begleitete:  'In  der  famösen  Nibelungon- 
angolegenheit'  schrieb  er  'bin  ich , anfangs  von  Holtr.maiins  Hand- 
schriftenansicht  geblendet  — (seine  weiteren  Aufstellungen  wider- 
sprechen zu  augenscheinlich  allen  wissenscliafi  liehen  Thatsachen , um 
nicht  von  vorn  herein  verworfen  zu  »erdonl  — durch  wicdcrlioltes 
genaueres  tStudium  entschieden  zu  Lachmann  bekehrt,  obwohl  ich  nicht 
alle  Gegengründe  der  Gegner  widerlegen  kann.  Eine  entseheidende 
Rolle  spielt  dabei  dos  vielgeschinSlite  Gefühl ; vor  allem  das  erste  Lied 
hat  mir,  mehr  als  irgend  eines  der  späteren,  die  Richtigkeit  des  Laeh- 
mannscheu  Verfahrens  zur  üeberzeugung  und  Oewissenasnehe  gemacht. 
Ihre  Schrift  lüste  viele  in  mir  waltende  Zweifel  und  ich  bin  Ihnen  da- 
durch zu  herzlichem  Danke  verpflichtet,  soll  ich  aber  offen  sein  — und 
ich  weiss  Sie  werden  mir  dies  nicht  als  Unbescheidenheit  auslegen  — 
so  verletzte  mich  der  leidenschaftliche  Ton  Ihrer  Polemik,  der  meiner 
.Ansicht  nach  der  Würde  der  Wissenschaft  Eintrag  thut.  Bei  allen 
Unbesonnenheiten  hat  Holtzmann  doch  das  Verdienst,  die  Frage  neu 
angeregt  und  eine  abermalige  allgemeinere  Durchprüfung  der  Lnch- 
inannschen  Kritik  hervorgerufen  zu  haben.  .So  wenig  ich  berufen  bin 
Ihnen,  verehrter  Herr  Professor,  dem  ich  noch  ganz  als  Schüler  gegen- 
über stehen  muss,  etwas  derart  anzudeuten,  drängt  mich  doch  die  Ver- 
ehrung, die  ich  für  Sie  hege,  mich  gegen  Sie  auszusprechen,  damit 
nicht  etwas  zwischen  uns  sei.’ 

Nach  einem  undatirten  Berliner  Billet  folgt  ein  Brief  Mannhardts 
aus  Danzig  vom  11.  November  I8K2,  worin  er  um  Empfehlung  seiner 
‘pommorellischen  Volksüberlieferungen’  (vergl.  oben  8.  VIIJ  bittet.  Kr 
glaubte  soeben  erst  nach  schwerem  .Siechtluini  wieder  an  neue  Thälig- 
keit  denken  zu  dürfen.  ‘Den  vorigen  Winter’  erzählt  er  'schleppte  ich 
mich  noch  so  durch:  mitten  hincingestelll  in  den  Kampf  mit  materiellen 
Sorgen,  leiblichen  Schmerzen  jeder  Art,  Mangel  an  Arlvcitskraft,  fühlte 
ich  mich  ganz  trostlos,  auf  ewig  von  dem  hohen  Ziel  wissenschaftlicher 
Beschnftigntigen,  dem  ich  in  äusserster  Schwachheit  und  mit  ge- 
ringstem Erfolge  his  dahin  wenigstens  nach  gestrebt  hatte,  ver- 
schlagen und  aller  der  geliebten  und  verehrten  Männer  nnwerth,  dig 
ich  als  reine  .Muster  in  voller  Kraft  mir  voranleucliten  sah,  unwerth 
einer  amtlichen  Stellung,  welche  ja  eine  Lüge  und  blosser  Schein  war, 
so  lange  ich  nicht  die  Kraft  bcsass,  sie  nuszufällen.'...  Das  weitere 
thoile  ich  nicht  mit.  Die  vorstehenden  Worte  sind  eines  der  vielen 
vorhandenen  Zeugnisse  für  Munnhardts  reine  wissenschafiliehe  Ge- 
sinnung. Wenn  es  jo  einem  Menschen  Ernst  war  mit  der  Sache,  die 
er  vertrat,  wenn  je  ein  Mensch  tIemOthig  sich  beugte  im  Gefühl  ilcr 
Kleinheit  gegenüber  den  grossen  Zielen,  die  uns  gesetzt  sind,  so  war 
er  es.  Die  unverächtliche  Thätigkeil,  die  er  in  der  mythologischen,  in 
Kuhns  Zeitschrift  entwickelt  halte,  die  ‘germanischen  Mythen',  die 
‘Qütterwcll’,  umfängliche  und  nur  unter  dem  höchsten  Massstab  unzu- 
längliche, aber  an  sich  lobcnswerthe  Bücher,  — er  pocht  nicht  darauf, 
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er  drangt  nicht  um  eine  Anstellung , er  macht  nicht  seine  Beschützer 
verantwortlich  — er  thut  nicht,  wie  viele  thun  würden,  die  weniger 
werth  sind  und  geringere  Ansprüche  haben:  er  denkt  nur  an  seine 
Unvollkommenheit  und  seine  tnügliehe  Ycrvollkommnung.  'Sie  worden' 
schreibt  er  mit  Bezug  auf  die  erbetene  Empfehlung,  ‘mein  verehrter 
Herr  Professor,  der  Sie  meine  Kräfte  und  Kähigkeitcn  so  genau,  wie 
wenige,  kennen,  sich  in  der  MügUchkeit  sehen,  einzuräumen,  dass 
wenigstens  diese  Arbeit  eine  solche  ist,  welche  ich  so  gut  wir 
Jeder  andere  leisten  kann,  und  dass  ich  sie  mit  wissenschaftlicher 
Besonnenheit  und  Nüchternheit,  mit  Kritik  zu  Ende  zu 
führen  bestrebt  sein  werde.'  Und  nach  einer  Pause  von  zwei  Jahren 
am  17.  December  18Bf,  indem  er  sein  langes  Schweigen  entschuldigt 
(Müllenhoff  hatte  ihm  dio  Empfehlung  geschickt,  auch  Jacob  Qrimm 
zu  einer  solchen  bewogen);  'Ich  will  und  kann  mich  nicht  vollständig 
rechtfertigen,  aber  in  Wahrheit  darf  ich  Sie  versichern,  dass  ich  .-Ules 
was  Sie  mir  gethan  und  gewesen  sind  — und  das  ist  sehr  viel  — in 
treuem  Herzen  trage;  das.s  ich  zumal  Ihnen  und  Haupt  die  Anregung 
zu  streng  wissenschaftlichem  Arbeiten,  das  Streben  nach  Methode,  und 
bei  allem  Bewusstsein  meiner  Mängel  doch  auch  wieder  Muth  und 
Selbstvertrauen  danke,  dass  aber  auch  als  ein  unvergessener  Schatz 
alle  die  gemüthroichen  Stunden  in  meiner  Erinnerung  ruhen,  dio  ich 
in  Ihrer  Familie  mit  durchleben  durfte.’ 

In  eben  diesem  Brief,  also  Endo  18(14,  kündigt  er  an,  dass  er 
nun  ernstlich  zur  .Ausführung  eines  Planes  schreiten  wolle  ‘der  mich, 
wie  Sie  wissen,  seit  Jahren  bewogt,  zum  Beginn  eines  Quellenschntzes 
der  Volksüberlieforung.'  Auf  dio  Sammlung  der  germanischen  Ernte- 
gebräuche war  es  abgesehen;  die  Unterstützung  der  Berliner  Akademie 
ward  erbeten  und  gewährt.  So  schrieb  er  auch  mir  am  13.  Juni  18(iö, 
dass  er  nun  endlich  in  dio  Lage  versetzt  sei,  das  Lebenswerk  in  Angriff 
zu  nehmen,  von  dem  er  während  unseres  Berliner  Zusammenseins 
wiederholt  mit  mir  gesprochen  habe.  Ich  entnehme  daraus,  was  ich 
sonst  nicht  mehr  wüsste,  dass  er  schon  in  dor  Zeit  von  Ostern  18(10 
bis  Ostern  18(11  oder  Herbst  1861  bis  Ostern  186'2  seine  umfassenden 
äammlungsplünc  gefasst  haben  muss. 

Mflllcnhoffs  Antwort  auf  den  Brief  vom  17.  December  1864  er- 
folgte am  9.  Februar  1865  und  berichtete,  dass  die  erbotene  Empfehlung 
der  Akademie  in  einem  von  ihm  selbst,  Müllenhoff,  verfassten  Gut- 
achten erfolgt  sei.  ‘War  mir  nucfi  Ihrem  Briefe  auch  Ihr  Plan  etwas 
nebelhaft  und  phantastisch,  so  konnte  ich,  nachdem  ich  nun  Ihro  Hin- 
gaben durchgesehen,  meinen  Entschluss  leicht  fassen  und  meine  Meinung 
bald  zu  Papier  bringen.  Bei  den  Behörden  haben  Sie  vielleicht  durch  dio 
'Weitläuftigkeit  dos  ganzen  Projects  kein  gutes  Vorurtheil  erweckt, 
aber  ieh  meine  Ihnen  durcli  mein  Gutachten  zu  Hülfe  gekommen  zu 
sein.  Dies  verhält  sich  nach  der  einen  Seite  hin  sehr  skopliseh , er- 
nüchternd und  ermässigend,  betont  aber  nach  der  andern  dio  Nützlich- 
keit und  Nothwendigkeit  der  Arbeit  desto  nnohdrOcklichcr.  Ich  habe 
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^ mich  an  Ihren  Ausoinandersetzungen  wahrhaft  gefreut,  nur  hatte  ich 
sie  knapper  und  manchmal  etwas  nQchterner  gewünscht.  .\ber  mit 
einer  Sammlung,  wie  Sie  sie  machen  weilen,  bin  ich  ganz  einTcratandon. 
Die  Grundsätze,  die  Sie  befolgen  wollen,  sind  unzweifelhaft  die  rich- 
tigen, wenn  auch  die  letzte  litterarisclie  Ausfülirung  und  die  Anordnung 
oder  Verarbeitung  des  Stoffs  sich  vielleicht  noch  anders  gestaltet... 
loh  will  nur  wünschen,  dass  Ihre  Agitation  den  rechten  Erfolg  hat. 
Nach  den  Krnlegebräuchen  müssen,  wie  mir  scheint,  Hochzeit,  Geburt 
und  Tod  zuerst  daran.'  Darauf  Mannhardt,  freudig  dankend,  11.  Feb- 
ruar ISßu;  'Dass  in  meinen  Ausoinnndcrselzungon,  namentlich  in  einigen 
Abschnitten  des  Aufsatzes  über  den  Koggenwolf  manches  noch  schüler- 
haft breit  gerathen  ist,  empfinde  ich  selbst.  Auch  das  begreife  ich 
sehr  wohl,  dass  Ihnen  vieles,  was  ich  gesagt,  sanguinisch  und  idealistisch 
Vorkommen  muss,  so  wie,  dass  ich  in  Anwendung  der  Gesetze,  die  ich 
als  die  richtigen  erkannt,  noch  ungeübt  und  nicht  scharf  genug  bin. 
Ich  habe  eben  meiner  ganzen  Geistesanlage  nach  eine  nüchterne  Be- 
trachtung der  Dinge  mühsam  zu  erkämpfen , aber  ich  ringe  statig 
darnach.  Auf  der  andern  Seite  bildet  gerade  diese  Schattenseite  meines 
■Wesens  soino  .‘'tHrke  und  mein  Idealismus  hilft  mir  im  Leben  Schweres 
mit  Leichtigkeit  tragen  und  in  meiner  Arbeit  ausdauern , er  gibt  mir 
Wärme  und  Ueberredungskraft  und  so  hoffe  ich  soll  gerade  dadurch 
( cs  mir  gelingen  meine  .Agitation  — wie  Sie  selber  es  nennen  — zu 
einem  gedeihlichen  Ziele  hinauszufahren.'  Diese  treffende  .Selbst- 
charakteristik durfte  hier  nicht  fehlen! 

Derselbe  Brief  thut  von  den  Bruchstücken  Melrlung,  die  in  Haupts 
Zs.  12,530  gedruckt  und  besprochen  sin<l;  und  damit  beschäftigen  sich 
auch  Briefe  Müllcnhoffs  vom  18.  Februar  und  16.  März,  Briefe  Mann- 
hardls  vom  28.  Februar,  6.  März,  22.  März  1865. 

Ein  Schreiben  .Mnnnhardts  vom  18.  December  1865  meldet,  welche 
Männer  ausserhalb  Deutschlands  für  die  Sammlung  der  Erntegebräucho 
ihm  hOlfrciche  Hand  leisten.  Zum  Schluss;  ‘Welch  einen  herben  Ver- 
lust hat  doch  die  Wissenschaft  so  plötzlich  durch  den  Tod  Barths  er- 
litten. Es  ist  erschütternd , dass  die  in  seinem  Geiste  aufgehäuften 
Früchte  so  langer  heldonmüthiger  Anstrengungen  nun  grossentheils 
für  immer  verloren  sein  sollen.' 

Hierauf  eine  lange  Pause.  Im  Mai  1871  ein  Besuch  .Mnnnhardts 
in  Berlin,  und  am  13.  October  ein  ausführlicher  Brief,  den  Müllcnhoff 
am  10.  October  sogleich  erwidert.  Mannhardt  spricht  aus,  wie  sehr  ihn 
das  Zusammensein  mit  Müllenhoff  und  Haupt,  ihre  liebreiche  Theil- 
nahme,  ihre  freundliche  Anerkennung  erquickt  und  ernmthigt  haben: 
‘Wie  warm,  wie  innig  ich  Ihre  Güte  empfinden  muss,  werden  Sie  er- 
messen, wenn  Sie  sich  meine  ganz  isolirto  Lago  vergegenwärtigen.  A'on 
der  Fachpresse  todtgeschwiegen,  von  niemandem  öffentlich  anerkannt, 
von  keinem  hier  verstanden,  sieht  inan  mich  Kraft,  Zeit  und  Erspar- 
nisse anscheinend  erfolglos  einer  vermeintlich  ganz  unnützen  und  un- 
fruchtbaren .Sache  widmen  — alles  das  würde  mich  nicht  anfeehten. 
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aber  irh  sehe  eia  Mutterherz  täglich  leiden  bei  dem  Gedanken , dass 
ihr  doch  nicht  ganz  unbegabter  Sohn  cs  zu  gar  nichts  in  der  Welt 
gehrai^ht  hat,  nicht  einmal  zu  dem  Kinkominen  eines  Handwerksgesellen. 
Und  ich  kann  ihr  doch  nicht  helfen,  denn  wenn  ich  auch  jetzt  noch 
mich  dazu  bequemen  und  für  Krwcrb  arbeitend  ein  bescheidenes  aber 
bequemes  und  sicheres  Auskommen  als  Uehnr  mir  erringen  wollte,  so 
durfte  ich  das  nicht,  da  cs  eine  Khrensache  wäre,  die  zwanzig  Jahre 
lang  getragene  Fahne  nicht  zu  verlassen.  .Vber  bange  und  für  Augen- 
blicke muthlos  kann  man  unter  solchen  Umständen  wohl  einmal  werden, 
und  du  hat  Ihre  liebevolle  Begegnung  mioh  aufs  notio  aufgerichtet  und 
zu  treuem  Ausharren  ermuntert  und-  meine  Iluifnung  neu  belebt,  dass 
es  meiner  schwachen  Kraft  doch  noch  gelingen  werde  ein  Werk  hinaiis- 
zufUhren,  welches  einigen  und  zwar  nicht  blos  augenblicklichen  Werth 
haben  und  mit  ilor  Zeit  billig  denkenden  Bcurtheilern  meine  Lebens- 
arbeit als  nicht  ganz  vergeblich,  nichtig  und  inhaltsleer  erscheinen 
lassen  werde.  Seit  Ihre,  Haupts  und  einiger  anderer  urtheilsfähiger 
Männer  Zustimmung  mir  die  innere  Gewähr  gibt,  dass  ich  nicht  aus 
eitler  Selbstüberhebung  mir  einbilde  auf  rechtem  Woge  zu  sein  , ge- 
reicht mir  umsomehr  Ihr  Beispiel  zur  Aufrichtung,  der  Sie  Ihre  grossen 
im  ersten  Bando  der  Alterthumskunde  niodcrgelcgten  Forschungen  ein 
ganzes  Mcnschenaltcr  gepflegt  hiiben  und  reifen  liesscu,  ohne  sich  aus 
dem  Gerede  der  ungeduldigen  Mungo  etwas  zu  machen.' 

Um  diese  Zeit  hatte  er  angefangen,  dio  antiken  Culto  aus  den 
nordeuropäischen  Gebräuchen  zu  erläutern,  und  oflTenbar  hierfür  Müllen- 
hulfs  und  Haupts  Beifall  gowonnmi.  Er  meldet,  es  seien  nun  schon 
SO  -40  Fälle,  in  denen  er  grossentheils  bis  ins  Einzelne  hinein  Ueber- 
stimmung  zwischen  den  antiken  Ackerbauculten  und  den  nordischen 
Bräuchen  ‘mit  gleicher  Bestimmtheit  wie  bei  den  Chthonien  und  bei 
dom  Octoborross’  nachweisen  könne.  Dio  .\bhandlung  über  die  Chthonien 
und  das  Octoberross  waren  also  wohl  am  frühesten  entstanden;  über  das 
letztere  Thema  gibt  er  eingehende  Mittheilungen.  Und  am  31.  Deuombor 
1871  schreibt  er:  ‘Meine  bisherigen  Erfahrungen  bei  der  .\usarboitung 
stärken  meine  Zuversicht,  dass  die  nämlichen  Kapitel  der  Mythologie, 
welche  schon  Creuzer,  Voss,  Lobeck,  Preller  vorzugsweise  beschäftigt 
haben,  der  .\usgnngspunct  einer  allmählich  zur  Lösung  der  wichtigsten 
Probleme  dieser  Wissenschaft  führenden  Entwickelung  sein  werden. 
Ich  bin  freudig  gespannt  (wenn  auch  nicht  ganz  ohne  das  Bangen, 
welches  das  Bewusstsein  der  Möglichkeit  einer  Selbsttäuschung  bei 
jedem,  der  das  menschliche  Leben  einigermassen  kennt,  erzeugen  muss) 
auf  Ihre  und  anderer  Urtheilsfähiger  Mitfreude,  wenn  Sie  sehen,  wie 
einfach  und  klar  sich  fast  ausnahmslos  die  Thatsachen  des 
Demeter-  und  Dionysoseultns  und  -Glaubens  und  was  darum  und  daran 
hängt  zu  erklären  scheinen  und  in  ihren  .Analogien  belegen  lassen  mit 
Hilfe  weniger  wirklichem  Volksgebrauch  abgewonnener  Gesichtspnncte 
und  blosser  Zusammenstellung  der  echten  Uoborlioforung  aus  den 
tjucllen  ohne  das  Beiwerk  von  Buch  zu  Buch  mitgeschlepptcr  daran- 
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f(oknQ|ifter  Cumbinatiuncn.  Icli  roiilo,  daas  ich  otwna  (irüsaerea  in  die 
Welt  achickcn  niiias,  waa  niclil  bloa  einen  ffanz  engeii  Kroia  intcreasiit; 
die  Furachun)'  eraclieint  reif  j^onug,  um  sich  an  daa  Licht  waj'en  zu 
(lürt'en,  Su  will  ich  noch  durclidruiif'cn  von  der  Wärme,  wrelcho  diu 
UtTciibarung  eines  aehünon  und  einheitlichen  /usummcnhnnf'os  mir  ein- 
llüsste  (die  dom  schrittwoiao  erlangten  Veratändnisa  der  einzelnen  Stücke 
des  asrariachen  Ulnuboiis  gefolgt  ist)  zu  I’apier  bringen,  was  nach 
einigen  Jahren  abgeklärter,  aber  nicht  mehr  so  frisch  dem  Leser  ent- 
gegcntretuii  würde.’  Wie  schade,  dass  ihm  dies  nicht  gelungen  ist! 

Im  Mai  1871  boi  Mannhardts  .\nweaunhcit  in  Berlin  wurde  zwischeu 
ihm  und  MüllcnhotT  citio  Kingabo  an  den  Cultuaminiater  verabredet, 
durch  welche  dem  Mytholugen  ein  kleines  lixes  .Tahreseinkoinmcn  gu- 
aichurt  worden  sollte.  Im  August  sandte  Mannhardt  diese  Kingubc 
ub , wie  aus  dem  Brief  vom  13.  October  erhellt.  Darüber  handeln 
.MüIlenhofTs  Briefe  vom  10.  October  und  25.  December,  welche  günstigen 
Krfolg  in  Aussicht  stellen,  Müllenhoffs  Brief  vom  13.  Mürz  1872  und 
Mannhardts  Brief  vom  10.  März  1872,  die  sich  auf  die  erfolgte  Bewilligung 
beziehen. 

In  einer  Nachschrift  fragt  Müllenhoff  am  10.  October;  ‘Kennen 
8ie  Tylor  Researches  into  tho  early  hist,  of  niankindl'  und  sein  neuestes 
Werk  Primitive  culture?  Das  ist  ein  sehr  gescheiter  und  sehr  ver- 
ständiger Mann,  von  dem  8ie  ohne  Zweifel  auch  für  Ihren  Zweck 
manches  lernen  und  erfahren  könnten,  wenn  Sie  mit  ihm  nnknüpfien.' 
Mannhardterwidert  (10.  Februar  1873):  'Grossen  Dank  sagu  ich  Ihnen 
für  den  Hinweis  auf  Tylors  primitive  oulture,  ein  Buch  das  im  Verein 
mit  Waitz  .Anthropologie  für  mich  von  hohem  Nutzen  geworden  ist, 
unsere  Forschungen  begegnen  sieh  auf  halbem  Wege  uud  die  Krgcb- 
nisao  beider  stimmen  in  erfreulicher  Weise  zusammen.’  Vcrgl.  Wald- 
und  Foldculto  2,  XXII.  In  demselben  Briefe  meldet  er,  dass  er  die 
Nerthus  in  unserem  Volksgebrauch  wiedorgefunden  zu  haben  glaube, 
und  dies  führt  er  am  22.  Februar  näher  aus  (vergl.  Wald-  uud  Fold- 
fulte  1,  567  IT.). 

Im  Laufe  des  Jahres  1873,  vielleicht  im  Herbst,  ist  Mannhardt 
wieder  in  Berlin  gewesen,  und  ein  Brief  vom  15.  Januar  1871  knüpft 
daran  an.  Krankheit  hatte  ihn  dazwischen  wieder  einmal  muthlus  ge- 
macht. Die  Ergebnisse  seiner  .Arbeit  erschienen  ihm  als  unsicher.  Die 
vermeintliche  Unzulänglichkeit  seiner  Kraft,  seines  Wissens  und  Könnens 
fiel  ihm  mit  Cenlnerlast  auf  ilie  Seele.  Der  .Abgrund  einer  traurigen 
und  trostlosen  Zukunft  that  sich  vor  ihm  auf.  Wesentlich  trugen  dazu 
die  wiederholten  Erwägungen  der  Schwierigkeiten  boi,  die  neben  einer 
Reihe  anscheinend  unumstösslichor  und  in  einander  greifender  Erkennt- 
nisse der  homerische  Hymnus  auf  Demeter  der  tiefer  dringenden 
Forschung  cntgegenstcllte.  ‘Doch’  fährt  er  fort  ‘was  half  das  Zagen, 
die  Losung  hiess  vorwärts  und  mehrere  harte  Knoten  haben  sich  mir, 
glaube  ich,  schon  befriedigend  gelöst,  andere  werde  ich  stehen  lassen 
müflsen;  aber  das  bietet  ein  Bätbsol,  von  welchem  Standpunot  man 
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auch  dio  Geschichte  der  Rleusinicn  betrachte.  Die  Uebcrlieferung  ist 
zu  lückenhaft,  die  Quellen  sind  iheilweiso  zu  sehr  getrübt,  zu  wenig 
sicher  nach  ihrer  Herkunft  scheidbur  und  classiücirbnr,  um  den  Ver- 
such wagen  zu  dürfen,  alles  in  die  Keiho  stellen  zu  wollen.’  Sehr  er- 
freulich und  förderlich  ist  ihm  bei  diesen  Studien  der  Umgang  mit 
Eugen  Plow,  einem  Schüler  von  Lehrs,  der  sehr  glücklich  in  Fragen 
der  griechischen  Mythologie  oingogrifTeii  hat,  durch  seine  Unter- 
suchungen über  die  Kentauren  sich  direct  mit  Mannhardts  Forschungen 
berührte,  aber  schon  am  16.  Se|>tomber  1878  starb  (vergl.  Altproussischo 
Monatsschrift  N.  F.  18,  97). 

Ein  Brief  vom  27.  Juni  1874  ist  vor  der  Reise  nach  Stoekhulm 
zum  Archäologen  - Congress  geschrieben.  Der  erste  Band  der  Wnld- 
uinl  Feldculto  war  damals  im  Druck  und  ward  am  30.  Dccembor  an 
Müllcnhoff  geschickt,  dem  er  gewidmet  war:  ‘Die  Widmung  möge  Ihnen 
sagen'  schrieb  Mannhardt  'wie  tief  ich  empfinde,  was  ich  Ihnen  Alles 
zu  danken  habe,  und  wenn  mich  in  Furcht  und  Hoffnung  ein  Verlangen 
bewegt,  so  ist  es  dies,  dass  die  dargohotene  Gabe  nicht  ganz  unworth 
erscheinen  möge  des  liebevollen  und  vertrauenden  Eintretens  für  mich 
und  meine  Saclie,  dessen  Sie  mich  gewürdigt  haben,  und  Ihres  Namens, 
mit  dem  sich  meine  Schrift  an  der  Stirne  geschmückt  hat.  Um  mich 
Ihnen  mit  meiner  ganzen  kleinen  Person  vorzuführen,  erlaube  ich  mir, 
meinen  /eilen  ein  Lichtbild  hinzuzufügen,  welches  ich  — das  erste 
seit  langen  Jahren  — nach  meiner  Rückkehr  aus  Steckholm  für  das 
von  den  Mitgliedern  des  Congresses  an  Hans  Hildebrand  gestiftete 
Album  anfertigen  Hess.  Auch  diese  schwedische  Reise  danke  ich  Ihrer 
Freundschaft.  Es  war  durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  der 
schwedischen  Gelehrten,  ja  des  schwedischen  Volkes  eine  sehr  ange- 
nehme, durch  herrliche  Feste  in  der  lieblichsten  Natur  verschönte  Zeit 
dio  ich  im  .\ugustmonat  dort  verlobte.' 

Müllcnhoff  antwortete  am  3.  Januar  1875:  ‘Lieber,  guter,  thourer 
Freund!  Wie  soll  ich  Ihnen  danken!  Gestern  — erst  gestern  — wird 
mir  Ihr  Packet  gebracht  und  während  ich  mit  tausend  Dingen,  wie  sie 
der  Jahreswechsel  in  meinem  Haushalt  mit  sich  bringt,  beschäftigt  bin, 
mir  nicht  auf  den  Tisch,  sondern  in  irgend  eine  Ecke  gelegt;  ich 
absolvire  erst  meine  Geschäfte,  dann  kommen  andere.  Besuche  u.  s.  w. 
Nachmittags  muss  ich  in  die  Singakademie  eilen,  um  Adlers  Vortrag 
über  Erwin  von  Steinbach  mit  anzuhüren , da  er  mich  selbst  als  Ur- 
theiler  berufen  l altc,  dann  hatte  ich  iu  Haupts  Nachlass  bei  Mayer 
und  Müller  zu  wühlen,  was  die  ganzen  Ferien  über  sich  ver- 
schoben hatte,  endlich  kommen  .\beiids  Scherer,  Nitzsch  und  eine 
Reihe  junger  Freunde  — es  war  ja  Sonnabend  — und  ich  ver- 
gesse vollständig  das  Packet,  das  ich  im  Gewühl  kaum  gesehen  hatte. 
Erst  soeben  als  ich  in  mein  Zimmer  trete  und  mir  meine  erste  Morgen- 
pfeife bereiten  will,  fällt  es  mir  in  die  Hände,  ich  sehe  ‘Danzig’  auf- 
geklebt, uun  erst  ahne  ich  was  es  enthält,  aber  doch  nicht  ganz:  dio 
grösste  Ueberraschung  kam  erst,  als  ich  dio  Hülle  abgerissen,  eine 
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tiefe  heriliehe  Rührung,  di«  mir  diit  Auge  IVueht  m.ichtc  und  die  Arme 
auestrncken  liess,  um  iiie  zu  fassoii  und  Ihnen  mit  einem  Drurk  zu  sagen, 
was  da«  Papier  nicht  vermag.  Aber  es  treibt  mich  doch  Ihnen  gleich 
zu  erzBlilen  wie  es  mir  mit  Ihrem  Geschenk  ergangen  ist.  Haben  Sie 
tausend  Dank!  Ich  hatte  in  der  letzten  Zeit  über  allerlei  Arbeiten  Ihr 
Ruch  und  das  Krscheinen  desselben  fast  ganz  vergessen , und  auch 
ohne  Widmung  wäre  cs  für  mich  eine  grosse  üeberraschung  und  Freude 
gewesen,  lieber  das  Buch  und  seinen  Inhalt  kann  ich  Ihnen  natür- 
lich noch  nichts  sagen,  ich  will  Ihnen  nur  meine  Freude  darüber  und 
meinen  Dank  aussprechen.  Das  weitere  wird  doranBchst  folgen,  sobald 
als  irgend  möglich  werde  ich  es  durchleson  und  Ihnen  dann  schreiben.’ 
Dazu  ist  es  aber  doch  eigentlich  nicht  gekommen.  Mannhardt 
klagt  am  21.  März  1875,  dass  er  über  seinen  ersten  Band  noch  von 
keiner  Seite  etwas  gehört  habe,  weiier  Zustimmung  noch  Ablehnung. 
Um  so  ernster  nimmt  er  es  mit  dom  zweiten  Bande  und  anticipirt  in 
bescheidener  Weise  das  Drthoil  über  den  ersten.  Fast  unvermittelt 
geht  er  zu  einer  politischen  Betrachtung  über:  ‘Mit  innerster  Thoil- 

nahme  und  Spannung,  mit  Bangen  nicht  für  den  allerletzten  Ausgang, 
wohl  aber  für  das  Schicksal  unseres  Volkes  und  der  Civilisalion  in 
der  nächsten  Zukunft,  folgt  mein  Herz  den  Phasen  dos  gewaltigen 
Kampfes  gegen  die  Römlinge,  einem  Kampfe,  dem  in  stiller  bescheidener 
um  die  nächste  praktische  Verwerthung  noch  iinbekümmorter  .Arbeit 
geistige  Hilfsmittel  zuzubereiten  die  innerste  Triebfeder  ja  auch  meiner 
ganzen  Thätigkeit  ist.  Wie  schlagend  und  klar  war  in  diesen  Tagen 
Oneists  Rede  über  die  Unmöglichkeit  zweier  souveräner  Kirchen 
im  Staate  und  über  die  Verdienste  des  monarchischen  Staates  um  üu- 
sohädlicbmachung  der  faulen  Consequenzen  des  westfälischen  Friedens, 
und  wie  hat  die  Gehässigkeit  der  Ultramontanen  sofort  seine  Aus- 
sprüche verdreht  und  zur  Drohung  des  Roligionskriogos  ausgebeutet!’ 
Am  19.  August  1875  übersendet  er  seine  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie  erschienene  Abhandlung  über  lettische  Sonnenmython  und 
äussort  neue  Sehnsucht,  zu  erfahren,  was  denn  MülIcnhoGT  eigentlich  zu 
seinem  ‘Baumcultus’,  dem  ersten  Bande  der  Wald-  und  Feldoulte  sage. 
Müllenhoff  antwortet  am  19,  September ; ‘Zu  meinem  grossen  Leidwesen 
muss  ich  Ihnen  das  Bokenntniss,  das  beschämende,  ablegen,  dass  ich 
Ihren  Baumcultus  noch  nicht  einmal  ganz  ausgelesen  habe.'  Er  sei 
noch  nicht  über  200  Seiten  hinausgekommon,  bis  dahin  aber  gefalle 
ihm  die  Arbeit  sehr  und  er  wünsche  dom  Freund  alles  Glück  dazu. 
Steinmeyor  und  ich  hätten  ihn  gebeten,  das  Buch  im  Anzeiger  für 
deutsches  Alterthum  zu  rcconsiren.  -Aber’  fährt  er  fort  ich  werde  mit 
den  Jahren  immer  träger,  langsamer  und  unproductivor,  und  wenn  ich 
Ihr  Buch  besprechen  soll,  so  müsste  es  von  der  principiellen,  nicht  der 
materiellen  Seile  sein,  und  die  principiellc  Seite  wird  sich  wohl  erst 
mit  dem  nächsten  Theile  in  ihrem  vollen  Lichte  zeigen.  Ihre  lettischen 
Sonncnmylhcn  habe  ich  noch  weniger  vornehmen  können , aber  ich 
versprecho  Ihnen  heilig,  ich  werde  meine  Mussestunden  auf  Ihren  Baum- 
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cullus  und  die  Sonnonm}’then  verwenden  und  dann  ernstlich  überlef^en,  ob 
ich  etwas  vernünftiges  darüber  Zusagen  habe  oder  nur  zu  dünken  habe.’ 
Zu  Weihnachten  1875  oder  Neujahr  1878  war  dann  Mannbardt 
wieder  in  Bttrlin  und  ich  traf  mit  ihm  dort  zusammen.  Müllenhoff  und 
ich  müssen  einmal  gemeinschaftlich  seine  8onnenmythcn  mit  ihm  dis- 
culirt  haben,  in  welchem  Sinn,  ergibt  Mannhardts  Brief  an  .Müllenholf 
vom  7.  Mai  1876;  'Wie  cs  bei  solchen  Streitfragen  leicht  zu  gehen 
pflogt,  liess  mich  die  Nothwendigkeit,  mich  gegen  Ihre  mir  unerwarteten 
Bedenken  hinsichtlich  des  Uanzeu  meiner  lettischen  Sunnetilicder  zu 
rechtfertigen,  nicht  zu  dem  Geständniss  kommen,  dass  mir  selbst  bei  der 
.Vusdehniing,  welche  die  Sonnenmytliologie  unter  meinen  Vergleichungen 
gewinnen  wollte,  nicht  behaglich  zu  Muthe  sei,  dass  ich  dies  als  eine 
.\rt  schmerzlicher  Niederlage  empfinde,  insoforne  bei  KröfTiiuiig  eines 
neuen  Oesichlpunotes  sofort  von  allen  Seiten  zustrümender  Stoff  sich 
demselben  uii'erzuordnen  drängt,  also  dio  betrübende  Gefahr  unver- 
meidlich erscheint,  aus  Allem  Alles  zu  machen.  Umsomehr  habe  ich, 
da  es  mir  ja  doch  nur  um  Auffindung  der  Wahrheit  zu  thun  ist  und 
da  ich  auf  Ihr  Unheil  den  höchsten  Werth  lege,  immer  und  immer 
wieder  Ihren  und  Scherers  angedcutoten  Widerspruch  mir  im  Kopfe 
herumgehen  lassen  und  den  Gründen  desselben  iiachgu8]>ürt.  Indem 
ich  mir  aber  zugleich  sagte,  dass  Sie  beide  in  dieser  spcciellen  Sache 
noch  nicht,  wie  ich,  zu  Hause  sein  noch  meine  Arbeit  (was  gewiss 
kein  Vorwurf  sein  soll)  durchstudirt  haben  konnten  wie  sie  es  will, 
fasste  ich  wieder  Muth,  da  ich  auch  bei  ernstester  Prüfung  mich  über- 
zeugen zu  dürfen  glaubte,  dass  im  ganzen  und  grossen  meine  l'utcr- 
suehung  nicht  unnütz,  noch  unwissenschaftlich  geführt  ist.  Ich  bin  weit 
entfernt,  alle  Mythen  mit  Kuhn,  Schwartz  und  M.  Müller  sanimt  ihrer 
Schule  für  psychische  Reflexe  von  Naturerscheinungen  zu  halten,  noch 
weniger  ausschliesslich  für  himmlische  (solare  oder  meteorische);  ich 
habe  gelernt  die  dichterische  und  littcrnrischo  Production  als  wesent- 
liche Pactoren  in  der  Ausbildung  der  Mythologie  zu  würdigen  und  diu 
aus  diesem  Sachverhalt  folgenden  Consequenzen  zu  ziehen  und  in  An- 
wendung zu  bringen.  Aber  andererseits  halte  ich  für  gewiss,  dass  ein 
Theil  der  älteren  Mythen  aus  Naturpoesio  hervorging,  dio  uns  nicht 
mehr  unmittelbar  verständlich  ist,  sondern  durch  Analogien  erschlossen 
werden  muss,  welche  noch  keineswegs  historische  Identität  zu  verrafhon 
brauchen,  sondern  nur  gleiche  Auffassuiigsart  und  Anlage  auf  ähnlicher 
Entwickclungsstufc  bekunden.  Unter  diesen  Naturmythen  beziehen  sich 
einige  auf  dio  Zustände  und  das  Loben  der  Sonne.  Die  ersten  Schritte 
zu  ihrem  Verständniss  werden  gefördert  durch  eine  noch  nicht  durch 
t kunstmässige  Dichterroflexion  getrübte  Naturpoesio,  wie  dio  lettische, 

wo  ausgesprochenermassen  zum  solaren  Kreise  gehörige  mythische  Per- 
sönlichkeiten zu  einer  grossen  Anzahl  poetischer  Verbildlichungen  in 
Beziehung  gesetzt  werden,  für  weloho  folgerichtig  zunächst  auch  aus 
demselben  Naturgebiet  eine  Deutung  versucht  werden  muss.  . . . Meine 
Methode  ist  hier  dieselbe  wie  in  dem  Baumcultus;  ich  gehe  von 
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einem  (feRebenpn  R«nren  Complex  von  Thntsachen,  deren 
Ideenkreix  im  allfiemeinpn  bekannt  und  deutlich  ist,  also  ^stpn  Anhalt 
für  die  KinzelorklSrung  bietet,  aus  und  erläulure  ihn  zunächst  aus  sich 
selbst  und  durch  siuherc  Analogien,  von  du  fortschreitend  suche  ich 
Dunkleres  aufzuhellen.  Ich  suche  die  einfachsten  Grundrorstellungen 
und  .Anschauungen,  die  Keimzellen  auf,  aus  deren  Zusammenwuchs  sich 
in  sehr  versohiedener  Weise  mythische  Erzählungen  bilden.  Dass  ich 
es  lernte,  wo  litlernrische  Tradition  ins  Spiel  kommt,  zuerst  und  vor 
allem  historische  Kritik  zu  üben,  sollen  Sie  mir  hoffentlieh  nach  Er- 
scheinen des  zweiten  Bundes  der  Feld-  und  Walilculte  bezeugen  dürfen ; 
bei  den  andeulenden  und  leicht  hingeworfenen  Vergleichen  der  Dios- 
kuren-  und  .Argonautensage  ist  das  nicht,  so  wie  cs  sollte  und  wie  es 
ohne  eine  tiefere  und  umständliche  Untersuchung  auch  nicht  geschehen 
kann,  in  dem  erwünschten  Masse  geschehen,  und  ich  glaube,  das  ver- 
missen Sie  mit  Recht  .. . Jedesfalls  danke  ich  Ihnen  die  .Vnregung 
zu  verschärfter  Wachsamkeit  und  Behutsamkeit  in  Bezug  auf  jede 
Uumbiuution,  und  ich  danke  Ihnen  dies  von  Herzen,  habe  daraus  auch 
schon  für  die  Sohlussredaction  des  zweiten  Bandes  Nutzen  gezogen, 
der  hoffentlich  besser  im  Stande  sein  wird,  von  vorneherein  Ihren  Bei- 
fall zu  gewinnen.’ 

Diesen  zweiten  Band  übersandte  er  am  6.  December  1876  mit 
erneuerter  Bitte  um  Recension.  Müllenhoff  aber  bittet  seinerseits  jetzt 
10.  Decembor  1876,  ihn  seines,  wie  er  sagt,  voreiligen  Versprechens  zu 
entbinden.  ‘Ich  bin  nicht  mehr  leistungsfähig’,  midnt  er,  uml  wenn 
ich  es  wäre , ao  habe  ich  bei  dem  ersten  Bande  gelernt , dass  ich  zu 
einer  Beurtheilung  Ihres  Werkes  mich  wenig  schicke;  ich  komme  von 
einer  ganz  anderen  Seite  an  die  Dinge  und  würde  Sie  nur  in  Hinsicht 
der  Methode  vornehmen  können;  dabei  aber  würde  mir  doch  gar  sehr 
fehlen,  dass  ich  in  dem  Bereich  des  Volksglaubens  und  der  neueren 
Volksüberlieferungen  seit  Jahren  nicht  fortgearbeitet  und  fortgesammelt 
habe.  Sie  brauchen  aber  diesmal  ganz  gewiss  nicht  zu  sorgen,  dass 
Sie  nicht  besprochen  werden,  von  Seilen  der  classisehen  Philologen 
gewiss!  Sie  können  aber  eine  völlig  sachkundige  ßeiirtheilnng  über- 
haupt kaum  erwarten,  da  ."^ie  auf  einem  von  keinem  oder  nur  wenigen 
betretenen  Wege  und  zum  Theil  mit  neuem  Material  arbeiien.  Was 
Sie  gefunden  und  bringen,  nehim-n  wir  dankbar  an  und  machen  es  uns 
nach  und  nach  zu  Nutzen.  Ihr  Buch  wird  allmählich  wirken,  aber  er- 
warten Sie  keinen  raschen  Erfolg.  Gott  gebe  nur,  da«s  Ihnen  Muth 
und  Kraft  zum  Weiterarbeiten  nicht  fehlen!  Dass  Sie  nicht  vergeblich 
arbeiten  und  wenn  auch  nicht  schnell,  doch  desto  nachhaltiger  wirken 
werden,  des  können  Sic  gewiss  sein!'  Mannhardt  dankt  kurz  in  einer 
Neujahrskarte. 

Mittlerweile  hatte  ich  die  Ri'cension  für  den  Anzeiger  über- 
nommen, auch  in  der  Deutschen  Rund.schau  auf  Mannbardts  Wirken  hin- 
gewiesen; und  dies,  so  wie  eine  Anfrage  über  brunnentrinkende  Drachen, 
die  ich  mit  Bezug  auf  Dcnkm.  XXXV.  5*'  an  ihn  richtete,  führte  zu 
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(•inor  ctwasi  iRbhaftpren  (’orrpspomlpnz  zwisclien  un'i,  nii»  der  ich  nur 
folgen  le  .Sijtze  .MHiinharilt«  (vom  2!d.  Juni  1877)  um  ihroü  sachlichen 
Interessen  willen  iinführo:  'Ich  sitze  jetzt  mitten  in  der  Arbeit  Ober 
den  Denieteroult  und  hoffe,  dass  dies  die  reifste  meiner  bisherigen  Ver- 
öffentlichungen werden  wird.  Eine  dabei  gelegentlich  gemachte  Ueob- 
aehtung  möchte  ich  Ihnen  zur  Prüfung  niittheilen.  Ist  irgend  einllinder- 
niss  vorhanilen,  das  rSthselhafte  Wort  Phol  im  zweiten  Merseb.  Zanber- 
sprueh  für  eine  (des  fremdklingenden  Namens  wegen  angenommene) 
Schreibung  statt  Vol  zu  erklitreny  Nimmt  man  das  an,  so  entsteht 
1)  Keine  .\llittorntion  zu  vuoron. 

■2)  Treffender  Parallelismus  zu  Z.  4 
Vol  und  Wodan 
Volla  und  Frla 

3)  Vul  eine  Personification  dem  Sinne  nach  wie  grieoh.  Plutos 
(Erntefülle,  dann  Wohlstand  in  Friedonszeit) , <lcr  Form  nach  w ie  der 
heilige  Tiimbo  im  Strassburger  lilutscgon  gebildet,  als  Synonym  zu 
Paltar  (Kaldr)  ’potens’  begreiflich,  scharfer  Gegensatz  zu  dem  den  Wohl- 
stanil  vernichtenden  Kriege  Hadu  (Ilödr).  Wie  sehr  trotz  alles  llolden- 
thums  den  Altgernianen  schon  früh  die  Anerkennung  der  durch  die 
Haus  und  Hof  verwüstenden  Fehden  bedrohten  Segnungen  des  Friedens 
geläufig  war,  zeigen  Formeln  und  Eigennamen  wie  freoduvebbe,  Frithu- 
gairns,  Frithureiks,  Sigiifrit.  Der  in  Frieden  genossene  und  geschützte 
Wohlstand  ist  die  Grundlage  alles  höheren  und  edleren  Lebens;  daher 
wird  Baldr  ‘der  Oute'.  Mögen  Götter  uml  Menschen  sich  verschworen 
haben,  ihn  aufrecht  zu  erhalten  und  nicht  zu  versehren , der  gering- 
fügigste Vorwand  und  Anlass  genügt  ihn  zu  morden,  wenn  es  dem 
bösen  Nachbar  nicht  gefällt.  Da  haben  Sic  modern  ausgedrüekt  den 
Keim  der  lialderinythe.  Meiner  Auffassung  kommt,  was  Wcinhold  Zs. 
7,  57  auseinandergesetzt  hat,  fast  ganz  nahe.  Ucberlegen  Sie  sich  die 
■Sache  einmal  und  bei  Gelegenheit  lassen  Sic  mich  Ihre  Meinung  hören.' 
Ich  will  nicht  unterdrücken,  was  ich  sofort  (am  27.  Juni  1877)  ant- 
wortete: ‘Ihre  Bemerkung  über  Phol  brauche  ich  mir  gar  nicht  zu 
überlegen.  Fol  statt  Phol  fordert  die  Allitteration  — ich  habe  das 
.MOIIenhoff  einmal  oder  wiederholt  gesagt;  er  hals  nicht  acceptirt! 
warum,  weiss  ich  nicht  mehr.  Auch  der  allgemeine  Gedanke  über 
Frieden  stimmt  vollkommen  mit  meiner  Ansicht,  wie  sie  sieh  mir  seit 
ein  paar  Jahren  bei  Gelegenheit  der  Behandlung  des  Nibelungenmythus 
feststellte.  Ilödr  ist  nichts  andres  als  der  Krieg.  Siegfried  als  Sehluss- 
gliecl  des  sich  selbst  aufreibenden  Sieg-  und  Kricggeschlcchtes  scheint 
mir  ein  .Ausfluss  der  Friedenssehnsucht  eines  im  ununterbrochenen  Krieg 
umhergeworfenen  Volkes.  Doch  sind  alle  meine  Gedanken  hierüber 
noch  unreif.  Ich  wag  es  auch  im  Colleg  nur  sie  anziideuten.  . . . Das 
Kccht  zu  der  ganzen  Auffassung  entnehme  ich  aus  Müllenhoffs  sicherer 
Behandlung  der  ugs.  Saxnot-Oenealogie  mit  den  Schlachtbegriffen.  Sie 
wissen,  bei  Schmidt  VIII,  auch  Zs.  11,  '2U1  f.  Ich  wünschte  also  recht 
sehr,  dass  Sie  den  Gedanken  ausführen.’ 
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MOllenhofTs  Corrpvpondenz  mit  Mannhardt  ruhte  nun  bis  in  den 
Anfang;  dos  Jahres  187t),  wo  MQIlcnhoff  (am  18.  Januar)  ITin  nach  der 
mater  duum  der  Aestior  befragte  und  die  Antwort  erhielt,  die  er  in  der 
Zs.  24,  15U— lö8  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  abdrucken  licss. 
Munnhardts  Zurückführung  der  Tnoiteischen  Nachricht  auf  die  Eber- 
amuletc  der  Acsticr  (a.  a.  0.  IU7)  eignete  sich  Müllcnhotf  vollständig  an 
und  nahm  sie  in  den  zweiten  Band  der  Alterthumskundo  auf,  wie  er 
dem  Freund  am  23.  F’cbruar  meldet. 

Im  Sommer  1879,  während  der  Ferien,  kam  Mannhardt,  sehr 
krank,  auf  der  Rückreise  aus  Holstein,  wo  er  vergeblich  Erholung  ge- 
sucht, durch  Berlin  und  bat  Müllcnhotf  wie  mich,  ihn  im  Hotel  aiifzii- 
siichen,  weil  er  nur  so  uns  sehen  und  sprechen  könne  — 'wer  weiss, 
ob  es  nicht  das  letzte  Mal  im  Leben  wäre  ; so  schrieb  er  fast  gleich- 
lautend an  uns  beide.  Wir  waren  beide  verreist  und  haben  ihn  nicht 
mehr  gesehen. 

Mannhardts  letzter  Brief  ist  vom  11.  October  1880  und  enthält 
erst  den  Dank  für  den  Druck  des  -lufsatzcs  über  die  mater  deum  der 
Aestier  nebst  dem  Bericht  Ober  einen  langen  und  jammervollen  Krank- 
heitszustand, der  ihm  alles  Arbeiten  verbot.  Jetzt  aber  glaubte  er  zur 
Wiederaufnahme  seiner  Thätigkeit  im  Stande  zu  sein.  MüllcnholTs 
Antwort  vom  18.  October  1880  klingt  froh  thcilnebmend , was  Mann- 
hardt, aber  ebenfalls  sehr  trübe,  was  die  eigenen  Verhältnisse  anlangt: 
Lieber,  theurer  F’reund!  Lassen  Sie  mich  gleich  der  Freude  meines 
Herzens  Ausdruck  geben  über  Ihren  in  diesem  Augenblick  eingetroffenen 
Brief!  Ich  kann  wohl  sagen  und  Sie  werden  es  mir  glauben,  dass  ich 
seit  dem  vorigen  Frühjahr  mit  Ihnen  gelitten  habe.  Jedesmal,  wenn 
ich  an  Sie  erinnert  wurde  und  Ihrer  gcilaehte , sei  es  allein  für  mich, 
sei  es  im  Gespräch  mit  andern,  befiel  auch  mich  eine  Beklemmung  und 
eine  schwere  Last  bedrückto  mir  das  Herz.  Die  ist  nun , Gott  sei  es 
gedankt!  wenn  auch  nicht  abgewälzt,  doch  gelüftet  und  mit  Ihnen  cm- 
pfinile  ich  ganz  die  Freuiie  der  neuen  Hoffnung  und  des  neuen  Muthes, 
ilie  Ihnen  aufgegangen  ist.  Gott  erhalte  sie  Ihnen  und  lasse  es  wirk- 
lich nun  bald  ganz  besser  werden,  damit  Sie  Ihre  Arbeiten  wieder 
aufnehmen  können....  Mir  selbst  ergeht  es  nicht  so,  wie  die  Leute 
glauben,  die  mich  allezeit  wegen  meines  .lussehens  beglückwünschen. 
Die  .\rbcit  geht  mir,  je  länger,  je  mehr,  immer  langsamer  und  freud- 
loser von  der  Hand,  ilazu  kommen  die  Hindernisse,  dass  ich  für  Dinge 
in  .Inspruch  genoinnicn  werde,  die  nur  von  aussen  an  mich  heran- 
gebraclit  wenlen.  So  sind  mir  die  ganzen  Ferien  diesmal  verloren 
gegangen.  Und  mehr  uml  mehr  verdunkeln  sich  mir  die  Augen , so 
dass  es  schwer  hält  an  der  alten  Mahnung  festzulialton:  Wirket  dieweil 
es  Tag  ist.  Doch  stille  davon!’ 

Mnnnhnrdts  Hutfmingen  waren  trügerisch.  Er  starb  wenige 
■Monate  darnach,  am  2).  December  1880  iin  .\lter  von  noch  nicht  ganz 
fünfzig  Jahren. 

Mülknhtffs  Befürchtungen  aber  waren  nur  zu  gegründet.  Das 
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Auf;en1iclit  hatte  er  zuletzt  fast  ganz  oingobaszt.  E«  war  im  Werk, 
ihm  eine  regelmässige  Unterstützung  bei  der  Alterthumskundc  zu 
schaffen,  die  ihm  jede  Anstrengung  der  Augen  erspart  und  ein  rascheres 
Fortschreiten  seines  Lebenswe-rkes  gesichert  hätte,  als  plötzlich  Er- 
scheinungen der  Aphasie  nuftrnten  und  er  nach  und  nach  dem  Urah 
entgegengeführt  wurde.  Er  starb  am  19.  Februar  1884. 

Er  hatte  noch  für  .Munnbardts  Nachlass  gesorgt,  so  weit  es  ihm 
zukam.  Das  vorliegende  Heft,  für  dessen  äussere  Herstellung  er  Herrn 
Dr.  Patzig  gewann,  legt  davon  Zeiigniss  ab.  Die  handschriftlichen 
Sammlungen  Mannliardts  betinden  sieh  auf  der  hiesigen  Universitäts- 
bibliothek. Die  Denkmäler  der  lettopreussischen  Mythologie , die 
Mannhardt  fast  ganz  ausgearbeitet  hinterliess,  wird  Herr  Hibliothekar 
Dr.  Berkholz  in  Riga,  auf  dessen  Mitarbeit  von  vornherein  dabei  ge- 
rechnet war,  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  herausgi-ben. 

ln  der  Uorrespondenz  .Müllenhoffs  über  Mannhardts  Nachlass  finde 
ich  die  Acusserung:  'HoH'en  wir,  dass  die  ganze  Arbeit,  die  uns  bevor- 
steht,  zu  einem  alle  befriedigenden,  frohen  Endo  geführt  werde  und 
dass  es  uns  gelinge,  dem  thenren  Verstorbenen  noch  Ein  Denkmal  zu 
errichten  zu  denen,  die  er  sieb  schon  selbst  gesetzt  liut  und  das  zu- 
gleich auch  eine  Mahnung  an  die  Zukunft  uusspriolit , was  er  ihr  zu 
thun  hinterlassen  hat.' 

Möge  vor  allem  von  dem  vorliegemien  Band  eine  solche  AVirkung 
ausgehen ! 

Welcher  hohe  Rang  Möllenhoff  unter  den  Mythologen  zukommt, 
zeigt  neben  dem  fünften  Baini  der  .Mtertliuniskunde  und  mehreren 
älteren  .Aufsätzen  auch  der  Anfang  dieser  Vorrede.  Welchen  hohen 
Rang  er  seinerseits  Mannhardt  einräumt , erhellt  aus  den  bricHicben 
Aeusserungen , die  ich  mittheilte,  und  könnte  ich  auch  ohne  solche 
Aeusserungen  bezeugen.  Mannliardts  Art,  die  Volksüberlieferung  zu 
sammeln,  und  der  Gebrauch,  den  er  davon  maelite,  um  antike  Culte 
zu  erläutern,  hatte,  von  Meinungsverschiedenheiten  im  einzelnen  abge- 
sehen, seinen  entschiedenen  Beifall.  Er  fing  erat  an,  persönlich  sieb 
recht  für  ihn  zu  erwärmen,  als  er  ihn  in  der  Wissenschaft  auf  so  gutem 
Wege  sah.  Wendet  sich  erst  einmal  das  Interesse  weiterer  Kreise 
wieder  den  mythologischen  Fragen  zu,  fällt  von  dem  verbreiteten  An- 
thcil  an  den  abergläubiscben  Meinungen  der  Naturvölker  auch  für  die 
verwandten  und  leichter  erforschbaren  heimatlichen  Volksüberlieferiingen 
etwas  ab;  so  wird  man  erkennen,  dass  nie  jemand  mit  grosserem  Ernst 
und  grösserem  Erfolg  seine  Kraft  auf  dieses  Gebiet  eoncentrirt  und 
durch  sein  Beispiel  der  Zukunft  grössere  .\ufgaben  gestellt  hat , als 
Wilhelm  Mannhardt. 


Herr  Dr.  Hermann  Patzig  äussert  sieh  über  seine  Thätigkeit, 
wie  folgt : 

‘Die  vorliegenden  Abhandlungen  Mannliardts,  bestimmt,  den  dritten 
Band  seiner  Wald-  um!  Feldciilte  zu  bilden,  von  (lern  er  am  2H.  September 
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lft"7  schrieb,  dass  er  frflhestens  im  Sommer  1878  in  Druck  gehen  würde, 
waren  mit  Ausnahme  des  wichtigsten  Kapitols  V (und  VI) , welches 
iinch  der  ‘Ausarbeitung'  harrte,  schon  vor  Herausgabe  des  zweiten 
liandes  im  Grossen  und  Ganzen  abgesclilosscn,  wie  sie  auch  in  dem- 
selben schon  angekündigt  sind  (AWF.  V.  vergl.  S.  282.  315.  344.  lieber 
ilie  Thesmophorien  findet  sich  im  Nachlass  nichts).  Kap.  VI  sollte  nach 
der  ersten  Anlage  Untcrabthcilung  eines  den  Koremythus  behandeliideii 
Abschnittes  werden,  wie  aus  folgender  auf  einem  Blatte  des  Nachlasses 
enthaltenen  Skizze  zu  ersehen  ist:  1)  Hom.  Hymnus.  2)  Demeter: 
a.  Name.  b.  Wesen,  c.  Kornmutter,  d.  Demeter  Erinnys.  3)  Kore: 
n.  Persephone,  b.  Kore-Mädchen,  c.  Kornkind  und  Kornmaid  (jungfer). 
e.  Erichthonios.  Pluto,  f.  Kind  = Korn.  g.  Kornbraut  und  Kornbräu- 
tigani.  4)  Verbindung  von  Demeter  und  Kore  u.  s.  w.  Später  wurde 
es  an  die  Vorbemerkungen  zu  Kap.  V angereiht,  schliesslich  aber  nebst 
einem  Stücke  des  Bindegliedes  eliminirt.  Itt  welchem  Zusammenhänge 
es  noch  verwendet  werden  sollte,  deutet  jene  Notiz  an.  In  den  Kap.  I — IV 
wurden  die  Verweisungen  auf  AWK. , welche  zum  Theil  schon  vom 
Verfasser  selbst  eingetragen  waren,  vervollständigt,  andererseits  Stellen, 
welche  im  zweiten  Bunde  schon  vorweggenommen  waren,  ausgescliiedon. 
Die  Ueberschriften  von  Kap.  V und  VI  stammen,  wie  Abtheilung  und 
Benennung  der  Paragraphen  iles  dritten  und  vierten  Kapitels,  Inhalts- 
verzciehuiss  und  Register  von  dum  Herausgeber.  Sachliche  Aende- 
riingen  wurden  nur  im  Nothfall  und  bei  völliger  Evidenz  mit  inögliehst 
schonender  Hand  gewagt.  Ausfüllung  von  Lücken  und  Zusätze  sind 
durch  eckige  Klammern  kenntlich  gemacht;  die  sehr  zahlreichen  Hiehtig- 
stellungen  von  Namensformen  und  Citaten,  welche  letztere  bis  auf  wenige 
unerreichbare  nachgeschlagen  wurden,  sowie  selbstverständliche  Aen- 
derungen  im  Ausdruck  zu  bezeichnen,  erschien  zwecklos  und  störeinl. 
Von  grossem  Nutzen  waren  die  Fragmente  des  ersten  Coucepts,  die 
oft  gegi'nüber  der  späteren  zum  Theil  durch  Dietat-  und  Copisteii- 
fehler  entstellten  Fassung  das  Richtige  boten  und,  wo  vorhanden,  benutzt 
wurden.  Etwa  dennoch  stehen  gebliebene  Fehler  möge  der  gütige  Leser 
entschuldigen.  An  einigen  Stellen,  die  der  Verfasser  höchst  wahrsehein- 
lieli  noch  geändert  haben  würde,  war  es  Pflicht  des  Herausgebers,  sieh 
zu  bescheiilen. 

Den  Titel  des  Heftes  habe  ich  nach  meiner  urs|irünglichcn  Ver» 
einbarung  mit  Müllenliotf  gewählt,  der  allerdings  zuletzt  'Ländliche 
Bräuche  diesseit  uml  antike  Culte  jenseit  der  Alpen'  wOnsehte , aber, 
wie  ich  nicht  zweifle,  sich  zum  F’esthalten  an  der  verabredeten  ein- 
fnchiTen  Ueberschrift  hätte  bewegen  lassen. 

Berlin,  19.  .\iigust  18S4. 


WILHELM  SCHEREIL 
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Eratea  Kapitel. 

liity  crae». 

SrHf. 

j 1.  />«.<  Lilifffneislin]  Hl»/  Hie  Lihiei'srsiuifif.  Viinfri'  Qmllnt  1 

Dil-  tiitversexgngp  Opgenntnii'l  ilraiimtiBclipr  B»-liaiiJliiii(;. 

Di-reii  Koatu  übcrlii‘ft;rt  in  i1«t  loxipogriuiliiitfliiMi  uml  (iim- 
niimtiachon  Litteratiir.  Lnt/ti‘  Quollen  <lio  Lognernphon 
uiiil  KpiktT  Jt‘s  5.  Jahrliumlf rto  r.  Clir, 

§ 2.  her  Inhalt  ihr  l'eherlieffrung 4 

Zwiefftchi*  Fiiggung  iler  Sage.  Sage  vom  'NVettiniilii-n  bei 
Pullux,  von  ilfr  HHlmeinhülluii;f  uml  Tü<llung  pitifa  Ki'pniili-ii 
Ihm  Bo»ith<‘U».  Zurflokfülirung  Bainiiitliclier  übrigen  Hprioliti» 
auf  letzterpn.  Vergleich  binJer  Faasungon. 

ä 3.  Xri-i/lietlrrunt/  der  Lilyrrurgiiage II 

Aptiuliigiachcr  Charaktpr  der  Sagen  von  BuHiria,  Svlnun  uml 
liityerae».  Ui«  HildungKgoaetxe  ilea  iUiologiacheii  Mytliun, 
l)aH  IdtveraeHlied  und  »eine  agyptiwche  Pwrallele  Miiiieroa. 

Uer  Künigaaolin  LityerHea  Proiectioii  eine»  gewölinlicheii 
Schnitter«.  Sein  UrescheraDpetit. 

8 4,  M'ftlnlreil  und  Kiiibiiidi’n  in  finr  (lur1>e  hrim  iioi'iUiirn- 

I>-Hiirlini  Krntrbruueh  IS 

Wettkampf  der  Arbeiter,  beim  Schneiden  und  Kinden  nicht 
der  Letzte  zu  sein  und  so  <lcn  Alten  zu  bekommen,  der 
Alte  zu  werden.  Belege  für  da«  Kinbinden  de«  Schnitter«, 
Binder«,  DrCHcher«  de«  Letzten  in  Kornhalme,  «owie  für  du« 
«eltencre  Umlierrollen  und  Hegieasen  de«selben  mit  WasMer. 
Austreibung  de»  VegetationsdÄmon«  au«  der  letzten  (iarbe. 

Der  Knrngei«t  ein  Helfer  bei  der  Krntearlieit. 

jj  .5.  TMliiny  des  Kofiigtititfii  iin  Fj'nirhrauch  2!> 

Der  theriomorphigeh  al«  Hbhc,  Hund,  Katze,  Oei««,  Hahn, 
Widder  u.  «.  w.  gedachte  Oetreidedämoii  durch  den  Schnitter 
o.ier  Drescher  de«  Letzten,  der  anthropomorphiach  al« 
Ueukerl,  Körl,  Haberl,  WAzerl,  Beer,  Kugiiiboba  vergegen- 
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Srit«. 

wSrtigte  Koriigcist  beim  DrOBclien  des  letzten  OebumicB 
getödtet.  .Vbiniiben  der  Koblküi>fe  im  Oarton  des  Guts- 
herrn. 

|5  (!.  I>ff  FrimJe,  in  Krnleijrhrüiichni .T2 

Kinbinden  desselben  oiler  de.s  Gutsherrn  nls  Repriisentanten 
des  Korngeistes  in  eine  Garbe  und  symboliscdie  Tödtung  dureh 
Sense  oder  l)re.sebHegel.  Verschiedene  Abscbwilehungen 
der  Sitte.  Der  Fremde  im  niederlSndiselien  Brauch  nls 
Vertreter  des  seiner  llnbe  beraubten  Vegetationsdnuions 


auf  dem  Acker  eingegrnben. 

§ 7.  Krlihiternmj  ihr  Lilyrrsen.iiiiir .hO 

Der  Wurf  ins  Wasser,  ein  Kegenznuber,  auch  im  nord- 
europäischen Bramdie  naehgcwiesen.  Die  Sage  von 


Lityerses  hervnrgegangen  aus  der  ätiologischen  Deutung 
in  I'hrygien  geübter,  nordeuropäischen  Gebräuchen  ent- 
sprechender Krntesitten.  .Analogien  in  den  .Mythen  von 
.Syleus,  Bormus  iitiil  llyllos  (llylas). 

Zweites  Kapitel. 

C li  t h o n i 0 II  und  B u p li  n n i <■  n 

Der  Getreiiledämon  des  nurdeuropäischen  Brauches  in  Rinds-  .ÜS 
gestalt,  nls  Stier  im  windbewegten  Getreide,  als  Bulle, 
Halmstier  in  den  letzten  stehengebliebenen  Halmen,  nls 
Büffelüchse,  Lüniinelochse,  polnischer  Ochs,  Kuh,  Mockel 
in  der  letzten  Garbe  gegenwärtig  gedacht.  Tödtung  eines 
Ochsen  zugleieb  mit  dem  .Schneiden  der  letzten  ilnlnie. 
Wettlniif  nach  dem  ersten  im  Frühjahr  geborenen  Kalbe 
und  Schlaebten  desselben  am  Krnteschluss.  Der  Drescher 
des  Letzten  nls  .Mockel  in  Oetreidestroh  gewickelt , zum 
Brunnen  geführt,  an  einen  Baum  gebunden,  in  eine  Kuh- 
haut gesteckt.  Töiltung  eines  Ochsen  zugleich  mit  dem 
letzten  Drischelschlag.  Neugeburt  oder  Wiederbelebung 
des  Dämons  der  Vegetation  im  Frühjahr  nls  Kalb,  .Märzen- 
kalb,  Aprilkalb,  nls  Muhkälbchen  im  wogemlen  Kornfeld. 

Das  Opfer  für  Demeter  C'hthunia  zu  Hermione.  Bericht 
des  Fausnnins.  Tödtung  von  vier  Kühen  dureh  vier 
Greisinnen  mit  der  Sichel.  Uebertreibende  Darstellung 
lies  Aristokles  und  .\elinn.  .Möglichkeit  des  von  l’niisanius 
geschilderten  Hergangi's.  Die  Kühe  durch  die  Tödtung 
mit  der  Sichel  nls  Repräsentanten  des  Korngeistes  gekenn- 
zeichnet. Die  Buphonien  oder  Diipolien.  Handlungen  des 
Festes.  Der  Ackerstier,  mit  einem  Mahl  seiner  eigenen 
Gabe  geehrt,  sodann  getödtet,  von  allen  Cultgenossen  ver- 
zehrt, dureh  Ausstopfeu  der  Haut  gleiidisam  wiederbelebt 
ein  Abbild  des  Getreidedämons. 
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Orlttes  Kapitel. 

Die  Luperealien. 

S I.  Drr  Schaii/ilalz  uiifl  tlie  Htindlunyfn  dr«  Ff  nies  . . . . 

Dii»  I.uporral.  Ziegon-  uml  HundHopfar.  Bonotzon  ilor 
Stirn  mit  Blut  uml  Laclipn.  Umlauf  unil  Riomenachlag. 
Darstelluiit;  Oviils  vom  Ursprung  der  Feier  nach  Aciiius 
und  Fabius  Pictor.  I.itliobolie.  Streit  zweier  Hirten- 
scliaaren.  Die  Stiftung  des  Brauches  auf  Faunus-Evander 
und  auf  Runiulus  zurilckgefOhrt.  Rückschlüsse  aus  Ovids 
Bericht.  Aetiologische  Deutung  durch  Butas.  Der  Name 
Kaeso.  Die  CoIIegien  der  Cultgcnossen.  Aenderungen  im 
Brauche  seit  Caesar  und  .\iigustus.  Zweck  der  Begehung. 
Februatio.  Juno  Lucina  als  Stifterin  iles  Brauches  ange- 
sehen. Förderung  der  Fruchtbarkeit  nicht  nur  der  Weiber, 
sondern  auch  der  Santen. 

S 2.  hfl'  Xaiiie  Liipirc! 

.Ableitung  von  lupus  durch  Suffix,  Composition  aus  lupus 
und  arceo,  aus  lupus  und  hircus. 

S J.  Itfr  l'mliiiif  der  Uörke 

Bezeichnung  der  luperci  als  ereppi.  Analogie  im  Cult  des 
Hermes  emwfHinn;  ZU  Tunagra.  Die  I.upercalien  ein  Fest 
zu  Ehren  des  Faunus.  Die  I.uperci  Vertreter  bocksgestnl- 
tignr  Dämonen.  Tödtung  ilerselben  durch  Bestreichen  der 
Stirne  mit  Blut,  Wie  lerbelebung  derselben  durch  .Abwischen 
des  Blutes  mit  Milch  zur  Darstellung  gebracht.  Das  Lachen 
ein  Ausdruck  der  Rückkehr  zum  Leben. 

§ 4.  /t(T  UihIiiii/  der  IVülfe 

Der  Lupercalieiibrauch  aus  dem  Compromiss  zweier  Cult- 
genossenschaften , der  palatinischcn  Quinctier  uml  der 
ipiirinalischen  Fabier,  hervorgegangen.  Die  Wachsthums- 
ilämonen  im  Umlauf  der  einen  als  Böcke,  in  dem  der 
anderen  als  Wölfe  von  der  Art  der  hirpi  Sorani  zur  Er- 
scheinung gebracht.  Das  Hundsopfer,  wie  aus  dem  Korn- 
hund des  nordeuropäischen  Brauches,  dem  römischen  Robi- 
galienhund  und  dem  Kornfuchs  zu  ersehen,  zwar  nicht 
auf  einen  ursprünglichen  Umlauf  von  wolfahwehrencien 
Hunden,  wohl  aber  auf  die  Tödtung  eines  AVgetations- 
dämons  zu  beziehen.  Häufung  von  Ccremonien  zur  Dar- 
stellung eines  Qedankens. 

S f>.  her  Srhlay  iiill  dem  Fthruum 

Ala  Waclisthum  fördernde  Begehung  aus  Analogien  nach- 
gewiesen. a.  Fauna  mit  dem  Mjrthenzwcige  geschlagen. 
Der  Faunamythus  in  den  verschiedenen  Ueberlieferungen. 
Das  Fest  der  Bona  Dea  eine  Feier  zur  Erhöhung  der 
Fruchtbarkeit  von  Aeckern  und  Ehefrauen,  b.  Ruthen- 
gr  n.  Uj 
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»chläße  an  Demoterfcston.  e.  Dip  caprotinischen  Nonen, 
urnprflnKlioh  ein  Erntefest  verbunden  mit  ^egenseitifren 
Sehlfl){en  der  vor  ilie  Thore  geeilten  Frauen  und  Mägde, 
d.  Pan  mit  Meerzwiebeln  gepeitscht  zur  Befreiung  von 
Wachsthum  hindernden  Mächten.  e.  .Austreibung  des 
Phurinakos  nn  den  Tliargelien.  a.  HerausfOhren  zweier 
Männer  an  dem  Erntefest  zu  Athen.  ß.  Harpukrations 
Bericht  eine  pragmatisirende  Erfindung  zur  Erklärung  der 
Steinwürfe  iin  tliessaliselien  Pliarmakusritus.  )•.  Ausser- 
ordentliche Procession  der  mit  schwarzen  und  weiasen 
Feigen  hehangenen  Pharmakoi  um  die  Stadt  hei  Pest  oder 
Misswachs.  >1.  Schlüge  mit  Meerzwiebeln  u.  s.  w.  auf  ilas 
Zeugungsglied  des  jonischen  Phnrmakos  an  den  Tliargelien 
oder  heim  Hereinbrechen  von  Seuche.  >.  Ilerabstürzen 
des  lauhgesehmflckten  l’harinakos  zu  Massilia.  Sinn  iler 
Begehungen;  Austreibung  iles  Dämons  der  Unfruchtbarkeit 
und  Krankheit  unil  damit  zugleich  Erzeugung  von  Wachs- 
thumsfülle  und  Oesunilheit.  Analogie  im  Hungeraustreiben 
zu  Chäronea.  Ursprüngliche  Bedeutung  des  Pharmakos 
erschlossen  aus  dem  hebräisidien  Versöhnungsfest,  ileni 
westfalischen  Sommervogel.  dem  ägyptischen  Typhonopfer, 
dem  Verbrennen  des  Maibaums  u.  s.  w.,  dem  Hernbstürzen 
und  Verbrennen  von  Thieren  im  Oster-  und  Johannisfeuer, 
dem  phünicischen  Opfer  für  .Moloch.  Der  Wachsthums- 
geist selbst  darnach  ursprünglich  im  Pbarniakos  gegen- 
wärtig gedacht,  f.  Schläge  an  den  Delien.  Schwanken 
der  Ueberlieferiing.  Einbeissen  in  den  Oclbaum  dem  Biss 
in  die  Stirn  des  Fremden  in  französischen  Erntesitten  zu 
vergleichen.  Hiickblick.  g.  Der  Schlag  im  nordeuropäischen 
Brauche.  Analogie  aus  Peru.  Schlagen  des  Maikönigs, 
Pfingstschläfers  und  seiner  Sippe.  Das  Umklappen  im 
Hannöverischen  und  Hildesheinischen  Brauche.  Perckopp, 
Uheval  Mailet.  Schlagen  der  letzten  Oarhc  mit  Birken- 
reisern  und  der  Puilemln  des  hinter  den  übrigen  zurück- 
bh'ibenden  Mähers.  Der  Schlag  mit  der  Lebensruthe.  Der 
Umzug  in  Vienne. 

§ fi.  E'ryrhiiisse l.'iS 

Einreihung  der  Lupercalien  in  den  grossen  Kreis  ver- 
wandter Begehungen. 

Vierteg  Kapitel. 

Das  Octoberross. 

§ 1.  Unsfrf  Quellen , ISt! 

Erwähnung  des  Brauches  bei  Timaeus,  Bericht  bei  Festus. 
Handlungen  des  Festes. 
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§ 2.  Der  Fretbrnuch  ein  F.r niefest 160 

Mars  iirHprttngliuh  eine  agrariaclie  Gottheit.  Tödtung  (iea 
Ruaeea  ob  tViigum  eventuni.  Allgemeine  Pankleier  zum 
Seliluxa  der  Oesanimternte  im  römiaelien,  griechiachen, 
hebrüiaehen,  nordeuropSiachen,  itulieniaehen  liraucli. 

g 3.  hns  U'>»s  ein  (ielreiUrilihnon 163 

.Synibolisehe  Ueileutung  iler  Roasiqifer  zu  Rhodoa,  auf  dem 
Taygotoa,  in  der  Truaa,  für  Poaeidon  Hippiua.  Daratellung 
einea  mythischen  V'organga  durch  die  Tödtiing  dea  Octuber- 
roaacs.  Analogien  dazu  in  der  Tödtung  des  Getreidethiers 
am  Sehlusa  der  Krnte  im  nordeiiropäiaeheii  llraueh.  Uic 
letzte  Garbe  als  Pferdekopf  gestaltet.  Das  Kornross  als 
Schimmel,  Sehinimelreiter,  llerbstpferd  ii.  s.  w.  Das  dünio- 


niache  Ross  im  windbeweglen  Getreide.  Voir  la  j'ment. 
Tödtung  dea  Oetoberroases  durch  den  Wurfspeer.  Ana- 
logien zur  Umkränzung  des  Rosahauptes  mit  Broden. 

§ 4.  Der  Wrltlniif 170 


Wettlauf  und  Wettritt  iin  deutschen  Krntehrauch,  an  dem 
römischen  Krntefest  der  t!onaualien,  den  tarentinischen 
Spielen,  den  Kijuirien  und  anderen  griechischen  und  römischen 
.\grareulten.  Das  Haschen  de»  entweichenden  Getreidethier» 
im  Wettritt  und  darauffolgende  Tödtung  desselben.  Analogie 
im  hebräischen  l’assahfest.  Aetiologische  Deutung  dieses 
ursprünglichen  Krntefeste»  auf  den  .\us/.ug  aus  Aegypten. 
Darstellung  der  neuen  Krucht  durch  das  junge  Lamm. 
Bestreichung  der  Schwelle  mit  seinem  Blut  zur  Vertreibung 
wachsthumhindernder  Dämonen.  Parallelen  hierzu  im  römi- 
schen Huchzeitsgebrauch.  Verzehrung  des  ganzen  Thiere» 
auf  einmal  durch  die  gesammte  Familie  wie  bei  der 
schwedischen  Lilla  jente.  Auch  beiden!  hebräischen  Feste 
vor  dem  Schluchten  des  Krntelnniniea  ein  Umlauf  mit  Gerte? 

g 5.  Die  Anlu  ftiinij  des  I'ftrdeliuii/iles 180 

Analogien  in  der  .Annagelung  von  Kuhhürnern  im  Diana- 
tempel  auf  dem  Aventin,  dem  Aufhängen  der  Krntebündel 
an  den  Thüren  dea  Ccrustempels,  der  Kiresione  im  Apollo- 
tempel und  an  Privathäuaern,  der  versehiedenen  den  Korn- 
geist darstellenden  Krntepiip|ien  des  nordeuropäischen 
Brauches  neben  der  HuusthOr,  an  dem  Hausgiebel,  an  der 
First  der  Scheune. 


g 6.  Ahhmieii  des  Scbican^es 183 

Die  Uebertragung  de»  abgetrennten  Schwanzstücke»  auf 
die  Regia  durch  Analogien  aus  Nordeuropa  beleuchtet. 

Das  Kornthier,  Hase,  Katze,  Hund,  Fuchs,  Schwein  durch 
den  Schnitter  oder  Drescher  des  Letzten  beim  Schwänze 
gefasst  und  desselben  beraubt.  Ein  Schweinesehwanz  in» 
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frisch  bcsäete  Fehl  gesteckt,  (inmit  die  Aehreii  wachsen. 
Das  estnische  SohweineschwSnzcheii.  Vergruben  vun 
Knuchen  auf  dem  Saatacker  uinl  Neiigcburt  des  Vege- 
tatiiinsgcistes  aus  denselben. 

§ 7.  Verhrennuny  des  Blutes 

Die  Forilicidienkälbcr  und  dasileutsche  März-  und  .Aprillen- 
kalb.  Die  Verbrennung  des  Kossblutes  und  iler  Kälber- 
asche an  den  Palilien  mich  Analugie  der  nordeurupäiseheii 
Oster-,  Mai-  und  Juhannisfeuer  ein  .Mittel  zur  Krhühiing 
der  Fruchtbarkeit  und  zur  Vertreibung  Misswuchs  bringen- 
der Dämonen. 

§ b.  KiitslehuuyszeU  des  Festbrauchrs 

Kntwiekclung  desselben  aus  der  V'erschnielzung  der  pala- 
tinischen  und  suburanischen  Krntefeste.  Kampf  zweier 
Oenieinden  um  ein  lleilthum.  Der  Ursprung  des  Festes 
vur  Servius  Tullius,  in  der  ältesten  Zeit  Horns  zu  suchen. 
Stellung  des  Königs  im  römischen  Erntebrauch  analog  ilcr 
des  Outsherrn,  Maires  oder  Hürgernieisters  in  Nordcurupa. 

§ y.  Drf  niimellsche  VImrukler  des  Fistes 

Die  Begehung  als  coinmunale  Feier  niizusehen,  beruhend 
auf  der  Wiedcrspiegelung  gewisser  Zustände  des  Getreides 
durch  diu  entsprechenden  Zustände  beim  Thiere.  .Mime- 
tischer Charakter  fast  säninitliciier  allrömiseher  Feste, 
sowie  des  .Argceropfers. 

§ lU.  her  siicrameidute  Chiirulter  des  Fistes 

Der  Brauch  des  Octoberroases , ein  üeberbleibsel  der 
ältesten  italischen  Periode  reiner  Naturreligiuii , auf 
mystische  Aneignung  iles  zum  Genüsse  sich  ilarbietenden, 
verkörperten  Gottes  hinzielenil,  später  zu  einem  (Jpfer  des 
sich  und  ilas  Seine  der  Gottheit  hingehenden  .Menschen 
umgcstaltct. 

Ffinftes  Kapitel. 

D 0 in  e t c r. 

§ I.  Vurbrmerkiiiiyeii 

Ebenbilder  der  Elemente  des  griechischen  Denietermythus 
noch  Icbenilig  in  den  im  nordeiiropäiselo-n  I.andvolke  er- 
haltenen Ueberlieferungcn.  Litteratur  über  den  Demeter- 
cultus. 

§ 3.  Oie  Fleiisiiiien  und  der  bomertdisehc  Ih/muiis  iiiif  Ocuieter 
Die  Culchandlungen  iler  grossen  Mysterien  und  der  kleinen 
Eleusinien  dramatische  Darstellungen  mit  Bezug  auf  die 
Geschichte  der  Demeter  und  Persephone.  llinaiifreielien 
der  Cultc  in  die  Zeit  der  Königsherrsehaft.  Der  home- 
rische Hymnus.  Litteratur.  V.  1 — ’JO  Raub  der  Perae- 
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phone.  V.  91—302  Dometor  in  Kk’iiHis.  V.  302—495  Rück- 
kehr iler  1’ernephonc.  KntNteliuiiKHf^eHuliiehte  iles  Hjininis 
nach  Wegener.  Naehwci»  der  Zuaaniinensetzung  de»  Ilym- 
nu»  nu»  ;ewei  verwundton  Liedern,  Nuchbildungen  eine» 
dritten  die  Rückkehr  Persephunc»  und  die  Einkehr  Demeter» 
in  Eleuai»  behundoliiden  Ucdiclite».  .Aiiulyae  der  beiden 
Lieder.  Xethwendigkeit  einer  Trennung  de»  theologischen 
Kern»  von  dem  epischen  ijehmuek  und  den  durch  ütiu- 
logiHchu  Cunatruction  aus  dem  Eleusinienbruiieh  herüber- 
genonimcnen  llestundtheilen.  I)i»po»ition  der  Untersuchung. 

S 3.  l/imiler  die  Vrlnberiii  der  CuUnrf nicht 224 

Ursprünglich  nur  die  Ilalmfrueht  eine  Gabe  Dc-meters. 

Unfruchtbarkeit  eine  Folge  de»  /.ornes 
der  Göttin.  Demeter  durch  ihre  Beinamen  »1»  S|)i’nderin 
tie»  Getreide»  bc/.ciehnet.  Demeter  die  hülfreiehe  Güttin 
der  Rinder  und  Mäher.  Die  Getreidekünigin.  Erysichthon 
und  Triptolemo».  Der  Wirkungskreis  der  Göttin  atieh  auf 
die  Gartenfrüchtc  nusgeilehnt.  Ilroil  und  Getreide  Demeter 
genannt.  Das  Mähen  ein  Zerschneiden  der  Glie<ler  Demeter». 

Die  Erstlinge  der  Ernte  der  Göttin  zum  Opfer  gebracht. 

Von  der  Kornfrucht  entlehnte  Beinamen  und  .Attribute 
derselben.  Irrsinn  eine  Folge  ihrer  Berührung.  Wohnung 
und  Ileimath  Demeters  im  Saatfclde.  Demeter  und  Jasion. 
Etymologie  de»  letzteren  Namen».  Demeter  Uhamyne. 

Irrige  Identifieirung  Demeters  undGaias  durch  die  Orphiker. 

.Aus  dem  Jasionmythus  ein  Beweis  für  die  Gleichheit  beider 
Göttinnen  nicht  abzuleiten. 

g 4.  hcmiter  LVi'hi/s  iiiid  Drnielir  ifelitlmi 24  4 

Thelpusisehe  Sage  von  der  Geburt  einer  Tochter  und  des 
Rosse»  Areion  aus  der  Verbindung  cles  in  einen  Hengst 
»ich  wandelnden  Poseidon  mit  iler  als  Stute  weidenden 
Demeter  Erinys.  Phigalen»i»eher  .Mythus  von  dem  in  Ross- 
gestalt die  Despoina  zeugenden  Paare  Poseidon  Hippios  und 
Demeter  Melaina  und  dem  .Aufenthalt  der  letzteren  schwarze» 
Gewand  und  ein  Pfcrdehaujit  tragenden  Göttin  in  der  Höhle 
des  Berge»  ElaTon.  Trennung  der  mündlichen  \'olk»»age 
und  des  schriftlichen  Berichte»  in  den  .Angaben  de»  Pausa- 
niiis  über  da«  Erzbild  des  Onata»  und  das  alte  ‘ooiur  da- 
selbst. Letzteres  ein  Gebilde  der  gelehrten  Exegetik. 
erstcres  nicht  mit  Pferdekopf,  vielleicht  aber  schon  mit 
.Attribut  der  Erinys  zu  denken.  — Ausscheidung  des  .Areion 
aus  der  Demetersage : Areion  in  der  Dichtung  keine 

mythologische  Personilication,  sondern  nur  eine  poetische 
Bezeichnung  ilcs  .Streitrosse«.  Erzeugung  des  Streitrosses 
der  kyklischen  Thebais  durch  Poseidon  mit  einer  Erinyc 
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zu  Tilphusn  in  Boeotivn.  Durrh  Gleichklang  der  Namen 
lierbeigefOhrtü  Verlegung  Hoinea  QeburtKurtea  nach  Tel- 
|iliiisa  (Tlielpuaa)  in  Arkadien.  Auaaciicidung  der  Kriiijra 
au»  der  Sage : Die  Luealiairung  der  .\rcionaaagu  in  Arkadien 
ein  Urunil  zur  Uebertragung  der  Kollo  und  de»  Namen» 
Krinr»  auf  die  wahraelieinlieli  da»elb»t  achun  uraprQnglieh 
mit  Poaeidon  Hippiu»  oder  Pliytalmio»  verbunden  gedaelite 
Demeter,  die  Mutter  der  Despoina.  Belege  für  letztere 
Verbindung.  Der  wneh»tlium»peiidendu  mit  Demeter  »ieli 
begattende  l’uneidon  nicht  au»  einem  vurhi»turi»chen  Gott 
der  Keiiehtigkeit  überhaupt,  »ondern  au»  dem  Wogen  de» 
windbewegten  Getreide»  zu  erklären.  Verbindung  von 
Demeter  und  Zephyro».  Da«  Kintrcten  von  Mi»»wach»  die 
Verunlaasung  zum  Glauben  an  den  Aufeutlmit  Demeter» 
in  der  Höhle  ile»  KlnTou.  — Deutungen  der  Sage  von 
Seiten  Anderer.  Krklärungen  von  I’reller , K.  Ourtiu», 
0.  .Müller,  \.  Kulm,  W.  Sonne,  .Max  Müller,  K.  Burnouf, 
A.  ile  Gubernati»,  W.  Schwartz,  II.  D.  .Müller.  Zurück- 
weisung der  .Ansichten  Kuhn»  und  »einer  Nachfolger. 
Demeter,  l’oseidon , Areion,  Deapoin.v,  die  Erinyen  als 
1‘eraonilieationen  liiimnli»eher  Natureraehcinnngen  nicht  zu 
erweiacn.  Ineongrucnz  der  Mythen  von  Sarapyü  und 
Demeter  Kriny».  Weitere  Folgerungim  über  die  Itereeli- 
tiguiig  zweier  .Annahmen  der  vergleielienden  Mythologie. 

§ her  Xtiiiie  hemrtrr  

Demeter  ein  Simplex:  Die  von  Lehr»  uml  Sonne  vorge- 
»ehlagene  Ableitung  aus  di'u»;  »achlich  und  »prachlich, 
Leo  Meyer»  'Bändigerin'  »achlich  unhaltbar.  Demeter  ein 
Coiiipusitum : Berechtigung  zur  Annahme  einer  ZuHunimen- 
»etzuiig  mit  Verbaleoniposition.  Inlinlllieho  Be- 

denken gegen  eine  Deutung  aus  den  Stämmen  ilfi,  iljd, 
ilii  F.  NuniiiialeumpoHitiun.  I)  unzutreffend  in 

der  Bedeutung.  2)  = ,fn't  /ii’r»;p  »praehlich  und 

»aehlieli  verfehlt,  d)  Itjävä  luäta  der  hi»tori»ehen  Demeter 
nicht  ent»preehend.  4)  al»  .Mutter- Krde  von  y</ 

»praehlich  nicht  ohne  Bedenken,  »I»  göttliche  .Mutter  von 
ilir  »achlich  unhaltbar,  als  Keldmutter  von  daya  »ehr  un- 
sicher. 5)  Deutung  des  Namen»  aus  , Gersten-, 

Spelt-,  Kornmutter,  nach  Form  und  Inhalt  begründet.  Die 
Kosenamen  und  Jr,uw. 

§ t>.  hie  HoriieHroßitVeehf  Kornmntter 

Der  Kornmutter  Gang  durchs  wogende  Saatfeld,  die  Korn- 
mutter uml  ihre  Docken.  Beziehungen  der  Kornblume  uml 
Rade  zur  Kornmutter.  Die  Kinder  vor  letzterer  und  dem 
Verlaufen  in»  Getreide  gewarnt.  Benennungen  der  Korii- 
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mutter  in  dieaen  weit  verbreiteten  Warnungen;  Korn-, 
Roggen-,  Erbaen-Mutter,  Weib,  Muhme.  (Jrossniutter,  alte 
Mutter.  Rüg-,  ..Ertekjeelling.  //Vtnn-, /.arnamatka.  Zytna-, 
Stara-,  Herachbaba,  eiaerne  Baba,  Babajedza.  Polcvoj  Ojed, 

Baba  V'aga.  Rugiuboba,  Bubba,  Dzika  Baba.  Halb  tberio- 
morphiacho  Gestalt  der  Kornmutter.  Verwandlung  in  Thiere. 
Kraelicinung  zu  oder  als  Ruaa.  Die  Kornmutter  antliro- 
pomorpliiacli  gedacht  ala  woiaae  Krau,  mit  gruaaen,  tlieer- 
gefüllten,  eiaernen,  hölzernen,  achwarzen,  brennenden 
BrQaten,  mit  Krallen  u.  a.  w.  Kinderraub  und  Kinder- 
tauach.  Theerbuddel,  eiaerner  Stock,  Piken  u.  a.  Attribute 
der  Kornniutter.  Zeratampfen  der  Kinder  im  Butterfaaa 
und  Fahrt  der  Kornmutter  im  eisernen  Mörser.  Verlust 
des  Augenlichts  und  Tod  eine  Folge  ihrea  Anhauchs,  Ver- 
dorren der  Felder  eine  Wirkung  ihrea  Zorns.  Fimmeirrau, 
Heumütterchen,  Hvetefrua.  Namen  für  aecale  cornutuin. 
Zeitweiligea  Auftreten  der  Kornniutter  in  Thiorgestalt  als 
Liibelle  u.  a.  w.  — F>scheinung  der  Kornmutter  in  den 
letzten  Halmen.  Uic  letztgebundene  Garbe  Kornniutter 
u.  a.  w.,  grosse  Mutter,  öle  Wif,  Hure,  die  oder  der  Alte 
Oller  mit  dein  Namen  dea  Nachzüglers  benannt.  Duratellung 
des  Getreidenumena  durch  den  Binder  oder  Schnitter  der 
letzten  Garbe  und  durch  diese  selbst.  Verschiedene  Be- 
kleidung und  Ausschmückung  letzterer  als  Alle,  WeszAle, 
('arline,  Corn  Lady,  Byg-,  Rüg-  und  Hvedckju'lliiig,  Bahn, 

Dziad,  Rugiuboba,  Iiiijuninnik  , Shitaraka  zarka,  Aehren- 
königin,  Harveatqueen  im  deutschen,  engliachen,  dänischen, 
polnischen,  litauischen,  ruaaischen  und  hiilgarischen  Brauch. 

Belege  für  die  Tödtung  der  Kornmutter  durch  den  Schnitt 
der  letzten  Halme  oder  den  Auadruacli  dea  letzten  Ge- 
bundea.  Die  Kornniutter  ala  Geberin  der  Getreidefrucht 
und  Helferin  bei  der  Erntearbeit  durch  Kuss  und  Nieder- 
fall geehrt.  Die  Begattung  dea  Kornmunna  und  der  Korn- 
mutter auf  dem  Felde  nach  vollbrachter  Ernte  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Wälzen  auf  dem  Saatacker.  Analoga 
zur  Korninntter  in  der  peruaniaehen  -Maiainutter  u.  a.  w. 
Ergebnisse.  Vergleich  zwischen  Demeter  und  der  nord- 
europäiaidien  Kornniutter. 

Sechstes  Kapitel. 

Kind  und  Korn. 

Paralleliamua  des  Menachonlcbena  und  dea  Lebens  der  .S.ÖI 
Gelreidepflanze.  .Ausdruck  desselben  in  der  Sprache. 
Hervortreten  der  Anschauung  in  Hoehzeilsgebräuchen. 
Besprengen  der  Neuvermählten  und  Beworfen  derselben 
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mit  Reis  im  altindisclicn  Brauch.  Beschatten  derselben 
mit  Getreide  und  Ausweifen  noch  grüner  Aohren  bei  den 
Juden.  Gas  Brautlagor  «uf  Uoggenahren  und  die  Bestreu- 
ung  des  jungen  I’anrs  und  der  Hocliseitsgästo  mit  Ge- 
Ireide  und  Hopfen  in  Russland,  mit  später  nur  Aussaat 
verwendetem  Hafer  in  Polen.  Wasser  mit  Haferkörnern 
über  den  Stock  des  Bräutigams,  Getreide  über  die  Braut 
geschüttet  in  der  Ukraine.  Darreichung  eines  Kindes, 
Ausstreuen  ron  Getreide  und  Früchten  aus  einem  Siebe 
in  SerViien , Syrmien  und  der  Morlachei.  Gotreidekörner 
im  Schuh  der  gnlirischen  und  lettischen  Braut,  Besäen  der 
letzteren.  — Die  deutschen  Hoehzeitsbräiiche:  Die  Braut 
im  Aohrenkrnnz,  Ueberreichung  von  Olücksähreu,  Aehren 
in  der  Tasche.  Die  verdeckte  Schüssel.  In  den  Schuhen 
und  auf  dem  Herzen  der  Braut  später  zur  Saat  gebrauchte 
Aehren.  Gold  durch  den  Bräutigam  in  eine  Kornritor 
geworfen.  Der  Aehrenkranz  der  englischen  und  das  Sieh 
der  schottischen  Braut.  Aehren  in  den  Brautslrümpfcn. 
Oetroidekürner  auf  dem  Brautlaken  in  Schweden.  — Die 
nitrömischen  Fescenninon  und  Ausstreuen  von  .Mandeln 
u.  8.  w.  und  WeizenkOrnorn  in  Rumänien.  Beschütten  der 
Brautleute  mit  Getreide  in  Corsien,  Sicilien  und  Frank- 
reich. Uoberreichen  einer  Schüssel  voll  Getreide  und  Aus- 
streuen  desselben  im  französi.schen  Brunch.  Die  Braut  in 
der  französischen  Schweiz  mit  Aehrenkranz  geschmückt 
und  mit  Weizen  beschüttet.  — Die  altgriechischen 

und  das  Beschütten  iles  Brautpaars  sowie  des  Khe- 
belts  mit  Früchten  u.  s.  w.  im  nongriechisehen  Brauch. 
Mrgebnisse.  Die  Beschüttung  mit  Getreide  vom  Urvolk 
der  Indogcrmaneii,  von  Griechen  und  Römern  geübt.  Die 
Bekrünziing  mit  .Vehren  ehemals  allgemeiner  Brauch.  — 
Vergleich  des  Menschen  mit  dem  Getreide  in  Kindbetts- 
gebräuchen. Ueborreichen  einer  Aehre  bei  der  Kindtnufe. 

Das  Xeugehorno  mit  Roggen  beworfen  und  in  einen  Säe- 
korb gelegt  im  dänischen,  in  ein  Kornsieb  gesetzt,  ge- 
schüttelt und  mit  Korn  umstreut  im  oberägyptischen 
Brauch.  Abart  derselben  Sitte  bei  den  christlichen  Kopten. 

Sinn  des  Siebes  in  den  Hochzeitsgebräuchen  Das  nlt- 
griechische  lixrov  Uebersaen  des  Neugehornen  und  Nieder- 
logen  des  kranken  Kindes  auf  das  Brachfeld  während  des 
Säens. 
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LITYERSES. 


§ 1.  DAS  LITYERSESUED  UND  DIE  LITYERSE88AGE. 

UNSERE  QUELLEN. 

Der  regsame  Geist  der  Griechen  hat  schon  frühe  den 
Festliedern  der  fremden  Nationen,  mit  welchen  sie  in  Berüh- 
rung kamen , Aufmerksamkeit  zugewandt.  Wie  man  dem 
Linosgesang  der  Phoeniker,  dem  Maneros  Aegyptens  Theil- 
nahme  schenkte,  trug  man  sich  mindestens  schon  zur  Zeit 
des  Sokrates  mit  einer  Sago,  welche  den  Ursprung  des 
Lityerses,  eines  von  den  Landleuten  in  Phrygien  hei  der 
Ernte  gesungenen  Liedes  aus  dem  Andenken  an  den  Tod 
eines  gleichnamigen  Königssohnos  erklärte.  In  zwei  Fassungen 
umlaufend  wurde  diese  Sage  ein  beliehter  und  mehr  als  zwei 
Jahrhunderte  (sicher  von  Plierekrates  420  v.  Chr.  oder  Strattis 
396  V.  Chr.  bis  Sositheos  280  v.  Chr.)  vorhaltender  Stoff  der 
Komödie  und  des  Satyvspiels.  Möglicherweise  hatte  bereits 
Euripides  (480 — 406)  in  seinen  !)foiarm  die  Fabel  als  Satyr- 
spiel behandelt.  Es  war  eine  Folge  solcher  oftmaligen  Be- 
arbeitung derselben  und  der  allgemeinen  Bekanntschaft  mit 
ihr,  dass  'Lityerses’  oder  'Lied  des  Lityerses’  mit 
der  Zeit  als  jeder  individuellen  Beziehung  entkleideter  sprich- 
wörtlicher Ausdruck  für  einen  beim  Kornschnitt  und  Dreschen 
angestimmten  Gesang  überhaupt  verwandt  worden  konnte, 
dergleichen  auch  unter  Griechen,  wie  bei  andern  Völkern 
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des  Alterthums  üblich  war.'  Der  Untergang  der  alten  Littoratur 
hat  in  erster  Reihe  jene  Dramen  mitbetroffen;  das  Verdienst 
einige  dürftige  Hruchstücke  daraus  und  den  Inhalt  der  in 
ihnen  behandelten  Sage  gerettet  zu  haben,  gebührt  den 
grossen  onomatologischen  und  lexicologischcn  Sammelwerken 
des  spätesten  A Iterthums  und  der  byzantinischen  Periode  (Pollux 
190  p.  Ohr.,  Athenäus  200  p.  Chr. , Hesych  400  p.  Chr., 
Photius  891  p.  Chr.,  Suidas  970?  p.  Chr.).  Die  Kunde,  welche 
sie  von  Buch  zu  Buch  durch  eine  lange  Reihe  im  allgemeinen 
bekannter,  für  diesen  einzelnen  Fall  im  besonderen  schwerlich 
jemals  ganz  nachweisbarer  Zwischenglieder  vermittelt  haben, 
gründet  sich  ihrem  Ursprünge  nach  auf  die  von  den  älteren 
alexandrinischen  Gelehrten  verfassten  Commentare  zu  den 
Komikern  und  Tragikern  und  nahm  ihren  Weg  einerseits 


' So  liriiiichtn  ihn  viplloicht  Bohoii  Monander  (.KX!  v.  Chr.)  ini 
ATmi/r/IoViov  (Meineko  Fra;?m.  cora.  IV'  !>)(().  Vergl.  I'hutiiifi,  •''uid.  a.  v. 

«dorr.i  an*  n(tirfTOu  T^wf. 

Theokrit  (272  r.  Chr.)  lässt  iil.  X 41  ff.  den  Selinitter  Milon  seinen 
bebeschmaehteiiden  Genossen  Hattos  verspotten,  indem  derselbe  dem 
Sehnsuchtsliedo  des  letzteren  das  Muster  eines  Gesanges  enlgegenhtill, 
wie  er  sieh  für  den  rüstig  schaffenden  Schnitter  gesietne,  ‘Sprüche 
dos  göttlich  en  Lityerses’  {ifanat  Jjj  xut  ravrn  ra  no 
Inhalt  ist  eine  Lobpreisung  der  Ilenicter,  eine  Mahnung  zu  fleissiger 
Arbeit  und  ein  Aufruf  an  den  Sobaffner  des  Herronhofes  den  von  dem 
nnstrengondon  Tagewerk  mitgcnoininencn  Arbeitern  die  ersehnte  Mahl- 
zeit gut  und  reichlich  au.szurichten.  In  dem  Liede  des  Milon  giebt 
Theokrit  verinuthlich  die  Xachbildimg  eines  wirklich  gesungenen  Volks- 
liedes, aber  eines  griechischen,  aus  welchem  sicherlich  nicht  — wie 
Kämrnel  (Ileraclcotica,  Planen  ISüil  S.  23)  dies  thut  — irgend  ein 
.Schluss  auf  Form  und  Inhalt  des  phrygischon  Lityerseslicdes  gewagt 
werden  darf.  Den  lirauch  griechischer  Schnitter,  bei  ihrer  Arbeit  oder 
bei  ihrem  Feste  zu  singen,  bezeugt  auch  Longus  (Hirtengesch.  IV  .3.S) 
in  der  Beschreibung  einer  ländlicben  Lustbarkeit:  Hier  war  alles, 

wie  natürlich  in  solcher  Gesellschaft,  dörflich  und  landgcmtiss.  Einer 
sang  wie  Schnitter  singen  (d  /trx  ijirr  oI«  ädoc«.  .trptoers.-),  ein  anderer 
ahmte  die  spottende  Kurzweil  der  Kelternden  nach.'  Ein  ägyptisches 
Drescherlied  ‘Tretet  von  selbst,  ihr  Rinder,  tretet  von  selbst,  tretet 
von  selbst  die  Kornhalme;  die  Ernte  gehört  eurem  Herrn’  findet  sich 
in  hicroglyphischer  Schrift  neben  der  Darstellung  einer  llrescbteiine, 
Rosellini  monuin.  civili  I ,312. 
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durch  die  aus  diesen  gezogenen  Glossare  zu  den  genannten 
Dichtungsgattungen  (z.  D.  Didymos);  aus  diesen  stammt  un- 
zweifelhaft ein  Teil  der  Notizen  bei  Hcsych,  l'hotius  und 
Suidas,  sowie  in  den  Theokritscholicn ; für  einen  anderen 
Theil  der  Angaben  in  den  letzteren  und  bei  den  Lexicographen 
sowie  für  Tzetzes  muss  die  gemeinsame  Quelle  in  einem  davon 
verschiedenen  Erzeugniss  jenes  erklärenden  Schriftthums  gesucht 
werden.  Andererseits  gerieth  die  Traditon  jener  ältesten  Com- 
mentare  in  die  Litteratur  der  Onomastica.  welche  eigenthüm- 
liche  Uenennungen  für  bestimmte  Lebensverhüllnisse  zusamraen- 
stelltcn. ' Unter  diesen  gab  es  zahlreiche  Schriften,  welche 
von  Musik, 2 andere,  welche  von  Mahlzeiten  handelten.*  In 
beide  Schriftgattungen  fand  der  Name  des  Lityerses  Auf- 
nahme, in  die  eine  unter  den  Synonymen  für  Hymnen  und 
Oden,  in  die  andere  als  Ileispiel  für  starke  Esslust.  Aus 
Äthenäus  XIV  t)  ff.  (p.  618  ff.)  ersieht  man,  dass  Zusammen- 
stellungen der  ersteren  Art  schon  von  Aristoxenos  tkqI  finvaix^q 
(320  V.  Chr.),  Senios  von  Dolos  vi(ti  nuulrm’,  Äristophanes 
von  Byzanz  [/rrix.  (200  v.  dir.),  Tryphon  nfpi  oyotinawiv 
gemacht  waren,  sie  fanden  sich  vielleicht  auch  in  der  latooi'n 
i^taroixij  des  Königs  Juba,  des  Zeitgenossen  Ciceros.  welche 
eine  Hauptquolle  für  Pollux  (190  n.  Chr.)  gewesen  zu  sein 
scheint. ' Aus  diesem  Schriftthum  stammt  die  Erwähnung  des 
Lityerses  bei  einem  Apollodor  (Schol.  Theoer.  X 45),  bei 
Pollux  I 38  IV  54  und  bei  Äthenäus  XIV  10.  Aus 
den  Exempelsammlungen  von  ‘gesegnetem  Appetit’  in  den 
Schriften  über  dfö-riv«,  deren  Anfänge  (vgl.  Tryphon)  eben- 
falls in  das  alexandrinische  Zeitalter  hinaufreicheu,  floss,  was 
■Äthenäus  (200  u.  dir.)  Deipnos.  X 8 und  Aelian  (200  n.  dir.) 
Var.  hist.  1 27  vom  Lityerses  aiissagen.  Anderswoher  als  von 
den  genannten  Autoren  kommt  uns  keine  Nachricht  über  den 
uns  beschäftigenden  Gegenstand  zu;  mithin  sind  die 
Dramendichter  des  fünften  bis  dritten  Jahr- 
hunderts V.  C h r.  und  ihre  ältesten  Erklärer  di  e 

' Altlmus  de  J.  PolliiciH  fomihus  Borol.  1874.  S.  8 IF. 

• AlOinus  a.  a.  0.  8.  II  ff. 

* Althnus  II.  a.  0.  8.  13  ff. 

♦ Alttiaus  a.  a.  ü.  8.  3(5  ff. 

1* 
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wahre  und  einzige  (weiterhin  in  mannigfachen 
Kanälen  abgeleitete)  Quelle,  woher  die  Kennt* 
niss  von  dem  Vorhandensein  des  Lityersealiedes 
und  von  der  an  dasselbe  geknüpften  Sage  uns 
zuströmt.  Jene  Männer  aber  haben  die  Erzählung  augen- 
scheinlich weder  selbst  erfunden,  noch  aus  dem  Volksmunde 
geschöpft,  sondern  bereits  in  der  schriftlichen  Aufzeichnung 
eines  gelesenen  Autors  oder  in  mehreren  der  Art  vorgefunden. 
Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  dabei  an  die  Logo- 
graphen  denkt,  z.  B.  an  Charon  von  Lampsacus  (480  v.  Chr.), 
der  in  seinen  ktIhh^  öfter  derartige  Sagen  vorbrachte, ' an 
Xanthus,  den  Zeitgenossen  desselben  aus  Lydien,  der  in 
seinen  ‘lydischen  Geschichten'  mehrmals  auch  phrygische 
Sagen  mittheilt  und  vielfach  auf  Gebräuche  zu  reden  kommt, 
oder  an  den  Ilalicarnassier  Panyasis  (um  468  v.  Chr.'l,  dessen 
Heraklee  einen  Reichthum  romantischer  Abenteuer  der  Amphi- 
tryoniden  in  fernen  Landen  umspannte.  Diese  Schriftsteller 
konnten  sehr  wohl  ihre  Mittheilung  mündlichen  Erzählungen 
entnommen  haben. 

S 2.  DER  INHALT  DER  L'BERLIEFERÜNG. 

Sehen  wir  uns  nach  dieser  vorläufigen  Zurechtfinduug 
in  den  Quellen  den  Inhalt  derselben  an.  Zunächt  geben 
wir  die  Fassung  der  Sage  bei  Pollux  IV  54  in  freier 
'WieJererzählung.  Lityerse.s  war  ein  Lied  der  Phryger, 
welches  bei  der  Ernte  und  auf  den  Dreschplätzen  in  klagen- 
dem Tone  gesungen  wurde.  Es  hatte  den  Namen  von  einem 
Sohne  des  Phrygerkönigs  Midas.  Lityerses.  Dieser  forderte 
zu  einem  Wettstreit  im  Mähen  heraus.  Wer  dabei  schwach 
wurde  und  mit  dem  andern  nicht  Strich  halten  konnte,  verlor 
die  Wette  und  war  dann  der  Gnade  und  L'ngnade  des  Siegers 
unterworfen.  Lityi'rses  pflegte  in  diesem  Falle  den  Unter- 
legenen auszupeitschen.  Einst  aber  stiess  er  auf  einen  Mäher, 
der  stärker  und  gewaltthätiger  war.  als  er;  er  unterlag  und 

* Vt»rgl.  Müller  Frui^m.  hist.  Or.  I 35,  12.  13.  AWF  |(». 
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zahlte  mit  dem  Leben.  Zur  TrÖBtung  seines  Taters  Midas 
sang  man  das  Lityerseslied.  ‘ 

Pollux  allein  stellt  das  Ereigniss  in  dieser  Weise  dar, 
alle  übrigen  Berichterstatter  folgen  einer  in  mehreren  Stücken 
abweichenden  Tradition.  Midas  hatte  einen  Bastard,  Lity- 
erses,  der  am  Sommertag  saumselig  das  Korn  mähte,  dafür 
aber  eine  fabelhafte  Esslust  bewährte.  Kam  ein  Fremder 
aufs  Erntefeld  oder  ging  er  nur  vorbei,  so  lud  er 
ihn  ein  sein  Gast  zu  sein,  bewirthete  ihn  überreichlich  mit 
Trank  und  Speise,  dann  aber  zwang  er  ihn  (es  scheint  zum 
Entgelt  dafür)  mit  ihm  in  Gemeinschaft  zu  mähen  und  dabei 
band  er  ihn  in  eine  Garbe  ein  und  schlug  ihm 
das  Haupt  ab.  Einst  aber  kam  ein  Stärkerer,  kein  Ge- 
ringerer als  Herakles,  über  ihn  und  bereitete  ihm  das  Schicksal, 
das  er  andern  bereitet.  Das  älteste  Zeugniss  für  diese  Tra- 
dition gewährt  ein  Bruchstück  aus  ‘den  Guten’  des  Phere- 
krates.  Dem  Komiker  bot  natürlich  die  nimmermüde  Esslust 
des  Lityerses  willkommenen  Anlass  zu  scherzen. 

Ich  0880,  wenn  man  grado  mich  zu  08sen  zwingt, 

Dch  Tag8  knapp  fOnfthalb  .Scheffel  Speise.  B.  Knapp?  Fürwahr 

Du  issest  wie  oin  .Sperling,  wenn  des  Tags  du  nur 

Die  Zehrung  für  ein  grosses  Kriegsschiff  zu  dir  nimmst.  > 

Sositheus  aus  Alexandrien  in  Troas,  ein  zeitweilig  auch  für 
die  attische  Bühne  thätiger  alcxandrinischer  Dichter  aus  dem 
Reigen  jenes  Siebengestirns,  das  unter  Ptolemäus  Philadelphos 
der  tragischen  Muse  eine  Zeit  der  Nachblüte  verschaffte  und 
von  den  dankbaren  Nachkommen  den  klassischen  Tragikern 
der  älteren  Zeit  als  eine  äfvrsgu  an  die  Seite  gestellt 

' Poll.  onom.  IV  54  Bekk.  ol  S^avror  AI^^ov  naiiSa  ttrai 

Ztyoiffitr,  fii  St  autjrou  rt(>OM(tXoußityoy  fiaaTiy^nrn  rot);  tySiSovrai  * ßiatort^M 
S't  aut;Tr}  nt^tTifodyra  ^ayaroy  Tra^^tiv  [ot  St  V/^ajri«u  tov  aTtoxTtt- 
yarra  aurdy  X^yoonty]»  ''HiStro  St  6 9^^yof  ntft't  rag  dXtof  teal 
To  tm  hllSov 

^ Athen.  X 415  b.  rotoi/ro,*  ttrri  xat  6 7rtt(fA  ^ ^r^amSi 

yy  nt^t  ov  (prjoty  * 

EyM  xitTtn^Cto  uoXig  rtji  tjuffta; 

Ttty^^  ^uiutStßty  i iay  flta^wuai,  R.  u6Xig\ 
oXiyoniTOi  o;  xaTfn9(Hi 

rijg  ^ax^i  OiT(a> 
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wurde,  erneuerte  das  Satyrspiel  in  alterthümlichem  Geiste. 
Auch  den  Lityerses  hatte  er  zum  Vorwurfe  einer  derartigen 
Dichtung  gemacht,  aus  welcher  im  Anhänge  der  anonymen 
Schrift  eines  alten  Grammatikers  über  Weiber,  die  im  Kriege 
sich  auszeichneten,  zwei  Fragmente  erhalten  sind.  ‘ Das 
erste  derselben  lag  Tzetzes  (Chil.  II  40  v.  596  ff.)  vor,  der 
daraus  6 Verse  mittheilt,  3 andere  citirt  Athcnäus  X p.  415  c. 
Die  beiden  Bruchstücke ^ lauten: 

I. 

Es  ist  Kolaiaai  dieses  Mannes  Heimatort, 

Des  alten  Midas  Stammburg,  der  ein  König  war 
Mit  Eselsohren  und  die  liebe  Einfalt  selbst. 

Sein  Sohn  ist  der  da,  ihm  als  Bankert  angeschmiert 
Wer  dessen  Mutter,  woiss  nur  die,  die  ihn  gebar.  ö 

Dreimal  am  kurzen  Tag  verschlingt  an  Schwarzbrod  er 
Drei  volle  Esollasten,  und  er  trinkt  zugleich, 

Indem  ein  Ankorchen  er  nennt  das  Oxhoftfass. 

Oar  wenig  im  Vergleich  zu  dem,  was  er  verschlingt. 

Schafft  er.  Die  Schwaden  müht  er,  an  dem  einen  Tag  jedoch  10 


' Uober  diese  Schrift  s.  Westermann  Paradexogr.  1830  p.  XLI. 

> Dieselben  wurden  zuerst  von  Casaubonus  anfgcfutidon  und  in 
der  ersten  Ausgabe  seiner  Loctioncs  Theocriticae  1584  (aiigohSngt  an 
J.  Crispini  Bucol.  poet.)  cap.  IX  p.  380  nach  der  Ilandsohr.  mit  Hinzu- 
fOgung  einiger  Emendationon  mitgetheilt.  Die  späteren  Ausgaben  (Lect. 
Theocr.  ex  ofBc.  Commcl.  1.502  c.  XII  u.  s.  w.)  brachten  den  Versuch 
weiterer  Toxtherstellung.  Nach  der  ersten  Ausgabe  ist  die  handsehriftl. 
Ueberlieferung  wieder  abgedruckt  bei  Eichstädt,  de  dramate  sat^ricu, 
imprimis  de  Sosithei  Lityersa.  Lips.  1703  p.  134  ff.  Aufs  neue  gab 
Heeren  (Biblioth.  d.  a.  Litterat.  u.  Kunst  VI  Göttingon  1780)  nach  dem- 
selben Codex,  wie  Casaubonus  (s.  darüb.  Nauok  trag.  Ornec.  p.  640 
Anm.  *)  den  handschr.  Text  heraus.  Die  ganze  Schrift  dos  Anonymus 
fand  Aufnahme  in  Mythogr.  p.  346,  16  Wostermann  und  Paradoxogr. 
p.  220  Westermann.  Nachdem  verschiedene  Philologen,  nächst  Casau- 
bonus z.  B.  Dalecamp  (Annot.  in  Athen.  I.  X p.  767),  J.  St.  Amand 
(Theoeriti  Wartoniani  add.  et  corr.  To.  II  p.  323),  Eichstädt  a.  a.  O. 
p.  136  ff.  sich  mit  geringerem  QIQck  an  der  Herstellung  der  Verderb- 
nisse versucht,  erfuhr  dieselbe  bedeutende  Förderung  durch  G.  Her- 
mann (Opuso.  acad.  I 54  ff.)  Nauck  (trag.  Graeo.  fragm.  630  ff.).  Von 
litterarhisterischem  Standpuncte  belouchtcton  die  Fragmente  des 
Sositbeos  Eichstädt  a.  a.  0.,  O.  Hermann  a.  a.  U.  Welcher  die 
griech.  Tragödie  III  1256.  Bernhardy  Litteraturgesoh.  1872  II  S 73- 
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Und  kam  ein  Fremder,  oder  gin^  er  nur  vorbei, 

Gab  er  ihm  Speise,  ja  er  stopfte  ^aiiz  ilm  voll. 

Und  mehr  noch  schenkte  Trank  er  ein,  wie  cs  im  Aust 
Ja  Brauch  ist;  nicht  missgönnt’s  den  Todgeweihten  er.  !.'> 

Dann  anfs  Oefild  ihn  führend,  das  Mäanders  Strom 
Mit  reicher  Nahrung  für  das  Korn  bewässerte, 

Haut  mit  geschärfter  Sichel  er  den  Weizen  ab. 

Der  manneshoch  omporsohoss.  Doch  den  Fremden  wälzt 
Kr  sammt  der  Oarb’  um,  schlägt  sodann  das  Haupt  ihm  ab,  'iO 
Und  lacht  dos  dummen  Schnitters,  den  zu  Gast  er  lud. 

II. 

Sein  Leichnam  wurde  bei  dem  Fuhh,  dem  Discus  gleich 
In  des  Mäanders  Fluth  geworfen;  der  ihn  warf  — 

B.  War  wer?  A.  Wer  anders  sonst  als  Herakles?* 


* -Yire/pfUj;  A/tJoe  uiof  or  o arfilry  orra  xawo}*roy  * 

ya^  ruvi  nvrify^Cttv  irerei,  rtra  rJw/we  arrfKftpäiiCt-^  ra  Jf 

ntauara  fxufn^ty  ty  roii  tJpayuinuy  «i;  nirpititioyintieytoy,  laropft  ravrrt  xata 
2totiißioi  (I.  £ioa{9toi')  fy  ^atpyt/h  ifywy  ovTm;  * 

I. 

1 rovrttf  KfXuiyat  Trarpt';,  upjpaia  rroJlif 
A/t'Jou  y/poyroif  oorti  wr  f/cuv  oyov 
ijynuat  xai  vovy  tpiaroi  fv^9ovi  ayav- 
ovTOf  S fxtiyov  TTfri;,  Ttaip't  Tiiaaroi  yo9ofy 
Ö ur/rpo;  S'onoUt^  r;  rfKovn*  yninniraiy 
fn9ti  fitv  äerov;  rpri;  aioui  xay9rjiiovi 
rpi{  rij;  nivft  J afta 

jriiltäe  utrptjT^y  röe  ^txauipopay  ni9ov, 
fpya^frat  JVla^^a  7Tpo{  Ta  dtrt'ir, 

10  oyuoui  ;«<«  ^/**Q*f 

^tt{vvn{  r’  nuyti^rjoty  Hz  r/io{. 

^MTay  Ttf  itiyof  ^ 7TtfffU>Jy 

iprryfiy  t’  /"(ffOMsy  fC  xf/ift»;  r*  yyo()r<rayy 

V.  1.  ravno  Nauck.  ourf  ot  cod.  md  al  Hermann.  V.  3.  gtaro^ 
fvftfhiu:  co<l.  tptaroz  40fj-9ovz  Arntild.  V.  4>  ftff>M2unrof  cod.  7ra(ta77ianro( 
Tzetz.  TTfiroi  TjJbtoroi  Horinanu.  V.  G.  a^rou»  cod.  Tzotz.  aorov;  Athen.  — 
oiou;  Tzetz.  oyou^  cod.  cf  Meinockii  Exercit.  in  Athen.  Spec.  2 p.  19. 
V,  9.  fitita  co»l.  tpoprut  Tzotz.  V.  10.  oyuov  ood.  oyuoui  df^Zu'v  Her- 
mann. V.  11.  SaCvvoi  ood.  ^iävunoy  o/urtyfi  Hermann.  Die  Vor- 

derboias  lier  Lesart  scheint  anheilbar.  V.  12.  cod.  Y.  13.  «in 

^i^yo^TOrtty  COd.  ttaXto;  t*  f^6^ra\ffy  Nauck.  #ira  Hanf^o^tactT  Hermann. 
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Don  Fragmenten  der  Dichtung  gehen  einige  Prosazeilen 
voran,  welche  nur  in  flüchtigster  und  dürftigster  Weise  den 
Hauptinhalt  des  Dramas  wiedergeben.  Dennoch  sind  sie 
uns  werthvoll,  weil  sie  in  einigen  Stücken  die  erhaltenen 
Verse  ergänzen  und  erläutern.  Wir  erfahren  daraus,  dass 
Litycrses,  nachdem  er  die  Fremden  bewirthet,  sie  nöthigte  mit 
ihm  aufs  Feld  zu  gehen  und  ihm  bei  der  Erntearbeit  zu 
helfen.  Hieraus  erst  wird  die  letzte  Zeile  des  ersten  Bruch- 
stücks {yfXoiv  d-tgiat^v  u.  s.  w.)  verständlich  und  zugleich 
klar,  dass  nach  V.  15  einige  Verso  ausgefallen  sein  müssen, 
in  welchen  von  der  Aufforderung  zur  Mithilfe  die  Rede  war. 
Der  Unhold  schnitt  dem  erzwungenen  Helfer  zugleich  mit 
dem  mannshohen  Weizen,  den  er  mühte,  den  Kopf  ab,  und 
rollte  ihn  mitsammt  Garbe  (dpdj7<Mr<  anVw  xiÄ/(;«c)  d.  h.  in 
derselben  umher,  in  sie  eingebunden  schaffte  er  den 
Leichnam  fort.  Wohin,  das  deutet  der  Umstand  an,  dass 
er  zur  Vorübung  der  That  an  das  Ufer  des  Mäander  sich 
begibt.  Diese  Handlung  wird  doch  irgend  ein  greifbares 


jfcfi  rtiv  TToroü  TK^ovTßiytv  av  tv 
15  TiXfor  * (ft^ovfir  roti  &arov^tvoif  ottytt» 

ay<ay  poaij 

KaQTffv^ortay  u^Stura  t)uUnXii  norto 

Tor  arS^our/Mij  nv^oy  ^xorrjutyfi 

Sf^TTt}  * Toy  l^yoy  S(  ^Qnyftart 

20  auTM  xuXfoa;  x^aros  o^(par6y  tpfQH 
yfX^y  Sf^inrtjy  «Jj  arovy  ^(>iarmfy» 

V.  15.  tSxyei  cod.  V,  16.  Xninraröiy  otf^ria  cod.  intoxon^y  St  ntSta 
Hermann,  tnftr'  aytov  tU  X^a  Nauck.  V'.  16.  xattTtruuniMy  cod.  Xfineu- 
^uTtoy  Hermann.  V«  17.  ^oyrjutyt}  cod.  V.  21.  ytQtity  cod.  yt).My 

Caaaub.  ^piart^nty  cod.  ij^ioriaey  Gasaub. 

II. 

^Or»  S'ant^arev  v<p'  *H(>uxXtou:  fprjm  Xtywy  • 

9ay<oy  ufp  ftj  Alti^ttrSfoy  noSo; 

uontQ  aoXoi  ri;  • ^y  fV  o Sioxtvnaf  arr^p  — 

H.  Tti  (Ti;  t ^4.  nuS^oi*  ay  * Ttg  yop  ay9^  MpaxXtovi  \ 

V,  1.  ot/y  cod.  tif  Kichstildt.  V«  2.  ootpo^  ni  aonfft  Siaxoi  • >;r  S o 
tnxtvnai  arr^^  COd-  rioMoc  t*«;  wantQ  d/njro,' Casaub  totSTifp  aoXo;  rt;  Hermann. 
V.  3,  mi^to  cod,  W;  S^f  nv&oi*  ay  Hermann*  TtfCy&io^  n;  Nauck. 
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Motiv  gehabt  haben.  Wenn  aber  vermuthet  werden  darf, 
dass  Herakles  an  Lityerses  wiederholte,  was  dieser  an  den 
Fremden  zu  verüben  pflegte,  so  muss  ersterer  die  von  den 
Halmen  umhüllten  Körper  ebenfalls  in  den  Strom  geworfen 
haben.  Diis  Drama  des  Sositheos  führte  den  Doppelnamen 
Lityerses  oder  Daphnis',  woraus  wohl  nicht  mit  Unrecht  ge- 
schlossen ist,  dass  der  Dichter  die  seit  Stesichorus  in  der 
Poesie  beliebte  Figur  des  schönen  und  guten  Hirten  Daphnis^ 
in  die  Handlung  verflocht,  indem  er  ihn  durch  den  Unhold 
getödtet  werden  oder  in  Leliensgefahr  kommen,  aber  durch 
Herakles  gerächt  oder  gerettet  werden  Hess.  Es  scheint, 
dass  er  das  Schicksal  des  Daphnis  als  eine  Strafe  für  die 
Untreue  desselben  an  seiner  Geliebten  Thalia  darstellte.“  Auf 
welche  Weise  aber  die  Verbindung  beider  Sagenstoife  be- 
werkstelligt war,  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen. 

Ob  Sositheus  eigener  Eingebung  folgte,  indem  er  dem 
grausamen  Schlemmer  die  Figur  des  guten  Daphnis  als 
Gegensatz  gegenüberstellte , oder  ob  er  dafür  schon  ein 
älteres  Vorbild  hatte,  wissen  wir  ebenso  wenig.  Doch  ist 
letzteres  nicht  unwahrscheinlich , da  der  Dichtkunst  seiner 
Zeit  die  schöpferische  Kraft  schon  in  hohem  Grade  abging. 
Schwerlich  aber  hat  er  an  dem  durch  das  attische  Theater 
überlieferten  Charakter  und  der  Fabel  des  Helden  etwas 
Wesentliches  geändert. 

Von  der  bei  dem  Anonymus  vorangeschickten  Inhalts- 
angabe des  Sositheanischcn  Lityerses  ist  die  Erzählung  des 
Schol.  Theocr.  X 41  nur  in  einzelnen  Ausdrücken  ver- 
schieden. Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  erkennen,  dass  leztere 
aus  ersterer  und  den  beiden  Fragmenten  geflossen  sein  muss. 
Es  wird  nichts  mehr,  nichts  sachlich  Verschiedenes  berichtet. 


* Athen,  a.  a.  0.  Ir'yH  nfM  aJrot;  o Tottyr^ionoiof  tv 

Soauurt  jJaupvtAi  rj  ovTWi. 

* V{t|.  l’rellor  Gr.  Myth.  * I 594.  * 

* Vgfl,  Scho).  Thoocr.  VIII  argum.  dt  yej’owfKo»'» 

vtp^  ov  Altyahfftr  Unvoi  xoi  Xvuffußv  »(iiVaVrti»'.  St  avrtp 

^altuiv,  cf.  Scliol.  T)jOOCr.  VIII  S)3.  */f»ropor<n  ytrp  avror  dymitj^r^vat 
tmd  Tivoi  vuufprji^  Vjv  £utn(}^toQ  Halftav  naXti.  St  avrtp 

yuraix'f  fit)  OfnXtiv^  fit)  r^p^nai  rtjy  naQniyttHV  uurtfS. 
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charakteristische  Ausdrücke  wie  h'w/iöv  sind  beibehalten.' 
Auf  dieselbe  Quelle  gehen  durch  ein  gemeinsames  Mittelglied, 
welches  sich  durch  die  Ausdrücke  awUlft  (frerfiAfüi»),  rd  nXXo 
(Xoirrrlji)  awfta  aufs  engste  an  das  Thcocritscholion  anschloss, 
die  Angaben  des  Photius  und  Suidas  über  Lityerses  zurück, 
auch  Hesych  verräth  den  nämlichen  Ursprung.  Die  kleinen 
Zusätze  oder  Abänderungen,  weiche  die  genannten  Schrift- 
steller sich  erlauben  (faadpa^  a.  a.  b.  dpfTTnre;  b.  «piaroc 
itfp/ar/jVa.),  haben  daher  keinen  selbständigen  Werth  und  müssen 
bei  einer  sachlichen  Benutzung  unberücksichtigt  bleiben.  -' 

Wir  gelangen  somit  zu  dem  die  Untersuchung  wesent- 
lich vereinfachenden  Ergebniss.  dass  alle  aus  dem  Alterthum 
überlieferten  Erzählungen  vom  Königssobne  Lityerses  auf 
zwei  Sagen  zurückgehen,  deren  eine  allein  Pollux  aufbewahrt, 
während  die  übrigen  sämmtlich  aus  dem  Drama  des  Sositheos 
geflossen  sind.  Beide  Fabeln  sind  zu  verschieden,  als  dass 
es  gelingen  könnte  auch  die  Darstellung  des  Onomastikons 
aus  dem  Argument  der  Dichtung  des  alexandrinischen  Tra- 
gikers abzuleiten.  Beim  Pollux  ist  Lityerses  der  Sohn, 
nicht  ein  Bastard  des  Midas;  es  fehlt  die  Erwähnung  der 
Fremden,  jedermann  — so  scheint  es  — wird  zum  Wett- 
kampf herausgefordert;  es  fehlt  die  Einladung  zum  Mahle; 
Lityerses  schlägt  nicht  seinem  Mitschnitter  das  Haupt  ab, 

* Der  Anfang  des  Schulions  ‘ouroc  dt  6 Kflmvni 

ist  dem  ersten  Verso  des  Fragnienta  VoJrw  KtXuiva\  ‘nar^ti  entnommen. 

* a)  Schol.  Thoocr.  X 41.  ^Inroqia»  obrot  dt  d wKti 

KßX'nydi;  wd;  Tuy^tifMy  ro^oi  row  Äh'dou.  tSr^  tovs 

na^torTfii  rwp  fvto^tar^  tJyayMirlt  Sf^i^tiy  utr'  ftdroV’  P,\ra 

anoTt'uytav  auTuiv  rd«  xetpaldi^  rd  /Ioi-tof  omuix  fr  roi{  ourftitor 

^dfy,  dt  voTtQor  rovror  dTfottTfira;^  toQty'tr  tti  rdr  Afatnrd^oy  Trornjuor, 

'^O^fy  Kut  rov  ot  t9foi>,Tat  xara  *h^vyiar  ^oumr  avror  tyxtoota^ovifi  w*  uoiorov 

b)  Photius*  ^y  dt  ovTOf  Afidou  vtd;  yd&of  * oixtov  dt  ty  Kthtiraig 
T^i  rod;  TTu^idyra;  ^ydyxa^ty  nur  aviu  &t^fiy.  PiTtx  aTtoxonroty 

rdf  xtgtoXd;  rw  df>t/rayt>t  rd  Xoirrdy  n/aua  roig  d^/juamy  fyfiXtoy  >;dyy, 
dt  vnd  *//^ox2iou;.  c)  PhotiuS.  'APdov  dt  ^y  d ydx^a;  vtdg  * xnrotxwy 

dt  ty  Atiaiytri;  Tod{  naptdrrnf  unodtjyd/jfyoi  wrr’  nCroi/  >^tQ/^tty  * 

fira  d/roxoTtrufy  rd?  xttptfXdt  rd  nXXo  otZua  owfUti  ty  roti  d^ayuamr  * a7tti^ayf 
d'f  vnd  *H(>ttxitou;<  Tturjy  dt  rou  Alidov  AfQtrtTtxd^  v^uro;  rn*  aJrw  (rvytrt\9f;. 
d)  8uidas.  Mit  dom  vorigen  wörtlich  übereinstimmend,  o)  Hesych.  /tm 
dt  o ^^rvt^fta;  A/idov  i/id;  adixedraroi- 
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noch  bindet  er  ihn  in  eine  Garbe  ein.  Der  Beweggrund,  aus 
welchem  letzterer  seine  Mithilfe  zuaagt,  ist  hier  die  Leiden- 
schaft einer  freiwillig  eingegangenen  Wette,  bei  der  sich  der 
Sieger  mit  Geissolhieben  bezahlt  macht,  dort  der  Zwang,  sich 
für  genossen^'  Bewirthung  dankbar  zu  zeigen.  Beim  Sositheos 
ist  der  Ueberwältiger  des  Lityerses  Herakles,  in  der  Erzäh- 
lung, die  Pollux  auszüglich  mittheilt,  ein  namenloser  Schnitter. 
Unverkennbar  also  liegen  entweder  zwei  gleich  in  der  ersten 
Conception  verschiedene  Sagen  über  den  nämlichen  Gegen- 
stand vor,  oder  die  eine  ist  die  Epitome  einer  ganz  freien 
von  Grund  aus  umgcstaltcnden  und  jedenfalls  hinter  dem 
alexandrinisclien  Zeitalter  zurückliegenden  dichterischen  Be- 
arbeitung der  ursprünglichen  Ueberlieferung.  In  diesem  Falle 
müsste  gefragt  werden,  welcher  von  beiden  Reoensionen  der 
Preis  der  Echtheit  gebühre.  Wir  kommen  auf  diese  Mög- 
lichkeiten zurück;  unter  ihnen  mit  Irrthum  ausschliessender 
Sicherheit  zu  entscheiden  gebricht  es  an  Mitteln. 


§ 3.  ZEROLIEDERÜNG  DER  LITYER8E8SAOE. 

Dem  prüfenden  Beobachter  der  Lityewessage  fallt  so- 
fort die  Verwandtschaft  der  hei  Sositheos  gegebenen  Legende 
mit  mehreren  anderen  Erzählungen  aus  dem  Sagenkreise  des 
Herakles  in  die  Augen.  Schon  Phorekydes,  dessen  Dar- 
stellung das  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV  1396  (vgl.  Pherecyd. 
Fragm.  p.  132.  139  Sturz)  und  Apollodor  II  5,  11  erhalten 
haben,  kannte  das  Märchen  von  Busiris,  das  in  knappster 
Form,  jedoch  um  einen  Zug  gegen  die  Fassung  jener  ältesten 
Aufzeichnung  vermehrt.  Agathon  von  Samos  so  wieder  giebt: 
Busiris,  Poseidons  Sohn  von  Anippe  der  Tochter  des  Neilos, 
opferte  die  V orüber  gehen  den-  unter  dom  trügerischen 
Scheine  gastfreundlicher  Aufnahme  Ueber  ihn  kam 
jedoch  die  Vergeltung  für  seine  Mordthaten.  Denn  Herakles 
griff  ihn  an  und  todtetc  ihn  mit  der  Keule. ' Nach  Apollodor 

* Ai^athon  v.  Samoa  bei  Pluturcli  Par.  min.  o.  88  (Müller  frafrm. 
hist.  Qruoc.  IV  291).  Boüatfii,  Tiatt  JloaiiStoyof  ttat 
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(a.  a.  0.)  war  dem  Busiris  ein  Seherspruch  zu  Tlieil  geworden, 
ein  neunjähriger  Misswachs,  der  Aegypten  betraf, 
werde  aufhören,  wenn  er  alljährlich  einen  Fremden  am 
Altäre  des  Zeus  opfere.  Ein  ähnliches  Abenteuer  bestand 
Herakles  in  Lydien.  Den  Syleus,  welcher  die  voröbergehcnden 
Fremden  den  Weinberg  umzugraben  zwang,  tödtete  er  sammt 
dessen  Tochter  Xenodike,  indem  er  die  Weinstöcke  mit  der 
Wurzel  ausriss.' 

In  diesen  Parallelen  finden  wir  den  ganzen  Rahmen  der 
Lityersesfabel  wieder,  die  Nöthigung  des  Fremden  zur  Arbeit, 
die  heuchlerische  Einladung  desselben  zum  Gastmahl,  seinen 
Tod  und  die  Rache  für  letzteren  durch  Herakles.  Die  Ueber- 
einstimmungen  sind  so  gross,  dass  unmöglich  diese  Erzählungen 
unabhängig  von  einander  entstanden  sein  können,  vielmehr 
die  eine  derselben  die  andere  beeinflusst  oder  allen  dreien 
das  nämliche  Schema  als  Vorbild  gedient  haben  muss.  Welche 
von  ihnen  den  Vorrang  des  Alters  und  der  Ursprünglichkeit 
behauptet,  müssen  wir  fürs  erste  dahingestellt  sein  lassen. 
Der  litterarischen  Beglaubigung  nach  spricht  jedoch  die  Busiris- 
sage diesen  Vorzug  an  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  sie  das 
Muster  für  ihre  kleinasiatischen  Schwestern  abgab,  wenn- 
gleich sie  ihre  später  sprichwörtliche  Berühmtheit  wohl  erst 
der  Bearbeitung  durch  Euripides  verdankte. 

Diese  Wahrnehmungen,  so  augenscheinlich  sic  sind, 
führen  jedoch  noch  kcincsweges'  zu  einem  erschöpfenden 
Verständniss  der  genannten  Erzählungen.  Denn  ebenso  gewiss, 
als  dass  bei  ihnen  die  Uebertragung  eines  fertigen  Modells 
im  Spiele  war,  darf  behauptet  werden,  dass  alle  drei  zu  der 
Klasse  derjenigen  Mythen  gehören,  welche  man  mit  dem 
Namen  der  ätiologischen  belegt  hat,  weil  sie  zur  Erklärung 
des  Ursprungs  irgend  einer  Erscheinung,  eines  Zustandes, 
eines  Gebrauchs  erdichtet  sind.  Indem  dieselben  den  Versuch 


rou«  Traft  orra$  vTtovlta  xarf9v(  * Si'aiiov  ^ tx»v 

TtTflivTfjKOTMY  yaf  $7UT(9u^  Tm  QonaiM 

* Apollod.  II  6,  3.  ^vlia  Sf  fv  AvliSi  (].  Toui  na(^^or^^^ 

axdnrfiy  arayKa^orray  our  rat;  dun^iou^  axay^rz  utrd 

St/ymTfdi  StroSürtfi  a 7t  (trtfivi. 
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enthalten,  mehreren-  einzelnen  Umständen  oder  Zügen  der 
zu  erklärenden  Erscheinung  oder  Handlung  eine  genetische 
Deutung  zu  geben,  gewähren  sie  ein  mehr  oder  minder  der 
Wirklichkeit  sich  annäherndes  Spiegelbild  dieser  Erscheinung 
oder  dieses  Gebrauches  selbst,  welches  vielfach  so  deutlich 
ist,  dass  man  daraus  dieselben  reconstruiren  kann,  wenn  sie 
selbst  aus  dem  Gedächtnisse  entschwanden  (vergl.  AWF. 
229.  339  ff.).  Erregt  eine  auffallende  Volkssitte  die  Neubegier 
und  weckt  das  Forschen  nach  ihrem  Grund  und  Ursprünge, 
so  ist  es  für  ein  ungeübtes  Naclidcnkcn  am  natürlichsten, 
sich  den  öfter  und  mit  Regelmässigkeit  sich  wiederholenden 
Vorgang  als  die  zur  Erinnerung  geübte  Erneuerung 
eines  in  der  Vergangenheit  liegenden  erst- 
maligen Geschehens  vorzustellen,  und  bald  wird 
die  Phantasie  geschäftig  sein,  die  hervorragendsten  Momente 
desselben  oft  in  sehr  willkürlicher  Weise,  Ordnung  und  Reihen- 
folge durch  Unterschiebung  irgendwoher  entlehnter  Motive 
zu  einer  Geschichte  zu  verknüpfen.  Ein  Beispiel  gewähre 
die  bereits  AWF.  216.  erwähnte  rumänische  Legende,  von 
der  mir  R.  Köhler  eine  um  ein  Jahrhundert  ältere  deutsche 
Variante  mittheilt.'  Zur  Erklärung  der  alljährlich  geübten 
Volkssitte,  am  Tage  Jacobi  und  Philippi  (1.  Mai)  Mai- 
bäume  vor  die  Hausthür  zu  setzen,  wird  der  Kalender- 
tag in  den  beiden  Heiligen  Philippus  und  Jacobus  pcrsonificirt 
(vergl.  AWF.  185)  und  das  Modell  der  Erzählung  einem 
novellistischen  Motiv  entnommen,  wonach  jemand  Nachts  bei 
einer  strafbaren  Handlung  ertappt  und  der  Wiedererkennung 


* 'Woher  es  komme,  dass  man  am  1.  Maytap  pflegt  Mayen  in 
Kirchen  und  vor  die  Hiiuser  zu  setzen’.  — ‘Andere  sagen,  nachdem 
der  Apostel  Philippus  zu  Hierapolis  das  Evangelium  geprediget,  da 
haben  die  ungläubigen  Heyden  das  Hans,  da  er  eingekehret,  mit  grflnen 
Reisern  bezeichnet,  weil  sic  willens  gewesen,  ihn  des  Morgens  zu  flber- 
fallen  und  umzubringen  Aber  durch  Gottes  sonderbare  Schickung  seyn 
über  die  Nacht  alle  Häuser  in  der  ganzen  Stadt  mit  dergleichen  Zweigen 
besetzt  gefunden  worden,  dass  sie  also  das  Haus  nicht  mehr  finden  und 
von  den  andern  unterscheiden  können’.  J.  A.  Plener  neue  und  ver- 
mehrte Acerra  Philologica.  Frankf.  u.  Lpzg.  1743.  S.  720,  Historie  67 
des  5 Hunderts. 
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halber  mit  einem  Zeichen  (Abschneiden  der  Haarlocke,  ’ 
Kreuz  auf  der  Schulter,  Kreidestrich  an  seinerThür-) 
kenntlich  gemacht  vielen  andern  dasselbe  Zeichen  zufügte 
und  sich  so  dem  ihm  zugedachten  Tode  entzog.  So  entstand 
die  Legende:  als  die  Juden  Jacobus  enthauptet  hatten  und 
mit  Philippus  das  Gleiche  thun  wollten,  wurde  ihr  Vorhaben 
zu  Schanden,  weil  der  vor  der  Thür  des  Hauses,  in 
dem  man  ihn  gefangen  hielt,  als  Erkennungszeichen 
aufgopflanzte  Baum  Tags  darauf  vor  allen  Thüien  Jerusalems 
gefunden  wurde.  Die  Elemente,  aus  denen  diese  Erzählung 
zusammengesetzt  ist,  lassen  .sich  deutlich  unterscheiden.  Die 
Aufpflanzung  des  Baumes,  der  zu  erklärende  Umstand, 
gehört  dem  Volksgelirauch  an,  die  Ursache  der  Auf- 
pflanzung, das  Erkennungszeichen,  dem  Modell;  dass 
der  Baum  vordenThüren  steht  und  zwar  vor  allen 
Thüren,  ist  ebensowohl  ein  Zug  der  wirklichen  Volkssitte, 
die  hierin  mit  der  zum  Vorbilde  dienenden  Erzählung  zu- 
sammentraf; endlich  begegneten  sich  die  Todesgefahr 
des  Helden  der  letzteren  und  des  h. •Philippus  in  der  kirch- 
lichen Legende.  Die  Uebereinstimmung  mehrerer  Stücke  des 
Volksgebrauchs  und  einer  gewissen  Erzählung  übte  mithin 
eine  gegenseitige  Anziehungskraft  aus  und  führte  die  Ver- 
schmelzung beider  zu  einem  neuen  Gebilde  herbei,  in  welchem 
mehrere  Züge,  die  beim  ersten  Anblick  einfach  der  Novelle 
entlehnt  zu  sein  scheinen , zugleich  Acte  der  Volkssitte 
po(‘tiseh  vergegtm wärtigen,  eine  Angabe  ab(?r,  dass  nämlich 
das  Erkennungszeichen  ein  Baum  war,  die  letztere  noch  als 

■ V(?r);l.  die  Qescliiclito  dos  Agilulf  bei  Paul.  Diac.  bist.  Langub. 
III  IM). 

• Vergl.  die  Von  K.  Kühler  (Orient  und  Occident  II  30:1  ff.}  zu- 
sammeiigeatfdlten  Versionen  der  Rbampsinitsage.  In  einem  dieser 
Märehon  vom  Mcisterdiebe  (n.  a.  O.  309.  Zingerlo  K.  u.  H.  M ii.  Siid- 
dculsehland  S.  300)  wird  diellaustliilr  mit  RürheUlrichon  gezeichnet. 
Hiezu  weist  mir  Dr.  R.  Köhler  von  neuerdings  hinzugeknniraenen 
Versionen  noch  folgemle  nach:  Cyprisehea  Märchen  im  dahrb.  f.  roinan. 
u.  engl.  Lilter.  XI  :Mi7  ff.  (Hausthiir  mit  Fett  bestrichen),  bretonisches 
M.  in  der  .MiMusine,  Revue  de  Mythologie.  Paris  1877  I 17  ff.  (Kreuz 
an  die  Thür  gemaoht),  sicilianisehes  M.  bei  Pitri^  Fiabe  e Novelle  no. 
159  (Kreuz  an  die  Thür  gemacht). 
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prävalireades  Elomcnt  in  der  Gedankenmischung  erkennen 
lässf.  Wir  werden  nicht  fehlgroifcn,  wenn  wir  das  nämliche 
Bildungsgeset/  aucli  als  den  hestimincuden  Factor  in  der 
Entstehung  der  Litycrsessage  nachzuweisen  den  Versuch 
machen. 

Die  Busirissago  war  ilie  ätiologische  Deutung  einer 
alljährlich  zur  Abwendung  von  Misswuchs,  d.  h.  für  glück- 
liche Ernte  geübten  gottesdienstlichen  Fiäer,  wobei  es  dahin- 
gestellt bleiben  mag,  ob  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Fremder 
wirklich  oder  nur  scheinbar  getödtet  wurde.  König  Busiris, 
Sohn  des  Js'il,  d.  h.  der  Eponymus  der  Stadt  Busiris  ini 
Delta  (koptisch  Busiri,  l’usiri.  arab.  Abusir)  drückt  nur  das 
geographische  Local  der  Opferhandlung  aus.  Die  Geschichte 
des  Syleus  sollte  gewisse  Gebräuche  bei  Umgrabung  des 
Weinbergs  erläutern.  Davon  weiter  unten.  Die  Li  ty  e rses - 
fabcl  gab  einem  Erntebrauch  pragmatische  Erklärung. 
Das  Wort  Lityerses  bezeichnete  zuerst  ein  Lied, ' und  erst 
später  wurde  daraus  der  Name  einer  l’erson,  welche  er- 
funilen  wurde,  um  auf  sie  die  Urheberschaft  des  Liedes  und 
<ler  mit  der  Absinguug  desselben  verbundenen  Bräuche  des 
Erntefestes  zurückzuführen.  Denn  unzweifelhaft  vollzog  sich 
hier  der  nämliche  psychische  Vorgang,  welcher  aus  dem 
Refrain  des  phönikischen  Winzerliedes  ai  lenu’  den  Säuger 
Linos,  aus  dem  inariandynischen  Schnittergesange  Borimos 

' Vergl.  o.  S.  2 iimii.  1 <len  Vers  .Moirnndem.  Kerner:  n)  Pollux 
1 38.  nt  taAa't  xotrto:  utr  rraiafß;^  ourm  * J#  'yiQr*ui'^o^ 

vuroi  o oCntyyoi»  \4n6?.hotoi  o rr<nuV,  nu^on-’^tor  TiQonofha»  ^torunou 

diuf}T(iOi  rouio;.  (U  xni  nMu'tttVftoy  toSnt  na) 

yßttt^yMr»  b)  Pollux  IV  54  Htii^iuo:  fh  .A/orpumWto»' 

fM,-  J^^y^/7tr^^o^■  uarfftwi  xai  itfvfftnaf  ^^QUyMy,  ail'  ytiyi/nTiOti  ußp  o Ahrri^ioi 
yno^iytni  AlovdtjSv  *hovi'r.  c)  Apollodui' 

im  Scbol.  Thcocr.  X 41.  toutov  th  ipij'uy  fnot 

liyaix  oirto  * xa^antp  fr  u$v  ßr  httrot^  lovloit  «'p' 

xai  T<ii  nurai  xalovtur,  oi/Tw  xat  Ttar  &fpt(rrtor  wiJj;  ^uTtf^oaf. 

il)  Atbon.  XIV  lO(Ül9.i).  ^ tU  wStj  xaJifirai.  e)  Hvaych. 

^iTvf^a;  f)  Photiu.s  lex.  ^tTuf^iUir  on^i^r  rira,  ^Sottatr 

Ol'  9f^ovrßi  fo;  ß7tfof;uor  Ttra  yßyovdra  tmv  rrnlauor  rdr  ^^irvf^'wr  drnxitloC* 
ftfrtn  ^ Ae  ^pvyfi  yd^  avTy}r  ^Aor  * ot  Ae  adi//oe(üi  yerof> 

K«  ist  klar,  dasa  allß  »licao  Noton  auf  verachiodonon  Wogen  uua  einer 
und  derselben  altosten  lloxson. 
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und  aus  dem  ägyptischen  Ernteliede  Maneros  (s.  darüber 
unten)  Königssöhne  gleichen  Namens  entstehen  liess. 

Das  verwandtschaftliche  Vcrhältniss  des  Lityerscs  zu 
Midas  drückt  nichts  anderes  als  die  nationale  Zugehörigkeit 
der  im  Mythos  gedeuteten  Sitte  zu  Phrygien  aus.  Midas 
und  Gordius  hiessen  ja  abwechselnd  alle  phrygischen  Herrscher. 
Der  mythische  Urkönig  ersteren  Namens  ‘der  alte  Midas'  ge- 
staltete sich  gleichsam  zum  Warzeichen  des  Landes.  Die 
genealogische  Anknüpfung  des  Lityerses  an  ihn  als  unter- 
geschobenen Bastards  von  einer  unbekannten  Mutter  erscheint 
zudem  so  lose,  jedes  innere  Band  zwischen  beiden  fehlt  so 
gänzlich,  dass  die  reflectirende  Natur  dieses  Sagenzuges  so- 
fort einleuchtet.  Der  Urheber  desselben  fühlte  — wie  man 
deutlich  warnimmt  — , wie  unziemlich  es  gewesen  wäre,  den 
Schnitter  als  einen  echten  Sohn  des  Herrschers  zu  be- 
zeichnen. In  dem  allen  verräth  sich  die  Hand  eines  den 
Phrj'gem  fremd  gegenüber  stehenden  Beobachters,  eines 
Griechen,  der  über  die  pbrygische  Volkssitte  Betrachtungen 
anstellte.  Geradeso  wird  Bormos  bei  Kallistratos  nach  der 
Sage  der  Hellenen  in  Herakleia  der  Sohn  des  Titias  und 
Bruder  des  Mariandynos  und  Priolas  genannt  d.  h.  der 
Eponymen  des  Volkes  der  Mariandy ner  und  seiner  Städte 
Tition  und  Priola. ' Maneros  aber  heisst  ebenfalls  nach  der 
unter  den  hellenischen  Ansiedlern  Unterägyptens  aufgenom- 
menen Tradition  das  einzige  Kind  des  ältesten  Königs  von 
Aegypten.  = 

Die  Analogie  des  Maneros  hilft  uns  zu  einem  weiteren 
Schritt  im  Verständniss  der  Lityersessage.  Der  Maneros 
war  ein  ägyptisches  Klagelied,  das  gleich  dem  Linos  von 
den  Griechen  nach  einem  Refrain  benannt  sein  mochte. 
Brugsch  vermuthet  darin  die  in  mehreren  Schriftstücken,  z.  B. 
dem  Klagesange  der  Isis  im  Todtenbuch  vorkoiumende  Formel 
mäu-ne-hra  kehre  wieder!’^  Ein  solches  Klagelied  ward  bei 
verschiedenen  (ielegcnheitcn  gehört,  unter  anderem  sangen 


' Verffl.  MOIler  Fragm.  hist.  Oraco.  IV  353  ff. 
= Herod.  II  79. 

’ Adoniaklagfe  und  Linoslicd  S.  24. 
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es  die  Feldarbeiter',  weshalb  Maneros  für  einen  Sänger 
(Tiyordiiii'  ua^riTtic^  und  zugleich  für  den  Erfinder  des 
Ackerbaus  {Mavtowz  ytmoyiaq  tvo(T^g)  gehalten  wurde. 
Dieses  Klagelied  bei  der  Feldarbeit  war  offenbar  identisch 
mit  dem  von  Diodor.  I 14  erwähnten,  welches  während  der 
Ernte  bei  Einbringung  der  zuerst  abgeschnittenen 
Garben  in  Scene  gesetzt  wurde  (sn  ynp  yai  v{Jt<  xutü 
Tni'&tQiniini'TovgTTOioTOvg  uftijd'fvTag  arti/vg  &tyTag 
rotg  n u-'f pi'iTrovg  xnnTeoihti  nXTjrn'ni'  rov  dnuyftarog^, 
wobei  man  unter  anderen  auch  die  Isis  anrief  (vergl.AWF.  262). 
Der  Maneros  soll  aber  sowohl  dem  bei  der  Weinlese  ge- 
sungenen Linos-  als  den  Ernteliedern  Borimos  und  Lityerses 
gleichartig  gewesen  sein.^  Wir  dürfen  deshalb  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthen,  dass  auch  die  letzteren  nicht  irgend- 
wann während  der  Arbeit  sondern  nur  bei  einem  einzelnen 
hervorragenden  oder  festlichen  Acte  oder  Momente  des  Ernte- 
werkes  angostiinmt  wurden. 

Wie  Maneros  wird  Lityerses  als  Erfinder  des  Ackerbaus 
gedacht.  Entkleiden  wir  den  Helden  der  Sago  seiner  ange- 
nommenen Prinzenrollc,  so  bleibt  der  blosse  Foldarbeiter 
zurück,  freilich  ein  riesiger,  hochansehnlicher , weil  — so 
meinte  man  — nur  ein  solcher  den  Anstoss  zur  dauernden 
Hebung  der  im  F.rntebrauch  zur  Sitte  gewordenen  Handlung 
gegeben  haben  konnte.  Immerhin  war  diese  Figur  doch  nur 
die  J’rojection  eines  gewöhnlichen  Schnitters,  und  wir  sind 
berechtigt  in  ihrem  Charakter  und  ihrem  Thun  trotz  oder 
neben  der  auf  sic  übertragenen  Formel  der  Busirissage  noch 
Spuren  poetischer  Gegcnbilder  des  einen  oder  anderen  Mo- 
mentes der  Erntevorgänge,  wie  sie  im  gemeinen  Leben  sich 
vollzogen,  zu  vermuthen.  Unsere  Annahme  Irewährt  sich  so- 
fort durch  die  Vi  el  g o f räss  ig k e i t des  Lityerses,  da  diese 
Eigenschaft,  welche  übrigens  in  den  uns  erhaltenen  Be- 
arbeitungen der  Fabel  durch  den  Griffel  der  Komiker  vollends 
ins  Riesige  und  Ungeheuerliche  ausgeiualt  erscheint,  nur  die 


' nrtftn.  otx'll  S.  lO. 

- Ilaroil.  II  79.  * 

’ A'orgl.  »■(•iicr  unti'ti  (Ins  ZciijinUs  «Ic.h  Nympliis. 
ge.  I.l.  2 
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Esslust  abbildet,  die  in  allen  Zeiten  und  Zonen  die  unaus- 
bleibliche Folge  kraftvorzohrendor  Ernteai^beit  gewesen  ist. 
Sollten  dann  nicht  in  der  ätiologischen  I-egcnilc  auch  noch 
andere  Vorgänge  beim  Erntebrauch  zu  entdecken  sein,  Vor- 
gänge, welche  einerseits  mit  der  Absingung  des  Lityerses- 
liedes  zeitlich  zusammenfielen  und  andererseits  Coincidenz- 
puncto  mit  gewissen  Zügen  des  llusirismythus  hatten?  Der 
augenfiilligsto  Zug  in  letzterem  war  doch  die  Tödtung  eines 
Fremden.  Wird  nicht  gerade  diese  die  Anknüpfung  .au  die 
Volkssitte  bewirkt  haben?  Die  ganz  eigenthümlicho  Art,  wie 
Lityersos  seine  Opfer  behandelt,  lenkt  unsere  Aufmerksam- 
keit auf  sich.  Wir  glauben  cs  in  hohem  Grade  wabrsehein- 
lich  machen  zu. können,  dass  die  scheinbare  Enthauptung 
eines  Fremden,  die  Einbindung  in  eine  Garbe,  vielleicht  auch 
das  llmherrollen  in  derselben  und  der  Wurf  in  das  Wasser 
der  phrygischen  Erntesitte  angehörten,  und  dass  dieser  Conijilex 
von  Handlungen  das  Tertium  comparationis  bildete,  welches 
zu  der  Combination  mit  dem  Ilahmen  der  Busirissago  den 
.Anlass  bot.  Um  unsere  Bebauptnng  zu  beweisen,  führen 
wir  den  Leser  auf  nordouropäischc  Erntefohler  und  beob- 
achten mit  ihm  einige  Bräuche,  welche  sich  daselbst  alljähr- 
lich bei  gewissen  Gelegenheiten  abspielen. 


§ 4.  WKTT.STRKIT  Ü.\I)  KIXHINDKN'  IN  KINK  0.\IIUK  UKI.M 
NORDKL’KÜI’.XISCIIKN  KRNTKRR.U'CII. 

Ein  wichtiger  und  festlicher  Tag  für  die  Ijandleiito  ist 
der  'l'ag  des  Ernteschluss((s.  Ihn  beschliesst  ein  festliches 
Mahl,  bei  welchem  derjenige  Arbeiter,  welcher  die  letzten 
Halme  schnitt  oder  die  letzte  Garbe  l)and,  eine  do|>])elte 
l’ortion  erhält.  Naht  sich  der  Sclinitt  einer  Fruchtart 
oder  der  ganzen  Ernte  dem  Ende,  so  beginnt  ein  lebhafter 
Wettstreit  zwisclien  den  Arbeitern,  um  nicht  die  letzten  Halme 
schneiden  oder  die  letzte  tiarbe  Ijinden  zu  müssen.  Dieser 
Wettstreit  gestaltet  sicli  etwas  versebiedeu.  je  nachdem  das 
Korn  von  Schnittern  mit  der  Sichel  geschnitten  oder  von 
Mähern  mit  der  Sense  gehauen,  ob  es  gleicb  hinter  der 
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Sichel  oder  Sense  gebunden  oder  erst  in  Scliwaden  hingelegt 
und  später  gebunden  wird.  Man  glaubte,  dass  entweder 
derjenige,  welcher  die  letzten  Ilalnic  schneidet,  oder  der- 
jenige, welcher  die  letzte  Oarbe,  das  letzte  Gehund  bindet, 
das  Numen  des  Getreidefeldes  gefangen  habe, 
das  vor  den  Erntearbeitern  sich  immer  weiter  zurückzieht 
und  nun  in  den  letzten  Halmen  zum  Vorschein  kommt. 
Dieses  Wesen  wird  bald  in  Tbiergestalt,  bald  in  Mensclien- 
g(.‘stalt,  weiblich  oder  männlich  gedacht  und  heisst  in  letzterem 
Falle  der  alte  G ross  v ater  oder  E rn t eman  n , Roggen- 
mann. Weizenmann,  Kartoffelmann  u.  s.  w.  jo  nach  der  ein- 
geernteten Frucht,  de  gute  Mann  u.  s.  w.  Aus  den  zu- 
letzt geschnittenen  Halmen  wird  ein  Bild  desselben  verfertigt, 
d.  h.  der  Schnitter  (Hauer)  oder  Binder  (Binderin)  muss  aus 
ihnen  eine,  oft  mit  Kleidern,  Kopfbedeckung  und  mächtigen 
Gcschlechtsthcilen  ausgerüstete  Figur  machen  und  dem  Guts- 
herrn nach  Hause  bringen.  Demjenigen,  der  die  letzten 
Hahne  haut  oder  schneidet,  ruft  man  an  vielen  Orten  zu : 
Du  hast  den  Alten  und  musst  ihn  behalten.’ 
Derselbe  Ruf  wiederholt  sich  hinsichtlich  derjenigen  Person 
(Knecht  oder  Magd),  welche  die  letzte  Garbe  bindet.  Die 
Anfertigung  des  Alton  d.  b.  der  denselben  darstellenden  Korn- 
puppc  geschieht  aber  nur  einmal,  entweder  vom  Schnitter 
oder  vom  Binder.  Hier  eine  Schilderung  des  Hergangs  aus 
der  Umgegend  von  Danzig.  Ist  vom  Wintergetreide  nur 
noch  ilie  letzte  Reihe  zu  binden,  so  werden  die  Schwaden  der- 
artig abgezählt,  dass  jede  Harkerin,  die  auch  zugleich  bindet, 
ein  Schwad  bekommt.  Die  Mäher,  der  Herr,  die  Kinder 
11.  s.  w.  treten  als  Zuschauer  des  Wettkampfs  hinzu. 
Die  Männer  prüfen  die  gleiche  Länge  der  Schwaden.  Ist 
eine  Dorffiedel  zu  bekommen,  so  ertönt  diese.  Die 
(irossmagd  -ruft:  Greifet  den  Alten!’  Alle  Weiber 
binden  nun  mit  .Aufbietung  aller  Kräfte  ihre  Schwade,  welche 
oft  (i — 8 Garben  enthält,  zu  Ende  und  die  Zuschauer  passen 
genau  auf,  welche  Binderin  bei  der  Arbeit  schwach  wird, 
so  dass  sie  mit  den  Uebrigen  nicht  Strich  halten  kann  und 
somit  die  letzte  Garbe  bindet.  Die  Unterliegende  muss 
‘den  Alten’,  dem  man  die  Gestalt  eines  Mannes  gibt, 
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zum  Herrenhofe  tragen  und  ihn  dem  Gutsherrn  mit  den 
Worten  überreichen;  Hier  bring  ich  den  Alten.’ 
Nun  folgt  ein  Mahl,  bei  welchem  'der  Alte’  mit  an  den 
Tisch  gesetzt,  durch  Vorlegen  einer  reichlichen  Portion  und  des 
Erntekuchens  (Austkuckel)  sowie  mit  floissigem  Zutriuken 
geehrt  wird.  Da  er  natürlich  selbst  nichts  verzehrt,  so  be- 
dient sich  seine  Trägerin  des  ihm  zugcdachton  Antheils.  Dann 
wird  auf  dom  Hofe  ein  ländlicher  Ball  eröffnet,  bei  welchem 
säinmtlicho  Leute  um  die  Kornpuppe  einen  Kreis  schliesscn 
und  dieselbe  umtanzen.  Oder  innerhalb  dos  Kreises  tanzt 
wiederum  die  Binderin  des  Letzten  als  die  Erste  längere 
Zeit  mit  dem  Alten  — einen  anderen  Tänzer  darf  sie  während 
des  ganzen  übrigen  Abends  nicht  haben  — ; darauf  machen 
alle  anderen  Arbeiterinnen  und  Arbeiter  einmal  mit  der 
Puppe  die  Runde.  Auf  die  Binderin  des  Letzten  aber  geht 
selbst  der  Name  der  Kornfigur  über  und  bis  zur  nächsten 
Ernte  muss  sie  noch  oftmals,  wenn  sie  sich  blicken  lässt, 
den  Spottruf  ‘da  kommt  der  Alte’  hinter  sich  ver- 
nehmen. 

Aus  Aschbach  in  Oberfranken  schildert  Panzer  II  217 
die  Sitte  folgcndermasscn : Jetzt  wollnmor  denAltn 

n a u sj  o g n g’  sagen  die  Schnitter  des  Gutsherrn  oder  eines 
grossen  Bauern,  wenn  die  Frucht  aller  Aecker  des  Hofes 
geschnitten  ist.  Nun  nehmen  alle  zugleich  einen 
kleinen  Fleck,  auf  welchem  die  Frucht  noch  steht,  in 
Angriff;  jeder  eilt,  so  viel  er  kann,  mit  seinem 
Theilo  fertig  zu  werden.  Wer  die  letzte  Hand  voll,  oiler 
den  letzten  Halm  schneidet,  dem  rufen  sie  jubelnd  zu:  ‘Du 
hast  ’n  .\ltn!’  Bisweilen  wird  dem  Schnitter  oder  der 
Schnitterin  eine  schwarze  Maske  vor  das  Gesicht  ge- 
bunden, jener  in  Weibskleider,  diese  in  Mannskleider  gesteckt, 
und  dann  getanzt.  Bei  der  Mahlzeit  gehört  dem  Alten  noch 
einmal  so  viel,  als  den  andern.  Ebenso  wird  es  beim  .\us- 
dreschen  gehalten,  wo  der  den  Altn  hat',  welcher  zuletzt 
mit  der  Drischel  auf  die  Tenne  scldägt. ' 

Niclit  selten  jedoch  wird  der  Schnitter  oder  die  Binderin 

• l’niiziT  Heitr.  z.  d.  Mjlh.  II  217. 
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oder  an  ihrer  Stelle  irgend  eine  andere  Person  selbst  in 
die  letzten  Halme  eingebunden  und  stellt  so  den- 
selben immanenten  Korngeist  nicht  nur  in  todtem  Abbilde, 
sondern  in  lebendiger  dramatischer  Vergegenwärtigung  dar. 
Hie  folgenden  Zeugnisse  werden  ausreichen,  um  die  Ver- 
breitung der  Sitte  klarzustellen. 

1.  Wer  die  letzten  Halme  schneidet  oder  bindet,  wird 
das  ganze  Jahr  hindurch  f a u 1 sein.  Man  ruft  ihm  zu : 
‘Hest  de  Olle,  motst  em  beholle!’  Aus  der  letzten  Garbe 
verfertigen  sämmtliche  Personen  den  Alten  in  Menschen- 
gestalt, der  auf  dem  letzten  Fuder  eingefahren  wird.  Nach 
Heendigung  der  Ernte  wird  ein  Junge  ganz  in  Stroh 
cingewickelt.  Derselbe  muss  mit  allen  anwesenden  Per- 
sonen einen  Tanz  unternehmen.  Grammattenbrück  Kr.  Dtsch. 
Crono  Rgbz.  Marienw'erder. 

2.  Nach  Heendigung  der  Mahd  des  Roggens  oder  auch 
des  Sommerkorns  wird  aus  den  letzten  Garben  eine  mensch- 
liche Gestalt  geformt  und  an  Stelle  des  Gesichtes  mit  einer 
bunt  bemalten  Maske  versehen.  Diejenige  von  den  Nach- 
harkerinnen. welche  zuletzt  mit  Binden  fertig  wurde,  muss 
diese  Figur,  den  Alten,  der  Gutsherrschaft  überbringen. 
Auch  pflegen  sieh  dabei  ein  Mann  und  eine 
Frau  in  Stroh  einzu  wickeln  und  Tänze  aufzu- 
f ü h r e n.  Bornzin  Kr.  Stolpe  Rgbz.  Cöslin,  Pommern. 

3.  Wer  die  letzte  Garbe  bindet,  ‘hat  den  Alten’ 
und  muss  die  um  Ernteschluss  verfertigte  mit  Blumen  und 
Bändern  verzierte  Kornpuppe,  den  Alten’,  vor  die  Thür 
des  Bauorwirths  tragen.  Oft  wird  auch  statt  dessen 
ein  Mensch  mit  Stroh  bebunden  und  stellt 
dann  den  Alten  dar.  Gr.  Linichen  Kr.  Dramburg  Rgbz. 
Cöslin. 

4.  Der  Binderin  der  letzten  Garbe  ruft  man  zu : ‘Du 
hast  den  Alten  und  musst  ihn  behalten.’  Der 
Alte  ist  ein  grosses  mit  Blumen  und  Bändern  reichlich  ge- 
ziertes Gebund , das  mit  einem  Menschen  Aehnlichkeit  hat. 
Es  wird  auf  der  Harke  befestigt,  zuweilen  auch  auf  ein 
Pferd  geschnallt  und  so  unter  Musikbegleitung  ins 
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Dorf  gebracht.  Bei  Uebcrbringung  des  Alten  spriclit  die 
Binderin : 

Hio,  lewe  Herr,  i»  Jor  IJIln, 

He  kann  eik  iiicli  lenRor  im  Feld  uphullc, 

Ho  kann  sik  nich  Icnijer  verhehle, 

Ho  mutt  aik  int  Dürp  rinqiiäle. 

Die  Herren  wurde  so  gütii;  sin 
ün  schenke  dem  Ullo  'n  bät. 

Vor  ungefähr  40  Jahren  wickelte  man  auch  die 
betreffende  Binderin  ganz  in  Er  hast  roh  und 
führte  sie  u n t e r M u s i k b e g e i t u n g nach  dem  herrschaft- 
lichen Hofe.  Dort  tanzte  man  mit  derselben,  bis  das  Erbs- 
stroh  abfiel.  Der  Herr  spendet  den  Arbeitern  Geld  und  eine 
reichliche  Mahlzeit.  Auch  wer  die  letzte  Garbo 
drischt,  ‘hat  den  Alten’.  Kloxin  bei  Pyritz  Kgbz.  Stettin. 

5.  Beim  Einfahren  des  letzten  Fuders  Weizen  oder  Roggen 
findet  ein  förmlicher  Wettlauf  unter  den  .Mägden  statt, 
■weil  keine  die  letzte  sein  und  ‘der  Alte’  benannt  werden 
will.  Diejenige,  welche  schliesslich  diesen  Namen  davon- 
trägt d.  h.  die  letzte  Garbe  aufladet,  wird  ganz  in  Korn- 
halme  gewickelt,  mit  Blumen  garnirt,  erhält 
alsKopfput  z einen  Helm  vonStroh  und  Blumen 
und  trägt  an  der  Spitze  eines  feierlichen  Aufzuges  unter 
Gesang  die  Erntekrone  zum  Gutsherrn,  dem  sie  dieselbe 
über  den  Kopf  hebt,  wobei  sie  eine  lange  Litanei  guteV 
Wünsche  abbetet.  Diese  Procedur  wiederholt  sich  unter 
Ueberroichung  kleinerer  Kronen  an  die  Herrin,  den  Ver- 
walter und  alle  zur  Gutsherrschaft  gehörigen  .\nwesenden. 
Ist  dies  Geschäft  vorüber,  so  beginnt  der  Tanz,  bei  dem 
‘der  Alte’  abermals  besondere  Vorrechte  geniesst.  Er 
tanzt  vor  und  hat  die  Freiheit,  sich  seine  Partner  durch  das 
ganze  Haus  zusammenzusuchen.  . Es  ist  gewissermassen  eine 
Ehre  mit  ihm  zu  tanzen.  Erst,  wenn  seine  Tanzlust  be- 
friedigt ist,  w’ird  der  Tanz  allgemeiner  und  die  Herrschaft, 
deren  Weggang  er  joden  .\ugenblick  verhindern  darf,  kann 
sich  zurückziohen.  Kremzow  und  Replin  Kr.  Saazig  Rgbz. 
Stettin. 

ß.  Nur  bei  der  Roggenernte  ruft  man  der  Binderin  des 
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Letzten  zu:  ‘Du  liast  den  Alton.’  Die  Tagelöhner  bewickeln 
mit  der  letzten  lioggengarbe  auf  dem  Felde 
eine  Frau  und  zwar  so,  dass  nur  der  Kopf  frei 
gelassen  wird.  Vor  das  Gesicht  hängt  man  ihr  einen 
weisscn  Schleier,  damit  sie  nicht  erkannt  werde.  Die  Haare 
werden  ebenfalls  mit  einer  aus  Getreide  gefertigten  und  mit 
vielen  Ländern  und  Hlumen  geschmückten  Mütze  bedeckt. 
Diese  Frau  heisst  der  Erntemann.  Der  Erntemann  wird 
vom  Felde  mit  Musik  hcimgeholt  und  muss  zur  Belustigung 
der  Arbeiter  vor  dem  letzten  Fuder  Iloggen  hertanzen  bis 
vor  die  Wohnung  dos  Gutsherrn,  wo  er  beschenkt  und 
wieilcr  enthüllt  wird.  Blankenfelde  bei  Mittenwalde  Kr. 
Teltow  ligbz.  Potsdam. 

7.  Wer  die  letzte  Garbe  bindet,  hat  den  Alten’.  Ge- 
wöhnlich wird  durch  die  List  der  Mädchen  ein  junger 
Bursch  h i n e i n g e b u n d c n und  muss  sich  durch  ein 
Lösegeld  wieder  befreien.  Beim  Droschen  empfängt  der- 
jenige, welcher  den  letzten  Drischelschlag  macht,  den  Namen 
der  Alte’.  Es  folgt  ein  Fest,  bei  welchem  ‘der  Alte’  den 
ersten  Trunk  Bier  erhält.  Oelsen  bei  Friedland  Kr.  Lübben 
Bgbz.  Frankfurt. 

8.  Derjeniije  Mäher,  irelclier  die  letzten  Konihedme 
eclmeidet , wird  oftnuth  mit  Kornhahnen  hehnnden  und  zwar 
KO,  dass  man  kaum  zn  nnlersrheiden  vermaij,  ob  ein  Mann 
in  den  Halmen  sitze  oder  nicht.  Der  so  bebundene  und 
bewickelte  Arbeiter  wird  von  einem  anderen  rüstigen  Arbeiter 
auf  die  Schulter  i/enommen  und  unter  freudigem  Ziijauchzen 
aller  Mälier  und  Mäilchen  auf  dem  Felde  umhergetrageti, 
wobei  fast  immer  der  Getragene  von  den  llarkenstielen  der 
•Mädclmn  arg  zugeiieckt  wird.  Sobald  man  ihn  wieder  auf 
die  Erile  setzt,  muss  er  etwas  zum  Besten  geben , in  der 
Regel  Schnaps.  Der  Magd,  welche  die  letzte  Garbe  bindet, 
setzt  man  eine  aus  Getreidehaiinen  verfertigte  Krone  auf, 
und  <ler  Yormäher  tanzt  mit  ihr  um  die  aufgestellte  Garbe, 
die  mitunter  mit  Tüchern  und  Bändern  verziert  wird.  Gommern 
bei  Magdeburg. 

9.  Beim  Harken  und  Binden  wird  diejenige  Person, 
welche  das  letzte  Gebund  hatte,  mit  Haferühron  um- 
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bundcn  und  als  llaformann  ausgerufen,  worauf  man 
um  sie  herumtauzt.  Neuliauseu  bei  Aisleben  Snalkr.  llgbz. 
Merseburg. 

10.  Der  Aufseher  der  Erntearbeitor  wird  ins  letzte 
Gebund  eingebunden.  Zarnowanz  Kr.  Oppeln,  Schlesien. 

11.  Auch  zu  Ilermsdorf  und  Leisordorf  bei  Goldberg 
in  Schlesien  ward  noch  vor  ca.  SO  Jahren  die  Abraffemagd 
zur  letzten  Garbe  regelmässig  in  dieselbe  hineingebunden. 

12.  Beim  Binden  der  Garben  logt  eine  Person  das  Seil 
unter  das  Bund,  eine  andere  bindet  zu.  Kann  der  Um- 
schläger nicht  vor  dem  Binder  wegkommen,  so  schläijt 
letzterer  ein  Seil  um  ersteren  und  bindet  ihn  mit  in  ein 
Bund.  Amelungshausen  bei  Lüneburg. 

13.  Auf  das  letzte  Fuder  wurde  ein  mit  Blumen 
und  Achren  bebundener  Knecht  gesetzt.  Im  Hofe 
hielt  er  eine  Anrede  und  musste  dann  mit  allen  Mädchen 
der  Reihe  nach  so  lauge  tanzen,  bis  alle  Blumen  und  Aohron 
von  ihm  abgefallen  waren.  Auf  der  Geest  bei  Touilern  Rgbz. 
Schleswig. 

14.  Beim  Erntefest  trägt  eine  vorher  bestimmte  Person 
einen  Kranz  von  den  zuletzt  abgeschnittenen  Aehren  auf  dem 
Kopf,  ihr  Leib  wird  in  K o r n h a 1 m e e i u g e b ü 1 1 1. 
lin  Dorfe  angekommen  irird  sic  über  und  über  mit  Hasser 
begossen.  Udvarhely,  Siebenbürgen. 

1.5.  Aus  den  letzten  Halmen  verfertigen  die  Schnitter 
ein  Bund  kleiner  als  die  übrigen  und  binden  den  Hauer  des 
Letzten  hinein,  damit  er  Bier  gebe.  Solör,  Norwegen. 

16.  In  die  erste  Garbo  bindet  man  den  Hauswirth 
hinein.  Brie,  Seine  et  Marne,  Islo  de  France. 

17.  Vor  üO  Jahren  wurde  noch  ein  Mann,  der  ‘der 
Alto’  hiess,  in  die  letzte  Garbo  eingebunden.  Man 
liess  ihn  auf  der  letzten  Fuhre  Platz  nehmen  und  führte  ihn 
unter  Juchen  und  Singen  auf  derselben  zum  Hofe, 
kullerte  (w ä 1 z t e)  i h n da  rund  um  die  Scheune  herum 
und  begoss  ihn  mit  Jf^asser.  Dingelstedt  bei  Hoiligenstadt 
Rgbz.  Erfurt. 

18.  Wer  den  letzten  Schlag  mit  dem  Dreschflegel  macht. 
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wird  in  Struh  ijelmnden  und  auf  der  Tenne  umher (ferollt.  Nörd- 
lingen  im  Ries. 

19.  Wer  beim  Ausdruscli  den  letzten  Drischelschlag 
macht,  'be  kommt  den  Alten’.  Math  willige  Drescher 
linden  ihn  in  eine  Schied  Struh  und  trugen  ihn  dem  Nach- 
bar zu,  der  noch  nicht  ausgedroschen  hat.  Bza.  Kcinnath, 
Oberpfalz. 

20.  Reim  Ausdreschen  des  letzten  Rundes  wird  der, 
welcher  die  letzte  Garbo  hiuauswirft,  mit  einem  Stroh - 
bau  de  gef  an  gen,  in  ein  Rund  Stroh  gcbun  den,  und 
heisst  der  Alto.  Gotteszell  Rza.  Viochtach,  Niedorbaiern. 

21.  Wer  den  letzten  Drischelschlag  macht,  heisst  Stadel- 
henne, wird  in  Korn  gebunden,  gewälzt  und  muss  sich 
dreimal  um  die  Scheuer  führen  lassen.  Korneuburg,  Obor- 
österroich. 

22.  Wenn  die  letzten  3 — 4 Mandeln  auf  dem  Felde 
stehen,  bindet  man  einen  für  diesen  Zweck  bereit  ge- 
haltenen Affen  (eines  umherziehenden  Savoyarden)  in 
Aehren  ein  und  hetzt  ihn  mit  lautem  Geschrei  um  die 
letzten  Mandeln  herum.  Ist  kein  Affe  zu  haben , so  wird 
ein  Mensch  in  Stroh  eingebunden  und  demselben  an  Stelle 
des  Schwanzes  ein  Strohwisch  in  den  Hintern  gesteckt.  Nun 
gilt  diesem  die  Jagd.  Abends  laufen  abermals  mehrere  in 
Stroh  gehüllte  Männer  um  die  letzten  Garben  herum.  Sie 
halten  einen  Teller  brennenden  Spiritus  vor  sich,  was  ihren 
Gesichtern  ein  gespensterhaftes  Aussehen  gibt.  Wischers- 
dorf bei  Linz. 

Dieselbe  Sitte  begegnet  vielfach  auch  da,  wo  der  Korn- 
geist als  Weib  (die  Alte,  Kornmutter  u.  s.  w.l  oder  als 
dämonisches  Thier  gedacht  ist.  Ich  verweise  u.  a.  auf  die 
gelegentlich  von  mir  schon  vorgebrachten  Reispiele,  wonach 
z.  R.  der  Erntebock  (AWF.  104),  der  Kornwolf  (AWF. 
321),  der  Kornkäfer  (AWF.  173)  durch  Menschen,  die  in 
Kornhaimo  gehüllt  sind,  dargestellt  werden. 

In  allen  diesen  Fällen  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  der  Dämon  des  Getreides,  der  Alte  der  Vegetation,  aus 
den  zuletzt  geschnittenen  oder  gedroschenen  Aehren  horaus- 
getrieben  während  des  Winters  in  der  Scheuer  sein  Leben 
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fortfiiliro.  Mit  der  neuen  Aussaat  geht  er  dann 
wieder  zu  Felde,  um  aufs  neue  als  belebende 
Kraft  i ni  a u f s p r i e s s o n d e n Korne  wirksam  zu 
sein.  Diesen  Gedanken  drückt  sehr  deutlich  ein  Gebrauch 
aus,  mit  welchem  der  c/.ocliische  Hauer  iu  mehreren  Ortschaften 
des  Klattauer  Kreises  (Gliudcuic,  Kozomysl,  Strejekowic  u.s.  w.) 
den  Heginn  des  Ackerns  (voraJky)  feiert.  Die  jungen 
Leute  versammeln  sich  zu  dieser  Festlichkeit  an  einem  vor- 
herbestimmten Orte,  hüllen  einen  aus  ihrer  Mitte 
vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  in  langes  Roggen- 
ode r W e i z e n s t r o h , stülpen  ihm  eine  aus  Stroh 
geflochtene  Mütze  auf  den  Kopf,  binden  ihm 
eine  Larve  vor  oder  machen  ihm  das  Gesicht 
schwarz  (vergl.  o.  S.  20  und  HK.  Register:  Schwärzung  des 
Gesichts)  und  führen  ihn  dann  mit  ^lusik  und  Tanz 
durch  das  ganze  Dorf.  In  jedem  Hause  tanzen  sie  ent- 
weder im  Hof  oder  auch  in  der  Wohnstube  mit  dem  Stroh- 
mann und  den  Mädchen,  die  im  Gehöfte  wohnen,  singend 
herum,  worauf  sie  sich  mit  einigen  Geldstücken  und  Naturalien 
(Eiern  u.  s.  w.)  belohnt  vom  Herrn  und  der  Frau  vom  Hause 
mit  einem  langen  Glückwunsch  verabschieden,  um  daun  im 
Wirthshause  bei  einem  gemeinsamen  Mahle  (vergl.  HK.  .ös.ö) 
die  g(‘sammten  Gaben  zu  verzehren.  In  der  Ansprache, 
welche  mit  dem  Wunsche  beginnt,  Gott  der  Herr  möge  dem 
Hauer  und  der  Häuerin  in  diesem  Sommer  viel  Getreide  auf 
den  Feldern,  viele  Mandeln  in  den  Scheuern,  viele  hundert 
Sclieffel  auf  dem  Schüttboden,  viel  Gras  auf  den  Wiesen, 
viel  Vieh  in  den  Ställen  u.  s.  w.  besclu-ereii,  ist  u.  a.  aucli 
gesagt:  Gras  und  S t r o li  für’s  Vieh  möge  noch 

h ö her  w a c li  s e n , als  die  .Mütze  dieses  Stroh- 
manns ist’.'  V^ergl.  den  Walber  HK.  312. 

Icli  will  hiebei  im  Vorübergehen  einer  eigenthümliclien 
-Moditication  der  iu  Rede  stehenden  Gebräuche  erwähnen. 
Der  in  «1er  letzten  Garbe  gefangene  tieist  des  Kornfehles 
wird  zuweilen  als  unsichtbarer  Helfer  bei  der 

' Krolmu^  Starm'oakd  powösli  II  350— !)32.  Koiiisborg-Darings- 
felii  Höliin.  Kestkalcmlcr  9S. 
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Erntcarbeit  aufj'cführt.  In  Brie  (Seine  et  Marne) 
werfen  die  jungen  I>cute  dem  Nachbar,  der  noch  nicht  aua- 
gedroschen  hat,  wenn  sie  mit  ihrer  Arbeit  endigten,  einen 
Strohmann  auf  die  Tenne,  verfertigt  aus  einem  mit  Halmen 
umwundenen  llolzkreuz  unter  roher  Andeutung  des  Kopfes, 
und  sagen,  der  solle  ihm  beim  Dreschen  helfen. 
Geradeso  wirft  man  im  Erzherzogthum  Oesterreich  dem  Nach- 
bar, der  mit  dem  Dreschen  noch  nicht  fertig  wurde,  deu  Ij  e o b - 
mann  oder  Labe- Mann  (von  lab,  lässig,  lau,  untüchtig), 
eine  mit  Lumpen  bekleidete  Strohpuppe,  der  ein  Dresch- 
flegel oder  eine  Drischel  an  einem  Bande  von  der 
Schulter  hängt,  auf  die  Tenne  und  sagt,  er  solle  dreschen 
helfen.  Der  Ueberbringer  ruft  u.  a.; 

I.oull,  nomt’s  ’n  Lpoblmnnn, 

Der  rei’ht  säkriacli  ilroschon  kann. 

Ja  der  drischt  für  zöha  (zehn), 

Haht’s  ÖS  enfjii  I.üha  iiüt  gscliii 
Und  was  noch  das  Hössu  wa  (wäre), 

Kr  hraucht  not  vil  zum  Kssen  li  (auch). 

8’  Tair.s  sibn  I,onbl  Brod  is  gnuc, 

Nenn  Pfund  .Sanfloiscli  li  dazuo, 

Itrei  Mass  Brantwoin  oder  Most 
Is  & loiclitc  D r es  c lior  k oat. 

In  der  Umgegend  von  Neubrandenburg  (Mecklenburg) 
ruft  man  bei  Beendigung  des  Bindens  : ‘Wi  will’n  nu  mal 
den  Ollen  gripen!’  Dann  macht  man  die  Schwaden 
von  gleicher  Länge.  Alle  fangen  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
wetteifernd  zu  gleicher  Zeit  zu  binden  an.  Wer  die  letzte 
Garbe  macht,  hat  eine  menschliche  Figur  aus  mehreren  Garben 
herzustellen,  der  durcligestocktc  Stöcke  die  nöthige  Haltung 
geben  und  deren  Ausschmückung  durch  Laub , Blumen, 
Bänder  und  oft  auch  Kleidungsstücke  vollendet  wird.  Die 
Binderin,  'welche  ilen  Ollen  krigt’,  'bringt  ihn  auch  an’, 
d.  h.  sie  trägt  ihn  zum  Herrenhause  und  sagt: 

Onden  Dag!  Oudon  Dag  int  Ilerrenliiis! 

Ick  bring  den  Ollen  iit’n  Feld  to  IIüs. 

Ho  hott  harkt  un  bun’n  (gobunden), 

II 0 hott  Sieg  gowuii’n. 

Ich  bitte  für  mich  um  ein  Glas  Wein, 

Kür  meine  Gesellschaft  um  Branntewein. 
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Ist  in  Dövei  den , Amt  Verden , Prov.  Hannover  das 
Kraken  und  Schiepen  (letztes  Reinigen  des  Flachses)  vorbei, 
so  machen  die  Mädchen  aus  dem  Schaf  (Abfall)  einen 
Schowekerl,  eine  menschliche  Figur,  stecken  ihr  einen 
Brief  mit  Spottversen  in  die  Hand  und  stellen  sie  vor  die 
Thür  des  Nachbars,  der  noch  niclit  fertig  ist.  Der  Brief  lautet: 

Guten  Abend,  Frau  Mutter! 

Was  macht  Kuer  Hund  ? 

Ist  Euro  Katze  noch  ^'csund  ? 

Was  niaclion  die  Mädchen, 

Dass  sic  nicht  besser  haben  gobrakt? 

Was  machen  Euro  Knaben, 

Dass  sie  niclit  besser  haben  gebukt'? 
loh  bin  der  Mann, 

Der  alles  kann. 

Icli  kann  fQnf hundert  Bund  buken, 

Fünfzig  Buten  braken, 

Droissig  Boten  sohIo]ion  und  häkeln  (hcuhcln), 

Und  das  alles  in  einem  Tag, 

Dazu  gebrauch  ich  meine  Macht; 

Dazu  muss  ich  haben  84  Sc  hwoinesc  hinken 
Und  einen  Anker  Wein  zu  trinken, 

Neunzig  Gänse,  die  gebraten. 

Und  zwülf  Hühner,  die  gesäten, 

Und  ein  Anker  Branntewein 
Muss  auch  bei  der  Mahlzeit  sein. 

Zuweilen  wird  der  Drescher  des  Letzten  als  der  Alte’ 
selbst  in  Stroh  gewickelt,  ein  Dreschflegel  ihm 
zur  Seite  gesteckt.  So  wird  er  zum  Nachbar  ge- 
tragen, wird  dort  mit  Wasser  begossen  und  muss 
d ros  dien  helfen  (z.  B.  Witschenau  bei  Linz).  Zu  Stoll- 
feld  in  Oherfranken  Hess  man  auf  jedem  Acker,  wenn  die 
Frucht  abgi'schnitten  war,  mehrere  Halme  mit  ihren  Achren 
stehen,  band  sie  mit  Gräsern,  Blumen  und  abgoschnittonen 
Achren  zu  einem  Busch  zusammen  und  füllte  den  Zwisclien- 
raum  bis  zum  Boden  mit  Aehrcn.  Das  nannte  man  ilus 
Sankt  Mäha  Städala  (des  heiligen  Mähers  Scheune).-  In 
der  Umgegend  des  Kvffhäusers  machen  die  Drescher  am 

‘ bakon,  mit  dom  hölzernen  Schlegel  den  Flachs  «eich  klopfen. 

® Vergl.  Panzer  Bcitr.  z.  d.  .Mjtli.  II  217. 
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Fastenabend  (um  welche  Zeit  das  Dreschen  zu  Ende  geht) 
eine  Puppe,  ein  Männchen  darstellend,  welches  Dreschflegel, 
Harke,  Scheffel  und  Metzen  trägt,  stellen  es  auf  den  Tisch 
und  sammeln  Gaben  dafür  ein. ' Wie  der  männliche  Korn- 
dämon als  Mäher  d.  h.  als  behilflich  beim  Mähen  oder  als 
Geber  des  Kornschnitts  aufgeführt  wird,  feiert  man  — wie 
wir  später  sehen  worden  — auch  den  weiblichen  Korngeist 
bald  als  Schnitterin,  bald  als  Drescher!  n.  Auf 
Westerland-Pöhr  llgbz.  Schleswig  schreckt  man  die  Kinder 
vom  Verlaufen  ins  Kornfeld  mit  der  Kode  ab  ‘da  sitze 
der  Rogs  Inder  drin';  im  Kzn.  Wallers<loif,  Kiederbuiern, 
sagt  mau  in  gleicher  Absicht:  ‘Der  K r b s e n s c h 1 äg  o 1 
k o in  ni  t.' 

§ 5.  TÖDTUNG  DE8  KOKN’OEISTES  IM  ERNTEf{RALTH. 

Während  die  vorstehenden  Dräuchc  deutlich  die  Vor- 
stellung enthalten,  dass  der  Korugeist  in  den  letzten  Halmen 
der  Ernte  fortleho  und  im  Gehöfte  des  Hauern  überwintere, 
laufen  daneben  wohl  erkennbare  Reste  einer  anderen  An- 
schauung her,  wonach  derselbe  mit  dem  Reifen  des  Getreides 
an  Altersschwäche  sterbe  oder  durch  die  Sense  oder 
Sichel  des  Schnitters  den  Tod  finde  und  dann 
im  nächsten  Jahre  w i e d ergo  b o re  n werde.  Schon 
der  Name  ‘der  Alto’  d.  h.  der  altgewordene  Korndämon 
bewährt  diese  Anschauung  als  die  ursprünglichere.  Sehr 
klar  tritt  sie  in  manchen  Formen  des  Erntebrauches  hervor, 
wo  der  Dämon  in  Thiergcstalt  als  Hase,  Hund,  Katze,  Geiss, 
Widder  u.  8.  w.  gedacht  ist.  Werden  die  letzten  Halme 
des  Erntefeldes  geschnitten,  in  die  sich  der  Geist,  wie  man 
glaubte,  zurückgezogen  hatte,  so  heisst  es,  ‘der  Schnitter 
schneide  der  Geiss  den  Hals  ab’  (Itheinprovinz, 
AWF.  160),  oder  er  ‘tödtet  den  Hasen'  (vielfach  in 
Deutschland,  Schweden,  den  Niederlanden,  Frankri'ich,  Italien); 
es  wird  Hranntwein  dabei  ausgctheilt  und  dieser  als  das 
Rillt  dos  gotödtoten  Hasen  (Hareblod)  bezeichnet 

‘ Kuhn  Nordd.  8iig.  370  n.  Y. 
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(Norwogpn).  In  Lothringen  heisst  es  von  dein  Schnitter  der 
letzten  Halme:  ‘II  tue  le  einen  de  la  inoisson’.  (Vergl. 
Correspondenzbl.  d.  dentsehen  anthropolog.  Oesellsch.  1877 
S.  15).  Langsames  Orasiniilien  wird  als  Seit  in  düng  des 
llocks  an  Stolle  schneller  schmerzloser  Tödtung  hezoichnet. 
(AWP.  171).  Auch  wenn  die  letzte  Lage  Korn  ge- 
droschen wird,  kommt  der  Dämon  zum  Vorsclioin;  dann 
wird  ‘der  Dreschhund  derschlagn’  (Tirol.  Corre- 
spondcnzbl.  a.  a.  O.).  Zuweilen  stellen  lebende  Thicre  im 
Erntobrauch  den  beim  Kornschneiden  oder  -Vnsdrnsch  ge- 
tödtoten  Dämon  dar.  Die  Schnitter  setzen  in  die  letzten 
Halme,  welche  geschnitten  werden  sollen,  einen  Hahn  hinein, 
verfolgen  ihn  haschend  bis  über  den  Acker  oder 
graben  ihn  bis  an  den  Hals  in  die  Erde  und 
schlagen  ihm  in  beiden  Fällen  mit  der  Sichel 
oder  Sense  den  Kopf  ab.  (Deutschland,  Ungarn,  Polen, 
Picardie.  Korndäm.  S.  15  ff.).  Zu  Udvai'hely  in  Siebim- 
bürgen  binden  die  Szecler  einen  lebendigen  Hahn 
in  die  letzte  Oarbe  hinein.  Einer  sticht  ihn  dann 
mit  einem  Bratspiess  ilarin  zu  Tode.  Den  Leichnam 
balgt  man  aus  und  streut  Haut  und  Federn  des- 
selben mit  den  Körnern  der  letzten  Garbe,  in 
welche  der  Hahn  eingebunden  war,  bei  der 
Frühlingsaussaat  in  das  Saatfeld.  Hier  ist  auf  das 
deutlichste  die  Anschauung  ausgedrückt,  dass  der  iu  der 
letzten  Garbe  immanente  dämonische  Getreidchahn  bei  dem 
Kornschnitt  getödtet,  in  den  aufspii(>ssendeii  Körnern  der 
neuen  .\ussiiat  wieder  auHebe.  (Korndäm.  S.  15).  Ebenso 
versucht  mau  ein  Schwein  mit  Sicheln  zu  Tode  zu  werfen 
(Picardie),  oder  man  gräbt  einen  Widder  bis  au  den  Kopf 
in  die  Erde  und  tödtet  ihn  mit  der  Sense  (Böhmen).  Anders- 
wo legt  man  beim  Dreschen  der  letzten  Getreideschütte  eine 
lebendige  Katze  unter  ilas  Korn  und  erschlägt 
sie  mit  dem  Dreschflegel  (Bourgogne,  Bretagne. 
AWF.  174). 

iS’icht  ganz  so  häutig  tritt  die  iu  Rode  steheinle  Vor- 
stellung noch  bei  denjenigen  Formen  des  Brauches  hervor,  in 
denen  der  Korngeist  antbropomor|)hisch  aufgefasst  wird.  In 
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Norwegen  (Oeratens  Sogn,  Yoldena  Prffistegjeld,  Romadals 
Amt,  Hergens  Stifr)  sagt  man  am  Schluss  der  Heuernte, 
dass  man  den  Heukerl  todtgesch  lagen  habe  (_at 
man  har  slaaet  Slaattekallen  ihjel).  Im  Hza.  Hogen,  Nieder- 
haiern,  hat  derjenige,  welcher  den  letzten  Drischelschlag  that, 
den  Kdrl  (d.  i.  Korncrl),  Haberl,  Wa  zerl  (je  nach 
der  Fruchtart  Korn,  Hafer  oder  Weizen)  erschlagen’. 
In  Laar,  Amt  Neuenhaus,  Orfschft.  Hentlieim.  Fr.  Hannover, 
ist  es  gebräuchlich,  dass  die  Drescher,  wenn  sie  mit  ihrer 
.\rbeit  Abends  aufhören,  mit  den  Flegeln  einige  Male  zu- 
gleich Zuschlägen.  Das  heisst  'den  Ho  er  död  slän’. 
Den  schlagendsten  Heweis  für  die  Vorstellung  von  Tödtung 
des  Korngeistes  liefert  der  litauische  Erntebrauch,  da  in  ihm 
der  Schnitter  der  letzten  Halme  darauf  angerufen  wird,  er 
haue  der  Rugiüboba  (der  Roggenalten)  den  Kopf 
ab’,  wovon  er  hinfort  der  Ro gge  n w e i b t ö d t e r heisst. 

Zur  Erklärung  der  Redensart  den  Hauer  todt- 
schlagen’  muss  erwähnt  werden,  dass  mehrfach  der  Hauer 
oder  die  Häuerin  statt  des  Schnitters,  der  Hinderin  oder 
des  Dreschers  der  letzten  Garbo  im  A'olksgebrauch  den  .\lten 
oder  die  Kornmutter  vertreten  oder  darstellen.  Vergl.  z.  H. 
BK.  Gl 2.  Es  darf  daher  gefragt  werden,  ob  Korniläm.  S.  ö 
die  in  Deutschland,  Dänemark  und  Holen  verbreitete  Sitte 
ganz  richtig  gedeutet  ist,  da.ss  die  Schnitter  nacli  dem  Ab- 
mähen der  letzten  Halme  zu  Hofe  ziehen,  ihre  Sensen 
streichen  (wetzen),  sich  scheltend  darüber  beklagen,  dass 
sie  nichts  mehr  zu  mähen  haben,  und  wenn  der  Gutsherr 
nicht  mit  einem  Geldgeschenk  otler  Trünke  sich  löst,  alle 
Kohlköpfe  im  Garten  mit  ihren  Sensen  oder  Sicheln  nbmähen. 
Die  Kohlköpfe  bedeuten  augenscheinlich  die  Häupter  der 
Familienmitglieder,  wie  denn  ein  absterbender  Kolilkopf  im 
Garten  den  Tod  eines  Familiengliedes  anzeigen  soll.  Ich 
deutete  die  Sitte  dahin,  dass  der  Haiierwirth  als  intellectueller 
Urheber  der  Tödtung  des  Korndämoiis  mit  den  Seinigen  von 
Rechts  wegen  selbst  dem  Tode  verfallen  sei  und  sich  durch 
eine  Monlsühne  davon  loskaufen  müsse,  widrigenfalls  die 
Tödtung  an  ihm  und  seiner  Familie  symbolisch  vollzogen 
werde.  Doch  könnte  es  nun  zweifelhaft  erscheinen,  ob  nicht 
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vielmehr  er  selbst  den  Korndänion  vertreten,  jener  Brauch 
eine  Darstellung  des  llinsterbens  der  Kornpsyche  sein  sollte. 

§ 0.  DEK  FRKMllK  IN  ERNTEGEBKÄUCHEN. 

Zu  dieser  Frage  berechtigen  in  Sonderheit  auch  die  nach- 
stehenden Bräuche,  in  dencu  der  Gutsherr,  die  Outsherrin 
oder  ein  Frenidor,  wenn  sie  zum  ersten  Male  das  Erntcfeld 
oder  den  Dreschplatz  besuchen,  für  Repräsentanten  oder  für 
die  sichtbare  Erscheinung  des  entweichenden  (der  Gestalt 
nach  ja  unbekannten)  Getreidegeistes  genommen  und  mit 
einer  symbolischen  Handlung  begrüsst  werden,  welche  un- 
verkennbar die  Absicht  enthielt,  dadurch  die  Erscheinung, 
die  Fesselung  oder  die  mit  dem  Kornschnitt  (bezw.  Aus- 
drusch) vollzogene  Tödtung  des  Dämons  darzustellcn. 

"Wenn  während  der  Erntearbeit  der  Gutsherr  oder  ein 
Gast  desselben  das  Kornfeld  oder  die  Dreschtenne  zum  ersten 
Male  besucht,  oder  wenn  ein  Fremder  zufällig  vorüber- 
geht, so  bindet  man  ihn  mit  einem  Bande  ans  Achren,  bis 
er  mit  einem  Trinkgelde  sich  löst.  Diese  Sitte  findet  sich 
ganz  allgemein  in  ganz  Deutschland  mit  der  Massgabe,  dass 
vielerwärts  dieselbe  nicht  an  dem  Qrundeigenthümer.  son<lern 
nur  an  Fremden  vollzogen  wird.  Mehrfach  jedoch  sind 
noch  kleine  Abänderungen  dcrselbeti  erhalten,  welche  in 
ihr  die  abgeblasste  Form  eines  früher  ausdrucksvolleren 
Brauches  erkennen  lassen.  Man  kann  die  folgenden  Fälle 
unterscheiden: 

a)  In  Oberbaiern  schmücke?i  die  Schnitter  dem 
Gutsherrn,  wenn  er  aufs  Feld  kommt,  das  Haupt  mit 
Aehren. 

b)  Beim  Flachsbrechen  wird  ebemlasellrst  derjenigen 
Person,  welche  zufällig  des  Weges  vorüberkommt, 
der  Agen  (Spreu)  gestreut;  sie  muss  sich  mit  einem 
Geschenke  lösen.  Hier  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  der  Betroffene  aus  den  Flachsknotten  hcrauskomme. 

c)  Fremde  Personen,  die  während  der  Ernte  mit 
den  Herrschaften  aufs  Feld  kommen,  werden  mit  einem 
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Getreidebande  gebunden  und  lösen  sich  mit  einem  Geld- 
gesclienk.  Die  Operation  erfolgt  stillschweigend  mit 
einer  Art  Uoberrumpelung.  (Kronenhof,  Danziger  Neh- 
rung). Kommt  der  Gutsherr  oder  ein  Fremder  am  ersten 
oder  letzten  (besonders  an  diesem)  Tage  der  Ernte  aufs 
Feld,  so  wird  er  von  der  Vorharkerin  mit  einem  Kornbande 
gebunden  (Kr.  Neustadt  Ugbz.  Danzig).  Reim  Schneiden. 
Dreschen,  Flachsbrechen  werden  Bekannte  und  Fremde,  die 
hinzukommen,  mit  einem  Rande  aus  Kornhalmen  gebunden, 
vorüberfahreude  Fuhrleute  angehalten  und  ebenso  be- 
handelt (Umgegend  von  Celle).  Nur  Fremde  werden  ge- 
bunden, indem  eine  Schnitterin  aus  einer  llandvoll  Aehren 
ein  Seil  macht  und  dies  dem  Fremden  um  den  Arm 
bindet,  ‘als  bände  sie  eine  tiarbe'.  Sie  spricht  dabef: 

Hier  komm’  ich  mit  meinem  Kriliizcloin, 

Diimit  Kolleii  Sie  pebuiiiien  «ein. 

Selienkcn  Sie  eine  Gabe  gross  oder  klein; 
naniit  will  ieh  zufrieden  «ein. 

(Reinbek,  Holstein).  ‘I  d’  Halm’  nehme',  in  die  Halme 
nehmen,  ist  am  Züricher  See  eine  fast  überall  noch  übliche 
Sitte.  Die  Schnitter  umfangen  den  herankommenden  oder 
vorübergehenden  Hausherrn  mit  einem  Büschel  Halmen. 
Ebenso  wird  der  vorübergehende  Fremde  unversehens 
mit  einer  Schlinge  von  Halmen  aufgehalten,  oder  man 
bindet  ihm  einen  Halm  an  den  Rockknopf  und  hält  ihn  so 
lange  fest,  bis  er  sich  loskaufc  (Cauton  Zürich).  Kommt 
der  Herr  zum  ersten  Male  beim  Dreschen  in  den  Stadel,  so 
gehen  die  Arbeiter  darauf  aus,  ihn  mit  einem  Kornbande  zu 
fangen  und  festzuhalten,  bis  er  sich  mit  Bier  löst.  Dieser 
Gebrauch  heisst:  Ex  ixt.  des  Hirni  Bruder  (die  Meinung  ist: 
der  Korngeist  als  alter  ego  des  Herrn)  gextorhm  (Häsling, 
Niederbaiern). 

d)  Die  Anlegung  des  Kornseiles  an  den  Arm  ist  das 
gewöhnliche.  Zuweilen  wird  aber  auch  der  Fuss  oder  das 
Knie  umschnürt,  oder  nur  ein  Halmsträhn  vor  die  Füsse 
gelegt.  Im  Kreise  Marienburg  Rgbz.  Danzig  z.  B.  legt 
man  dem  Gutseigner  oder  Fremden  ein  Kornband  ums 
gp.  LI.  3 
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Kuio;  im  Kr.  Pr.  Stargardt  llgbz.  Danzig  wirft  oder  legt 
das  älteste  Mitglied  des  Arbeiterpersonals  ihm  eine  Hand- 
voll  Achrcii  oder  ein  Kornseil  vor  die  Füsse.  — Man 
bindet  dem  Fremden  ein  Strohseil  ums  Bein  (Achim  Landdr. 
Stade,  Lehrte  Landdr.  Lüneburg).  Professor  H.  flaidoz 
beobachtete  das  Nämliche  in  Irland.  ‘Pendant  Tete  de  1867 
je  ine  trouvais  dans  uii  but  d’etude  dans  la  petitc  villo  de 
Konmare,  comte  de  Kerry.  J’etais  eutre  en  me  promenaut 
dans  un  pre,  qu’on  fauchait,  quand  un  dos  faucheurs  me 
jeta  uno  poigneo  de  foin  sur  les  pieds.  La  personne, 
qui  m’accompagnait.  me  dit,  quo  suivant  l’opinion  du  pays 
J'otais  prisonnier  et  qiie  je  devais,  pour  me  delivrer,  une 
gratification  aus  moissonneurs.’ 

e)  Zuweilen  wird  der  Hals  umschnürt.  Kommt  der 
Herr  aufs  Erntefeld  und  ist  er  ledig,  so  binden  ihn  die 
hübschesten  Mädchen  mit  einem  Kornbandc  am  Halse 
(Gegend  von  Krakau,  Galizien).  Beim  Flachsbrecheln  findet 
das  sogenannte  Krageln  statt.  Sieht  eine  Brechlerin  ein 
.Mannsbild  vorübergehen,  so  läuft  sie  hinzu  und  fährt  ihm, 
wenn  er  niederen  Standes  ist.  um  den  Hals.  Ist  er  vor- 
nehm, so  logt  sie  Flachs  in  einem  Kranze  ihm  auf  den  Weg 
und  lässt  ihn  sich  vom  Krageln  loskaufen  (Pustcrthal, 
Tirol).'  Geht  jemand  an  den  Brechlerinnen  vorbei,  so 
schleichen  oder  springen  sie  mit  einem  Reisten  (Bündel) 
Flachs,  soviel  sie  oben  auf  einmal  brechein,  hinzu  und 
schnüren  ihm  damit  den  Hals,  bis  er  verspricht  Brannt- 
wein zu  zahlen.  .\uch  wird  der  Yorüborgehonde  häufig  mit 
‘Graten’  beworfen  (Untorinnthal;  Zillcrthal).- 

f)  Statt  des  Umsehnürens  von  Arm,  Bein  oder  Hals 
wird  ein  Korn-  oder  Flachsbündel  bloss  vorgclialtcn.  Im 
Stifte  Hildesheim  legt  man  dem  ({ut.sherrn  beim  Kornschnoiden 
einige  Halme  um  den  Arm;  beim  Flachsbrechen  hält  man 
dem  zufällig  vorbeikommenden  Fremden  eine  Riste 
Flacbs  mit  den  Worten  vor: 


' fi.  V.  irr>rtnann:  Dor  hnlmr  rAI  in  lilun.  10  n. 
* Hürinanti  n.  ».  O.  51  n.  157. 
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Sei  hewwot  aik  vergangen,  ^ 

Drum  -wcrot  Sei  gefangen. 

Schenken  Sei  nii  ’n  Olns  lier  oder  'Win, 
Dann  sult  Sei  wedder  erlöset  sin. 


Wenn  Flachs  oder  Hanf  im  Freien  gebrochen  wird  und  ein 
'Herr’  an  den  Arbeiterinnen  vorbeikommt,  liält  ihm  eine 
eine  llandvoll  Hanf  scliiittelnd  und  ausbreitend  ent- 
gegen, indem  sie  ruft: 

Hier  schüttli  meiiii  Aegla  (Aegne), 

Den  Herrn  nem  i gfangn. 

Ofanga  mäeaset  Sin  sei, 

Bis  Sic  langet  in  Sack  nei. 

(Würteinberg).® 

g)  Das  Hnlinbiiacliel  ist  offenbar  nur  die  Abscliwiicliung 
einer  ganzen  Garbe.  Zu  liinden  bei  Hannover  halt  man 
nicht  dem  Gutsherrn,  wohl  aber  Fremden,  die  das  Erntefeld 
besuchen,  oder  vorüber  pa.ssirenden  Reisenden  eine  ganze 
Garbe  vor;  sie  müssen  sich  lösen.  Als  ich  vor  mehreren 
Jahren  zwischen  Edagsen  und  Springen  an  einem  Kornfelde 
vorbeikam , wurde  mir  von  mehreren  Riuderinnen  eine 
Garbe  vorgehalten.'  Reim  Fhichsbreehen  binden  die 
Frauen  dem  Fremden  eine  Riste  u m den  A r ni  oder,  was 
feiner  ist,  sie  bringen  ihm  einen  Teller,  auf  dem  ein  Flaclis- 
ring  mit  Rlurnon  verziert  liegt;  beim  Schneiden  streicht 
man  die  Sichel  und  legt  ihm  eine  (i  a r b e zu 
Füssen.  (Rechtenfleth  im  Stedingi'r  Lande,  und  fast  all- 
gemein iin  llerzogthum  Rrenien  ijnd  A*erden). 

h)  Das  V or  hal  ten  der  Garbo  war  aber  sicher  wieder- 
um nur  Abschwächung  des  Einbindens  in  dit'selbe,  das 
noch  mehrfach  erhalten  ist.  Wer  aufs  Feld  kommt,  Herr 
oder  Fremder,  wird  in  eint'  (Jarbe  ( IJond  d.  i.  Rundt,  Neg. 
Knippe  af  Kornstraa)  gebunden  und  niu.ss  sich  mit  Trink- 
geld lösen  (Solör,  Morwegen).  In  der  Gegend  von  Soest 
wird  der  Gutsherr,  wenn  er  zum  ersten  Male  zum  Flactis- 
brakeu  kommt,  ganz  mit  Flachs  bewickelt.  Yorübor- 
gehendo  werden  ebenfalls  von  ilen  Rrechlerinnen  umringt. 


* .Meier  Sagen  a.  Scliwaben  n.  Kit. 
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in  Flachs  eingebunden  und  müssen  Schnaps  zahlen 
(Witschenau,UntGrinntlial).'  Fremde  worden  mit  Stroh- 
bändern eingef'angon  und  an  eine  Garbo  gebun- 
den, bis  sie  sich  lösen  (Nördlingen  im  Ries).  Dies  An- 
binden an  eine  Garbe  ist  auch  eine  Art  der  Darstellung  des 
Korndämons.  Vergl.  BK.  612.  — W e u n j e m a nd,  d c r n i ch  t 
zum  Hofe  gehört,  aber  doch  so  bekannt  ist,  dass  man 
einen  Spass  mit  ihm  wagen  darf,  a m E r n t e f c 1 d c vorbei- 
geht,  machen  die  Schnitter  Jagd  auf  ihn.  Können  sie 
ihn  erhaschen,  so  hindeit  sie  ihn  in  eine  Garbe  ein  und 
heissen  ihm  einer  nach  dem  andern  in  die  Stirn,  indem  sie 
ausrufen:  Tu  porteras  la  clef  du  champ.’^  (Brie,  Seine  et 
Marne,  Isle  de  France).  Letzterer  Ausruf  wird  genau  das- 
selbe sagen,  was  sonst  du  hast  die  letzte  Garbe  geschnitten 
oder  gebunden’,  ‘du  hast  den  Alten',  du  bist  der  Alte’. 
Der  Fremde  wird  also  hier  geradezu  als  ‘der  Alte’  charak- 
terisirt. 

i)  Ein  zarterer  Ausdruck  für  jenes  l’mschnüren  der 
Füsse  mit  Kornhalmen  oder  das  Vorlegen  von  Aehron  vor 


' Hörninnn  a.  a.  0.  40  n.  i>2. 

2 Wer  den  letzten  Wagen  Heu  nach  Hnuüo  filhrt,  niiias  den 
WiosonschlilB'el  mit  nacli  Hause  bringen.  Derselbe  wird  von 
Weidenholz  so  gross  wie  niöglieli  gefertigt  und  dann  am  Hcubauni 
befestigt.  (Oberwullstildt  Kr.  Kriodberg,  Üherliosson).  liei  der  aus 
.Schweden  und  Esilicn  gemisohten  Hcvölkerung  von  Birkaas  auf  der 
Insel  Nuekü  in  Estliland  wird  beim  Sehiieiden  oder  Mähen  des  letzten 
Kornstücks  ein  grosser  W(»zteifer  rege,  indem  jeder  strebt  zuerst 
fertig  zu  werden,  indem  er  ausruft;  ‘Ich  will  nicht  den  Schlüssel 
haben’  (Ja  wil  ent  hawa  ligguln)  d.  i.  den  Schluss  machen.  Auch 
die  Binderinnen  beeilen  sieh,  nicht  ‘den  Schlüssel  zu  haben'. 
Im  Rgbz.  Oppeln,  Obersclilesicn,  muss  derjenige,  welcher  beim  Schluss 
des  Ausdreschens  aller  Krüehto  den  letzten  I)  r i sc  h el  s c hl  ag 
machte,  zu  dem  Nachbar,  der  noch  nicht  fertig  wurde,  einen  mit  Unrath 
gefüllten  Topf  oder  oinou  alten  SohlOssol  tragen  und  mit  den 
Worten  auf  die  Dreschdielo  werten  : ‘Hier  habt  i h r d e n Schlüssel! 
Ein  andermal  fördert  euch  besser!'  Wird  er  dabei  erwischt,  so  bindet 
man  ihm  ein  Büschel  Stroh  auf  tien  Rücken.  — Beim  Schluss  des  .\us- 
droschens  winl  dem  Nachbar,  dor  noch  nicht  fertig  ist,  ein  aus  Stroh 
gefertigter  Schlüssel  auf  die  Tenno  gowerfen,  Bza.  Sulzbach, 
Uberpfalz. 
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dieselben  ist  die  abgeleitete  Weise,  mit  einem  Ilalmbüschel 
oder  Flachswiscli  die  Füsse,  Stiefel,  Schuhe  zu  bestreichen 
oder  abzuwischen.  In  der  Umgegend  von  Soest  worden  dem 
Fremden  mit  einem  Kornseile  die  Füsse  zusammen- 
gebunden oder  die  Stiefel  geputzt.  Dasselbe  geschieht 
allgemein  in  Westfalen,  in  der  Rheinprovinz  und  in  mehreren 
anderen  deutschen  Landschaften.  An  die  Stelle  der  Korn- 
halme ist  dann  häufig  ein  Halstuch,  eine  Schürze  oder  die 
ehrerbietig  vom  Kopf  gezogene  Mütze  getreten.  Man  spricht 
dabei : 

Dem  Herrn  zu  Kliron,  mir  zu  Nutzen, 

AVerd’  ich  dem  Herrn  die  Stiefel  putzen. 

‘Indien  het  koorn  op  het  land  Word  gedorscht  op  een 
zeil,  bestuat  in  Zeeland  de  gewoonte,  v r eemd  en , die  daarbij 
körnen,  de  voeten  af  te  vegen  ten  einde  een  drink- 
geld  te  krijgen.’  Ausser  den  Fremden,  die  Vorbeigehen, 
werden  auch  dem  Mädchen,  das  am  ersten  Erntetage  das 
Frühstück  aufs  Feld  bringt,  also  gleichfalls  einer  nicht  zum 
Erntepersonal  gehörigen  Person,  die  Schuhe  mit  einem  Stroh- 
wisch gekehrt,  und  sie  muss  Getränk  zahlen  (Kr.  Moers) 
Beim  Hanf  brechen  nehmen  die  Mädchen  den  Vorübergehenden 
die  Mütze  vom  Kopf  oder  putzen  ihnen  die  Stiefel  mit  Alson, 
Abfallen  vom  Hanf  (Kr.  Saarlouis). > 

k)  Das  Schuhabwischeu  ist  zuweilen  verbunden  mit  dem 
Heissen  in  den  Zeh  (vergl.  o.  S.  36  das  Heissen  in  die 
Stirn).  Wenn  die  Küchenmagd  den  Roggenmähorn  zum 
ersten  Male  das  Frühstück  bringt,  boisst  ihr  jeder  Arbeiter 
in  die  Zehen  (Grafsch.  Limburg;  Herscheid  Kr.  Altona ; 
Aplerbeck  Kr.  Dortmund).  Wenn  die  Magd  zum  ersten  Male  mit 
dem  Essen  zu  den  Schnittern  aufs  Feld  kommt,  droht  ihr  der 
Baumeister  (Oborknecht)  mit  dem  Sensen  schärfer  die 
Zehen  zu  haaren.  Sie  kann  sich  davon  durch  Branntwein 
lösen  (Kr.  Hamm  Rgbz.  Arnsberg).  Fremden,  die  das  A o h r o n - 
feld  oder  dio  Dreschtenne  besuchen,  wischt  man  die 


• Kommt  boi  der  Hopfenernte  in  Kent  der  liesuclier  de«  Quts- 
hi  rrn  zum  ersten  Male  nuf«  Feld,  wird  ihm  mit  HopfenhlJltern  über  die 
Stiefel  gewteoht,  wofür  ein  Trinkgeld  erwartet  wird.  [A  d-  H.] 
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Seil  11  he  mit  einem  Ae  li  ron  b ü sch  o 1 und  heisst  sie 
in  die  Zehen  (Kr.  Meschede).  Wahrscheinlich  weil  um 
die  Fastrmchtzeit  das  Dreschen  auf  den  Bauerhöfen  zu  Ende 
{jinf5,  finden  sich  die  vorstehenden  Gebräuche  zuweilen  auf 
Fastnacht  und  Ostern  übertragen.  Die  Knechte  wischen 
den  Mägden,  die  Mägde  den  Knechten  die  Schuhe  ab,  oder 
beide  (ie.schlecbter  beissen  sich  gegenseitig  in  die 
Zehen  (.\ssinghausen,  Zs.  f.  D.  Myth.  I 396).  .\m  Fasten- 
montag bürsten  die  .Mägde  den  Knechten  die  Füsse, 
Tag’s  darauf  schneiden  die  Knechte  den  Mägden  die  Socken 
von  den  Strümpfen  und  beissen  ihnen  dabei  wohl  auch 
in  die  Zehen  (.\ltcn-llundein),  während  in  der  Grafschaft 
Mark  am  Fastnachtmontag  die  Mannsleute  von  den  Weibs- 
leuten, am  Dienstag  die  letzteren  von  den  ersteren  in  die 
Zehen  gebissen  werden  (Kuhn  Westf.  Sag.  II  128  n.  388). 
In  Yorkshire  in  England  rauben  die  jungen  Leute  den 
Mädchen , am  Ostermontag  die  Mädchen  den  Burschen 
die  Schuhe  oder  Schifhschnallen , falls  sie  nicht  mit  einer 
Gabe  sich  lösen  (Kuhn  a.  a.  O. ).  Die  Uebertragung  vom 
Schluss  der  Drcschzeit  auf  Fastnacht  entspricht  genau  der 
Uebertragung  des  Ilabnschlagens  vom  Schluss  des  Dreschens 
auf  dieselbe  Zeit  (vergl.  Korndäm.  S.  16). 

1)  Vielfach  sehen  wir  einen  wohlbegründeten  Unterschied 
gemacht,  insofern  dann  die  beschriebenen  Gebräuche  nur  von 
den  Garbenbindern  (bezw.  Binderinnen)  ausgeübt  werden, 
während  die  Hauer  und  Schnitter  sich  mit  ihren  Sensen 
andern  Besucher  zu  thun  machen.  Die  Schnitter  treten  mit 
i h r 0 n S e n s c n zu  dem  1 lerrn  oder  dem  vorübergehenden 
Fremden  und  bitten  sich  ein  Trinkgeld  aus  (Gr.  Tessin, 
.Mecklenburg).  Wenn  der  Gutsherr  zum  ersten  .Male  auf  das 
zu  schneidende  Getreidefeld  kommt,  stecken  die  .\rbciter 
zwei  Sensen  kreuzweise  in  die  Erde  und  lassen  ihn 
nicht  herein,  er  muss  sich  loskaufen  tStockerau  unt.  d.  Mann- 
hartsberge, Oesterreich).  Die  polnischen  Erntearbeifcr  in  der 
Brov.  l'reusseu  gehen  um  den  Besucher  herum  oder  legen 
ihm  ihr  Werkzeug  vor  die  Füsse.  Wenn  der  Haus- 
herr oder  die  Hausfrau  zum  ersten  Male  die  Mäher  auf  dem 
Felde  besuchen,  tritt  der  vorderste  Mäher  vor,  logt  ihnen 
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die  Sense  vor  die  Füsso  und  sagt  mit  entblösstcin 
Haupte  einen  Spruch  (Fulilen  bei  liintcln  l’rov.  Hessen). 
Dem  zum  ersten  Male  das  Erntefeld  besuchenden  Herrn  wird 
ein  Fruchtseil  um  den  Arm  gewunden  und  eine 
Sense  um  die  Heine  gehalten  (Ooldbeck  bei  Hinteln). 
Vollständiger  noch  ist  der  Gebrauch  z.  H.  in  l’archenburg 
Grfsch.  Schaumburg  Fr.  Hessen.  Wenn  ein  Fremder  auf 
dem  abzumähenden  Enitefelde  erscheint,  wird  demselben  von 
den  Schnittern  die  Sense  vori/eleijt.  Kr  muss  die  Sense  über- 
schreiten und  ein  Trinkgeld  geben.  Man  sagt: 

Mr>in  Herr,  Sie  haben  sich  vergangen; 

Mit  meiner  Sense  sein  Sie  i;efaiiscn. 

Durch  eine  Kanne  Bier  oder  Wein 

Sellen  Sie  erlöset  sein. 

Kommt  der  Gutsherr  aufs  Feld,  so  wird  ihm  der  rechte 
Inn  mit  einem  Kornbande  an  eine  in  die  Erde  gesteckte 
Sense  gebunden  (Kr.  Stryi,  Galizien).  Sowohl  der  Guts- 
herr als  der  Fremde  werden  beim  Besuch  des  Kornfeldes 
entweder  mit  einem  Kornbsndo  oder  mit  einem  Geräth,  das 
bei  der  geernteten  Frucht  gebraucht  wird,  gefesselt,  beim 
Roggenschnitt  also  mit  Roggenhalmcn  gebunden  oder 
‘in  die  Sense  genommen’,  bei  der  Heumahd  mit  einem 
Heu  bände  geschnürt  oder  mit  der  Harke  festge- 
halten (Grfsch.  Schaumburg  Fr.  Hessen). 

In  Fommern  und  Mecklenburg  zerfällt  die  Ceremonie 
noch  reinlich  in  2 Acte.  Die  Schnitter  (Hauer)  machen 
Anstalt,  den  Besucher  wie  das  abzumähendo  Getreide  zu  be- 
handeln, die  Binderinnen  vollziehen  an  ihm  das  Werk  des 
Garbenbindens.  Am  Morgen  des  Tages,  an  welchem  ange- 
haucn  ist,  wird  der  Gutsherr,  die  Gutsfrau  oder  ein  Fremder, 
sobald  er  aufs  Feld  kommt  oder  vorübergeht,  von  den  Mähern 
empfangen,  indem  sie,  das  Gesicht  dem  Atikommenden  zuge- 
wandt, die  lautschallendcn  Sensen  mit  dem  Streichbrett 
(Sträks)  im  Takte  streichen  (d,  h.  schärfen,  wetzen),  als 
ob  sie  sich  zum  Abmähen  der  Halme  zurecht  machen.  Darauf 
tritt  die  Vorbind  orin  mit  einem  Bande  hinzu  uiiil  schlingt 
ihm  dasselbe  um  den  linken  Arm.  Er  muss  sich  mit  Geld 
lösen  (Mecklenburg- Strelitz).  Sobald  der  Herr  oder  eine 
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andero  Standesperson  aufs  Feld  kommt  oder  vorübergeht, 
hält  die  ganze  Arbeiterscliaar  in  ihrem  Geschäfte  inne  und 
rückt  — die  Männer  mit  ihren  Sensen  voran  — auf  den 
Besucher  zu.  Am  Puncte  des  Zusammentreffens  reihen  sich 
Männer  und  Frauen  hintereinander  zur  Front  auf,  indess  die 
orsteren  ihre  Sensen  mit  den  Bäumen  (Schäften)  in  die  Erde 
stecken  (wie  es  beim  Wetzen  zu  geschehen  pflegt),  ihre 
Kopfbedeckungen  abnehmen  und  oben  aufhängen.  Der  Vor- 
hauer tritt  vor  und  sagt  einen  Spruch.  Nach  Beendigung 
desselben  streicht  er  mitsammt  seiner  Abtheilung 
mittels  des  Sträkcs  recht  kräftig  im  Tacte  die 
Sense,  worauf  ein  jeder  wieder  sein  Haupt  bedeckt.  Jetzt 
treten  zwei  Binderinnen  vor.  Die  eine  bindet  den  Herrn 
(bezw.  den  Fremden)  mit  Aehren  oder  mit  einem  Seiden- 
bande; die  andere  hält  eine  gereimte  Anrede  (Fürstenthum 
Ratzeburg).  Statt  des  Bandes  aus  Halmen  benutzen  die 
Binderinnen  mehrfach  schöne,  oft  mit  Blumen  und  Aehren 
geschmückte  Seidenbänder.  Hier  einige  der  von  den  Schnittern 
und  den  Binderinnen  gebrauchten  Sprüche.  In  Gr.  Silbe 
Kr.  Saazig,  Pommern,  verlegt  man  jedem  Vorübergehenden 
oder  Vorüberfahrenden  mit  einem  Kornseil  den  Weg;  die 
Schnitter  schliesscn  um  den  Ankommenden  einen  Kreis  und 
streichen  die  Sensen,  der  Vorhauer  spricht: 

Die  Mäunor  aind  gewogen, 

Die  Sensen  sind  gobosren; 

Das  Korn  ist  gross  und  klein, 

Der  Herr  muss  bo mähet  sein. 

Zum  Schluss  wird  das  Sensenstreichen  wiederholt.  In  Ramin 
bei  Grombow  Kr.  Randow  Rgbz.  Stettin  heisst  es  in  der 
Anrede  an  den  im  Kreise  der  Schnitterstehenden  Ankömmling: 

Wir  wollen  den  Herrn  bestroiohen 
Mit  unacrin  blanken  Schwert, 

Womit  man  Felder  und  Wiesen  schoert; 

Wir  acheeren  Grafen  und  Fürsten. 

Arbeitaleuto  thiit's  ortmals  dürsten; 

Schenkt  der  Herr  Hier  und  Brunntewoin, 

So  kann  der  Spass  bald  beendet  sein. 

Ist  dieser  Wunsch  nicht  recht, 

Ist  doch  der  Streich  ein  Schwerterrocht. 
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Dio  Binderin  sagt  z.  B.: 

Ich  »ah  den  Herrn  kommen, 

Ich  habe  mir'»  vorRenomnion, 

Ich  werde  Sie  binden 
Mit  liobliehen  Dingen, 

Mil  lieblichen  Sachen, 

Viel  Oompelmento  kann  ich  nicht  tiiiiehen. 
loh  werde  Sic  binden  fein  und  fest; 

Sie  worden  »ich  lüsen  auf»  allerbest.' 

oder: 

Dom  Herrn  Io  ftr, 

Mi  lo’n  Stopko  Her. 

Zuweilen  besorgen  die  Schnitter  ziigleicli  das  Streichen 
und  das  Binden  des  Fremden.  So  geht  z.  B.  zu  Sckorczyn 
Kr.  Karthaus  Rgbz.  Danzig  der  Vorhauer  um  die  zu  bin- 
dende Person  ini  Kreise  herum  und  spricht,  indem  er  die 
Sense  in  die  Erde  stützt: 

Die»  i»t  der  Tag,  den  Gott  gemacht, 

An  dem  ich  binden  und  schnüren  mag. 

Ich  schnüre  nicht  zu  hart  und  fest. 

Bester  Herr,  verzeihen  Sie  rocht. 

Warum  da»»  ich  Sie  bitten  niüclit'. 

Ich  bitte  um  einen  Koichsthnler  fein. 

Wenn’»  nicht  ein  Tlinler  kann  »ein, 

Bitt'  ich  um  eine  Flasche  Branntewoiii. 

Dass  nun  wirklich  das  Streichen  der  Sensen  die 
Vorbereitung  zum  Mähen  bedeutet,  dürfte  aus  folgender 
Variante  der  vorstehenden  Sitten  hervorgehen.  Kommt 
jemand  aufs  Erntefeld,  so  wird  er  gefragt,  ob  er  einen 

‘ Zu  Dammsdorf  Rgb.  Potsdam  bindet  sie  den  Fremden  mit 
einem  blauen  Bande  und  spricht: 

Wir  haben  vernommen. 

Dass  der  Herr  ist  angi’kommcn. 

Wir  wollen  ihn  binden 
Mit  lieblichen  Winden, 

Mit  lieblichem  Lachen. 

Viel  Complimento  kann  ich  nicht  machen. 

Hierauf  folgt  eine  Flasche  Wein, 

Eine  gebratene  Oan»  und  ein  halbes  Schwein, 

Darüber  wird  der  Herr  nicht  böse  sein.  [A.  d.  II.] 
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liUstignii  bostellen  wolle.  Bcjulit  er,  so  mühen  die  Ar- 
beitcr  unter  Julen  und  Schreien  einige  Schwaden 
und  fordern  dann  ein  Trinkgeld  (Echem  Landdr.  Lüneburg). 
Das  Sclmüren  und  Binden  i.st  vom  Erntebrauch  auch  auf 
andere  Gelegenheiten,  /.  B.  den  Hausbau,  übergegangen, 
dort  aber  nicht  ursprünglich , wie  ich  anderswo  eingehend 
beweisen  werde. 

m)  Ganz  entsprecliendo  Gebräuclie  wiederholen  sich  auf 
der  Dresclidielo.  Kommt  ein  E rem  der  zur  Tenne,  so  sagt 
man:  ‘Skael  ’k  de  c Flaildans  lire?  Soll  ich  dich  den  Flegel- 
tanz  lehren”?  Antwortet  er  ‘ja!’,  so  legen  sie  ihm  die 
Arme  des  Dreschflegels  um  den  Hals  (als  wäre  er 
eine  Korngarbe)  und  drücken  zu , dass  ihm  fast  die  Luft 
vergeht  ( Wiedingharde,  Amt  Tondern.  Schleswig).  In  den 
Kirchspielen  Töcksmark  und  Oestervallskog  in  Wermland 
schlingt  man  Halm  bände  r um  den  Fremden,  der 
ein  Erntefeld  besucht.  Kommt  ein  solclier  auf  die  Tenne, 
während  gedroschen  wird,  so  heisst  es,  ‘man  wolle  ihn  das 
Tcnnenlicd  lehren  (at  lära  honom  Lovisan)';  mau  legt  ihm 
den  Dreschflegel  um  den  Hals  und  ein  H alm- 
band um  den  Leib.  Einer  fremden  Frau,  welche  auf  die 
Tenne  kommt,  legt  man  den  Dreschflegel  um  den  Leib  und 
einen  Halmkran/,  um  den  Hals , man  setzt  llir  eine  Krone 
von  Kornhalmen  auf  den  Kopf  und  ruft  aus:  ‘Se  Sikhsfrun! 
Se,  S'i  ser  Säilestösan  ut!  Sieh!  sieh  die  Kornfrau!  Sieh,  so 
sicht  die  Kornjungfer  aus!’  Hier  wird  der  beziehende  Fremde 
wiederum  auf  die  klarste  und  unzweideuti;/ste  Weise  als  der 
Repräsentant  des  Kormjeistes  bezeichnet. 

n)  Noch  niclit  verständlich  sind  mir  folgende  Bräuche. 
Im  Osnabrückischen  werden  zur  Ernte  kommende 
Fremde  m e b r m al s an  Kopf  und  1’'  ü s s e n in  die 
Höhe  gehoben.  Man  nennt  das  ‘upbören’  (Kuhn  Nordd. 
Sag.  400  n.  111).  Derselbe  Gebrauch  lässt  sich  in  Schottland 
nachweisen.'  Kommt  jemand  auf  ein  Erntefeld,  so  suchen 

' Thn  Kclinburgh  Courant  gives  tlio  following  roport  of  an 
extraordinary  scciie,  wliich  took  plaeo  on  Tuesday  weck  afier  tho  trial 
of  roaping  raachinos,  at  Carberry  .Maina:  '.After  tbo  conipotilion, 
a scene  occurred  on  Ibo  publiu  road  leadiiig  Io  tbo  fiulds,  wliicb  may  bo 


Digitized  by  Google 


LITYEUSES. 


43 


ihn  vier  handfeste  Jungfrauen  (oder  Frauen)  unversehens 
7,u  ergreifen,  zwei  am  Kopfe,  zwei  an  den  Beinen.  Sie 
lullten  ihn  in  wagerochter  Stellung,  und  eine  fünfte  kriecht 
unter  ihm  durch  und  gibt  ihm  einen  Kuss,  worauf  er  nach 
Erlegung  eines  Lösogeldes  unter  («elächfer  entlassen  wird. 
Die  Sitte  heisst  wandeln’  (Kr.  Simmern  llgbz.  Ooblenz). 
■\n  der  Saar  im  Hochwald  und  Hundsrück  werden  die  Kaulen 
zum  Flachsbrechen  gewohnheitsmä.ssig  an  öffentlichen  Wegen 
oder  Strassen  angelegt.  Jeder  Vorübergehende,  wenn  nicht 
besondere  Rücksichten  e^  verbieten,  wird  von  den  ‘Brecher- 
schen’  angohalton  und  mit  einer  Handvoll  gebrechton  Flachses 
über  die  Stiefel  gewischt.  Glaubt  man  sich  das  er- 
lauben zu  dürfen,  so  wird  der  Vorbeigohendo  von  ein  paar 


common  ciioiifth  in  the  dntrict,  but  wliicli  in  iho  oyos  of  n stninscr 
must  Imv«  ccrtainly  «|i|)oiiri!d  very  ridiculotis.  Aboiit  tliirt  y or  forty 
of  the  f 0 m II  Ic  workers  employod  ns  ‘lifters’  in  the  competition 
«ssombled  toROther,  and,  in  tho  mögt  good-humourod,  but  determinod 
nmnncr,  soized  hold  of  severni  farmers  aa  they  left  the  fiold,  and  hoiatod 
thum  on  thoir  ahouldcra  in  tho  must  ludioruua  innnner.  Theso  amazona 
went  abunt  tho  matter  in  tho  oooleat  way  poaaiblo.  and  they  did  not 
contine  thoir  attention  to  tho  farniors,  but  uno  young  landod  proprictor 
thov  onco  and  at,'ain  aurruunded  uml  bcarod  shouldorhigh.  A portly- 
lookinp:  farmer,  not  leas  than  20  atonc,  .suspoctinj;  Ihaf  ho  was  to  bo 
made  an  ubjcct  of  attnek,  ran  olT  aa  fast  ns  ho  was  ablo.  Ho  was 
followod  by  the  fomales,  who  soon  overtook  him,  not,  howevor,  boforo 
ho  had  stumbled  and  fallen  to  Iho  fjround.  .\fier  having  rnised  him 
up,  and  aatisfied  tlicmaolves  that  thoir  victim  was  none  tho  worao  of 
bis  fall,  Iho  ‘lifters’  eoolly  rcinoTcd  bis  hat  and  plaeod  it  on  tho  roadsido, 
scizod  him  by  tho  ahouldera  and  lotrs,  und  dandlod  him  nboiit 
liko  a playtliinfr.  They  thoii  rcluasod  hini,  placed  hia  hat  on  hia  hond, 
and  havin)r  oxprosaed  a bupo  tbut  ho  had  auatuined  no  injury  by  hia 
fall  they  let  him  go.  Another  farmor  was  chaaod  for  a considornblo 
diataiicc,  but  buing  lightor  of  fuot  tlian  hia  ncighbour,  bo  oscapod 
Suino  of  tho  victima  purchaaed  their  riinaom  by  throwing  monoy  to 
thoir  enptora,  whilo  otiiers  aubniitted  to  tho  ordonl  rather  than  pay  tho 
black-mail.  Thia  conlinuod  tili  all  who  ventured  to  run  tho  gauntict 
had  left  tho  place.  The  custoni  — which  ia,  no  doubl,  lookoil  upoii  aa 
fun  by  tho  femuloa  — ia  followod,  wo  undcratnnd,  in  aomo  jiarta  of 
Fifo  and  tho  North;  and  if  wo  miatako  not,  thero  ia  n reforence  in 
Chnmbera’a  ‘Book  of  Daya’  to  a siniilar  practico  in  aomo  diatrieta  of 
F.ngland.’  [vorgl.  dag.  Sopt.  24 1. 
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jungen  Miidclien  oder  Frauen  ‘gelio wanzelt',  wobei  das 
jüngste  Mädchen  (Frau)  dem  so  Belästigten  auf  jede  Backe 
einen  Kuss  gibt.  Gibt  er  darauf  kein  Trinkgeld,  so  er- 
giessen  sich  über  ihn  reichliche  Schimpfreden,  und  gezerrt, 
mit  riss-  und  fetzenweisen  Spuren  auf  dem  Rücken  geht  er 
davon. 

o)  Im  Lüneburgischen  üb  erh  äu  fen  die  Schnitter  vor- 
übergehende Fremde  mit  den  schmutzigstem  Schimpf- 
wörtern, bis  dieselben  ein  Trinkgeld  geben.  Beim  Rappsaat- 
dreschen wird  der  "Vorübergehende  ebenfalls  gewaltig  ausge- 
schimpft (Üstfriesland,  Oldenburg ; vorgl.  Kuhn  Nordd.  Sag.  399 
n.  1 1 1.  Strackerjan  Abergl.  a.  Üldenb.  II  79  n.  36.0).  In  Ditmar- 
sclicn  rufen  die  Schnitter,  in  Schleswig  (Eiderstedt,  Husum. 
Tondern)  die Rappsaatdresehor  vorübergehenden  Frem- 
den das  Wort  ‘II or buck!’  nach  (vergl.  AWF.  170).  Aus 
Calabrien  berichtet  Craven:  ‘I  returned  to  Goraco  by  one  of 
thoso  moonlights,  which  are  known  only  in  these  latitudes,  and 
which  no  pen  or  pencil  can  pourtray.  My  path  lay  along 
some  cornfield,  in  which  the  natives  wereem- 
ployed  in  the  last  labours  of  the  harvest,  and  I 
was  not  a little  surprisod  to  find  myself  saluted  with 
a volley  of  opprobrious  epithets  and  nbusive 
lang  nage,  uttered  in  the  most  thrcatoning  voico  and 
accorapanied  by  the  most  insulting  gestures.  This  extra- 
ordinary  custom  is  of  the  most  remote  antiquity  and  o b - 
sorved  towards  all  strangers  during  the  harvest 
and  vintago  soasons;  those,  who  are  apprised  of  it, 
will  keep  their  temper  as  well  as  thoir  presence  of  mind, 
as  the  loss  of  eitlier  would  not  only  serve  as  a signal  for 
louder  invectives,  but  prolong  a contest,  in  which  success 
would  beas  hopoless  as  undesirable’.' 

Halten  wir  noch  einmal  kurze  Rückschau  auf  die 
vorgeführten  Gebräuche,  so  zeigt  sich,  dass  der  vorüber- 
gehende Fremde  in  denselben  ganz  die  Rolle  spielt,  welche 
sonst  demjenigen,  welcher  die  letzten  Halme  schnitt,  oder  den 

* A Tour  throiigh  iho  Southern  Provinoes  of  the  Kingdom  of 
Naples.  Ry  the  Iton.  UicliarJ  Keppel  Ornven.  London  1821  p.  287. 
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letzten  Drischclschlag  machte,  zugewiesen  wird,  d.  h.  er  stellt 
den  entweichenden  Dämon  des  (ietreides  dar.  Ah  solcher 
icird  er  durch  den  Namen  Sädesfru  (o.  S.  42),  durch  die 
Rede,  er  trage  den  Schlüssel  des  Feldes  (o.  S.  36).  durch 
die  Bezeichnung  als  Bruder  d.  h.  als  mythischer  Doppel- 
gänger des  Herrn  (o.  S.  33)  ausdrürkUch  bezeichnet.  Er 
wird  durch  plötzlichen  Ueberfall  gehascht,  in  die  Oarbe 
eingebunden,  arn  Halse  mit  einem  Dreschflegel 
gekniffen  (will  sagen,  aus  dem  Korne  hcrausgedroschen), 
in  die  Sense  genommen  (wie  die  Halme,  in  denen  der  Korn- 
geist immanent  ist).  Er  wird  symbolisch  mit  dem  Getreide 
zugleich  geschnitten  (bemäht,  o.  S.  40);  sobald  er  sich  zeigt, 
schärft  man  die  Sensen  zum  Schnitt  (o.  S.  39),  man  bindet 
ihn  an  eine  Sense  an  (o.  S.  39),  lässt  ihn  eine  solche 
überschreiten  (sie  sollte  ja  eigentlich  durch  ihn  hin- 
durchgehn), oder  legt  sie  an  den  Hals  oder  vor  die 
Fasse  (weil  das  Getreide  entweder  oben  unter  den  Aehren 
oder  unten  am  Boden  abgesehnitten  wurde).  An  ihm  wird 
mit  der  Sense  ‘Sch  wer  torrecht’  geübt  (o.  S.  40),  vor 
ihm  werden  einige  Schwaden  wirklich  gemäht  (o.  S.  42). 
Alle  diese  Handlungen  drücken  den  Gedanken  aus.  dass  er 
gleich  den  Halmen  gemäht,  getödtet  werden  müsste  und  das 
Trinkgeld,  mit  dem  er  sich  von  der  Yollziehung  dieses  Actos 
loskauft,  ergibt  sich  als  ein  als  Ilauptlösung  gezahltes  Sühn- 
geld. Drsprünglich  muss  der  Brauch  sich  auf  unbekannte 
Fremde  bezogen  haben,  welche  unvermuthet  am  Erntefelde 
vorbeikamen,  so  dass  in  ihnen  der  unsichtbare  Dämon  des 
Ackerfeldes  leibhaft  aufzutauchen  <len  Anschein  hatte. 

Wie  die  Schnitter  ihrerseits,  behandeln  die  Binder 
und  Drescher  ebenfalls  den  Fremden  ganz  nach  Art  der 
von  ihnen  bearbeiteten  Garbe.  Der  Schmuck  des  Kopfes 
mit  einem  Achrenkranzc,  das  Vorhalten  eines  Korn-  oder 
Flachsbündels  ist  deutlich  Abschwächung  der  Einhüllung 
in  ein  solches  (o.  S.  35);  das  Streuen  der  Flachsspreu  be- 
zeichnet den  Fremden  als  den  aus  den  Hülsen  entsprungenen 
Korngeist.  Ob  aber  das  Umbinden  des  Armes,  des  Leibes 
oder  der  Knie  mit  einem  einfachen  Strohband  ursprünglich 
auch  nur  ein  jüngerer  Ersatz  der  vollständigen  Umwickelung 
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mit  Korniiliron  oder  Stroh,  oder  ob  es  eine  Nachbildung  der 
Umschnürung  der  Garbo  mit  Strohseilen  gewesen  ist,  wage 
ich  noch  nicht  zu  cntsclieiden.  Die  Abwischung  der 
Scliuho  mit  einem  Ilahnsträlin  ist  wieder  nur  Absclwächung 
der  Fesselung  beider  Füsso  mit  einem  solchen.  Dass  vor- 
zugsweise die  Füsso  damit  bedacht  wurden,  mag  eine 
Uebertragung  von  der  durch  Vorhalten  der  Sense  bewerk- 
stelligten symbolischen  Darstellung  des  den  Fuss  der  Hahne 
treffenden  Kornschnitts  sein.  Das  Einboissen  in  Stirn 
und  Zehen  war  vielleicht  ebenfalls  eine  symbolische  Dar- 
stellung des  Einboissens  der  Sense  oder  Sichel  in  den  Körper 
des  Korngeistes;’  e.s  hat  dieselbe  aber,  da  der  letztere  zu- 
gleich xnr’  tSo/tji’  als  zeugerisch  gedacht  wird,  eine  Uindeii- 
tung  in  erotischem  Sinne  erfahren,  und  diese  nämliche  Be- 
ziehung macht  sich  in  den  Sitten  des  Ui)börens,  Wandehis, 
Ilowanzclns  (o.  S.  42  ff.)  geltend.  Als  Dämon  der  Fruchtbar- 
keit wird  der  Korngoist  bezw.  der  ihn  darstellende  Fremde 
denn  auch  beim  Vorübergohen  mit  allerlei  auf  derbe  Liebes- 
lust  bezüglichen  Beiworten  angerufen.  Eingehende  Nach- 
forschungen worden  ohne  Zweifel  herausstcllen,  dass  auch 
der  calabrische  Brauch  inmitten  einer  Reihe  von  (Jebräuchen 
steht,  welche  ihm  die  angegebene  Bedeutung  zuweisen. 

Die  geschilderte  Repräsentation  des  Korngoistes  durch 
den  Fremden  läuft  häufig  an  denselben  Orten  neben  der 
anderen  Darstellung  desselben  durch  die  aus  der  letzten  Garbe 
gefertigte  Kornpuppo  oder  durch  den  Schnitter  bezw.  Binder 
der  letzten  Garbe  her.  Ein  derartiger  Fleonasmus  gehört 
aber  zu  den  auf  dem  Gebiet  der  Volkssitte,  zumal  des  Ernte- 
brauches, ganz  gewöhnlich  auftretenden  Erscheinungen.  Ver- 
schiedene Varianten  oder  Modificationen  einer  und  derselben 
Sitte  oder  mehrere  nächst  verwandte  Gebräuche,  die  sieh 
auf  irgend  einen  bestimmten  Zeit|ninct  beziehen,  troffen  vou 

' Scliwcrlicli  linrt  an  eine  alto  Opfersitte  "etiaeht  werden  von 
der  .Vrt  der  folgenden  in  Itoiiny.  Daselbst  wird  alle  drei  .talire  die 
seliöiiste  Junftfrau  geopfert;  der  Driestor.  welolier  die  Kriegsgefangenen 
zum  Opfer  aehlaehtet,  beisst  nus  dem  Xaeken  derselben  ein 
Stück  ab.  Die  Glieder  werden  zersehnitten,  in  einem  Kesael  gekocht 
und  zum  Kssen  vertbeilt. 
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verschiedenen  Seiten  her  zusammen  und  werden,  miteinander 
vermischt  oder  einfach  nebeneinander  gestellt,  zu  einem  neuen 
Ganzen  vereinigt,  lieber  diese  Erscheinung  s.  unten. 

Sollte  noch  irgend  ein  Zweifel  übrig  geblieben  sein, 
dass  der  Fremde  in  diesen  Gebräuchen  den  l’flanzengeist 
darstelle,  so  wird  derselbe  völlig  schwinden,  sobald  wir  die 
folgende  von  Dr.  jur.  Leonhard  von  Ysselsteyn  aufgezeichnetc 
niederländische  Sitte  in  ihrem  Zusammenhänge  haben  ver- 
stehen lernen,  ln  Zeeland  besteht  liei  der  Ernte  der  Krapp- 
wurzeln die  folgende  Gewohnheit.  Wenn  jemand  an  einem 
Felde  vorbeigeht,  worauf  Krappgräber  (meekrapdel- 
vers)  beschäftigt  sind  ',  und  er  hat  die  Verwegenheit  ihnen  zu- 
zurufen‘Krootspillers!’  ( turbationem,  noxam  portendentes),^ 
so  machen  zwei  der  Flinksten,  die  im  voraus  dazu  bestimmt 
sind,  auf  ihn  Jagd,  ohue  dass  ihm  ein  anderer  zu  Hilfe 
kommen  darf.  Bemeistern  dieselben  sich  seiner,  so  bringen 
sie  ihn  auf  das  Krappfcld  und  graben  ihn  unter  Spott- 
rufen zum  mindesten  bis  an  den  Unterleib  in  eine 
Grube  ein,  woraus  er  sich  loskaufeu  muss.  Auch  besteht 


t Nachdem  die  Kriipppflanze  (rubia  tinotoriim)  zwei  Sommer  und 
einen  Winter  in  der  Krde  geateckt  hat,  wird  im  Iferbsto  (September  oder 
Oetober)  das  gelblich  gewordene  Kraut  abgcschnittcn  und  darauf  dio 
den  rothen  KarbstolV  enthaltende  Wurzel  ansgegrabon.  Hierbei 
ist  darauf  zu  sehen,  dio  Wurzeln  alle  ganz  und  unverletzt  heranszu- 
bekommen,  weshalb  dio  Beete  ganz  und  fleisaig  unigewüblt  werden 
müsBon.  üeber  diese  Bestellung  und  Krntc  des  Krappfeldcs  s.  L.  Kinsle 
die  Farbepflanzen.  Weimar  I.S52.  S.  2 IT.,  G.  C.  Käst,  I’rakt.  An- 
weiBung  zum  Anbau  der  Krapp-  und  Rüthewurzeln.  Quedlinburg  u. 
Leipzig  1Ä58.  S.  3 ff. 

* Das  Wort  Ktootspillor  scheint  auf  den  ersten  Anschein 
zusammengesetzt  aus  kroot,  karoot,  franz.  earotto  (rothe  Uübe,  Mohr- 
rübe) und  spiller,  Vergeuder,  Zerstörer.  Man  müsste  annchmen,  dass 
der  Brauch  ursprünglich  beim  Ausnehmen  der  rothen  Rüben  oder  Runkel- 
rüben geübt  und  von  dort  mit  dom  Schimpfwort  auf  dio  den  rothen 
FarbstofiT  enthaltenden  Wurzeln  der  Rubia  tinctorum  übertragen 
sei.  So  würde  Ro  t hwurzelzerstörer  in  obigem  Zusammonhang 
einen  sehr  trcITonden  Sinn  geben.  Da  aber  dio  Krappwurzol  (mee- 
krap)  und  rothe  Rübe  (kroot)  so  unähnlich  sind,  dass  schwor  abzu- 
sehen ist,  wie  jemals  die  erstere  mit  dem  Namen  der  letzteren  be- 
zeichnet sein  sollte,  da  kroot  in  obenstehender  Ueberlioferung  nicht  die 
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hiebei  die  höchst  unsaubere  Gewohnheit,  dass  die  Wurzel- 
gräber vor  dem  Eingegrabeneh  ihre  Nothdurft  ver- 
richten (liun  gevoeg  docn). 

Zur  Erklärung  dieses  auf  den  ersten  Anschein  sehr 
sonderbaren  Brauches  ist  es  erforderlich,  dass  ich  ausser  den 
bisher  besprochenen  Auffassungen  noch  einer  weiteren  Er- 
wähnung thue,  wonach  der  Dämon  der  Kulturfrncht  nicht  so- 
wohl als  derselben  immanent,  sondern  vielmehr  als  Eigen- 
thümer  derselben  angesehen  wird,  so  dass  die  Aberntung  des 
Feldes  ihn  seines  Besitzes  beraubt  und  zum  armen  Manne 
macht  (vergl.  Korndäm.  S.  7 ff.  31.  32.  AWF.  170).  Er 
wird  deshalb  mehrfach  als  ‘der  arme  Mann'  oder  ‘die 
arme  Frau'  charakterisirt.  So  bleibt  in  Merkers  und 
Tiefenort  bei  Eisenach  eine  kleine  Garbe  für  die  arme 
alte  Frau’  auf  dem  Acker  stehen;  in  .Marksuhl  bei  Eisenacli 
aber  heisst  die  in  Menschengestalt  geformte  letzte  Garbe 
selbst  ‘die  arme  Frau’,  zu  Alt  Lest  Kr.  Liegnitz  der 
Binderder  letzten  Garbe  Bettelmann’.  In  Flensborgsgaard 
bei  Roeskilde  auf  Seeland  wird  die  letzte  Garbe  von  alt- 


Rabo  bezeichnen  kann,  und  keine  nnilero  Pflanze,  nh  diese,  kroot  heisst 
oder  je  geheissen  hat,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  kroot  hier  kein 
Pflanzennnine,  sondern  etwas  anderes  ist.  Ich  pflichte  daher  Profe.ss.ir 
M.  de  Vries  bei,  dass  das  fragliche  Scheltwort  eine  dialektische  Neben- 
form von  Krootspollcr  darstelle.  Ilersclbe  hatte  die  Güte  in  einem 
llriefo  die  sprachliche  Richtigkeit  seiner  Deutung  durch  folgende  .Mit- 
theilungen zu  begründen.  Nhd.  Krot,  krod,  Belästigung,  Hedriingung, 
Beschwerde,  Schädigung  (turbatio,  vexatio,  noxa,  dolor),  vergl.  Grimm 
DWB.  V 2dP2 — 2414,  ist  in  den  Formen  croet,  croot,  crot 
auch  im  NI.,  namentlich  iin  Mnl.  ein  in  derselben  Bedeutung  wie  im 
Nhd.  gewöhnliches  Wort,  z.  B.  ieinand  croet  endi-  hinder  duen  (creure 
alicui  molestias  et  noxam).  ln  Zccland,  namentlich  in  der  Gegend  von 
Axel,  wo  der  verstorbene  .Vufzeichner  obigen  Gebrauches,  Herr  von 
Ysselslein,  wohnte,  wird  das  scharfe  b mundartlich  in  i geändert  (De 
Jager,  Arehief  voor  Noderl.  Taalk.  II  (141.  Man  sagt  bringen, 
kitting,  rid  deren  für  reintil,  brengen,  ketting,  redderen.  mithin 
auch  Spillen  für  spellen  (sagen,  ankUndigen).  Wie  man  sagt  kwand 
spellen,  Uebel  ankündigen,  storm  spellen,  Sturm  verkündigen,  können 
krootspillcrs  im  Axelsehen  Dialekte  recht  eigentlich  die  Schä- 
digung, Belästigung  ansngenden  (noxam  porlendentcs) 
bedeuten. 
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modischen  Bauern  zuweilen  durcli  ein  Band,  welches  einen 
Kopf  bildet,  in  eine  rohe  Menschengestalt  verwandelt  und 
Rugstötter  (Roggenhettler)  benannt.  Im  südlichen  Schonen 
heisst  die  letzte  Korngarbe,  wehdie  gebunden  wird, 
Stadaren,  Stiitaren  (Bettler):  man  macht  sie  grösser  als 
die  andern  und  stellt  sie  mitten  auf  den  Garbenhaufen.  An 
einigen  Stellen  wird  sie  vom  Binder  des  Letzten  mit 
Kleidungsstücken  ausgerüstet.  Derselbe  sitzt  am  Jul- 
abend  am  Endo  dos  Tisches  und  crlullt  grossere  Portionen 
als  die  übrigen.  Neben  ihm  sitzt  wieder  ein  bekleideter 
Strohmann,  der  Stadare.’*  Im  Kreise  Ohnütz  in  Mähren 
heisst  die  letzte  Garbe  Zebrak  (Bettler),  ein  altes  Weib 
erhält  sie,  das  damit  auf  einem  Fuss  nach  Hause  hinken 
muss  (vcrgl.  die  lahme  Geiss.  AWF.  ICö).  Auch  im  Kr. 
llradisch  in  Mähren  heisst  Zebrak  (Bettler)  die  letzte  Garbe; 
sie  wird  kleiner  gemacht  als  die  übrigen. 

Bei  solcher  Auffassung  ist  cs  erklärlich,  dass  der  vor- 
übergehende Fremde,  als  Repräsentant  des  Fruchtgeistes  sich 
geberdend,  den  Erntearbeitern  zuruft:  Schadenverkünder!’ 
Sie  berauben  ihn  ja  diebisch  seines  Eigenthums,  das  Erscheinen 
auf  dom  Erntefelde  verkündet  ihm  die  grö.sstmögliche  Ver- 
wirrung und  Schädigung,  seine  mit  Nothwendigkeit  eintretendo 
gänzliche  Armuth.  Ihnen  liegt  aber  daran,  ihn  auf  dem  Acker, 
der  Stätte  seiner  Wirksamkeit  fcstzuluilten , damit  er  den 
Erutcertrag  nicht  wieder  aus  der  Vorrathskammor  entführe 
I Korndäm.  S.  8).  Deshalb  graben  sie  ihn  daselbst  in  die 
Erde  ein.  Geradeso  wird  der  Repräsentant  des  dämonischen 
Getreidchalms  auf  dem  Erntefeldc  bis  an  den  Hals  in  die 
Erde  gegraben  (Korndäm.  15.  10).  Damit  aber  der  Raub 
trotzdem  uubelästigt  go.scheheu  könne,  verrichten  die  Arbeiter 
jene  unflätige  Ceremonic,  welche  in  vollkommenster  Weise 
die  Probe  auf  unsere  Deutung  macht.  Es  ist  bekanntlich 
eine  alte  abergläubische  Dicbsregel,  am  Orte  der  That 
s(‘ine  Nothdurft  zu  v('rrichten : so  lange  der  Koth  warm  ist, 
bleiljcn  die  Räuber  ungestört.  Man  findet  die  Beweise,  dass 

' Rietz  Ordbok  öfver  Svenaka  .Ulmogesiiräket.  Lund  1807  8.  v. 
Stitare,  und  sonstii^fe  Ims.  Mittlioilurigen  von  Projwt  Kietz. 

ge.  LI.  4 
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dieses  Verfahren  geübt  wurde,  niclit  selten  vor.  * Ich  selbst 
erinnere  mich  z.  11.  eines  Falles  in  Berlin  aus  dem  Jahre 
1860  und  eines  anderen  in  Danzig  aus  dem  Jahre  1876. 

§ 7.  ERr.ÄUTKRÜNO  DER  LITYER8ESSA0K. 

Wir  sind  nunmehr  ausgerüstet  den  unterbrochenen  Faden 
unserer  Untersuchungen  über  Lityerses  wieder  aufzunehmen. 
Die  vorstehenden  Blätter  lelirten  uns,  dass  der  Schnitter  der 
letzten  Halme,  der  Binder  der  letzten  Garbe,  der  Gutsherr 
oder  ein  Fremder  als  Repräsentant  der  Koruscele  einer 
Ceremonie  mit  den  Ernte  Werkzeugen  unterworfen 
wird,  w^elclie  seine  Tödtung,  Enthauptung  u.  s.  w. 
bildlich  darstellt,  dass  man  ihn  in  eine  Garbe  ein- 
bindet, mitunter  in  derselben  umherwälzt  (o.  S.  24). 
lliezu  tritt,  dass  au  ihm  zuweilen  ein  Regeuzauber  ver- 
übt wird,  indem  man  ihn  mit  Wasser  begiesst,  damit  die 
Saat  des  nächsten  Jahres  nicht  au  Trockenheit  zu  Grunde 
gehe  (o.  S.  24).  Diese  Sitte  nimmt  auch  die  Form  an, 
dass  die  iu  Halme  gehüllte  oder  mit  einem  Kornbandc 
bebuudene  Person  zu  einem  Flusse  geführt  und 
in  diesen  hiueingeworfen  wird  (vergl.  BK.  214. 
215).  So  worden  in  Tirol  demjenigen,  welcher  den  letzten 
Drischelschlag  machte,  Korn  hü  Isen  hinter  den  Hals 
gesteckt,  und  man  würgt  ihn  mit  einem  Stroh - 
kränze.  Ist  er  von  grosser  Statur,  so  meint  man,  dass  im 
nächsten  Jahre  das  Stroli  sehr  hoch  wachsen  werde.  Man 
I)imtet  ihn  auf  einen  Graten  und  wirft  ihn  schliesslich 
iu  den  lunstrom  (Yolders).  In  Kärnten  werden  auf 
der  Tenne  sowohl  dem  Drescher,  welcher  den  letzten  Schlag 
that,  als  derjenigen  Person,  welche  die  letzte  Garbe  auHosto. 
die  Hände  und  F ü s s e mit  einem  S t r o h b a n d e zu- 
s a m m e n g e b u n d e n und  ein  Kranz  von  Stroh  auf 
den  Kopf  gesetzt.  Dann  bindet  mau  beide,  die  Gesichter 
gegen  einander  gekehrt  (vergl.  BK.  481),  auf  einen  Schlitten, 

' Wiitikc  Di'iitsi'lior  Volkmiborgl.  - § 400.  Toppen  Abergl.  a. 
Minurcii  ’ S.  57. 
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(alirt  sie  schreiend  durch  das  ganze  Dorf  bis  zum  Dache, 
und  wirft  sie  hinein.  Auch  hei  den  Dulgaren  wird  die 
aus  der  letzten  Oarbe  verfertigte  l’u|j])e  (^Shitarskaja  muma. 
Getreidemutter),  nachdem  sie  durchs  Dorf  getragen,  in  den 
Fluss  geworfen,  um  reichlichen  Regen  oder  Thau  auf 
die  künftige  Aussaat  herabzulocken. 

Die  l^ebereinstimmungen  dieser  Rräuche  mit  der  Lity- 
erst!ssage  sind  so  gross,  da-ss  es  schwor  sein  müsste  dem 
Schlüsse  auszuweichen,  ganz  ähnliche  Fii’ntesitteu  seien  in 
Phrvgieu  zu  Hause  gewesen.  Ein  am  Erntefeld  vorüber- 
gehender Fremder  wurde  mit  der  Sichel  aiigefallen,  schein- 
bar zu  tödten  versucht,  in  eine  Garbe  eingebunden,  in  der- 
selben umhergerollt  und  schliesslich  in  einen  Bach  oder  Fluss 
geworfen.  Dies  geschah  unzweifelhaft  an  einem  vor  den 
übrigen  ausgezeichneten  Tage  der  Ernte,  dem  Tage  des 
Erntefestes,  der  durch  Absiugung  eines  feierlichen  Ernte- 
liedes und  Wühl  auch  durch  eine  reichlichere  .Mahlzeit  aus- 
gezeichnet war,  an  der  mau  dem  von  dem  Brauche  betroffenen 
Wanderer  einen  Ehrenantheil  gegönnt  haben  mag.  Der  Beweg- 
grund zu  diesem  Brauche  kann  kein  anderer  gewesen  sein 
als  die  Vorstellung,  dass  beim  Kornschnitt  das  Numen  des 
Getreides  getödtet  werde.  Wollte  man  sich  Rechenschaft 
geben,  wie  diese  Bräuche  entstanden  seien,  so  ergab  sicli  zu- 
nächst die  Yermuthung,  dass  einst  wirklich  Fremde  vou  den 
Schnittern  und  Bindern  getödtet,  iu  eine  Garbe  eingebunden, 
ins  Wasser  geworfen  wurden.  Da  aber  schwerlich  um  Fn- 
l)ckar.nte  soviel  .Vufhebens  gemacht  war,  dass  ihr  Gedächtuiss 
in  stets  erucuter  Darstellung  fortlebte,  musste  einen  Grossen 
diese  'l’odesart  l)etroffen  halien.  Zur  pragmatischen  Ver- 
bindung dieser  Elemente  bot  sich  bequem  das  Schema  der 
Busiri.ssagt“  dar,  die  einen  König  auf  dieselbe  Art  umkommen 
Hess,  wie  er  zuvor  alljährlich  Fremde  ums  Leben  gebracht, 
und  welche  ausserdem  wohl  in  der  einen  oder  anderen  ihrer 
Fassungen  (o.  S.  11  ff.)  auch  nwh  durch  das  ‘Gast mahl’, 
zu  dom  jener  seine  0|)fer  gleissnerisch  einlud,  eineu  .\nklang 
au  das  der  Absiugung  des  Ijityersi'sliedes  folgende  Fest- 
mahl gewährte.  Es  versteht  sich,  dass  diese  rombiuation 
nur  in  einem  Geiste  entstehen  konnte,  welchem  die  Busiris- 

■f 
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sage  (oder  eine  Variante  derselben)  beim  Anblicke  des 
Brauches  sofort  gegenwärtig  war;  d.  h.  ein  Hellene  oder 
helleuiscli  gebildeter  l’hryger  ist  der  l’rlieber  der  liityerses- 
sage  gewesen.  Dass  Lityerses  den  Fremden  zur  Mitarbeit 
zwang,  gehört  wahrscheinlich  der  weiteren  Motivirung  des 
Vorfalles  an.  Sollte  sich  jedoch  hinter  diesem  Zuge  eine 
Thatsache  verstecken,  so  dürfte  vergleichsweise  entweder  au 
die  o.  S.  21  ff.  augezogenen  Vorstellungen,  oder  an  eine  dem 
folgenden  Brauche  entsprechende  Form  der  Erntesitte  zu 
denken  sein.  Zu  Hünxe  im  Cleveschen  gibt  man  dem 
Fremden  das  Arbeitsgerüth  (die  Sense  u.  s.  w.)  in  die  Hand, 
‘um  damit  einen  Versuch  zu  machen,  to  versüken’.  Hat  er 
dies  gethan,  so  wischt  man  ihm  die  Füsse  ab  (o.  S.  37). 
Da  das  mythische  Urbild  der  an  den  verschiedensten  Orten 
dos  Landes  alljährlich  vollzogenen  Erntchandlung  in  der 
Königsburg  Kelaiuai  localisirt  wurde,  zog  dies  folgerichtig 
auch  die  hestimmte  Bezeichnung  dos  Mäanders  als  des  Flusses 
nach  sich,  in  welchen  die  in  Uarben  eingebundenen  Fremd- 
linge geworfen  wurden. 

Trotz  der  genauen  Uebereinstimmung  der  Lityersessage 
mit  mehreren  Actionen  des  nordeuropäischen  Erntebrauchs 
bleibt  es  — da  der  Lage  der  Sache  nach  ein  jedem  Zweifel 
entrückter  Beweis  nicht  erbracht  werden  kann  — zwar  Hypo- 
these, dass  die  letzteren  auch  in  l’hrygien  geübt  und  die 
Veranlassung  der  Sage  gewesen  seien.  Aber  diese  Hypothese 
nimmt  den  höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich  in 
Anspruch.  Kicmaud  wird  unsere  den  Sachverhalt  auf  eine 
einfache  Weise  erklärende  Lösung  des  Problems  eine  kühne 
oder  gewagte  nennen  dürfen,  nachdem  wir  bereits  in  den 
Maibäurnen  und  Sonnweudfeueru  dem  heutigen  Kordeuropa 
und  dem  kloinasiatischou  Alterthum  gemeinsame  Typen  sicher 
erwiesen  haben,'  und  die  Ueberzeugung  von  der  Bichtigkeit 
unserer  Aufstellung  muss  noch  wachsen,  wenn  es  sich  heraus- 
stcllt,  dass  die  Analyse  einiger  anderer  .Vckergebräuchc  Klein- 
asiens das  Vorhandensein  mehrerer  der  für  l’hrygien  in  An- 


' ViT};l.  AWK.  K«ii.  *1  u.  <>.  f.  |).  A.  22,  7. 
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sprucli  genommenen  Gebräuche  auch  für  nah  benachbarte 
Landschaften  bestätigt. 

Die  Syleussage  (o.  S.  12)  hat  mit  der  Lityersessago 
dies  gemeinsam,  dass  sie  nach  dem  Muster  der  Busirisformel 
gebildet  ist.  Aber  auch  bei  ihr  drängt  sich  dem  Forscher 
sofort  die  Frage  auf,  welches  die  Veranlassung  sein  konnte 
die  letztere  in  dieser  individuellen  Weise  auszubilden.  Wir 
antworten,  dass  augenscheinlich  ein  Volksbrauch  zu  Grunde 
lag,  den  die  Arbeiter  beim  Umgruben  des  Weinbergs  übten. 
In  demselben  spielte  die  üble  Behandlung  eines  vorbeigehenden 
Fremden  die  Hauptrolle,  und  dieser  Umstand  wurde  der  Magnet, 
welcher  die  Sugformel  herbeizog.  Den  Brauch  selbst  vermag 
ich  freilich  aus  Asien  nicht  zu  belegen,  wohl  aber  aus  Europa. 
Schon  jene  niederländische  Sitte  beim  Wurzelausgraben  (o.  S. 
47)  bietet  ein  Beispiel,  sodann  vergleicht  sich  die  mit  den 
beleidigendsten  Gesten  verbundene  Beschimpfung  der  während 
der  Weinlese  am  Weinberg  vorübergehenden  Fremdlinge 
(o.  S.  44).  Noch  mehr,  wir  wissen  aus  dem  Zeugniss  der 
Alten,  dass  die  Winzer  das  Schnoiteln  der  Weinstöcke  vor 
Ankunft  des  Kuckucks,  des  Frühlingsboten,  der  im  Volks- 
glauben und  Volksbrauch  als  ein  persönliches  Wesen,  als  eine 
Art  Frühlingsdämon  aufgefasst  wird, ' besorgt  haben  sollten. 
Verspäteten  sich  nun  ihrer  welche  und  wurden  nach  dieser 
Zeit  von  einem  vorübergehenden  Wanderer  bei  der 
genannten  Arbeit  betroffen,  so  guchzte  dieser  spottend  wie 
ein  Kuckuck  und  wurde  in  Erwiderung  dessen  von  ihnen 
mit  den  schmutzigsten  Schimpfwörtern  offenbar  erotischer  Art 
(vergl.  Ilorbuck  o.  S.  44)  überschüttet.-  Ganz  analog  dom 


* Ycri;!.  meinen  Aufsatz  Ober  den  Kuckuck  Zs.  f.  D.  Myth.  III 

2(»  ff. 

* Plinius  H.  N.  XVIIt  2(i,  fiO:  In  hoc  temporis  intcrvnllo  (zwi- 
schen der  Frflhliiigs  Tnj;-  und  Nachtgleiohe  und  dem  Friihaufi'nni;  der 
Plejttden)  XV  diebns  prinii»  agrioolao  rapiend«  Bunt,  quibiiR  poru};ondis 
ante  aequinoctium  non  suffecerit,  cum  seht  inde  nahm  exjirohratiouem 
foedam  putantiam  rilcs  per  imilationcm  cuntus  aJilis  temporarine,  i/itam 
cueulum  vocant.  Dedecua  enim  habetur  opprobriumqiio  mciitum,  falcom 
ab  illa  volucro  in  vite  deprehendi,  ut  ob  id  petuhintiao  sales 
etiam  cum  primo  vero  ludantar;  auspieio  tarnen  dctestabilcs  videntur. 
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Lityerscsbriiuch  und  der  Krappgräbersitte  goberdote  der  Fremde 
sich  hier  als  den  Frühlingsdämon,  den  Kuckuck,  der  die  ver- 
späteten Arbeiter  überraschte,  und  musste  sich  dabei  die 
Vorwürfe  gefallen  lassen,  die  seiner  angenoinmenen  Rolle 
entsprachen. ' J)er  Kuckuck  galt  ja  als  Ehebrecher.  Ver- 
niuthlich  wurde  der  Spötter,  wenn  er  sich  fangen  Hess,  derb 
durchgeprügelt.  Aehnlicher  Brauch  wird  beim  Umgraben 
der  Weinstöcke  bestanden  haben  und  der  Ertappte  mag  zur 
Mitarbeit  gezwungen  sein.  Doch  ist  letztere  Annahme  kaum 
nöthig. 


.AcIho  minima  qiiacquu  in  agru  mtluralibus  truhuntur  ar^'iimentis.  Vari;l. 
ferner  Horat.  Sat.  I 7,  28 : 

Tum  l’raenestinus  salsu  multu(|Uc  fluenti 
Express.»  arbustu  rei^erit  eunririu,  d u r u s 
Vindemiator  et  invietus,  ctii  suupu  viator 
Cessissot  mu);na  compellans  voeo  cuculuiii 

Dazu  Porphyr:  Nain  aolent  lo*ia  ruslici  eirea  viam  arbustu  vindo- 

miantos  u viatoribus  euculi  appollari,  cum  illi  pruvocati  luntam  verboruui 
amaritudinem  in  cos  effunduiit,  ut  viiitures  illis  cedant,  eontenti  taatum 
eos  cueulus  iterum  atque  iteruin  appellare.  8.  auch  Auson.  Idyll.  X 
(Mosella)  DU: 

Sumniia  quippu  iu^is  lendoutis  in  ultima  clivi 

Cunseritur  viridi  tluvialis  niargo  Lyaeo 

Lai-ta  operiim  plebes,  festinantesquo  coloni 

Vertico  nunc  suniniu  pruperatit,  nunc  deiugi-  dorsu 

Certanti'S  stolidis  clamuribus;  i n il  e viator 

Ripariim  subiccta  tcrons,  hinc  iiuvita  Inbons 

Probra  oununt  scris  e.  ultoribus.  Adsirepit  illis 

Kt  rupes  et  silva  tremens  et  concaviis  amnis. 

Man  gewahrt  hier  deutlich  den  uraltoii  Ursprung  der  gegenseitigen 
Neckroden  und  Sehiinpfworte,  welche  noch  heutzutage  die  an  Tübingen 
auf  dem  Neckar  vorbeifahroiiden  Holzflössor  des  Sehwarzwaldes  (Joekeles) 
and  die  am  Dfer  weilenden  Studenten  sieh  zuzurufou  pliegen. 

> Man  bemerke  übrigens  auch  diu  unverkennbare  Uleichartigkeit 
dieser  Sitte,  mit  dem  Krauche,  ilenjenigcn,  welcher  sich  mit  iler  Krnte 
oder  dem  Dreschen  verspätet,  durch  Hinwerfen  einer  den  Ootreide- 
ditmon  (den  Allen,  Kornwolf,  Kornbock  u s.  w.)  darstellenden  Stroh- 
puppe und  .\u8st088ung  der  dieser  Kollc  entsprechenden  tbierischen  oder 
menschlioiien  baute  zu  verhöhnen. 
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In  eiiieui  aiidurcu  Zuge,  in  dor  Ilinabätürzung 
ins  Wasser  begegnet  sich  die  Lityersessage  mit  den  Sagen 
von  II  ü r in  o s und  H y 1 1 o s.  Die  erstere  war  die  ätiologische 
Erklärung  eines  mit  dor  Absiugung  des  Liedes  Bormos  ver- 
bundenen Erntegobrauchs  der  Mariandyner,  einer  den  Griechen 
in  Ilerakleia  am  Pontos  dienstbaren  Völkerschaft.  Nymphis, 
dor  älteste  Zeuge  um  250  v.  Ohr.,  berichtete  sie  ira  ersten 
Buche  seiner  Schrift  über  Herakleia  folgendermassen.  ' Die 
Mariandyner  singen  gewisse  Lieder,  in  welchen  sie  einen 
Bormos  anrufen,  der  in  grauer  Vorzeit  lebte.  Er  war  der 
Sohn  eines  reichen  und  angesehenen  Mannes  und  über- 
traf an  Schönheit  und  Jugendblüte  alle  anderen  Jünglinge. 
Als  er  einst,  da  er  beim  Kornschnitt  die  Arbeiter  be- 
aufsichtigte, zum  Wasser  ging,  um  seinen  Schnittern 
einen  Trunk  zu  holen,  verschwand  er  plötzlich  (liov- 
X6/ieenr  Jt  roig  !Xtiit^ovoi  äoveai  niiTc  y.ai  ßadiZovea  t(p'  vdwo 
d(f,una^^vui).  Nun  suchen  ihn  die  Landoseinwohuer  mit 
Klagegesang  und  Anrufungen  unter  Musikbegleitung.  Das 
Bormoslied  war  eins  mit  dem  Maneros  der  Aegypter.  Wie 
in  Aegypten  wurde  auch  wohl  hier  nkTjiunc  rov  d^dytiuTOQ  ge- 
sungen (o.  S.  17);  der  Name  Bormos  mag,  wie  Maneros, 
Linos,  Mamurius  aus  dom  Kefrain  des  Liedes  entsprungen 
sein.  Das  Verschwinden  des  Jünglings  im  Wasser 
erklärt  sich  am  einfachsten,  wenn  wir  nach  den  Analogien 
0.  S.  24.  50  (vergl.  den  Adonis  AWF.  280.  283.  287  ff.  und 
Attis  AWF.  295)  annehmen,  dass  dieser  Zug  die  eigon- 
thümliche  Deutung  eines  Gebrauches  war,  wonach  zugleich 
mit  der  Absingung  des  Bormosgesanges  der  Gutsherr  oder 
der  Aufseher  der  Arbeiter  oder  eine  Puppe  im  Wasser  ver- 
schwand, d.  h.  in  einen  Bach  geworfen  wurde.  Bei 
Ilesych  ist  das  Verschwinden  des  Bormos  oder  Mariaudynos 
im  Wasser  als  ein  Raub  durch  die  Najadcn  aufgefasst 
(BiiIquov  ■ Oo^rot'  Ini  Buiguov  yvfiifoX^nrov  31uQi(tyiU'vnv). 
Jüngere  Sagen  erzählen,  er  sei  auf  der  Jagd  zur  Zeit  der 
Ernte  umgekominen. 

‘ Athonneiis  XIV  p.  619  f.  Müller  Frujfm.  hist.  Oraec.  III  13. 

’ Vergl.  die  kritische  Zusammenstellung  der  Zeugnisse  bei  Kümmel 
Herucleotica  S.  12  — lli. 
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Eine  genaue  Analogie  hiezu  gewährt  der  mysische  Mythos 
von  llylas,  den  schon  Kinaithon  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I 1357) 
in  Verbindung  mit  Herakles  brachte.  Als  er,  um  Wasser  zu 
holen,  sich  zur  Quelle  niederbeugto , umschlangen  ihn  die 
Nymphen  und  zogen  ihn  zu  sich  hinab.  Den  verschwundenen 
Liebling  suchte  Herakles,  laut  nach  Hylas  rufend.  Am 
Askaniossec  bei  Prusias,  ehedem  Kios,  in  Bithynien  bestand 
noch  spät  ein  Fest,  bei  dem  der  Priester  an  der  Quelle,  wo 
Hylas  versunken  sein  sollte,  ein  Opfer  darbrachto,  worauf  die 
Festtheilnehmer  durch  Wald  und  Berg  schweiften  und  um  den 
Hylassee  zogen,  indem  sie  fortwährend  den  Namen  des  Ent- 
schwundenen hören  Hessen. ' Dieses  Fest  späterer  Tage  ist 
vielleicht  durch  die  Sage  veranlasst  oder  beeinflusst,  diese 
selbst  aber  unzweifelhaft  aus  eiuem  der  Bormossitte  ähnlichen 
Gebrauche  entstanden. 

Schlugen  unsere  Auseinandersetzungen  nicht  fehl , so 
kann  cs  nicht  zweifelhaft  bleiben , dass  die  von  Sositheus 
bewahrte  Form  der  Lityersessagc  eine  alte  und  echte  Tradition 
enthält.  Wie  steht  cs  um  die  von  Pollux  berichtete  Version? 
(o.  S.  4).  Möglicherweise  gibt  sie  den  Inhalt  einer  die 
ältere  Sage  willkürlich  abändernden  griechi-schen  Dichtung 
wieder?  Bedenkt  man  jedoch,  wie  unwahrscheinlich  cs  ist, 
dass  ein  jüngerer  Dichter  die  Gestalt  des  Herakles,  wenn  er 
sic  bei  seinen  Vorgängern  vorfand,  wieder  habe  fahren  lassen, 
um  zu  einer  weit  einfacheren  feldmässigen  Gestalt  der  Er- 
zählung zu  gelangen,  so  wird  man  viel  eher  geneigt  sein, 
der  anderen  Möglichkeit  den  Vorzug  zu  geben,  dass  die  Er- 
zählung bei  Pollux  eine  der  Sositheanischen  parallel  laufende, 
gleich  in  der  Anlage  verschiedene  Variante  der  Lityerses- 
fabel  war,  welche,  nach  einem  ähnlichen  Schema  wie  die 
andere  Fassung  concipirt,  jene  etwas  abweichende  Form  des 
Erntebrauchs  zum  Ausgange  nahm,  wonach  nicht  der  vor- 
übergehende Fremde,  sondern  der  im  Wettmäheu  beim  Korn- 
schnitt erlahmende  Arbeiter,  der  sich  vom  anderen  ins  Schwad 
hauen  lässt,  den  Korngeist  darstellt  (vergl.  AWF.  166).  Ich 
werde  unten  zu  zeigen  liabon,  dass  iu  Oldenburg  noch  im 


• KSmmel  n.  u.  O.  S 25.  20. 
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17.  Jahrh.  demjcuigon,  welcher  sich  ins  Schwad  hauen  Hess, 
die  Genitalien  mit  einem  Strauche  gepeitscht  wurden. 
Nach  gleicher  Formel  gebildete  ätiologische  Sagendeutungen 
verschiedener  Umstände  oder  Eigenschaften  der  näm- 
lichen Handlung  oder  des  nämlichen  Gegenstandes  sind  nicht 
beispiellos  (vergl.  u.  a.  die  eng  verwandten  Sagen  zur  Er- 
klärung der  schwarzen  Farbe  und  des  vermeintlichen  Durstes 
des  Raben.  Zs.  f.  D.  A.  22,  16).  Uu(l  kein  Hinderniss  steht, 
soviel  ich  sehe,  der  Annahme  im  Wege,  dass  zwei  auf  die 
angegebene  Weise  verschiedene,  sonst  aber  verwandte  Sagen 
über  Lityerses  durch  die  Logographeu  überliefert  seien. 
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CHTllONIEN  UND  EUPHONIEN. 


Vielen  Erntej^ebräuehon  Nordeuropaa  lii'fct  eine  weit  ver- 
breiti'te  Vorstellung  zu  Grunde,  welche  ini  Schneiden  des 
Getreides  den  Tod  eines  geisterhaften,  die  Vegetation  hervor- 
bringenden, thiergestultigcn  Wesens  erkennen  wollte,  dessen 
Loben  an  das  Leben  der  PHanzen  geknüpft  sei  (o.  S.  29.  30). 
Aus  der  Analogie  dieser  Volksbräuche  erklären  sich,  wie 
cs  mir  scheint,  die  griechischen  Culte  der  Chthonien 
und  Euphonien  als  Nachbildungen  der  Tödtuug  des  Gc- 
treidethiers  in  der  Ernte.  Die  Gestalt  des  Rindes  für  den 
Dämon  des  Pflauzcuwuehses  ist  auf  das  Deutlichste  aus  nord- 
europäischem Volksbrauch  nachweisbar.  Geht  der  Wind  durchs 
Getreide,  so  sagt  man:  ‘der  Stier  läuft  im  Korn,  w6I 
po  zbozu  chodzi’  (Couitz,  Wostproussen);  steht  das  Korn 
irgendwo  sehr  dicht  und  stark,  so  liegt  der  Eulle  im 
Korn’  (Kr.  Heiligenbeil,  Ostpreussen).  Erlahmt  ein  Ernte- 
arbeiter  vor  Anstrengung,  so  dass  ihm  das  Kreuz  steif  wird, 
so  ‘stioss  ihn  der  Eulle’  (Kr.  Graudenz);  in  franz. 
Lilthringen  (Verdun)  heisst  cs:  ‘II  a le  t au  r eau’,  d.  h. 
er  ist  unversehens  auf  das  im  Kornfelde  sich  aufhaltendc 
göttliche  Wesen  gestossen,  dessen  profane  Ecrührung  mit 
Lähmung  straft.  Eieiben  beim  Hauen  des  letzten  Eeetes 
unwillkürlich  einige  Halme  stehen,  so  ergreift  sic  der  Vor- 
hauer und  ruft:  ‘Eulle!  Eulle!'  (Kr.  Darkehmen,  Ost- 
preussen). Im  Amte  Ilosenhcim  in  Oberbaiern  dagegen  wird 
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demjenigen  Hauer,  welcher  in  Vollendung  seiner  Ernte  zurück- 
bleibt, während  die  Is'achbarn  schon  zu  Ende  sind,  ein  so- 
genannter ‘Malm stier’  auf  den  Acker  gesetzt.  Malme 
heissen  die  Stengel  des  fretreides.  welche  nach  dem  Schneiden 
mit  der  Sichel  noch  auf  dem  Felde  stehen  bleiben.  Diese 
werden  zur  Nachtzeit  abgemäht,  und  aus  ihnen  wird  mittels 
eines  Gerüstes  von  hölzernen  Pfählen  ein  sehr  grosser 
Stier  geformt,  den  man  mit  Laubwerk  und  Blumen  ziert 
und  mit  einem  Zettel  behängt,  auf  welchem  der  Eigenthümer 
des  Ackers  in  Knüttelversen  lächerlich  gemacht  wird.  Im 
Kreise  Hunzlau  gibt  man  der  letzten  Garbe  zuweilen  Thier- 
gestalt, indem  mau  aus  alter  Leinwand  einen  Ochsen  mit 
Hörnern  formt,  mit  Mede  ausstopft  und  mit  Aehren  bewickelt. 
Diese  Figur  heis.st  der  Alte  (Stary).  Im  Leitmeritzer  Kreise 
in  Böhmen  heis.st  die  in  Menschengestalt  geformte  letzte 
(larbe  'B  üf  fe  1 ochse’  und  an  andern  Orten  desselben 
Kreises  der  letzte  Schwaden  ‘L  ü m m e 1 o c h s e’  ( vergl.  das  Zeit- 
wort limnien,  lom,  gelummon,  brummen Schmellcr  BW.- 1 1475), 
‘polnischer  Ochse’  (polsky  wüll,  während  in  der  Schweiz 
(Thurgau)  die  hitzte  Garbe,  falls  sie  gross  ist,  Kuh  genannt 
wird.  Durch  ganz  Schwaben  nennt  man  das  letzte  Gebund 
auf  dem  Acker  oder  einige  Malme,  die  man  mit  einem  Maien 
geschmückt  stehen  lässt,  ‘Mockel’  (Kuh),  der  Schnitter 
der  letzten  Malme  ‘hat’  oder  ‘bekommt  die  Mockel’, 
o<lcr  wird  selbst  ‘M  o c k e 1’ (Getreidcmockel,  Mafermockel,  je 
nach  der  Kornart)  genannt  und  bei  der  Sichelhcnke  mit  den 
besten  Küchlein,  einem  Erntetrunke  und  einem  Ehrenstrausso 
bedacht.  Da  die  Korukuh  anthropopathisch  gedacht  wurde, 
wird  die  Mockel  vielfach  auch  durch  eine  aus  Maberähreu, 
Malmen,  Gerste  und  Kornblumen  gemachte  menschliche  (weib- 
liche) Figur  dargestellt  und  derjenigen  Person  (Knecht  oder 
Magd ) , welche  die  letzte  Mundvoll  schnitt , auf  den  Rücken 
gebunden.  Sie  muss  die  .Mockel  in  den  Bauerhof  tragen. 
Auch  wer  den  letzten  Schnitt  beim  Mähen  macht,  heisst  Meu- 
mockel. ' In  der  Schweiz  erhält  der  Schnitter  des  letzten 

* PuD2or  Boilr.  z.  I).  .Myth.  II  ill  n.  42Ö  ff.  .Meier  Sehwilb.  ISiig. 
44U  o.  löl  ff.  Muck,  .M  u c k o I liei^st  in  Scliwnbon  Kuh:  cbils.  415 
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Achreiibüschcls  den  Titel  Krdniocher  (Clinton  St.  GallenX 
‘Schiiitterinuclicr,  ‘Weizen’-  Korn’-  llafennuchel’ 
(Clinton  Zürich,  SchafFliausen) , oder  ‘Kornstier’  (Thur- 
gau) und  ist  Zielscheibe  aller  schlechten  Spässc.  Der  letzte 
Acker,  der  geschnitten  wird,  aber  hei.sst  ‘Mache  lack  er 
(Zürich).  Ist  man  in  l’ouilly  bei  Dijon  im  Begriff  die  letzten 
Achren  zu  schneiden , so  führt  man  einen  mit  Bäudern, 
Blumen  und  Achren  um  Hals  und  Kücken  verzierten  Ochsen 
herbei  und  geleitet  ihn  um  alle  vier  Seiten  des  Ackers  herum, 
indem  die  ganze  Schnitterschaar  hinter  ihm  her  und  um  ihn 
tanzt.  Endlich  schneidet  jemand  als  Teufel  verkleidet  die 
letzten  Halme  und  tödtet  sodann  den  Stier,  dessen  Flaisch 
theils  zur  Erntemahlzeit  verzehrt,  theils  in  gepökeltem 
Zustande  bis  zu  dem 'Page  verwahrt  wird,  wann  die  Früh- 
lingsaussaat des  nächsten  Jahres  beginnt.  Bei 
Pont  ä Müusson  und  anderswo  wird  am  Tage  der  Beendigung 
des  Kornschnittes,  bei  Lunevillc  am  Sonntag  nachher,  Abends 
ein  mit  Blumen  und  Aehren  geschmücktes  Kalb  und  zwar 
das  erste,  welches  in  der  Wirthschaft  im  Frühjahr 
geboren  wurde,  um  alle  vier  Seiten  des  Baiicrhofes  drei- 
mal mit  einem  Köder  herumgelockt,  oder  von  Männern  mit 
Ochsenstöcken  getrieben,  oder  von  der  Bäuerin  selbst  an  einem 
Strick  geführt.  Alle  Schnitter  mit  ihren  Gcräthschaften  folgen. 
Daun  lässt  man  es  frei  laufen,  die  Schnitter  laufen 
hinterher  und  greifen  danach,  und  wer  cs  hascht, 
heisst  'roi  de  veau’.  Endlich  wird  es  feierlich  getödtet,  bei 
Luucville  von  dem  im  Dorfe  wohnenden  llandehsjuden.  Beim 
Ausdreschen  des  letzten  Gebiindes  ruft  man  zwölfmal 
hintereinander:  ‘Kous  tuons  le  taurcau!’  (Auxerre); 
ebenso  heisst  es  in  der  Umgegend  von  Bordeaux,  wo  ein 
Fleischer  unmittelbar  nach  dem  Kornschnitt  einen  Ochsen  auf 
dem  Acker  schlachtet,  vom  Drescher  des  Letzten:  'II  a tue 
le  taurcau!’  Bei  Stallupöuen  (Provinz  Preusscu)  ermahnen 
sich  die  Drescher,  wenn  eine  auffallend  starke  Lage  Getreide 

n.  Iti2,  Birlin;er  WürtcrbOclilein  zum  Volksthaiiiliciicii  aus  Scliwaboii, 
Freiburif  181)2  8.67;  mtiuclili  iu  dor  Schweiz  Zucliistier.  Dar  Stamm 
ist  mug  — skr.  nuig  soiinro,  lat.  mug-io  brülle,  lit.  uiuiiul  Zuruf  an 
Kühe  lind  Kälber.  Xossolmann  Wörterbuch  dor  Littauischon  Sprache  -113. 
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kommt:  'Han  t/od  (klopp  dcey),  de  Farr  ligyt  niide’^  Wer 
beim  Rappsaatdrescheii  in  eine  Ecke  des  Segels  die  Schoten 
harkt,  heisst  'de  Hörn  bull'  (Oldenburg).  .\uch  beim 
Dreschen  wird  als  'Meckel'  (Kuh)  bezeichnet,  wer  den 
letzten  Flcgelschlag  fallen  lies.s,  und  zwar  je  nach  der  Frucht 
als  'G  e r 8 1 c n m o c k e 1 , II  a f c r m o c k e 1 , ]‘)  r b s o n m o c k e 1’. 
Derselbe  wird  ganz  in  Getroidestroh  oingeHechten,  bekommt 
über  den  Kopf  einen  Stock,  der  zwei  Hörner  darstellt,  und 
wird  von  zwei  Hurschen  au  Stricken  zum  Hrunuen  geführt, 
damit  er  saufen  solle.  Unterwegs  muss  er  beständig  ‘muh! 
muh!’  schreien  ( Wurndingen).'-  Im  Cantou  SchaH'hausen 
heisst  derjenige,  der  die  letzte  Schütte  drischt,  'Muchel', 
im  Thurgau  'Korusticr',  im  Cantou  Zürich  ‘Dreschcr- 
mucliel'.  Er  hat  in  letzterer  Gegend  nach  dem  Schluss- 
schmause die  übrigen  eine  Zeitlang  zechfrei  zu  halten. 
Er  wird  in  Stroh  gewickelt  und  au  ei  neu  Haum 


' li.  F'riäclibier  rrpiisaisclie  Sprichwörter  ^ licri.  IStiö  ii. 
1508.  Das  Volk  erklärt  ilio  Sitte  durch  folgenden  ätiologischen 
Mythus.  Kill  l' f a r r e r Hess  Cictreiile  dreschen  und  wollte  sich  üher- 
rougen,  ob  die  Drescher  auch  tflehtig  aufschlUgen.  Zu  dem  Zwecke 
legte  er  sich  unter  das  auf  der  Tenne  ausgebreitete  Getreide.  Die 
Drescher  erhielten  diiron  Kunde,  kamen  dem  Pfarrer  schnell  nahe,  uml 
der  eine  rief:  Hau  god  u.  s.  w.  — Farr,  Farre,  d.  i.  unverschnittener 
Ochse,  wird  von  I.iithcr  gewöhnlich  von  dem  jungen  in  frischer  Kraft 
stehenden  Opfertliicr  gebraucht:  2.  Mos.  24,  5.  29,  1.  l’s.  (!9,  32;  sonst 
vom  Zuchtslier:  ‘Wann  das  Kalb  nit  essen  wil,  das  ist  ein  Zeichen, 
das  der  varr,  der  es  gemacht  hat,  keine  liehe  zu  der  mutter  hat. 
Welche  von  iren  küen  frische  butter  winters  vnd  sommers  wil  haben, 
die  soll  sie  leyten  wann  sie  werben  wöllen  drcymal  umb  den  viirren, 
und  lasse  sie  ihm  beriechen  ohn  aurüren’.  Des  Spinnrocken  Evangelien 
Köln  1563.  In  Preussen  war  im  16.  Jahrh.  die  Form  Pfarr,  aus  der 
sich  die  Entstehung  des  vorstehenden  Märchens  noch  deutlicher  ergibt, 
geläufig:  ‘Das  sie  von  der  Zeit  an  des  gcschlachten  Stiers  oder 
Pfarren  ungofehr  in  sechs  oder  sieben  Jahren  keine  F’ischo  fallen 
köndten.'  Lucas  David  Preussischo  Chronik  ed.  llennig  I 120.  .\ueh 
schon  mhd.  stand  neben  var  stm.  plur.  vnrre  (Genesis  in  Graffs 
Diutisca  III  84)  das  härtere  p farre  swni.  (Konr.  v.  Wirzb.  Troj. 
Kr.  58  b.  p h a r Ilofmann  .‘'umcrlaten  48). 

* Meier  444  n.  162.  vergl.  445  n.  16.3.  lürlinger  Volkathüm- 
liches  aus  Schwaben  II  426  n.  .381.  427  n 38.3  tV.  Panzer  II  2.3.3  n. 
427. 
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des  Baum  garte  na  gebunden.  In  der  Kreiadirection 
Dresden  (Kessnitz  bei  Crrosseuhain)  heisst  derjenige,  der  den 
letzten  Drischelschlag  inaeht,  iluinsch’  (Hummel,  Zucht- 
stier).  Er  muss  einen  Strohiniimi  machen  und  dom  Nachbarn 
vors  Fenster  stellen.  Wird  er  dabei  erwischt,  so  bindet  man 
ihm  denselben  auf  den  Ilücken.  Bei  Arad  in  Ungarn  wird 
der  Drescher,  welcher  den  letzten  Schlag  that,  in  Stroh  und 
eine  Kuhhaut  mit  Hörnern  eingehüllt,  als  'Teufel' 
bezeichnet,  und  umhcrgetrieben.  Bei  Chambery  ist  die  letzte 
Garbe  'la  gerbe  du  jeunc  bocuf',  alle  Schnitter 
halten  danach  einen  Wett  lauf.  Wer  sich  während 
der  Ernte  mit  einer  Sichel  schneidet,  hat  'la  blessuro  du 
boeuf.  Derjenige,  welcher  beim  Korn  schnitt  den 
letzten  Sensen  hieb  machte,  hat  das  Amt.  sobald  beim 
Dreschen,  wie  man  sich  in  Bezug  auf  den  letzten  Drischel- 
schlag ausdrückt  'der  Ochse  ge  t öd  tot  ist’, 
Dreschermahl  einen  wirklichen  Ochsen  zu  schlachten.  Es 
wird  deshalb  zu  jener  Ernteverrichtung  jedesmal  ein  starker 
und  zum  Metzgen  geschickter  Mann  ausorwählt. 

Das  ßind  der  Vegetation,  welches  im  Hochsoinmer 
stirbt , wird  durch  einen  gleichartigen  Dämon  des  neuen 
Jahres  abgelöst,  der  entweder  als  in  der  Erntezeit  neugezeugt 
oder  geboren,  oder  als  überwintert,  während  der  Wintersonnen- 
weudo  auf  Augenblicke  zum  Vorschein  kommend  und  im  Früh- 
jahr wieder  ins  Feld  gehend  gedacht  wurde.  Darum  sagt 
man  vou  der  (die  Kornkuh  darstellenden ) Binderin,  wenn  sie 
ihrem  Vorhauor  nicht  zu  folgen  vermag:  ‘.Sie  bullt’,  sie 
muss  bullen,’  er  hat  ihr  einen  BuIHmi  gemacht'. 
Die  Knechte  rufen  ihr  zu:  '.Mäk  dat  Heck  to,  de  Bull 
kummt!’  und  ahmen  das  Gebrüll  eines  Bullen 
nach  (Kr.  J’r.  Holland,  Heiligonbeil , Königsberg,  Labiau, 
Morungen).  Ebenso  hei.sst  es  bei  gleichen  Gelegenheiten  in 
l’uy-do-Döme : 'II  fait  le  veau’.  Aus  Berry  .setze  ich  die 
Mittheilung  von  Ijaisnel  de  la  Salle  hielier:  Lorsqu’un  lieur 
de  gerbes  ne  peut  pas  enserrer  avcc  lien  trop  court  les 
javellos,  quo  l’ou  a disposees  en  tas  pour  les  mettre  en  gerbes, 
il  rejette  le  ble  (ju’il  trouvo  de  trop  et  se  met  ä c o n t r e - 
faire  le  beug  lerne  nt  d’une  vache.  C'ela  veut  dire. 
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que  la  gerbe  a fait  iin  veau,  et  cot  avertisscment,  qui  ne 
inanque  janiais  d’exciter  riiilarite  des  trnvaillcurs,  suffit  pour 
qu’aussitöt  Tun  des  javeleurs  vienne  recueillir  le  veau,  qu'il 
porte  sur  l’une  des  gorbos,  qui  n’ont  pas  encore  ete  liees.’' 
Derjenigen,  die  bei  der  Arbeit  zuerst  ermattet,  ruft  man  zu  : 
‘Se  het’a  Kalf  smeten'  (Kr.  Greifswald).  Dieses  Kalb 
sielit  die  Pli.'intasie  im  Frühling  auf  Wiesen  und  Saat- 
feldern sein  Wesen  treiben,  ln  Oesterroicli  warnt  man  die 
Kinder  vor  dem  'if  ü r z e n k a 1 b'  da  drau.ssen,  es  ist  riesig 
gross  und  hat  zwei  Köpfe;-  in  Saulgau  (Schwaben)  rufen  die 
Kleinen  als  Aprilscherz:  'April  kalb  mit  deinen  sieben 
Stangen,^  dies  Jahr  will  ich  dich  wieder  fangen!'^  Auch  jn 
Vorarlberg  heisst  der  in  den  April  Geschickte  ‘Aprolla- 
kalb.’*  Ebenso  macht  man  in  Schlesien  neckend  zum 
‘A  pr  i 1 o c h so  II , Maiochsen’.  In  der  sprossenden 
Saat  soll  sich  das  M u h k ii  1 b ch  e n’  sehen  lassen  und  die 
Kinder  stossen;  in  dem  vom  Winde  wallenden  Kornfeld  ‘geht 
cs  herum’  (Oesterreich,  Jseusiedl,  Viertel  unterm  Mannharts- 
berge).  Es  ist  klar,  dass  dieses  Kalb  des  neuen  Jahres  das- 
selbe Wesen  war,  welches  später  in  dem  Kornschnitt  gotödtet 
gedacht  wurde,  weswegen  mehrfach  ein  Kalb  oder  geradezu 
das  erste  im  Lenz  geborene  Kalb,  wie  im  französischen 
Erntebrauch,  dasselbe  nachbildeto  (o.  S.  ßO).  In  den  Buss- 
biiehern  finden  wir  schon  bei  den  Franken  eine  Darstellung 
des  Kornkalbes,  eine  Koujahrsmaskerade  ’vitulum  facere' 
verboten,  und  noch  heute  laufen  in  Polen  verkleidete  Bursche 
als  Auerochsen  umher.  Und  mit  hinreichender  Sicherheit 
lässt  es  sich  erweisen , dass  die  verschiedenen  zu  Fastnacht, 
Maitag,  Pfingsten  und  Ht.  Johannis  von  Bauern,  Hirten  und 
den  Gilden  der  Milchmädchen  und  Metzger  veranstalteten 
Umzüge  in  Deutschland,  Frankreich,  England,  in  welchen 


' LaUiiüi  ilo  In  i-alli*,  croyunces  ot  Ips'ciuIp«  du  coutro  do  la 
Franco.  Paris  187;'».  II  135. 

* I.nndslcinor,  Hiiito  do«  lloidontluim«  in  Nicdi'rnstorroioli  fdi. 

* iSoIl  wnlirsclieinlicli  bedeuten : nnolidcni  ein  die  «iolion  Wiiitor- 
moriato  ;jofangen,  einpekorkort  warst. 

* Birlingor  II  93  n.  122. 

‘ Vnnbiin  Beiträi;o  zur  doutaclien  M)tliolo;(ic  8.  110. 


Digitized  by  Google 


64 


KAIMTKI,  II. 


Burecho,  ganz  iu  Grün  gehüllt,  oder  hinten  mit  einem 
Kalbsschwanzc  versehen,  oder  lebende  Thiere  (Kühe, 
Stiere),  die  mit  Blumen,  Bändern  und  grünem  Buschwerk 
geschmückt  sind,  unter  dem  Xamen  Aprilochse,  Fastnachts- 
ochse, Ptingstmocke , bunte  Kuh,  boeuf  gras,  boeuf  violet 
u.  8.  w.  umhergefuhrt  werden,  den  stier-  oder  kuhgestalteteu 
Geist  des  l’flanzenwachsthums  darzustellen  bestimmt  waren. 
In  Mosheim  (Schwaben)  wurde  das  Sante  Haus  Segensfeuer 
(Mittsommerfeuer I von  einem  Mooskuh  (^der  erste  Com- 
positionstheil  rührt  wohl  vom  Ortsnamen  her)  genannten,  ganz 
in  grünes  Laub  und  Reisig  ein  ge  hüllten  Burschen 
ausgetreten  (vergl.  BK.  524). 

Hiermit  vergleichen  sich  ungezwungen  altgriechische 
Sitten.  Einer  der  ältesten  ('ulte  in  Griechenland  war  der- 
jenige der  Demeter  Chthonia  zu  Hermioue  im  ehemaligen 
Dryoperlaude,  wobei  zur  Erntezeit  (.‘It'po^)  eine  mit  einer  Art 
von  Hyakinthen,  den  Sinnbildern  des  Hinsterbens  der  Vege- 
tation, geschmückte  Frocession  vier  Kühe  in  den  Tempel  der 
Göttin  geleitete,  welche  dort  von  vier  alten  rriesterinnen 
mit  einer  Kornsichel  (üpi-aKror)  getödtet  wurden. ' Die  eine 


^ Paus.  II  XXXV,  4.  X^orta  rP  ovr  jy  rf  irJr»;  xitiftrat^  xat 

Xi^ovia  hOfirr^v  xara  frof  ayovtJt  «(*(«  & f q o v f * ayovai  Sf  ovtmz  ' r^yoZirai 

ßt'fy  auToti  Ttourif/i  oV  Ti  fWK  ihtat'  xai  oitot  ra^ 

i/ovair^  iftorrat  Sf  xut  yuvatKf;  xai  to«;  (Ip  xt/ir  7iavitv  in  oott« 

XfrSi'artjKfy  Ttjv  9iov  Tiuar  Tiottrt^  * olrot  Jliuxf/y  i<t,9^rft  xtri  irrt  rm; 

fjfovot  arnparovt  * TfXixorrui  Sf  ol  nrifparot  ofpuur  ix  tov  ny^on^ 
u xnXovtity  ot  ittiirij  x o n u o n ä rr^  u ior  ^ voxir^oy  i u ot  t^oxfty  orrit 

xa't  xut  j^po^  ‘ fTTiiin  r}i  ot  Xiri  ra  i.ii  rt7  ^p/;rw  y^uftuuja. 

Toif  TtfV  nountjy  ■m'trnov<tty  inoyrut  nliiuy  ayihji  ßouv  ayorni 
diiiXi^^uiyfjy  dfti/uoii  Tf  xut  vß^l^ovuay  in  v.to  ay^ön^rof  * ilanayrif  th 
7rpo5  TOV  raov  ol  uiv  Tato  tpf^io^at  T^y  ßovr  it;  ro  tiQov  avi-xny  ix  TtZv 
öiauMVy  Pfppot  (t#  avamrrTiitiiya;  ^j^oprp,*  Ttto;  Ta;  r.mSav  T/}y  ßoSv 

Ifitomv  iyro;  louvaovy  n^on(9faay  ra;  TiOim^i;  tU  ^yt^or  vnoXnrroNtrat 

y^ai;  avrat  rtjv  ßouv  ftittv  ai  xtn^ya^outyai  * f^^inayta  y or  p ar 

TV  ^rj , T jy  I'  tpu  Q vyya  v rr  i n p t r ^ ; ß o o ; * utra  al  Tf  /; 

xa't  npoailauvoudty  ot;  fntTtraxTai  ßouv  (huriQav  xni  loirtjv  int  ravr^y  xai 
ulhiv  rnd^TrjV.  xart^yaZovrai  n J»/  nana;  xard  r«Jra  m yoai;^  xa't  rodf  uiXo 
n^ooxitrai  r^  x^uofa  ^avua  ’fy/iyVTixayap  Sr  n i a rj  t tü  r nifvptZr 
jy*  TrpfJriy  ßovfy  ardyKij  nfaftr  xa't  nuaa;  ' 9vo/a  tt'tr  S^urat 
rot;  ^Epuiovfvot  Tor  fip»;_«fyox  rpo^rof.  rrpo  4f  tov  raov  ywatxtZr 
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dieser  vier  Kühe  wurde,  augenscheinlich  in  Erneuerung  alter 
Sitte,  von  den  nach  dem  ersten  messonischen  Kriege  aus  der 
argolischen  Dryopis  nach  Messenien  verpflanzten  Asinäern 
geliefert.  ’ Curtius  Annahme  hat  daher  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  drei  übrigen  ebenfalls  Städte,  Glieder  einer  ehe- 
maligen dryopischen  Tetrapolis  vertraten  -,  die  freilich  jenseits 
unserer  historischen  Kunde  liegt.  Dann  reichte  der  hermio- 
nische  Erntebrauch  in  die  ferne  Vorzeit  der  dorischen  Wan- 
derungen zurück,  vielleicht  noch  weiter,  wenn  die  Ansiedelung 
in  vier  Städten  nur  eine  Copie  einer  noch  älteren  Tetrapolis 
in  der  dyropischen  Urheiinath  am  Oeta  war;  vor  der  poli- 
tischen und  sacralen  Einigung  der  vier  Bundesstädte  aber 
muss  eine  noch  ältere  Gestalt  des  Brauches  bestanden  haben, 
wonach  jeder  Gau  für  sich  in  der  Tödtung  der  Kuh  mit  der 
Sichel  ein  lleilthum  suchte.  Der  an  Ort  und  Stelle  aus 
Hörensagen  geschöpfte  Bericht  des  i’ausanias  gibt  den  Ein- 
druck wieder,  den  die  draussen  vor  dem  Tempel  zurück- 
bleibende Yolksgemeindc  von  dom  gottesdienstlichen  Brauche 
empfing,  dessen  Einzelheiten  im  Naos  sich  ihren  Blicken  ent- 
zogen. Die  Schilderung  des  Festzuges  selbst  und  alles  dessen, 
was  vor  den  Thürcu  des  lleiligthums  geschah,  dürfen  wir 
als  ziemlich  genau  und  erschöpfend  betrachten,  der  von  keinem 
Manne  geschaute  Vorgang  im  Innern  kam  sicherlich  nur  un- 
vollständig und  durch  die  Phantasie  der  abergläubig  ehrfürch- 
tigen Menge  mit  einem  Nimbus  umgeben  zu  des  Periegeten 
Kenntniss.  Die  von  Aelian  de  nat.  an.  XI  4 angeführten  Verse 


tf^aoautvoar  Ttj  (tMoyr;  farfjxaatr  ou  nollat  Kat  naQti&ovTt  lata 

t^^oroi  T*  Zy  al  y^oß;  ayaufroour  ßi;tJla,9rfyat  Ka,9*  ßManri^y  Tuy 

/Sowyf  Kat  aydi/tara  ouk  dyay  '*A9tjya  Ka'i  auro  St  h otfiouotv 

ß7tt  nlßor  ^ rdliaf  tyia  fttv  qZk  ou  ut,v  ouSß  nri^Q  ouTf 

ouTt  Eoutoyttoy  uvitoy  ' juorat  St  oTJoior  t{  frrrt»',  ai*  taToitiar, 

' Bockh  0.  J.  O.  I n.  1193.  Die  Asinäor  erbieten  sich  avunau- 

ntvtir  Ka'i  ayttr  fiovry  ontoi  tpayt^a  Stdrt  rar  Jf  auyYßvttay  Kat  tptliar 
9tln  ß7t\  nlttov  nqodyßty.  Die  Qemeindo  von  Hermiooo  beschlieeHt, 
diort  aTtoSt^fTat  d ttoIi;  tptlo'pftoyt^i  rar  T(  9vö{aVy  dy  juiXin  dytty  u TfoXti 

reSy^Aatruftay  ra  AdpaT^t  ta  \9oy{iu  (*aV ) * KuraaTaoat  St  Ka't  9tu^o~ 

SoKoy,  ooTti  vnoSt'ltTat  Tta^uyiroutyoui  rovf  ovy^vra^  #yri  Tay  9vö£ay 
T tS  V dßtut^)  \9oyt(biv. 

2 £.  Curtius  Peloponnesos  II  453.  167. 

QF.  LI.  - ö 
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des  Aristokles,  welcher  Paradoxa  in  poetischer  Form,  viel- 
leicht auch  eine  Schrift  über  die  Demeter  Hermione  (Demeter 
Chthonia)  verfasste, ' machen  die  offenbar  in  der  Ferne  sei 
es  aus  mündlicher  Kunde  sei  es  aus  litterarischer  Quelle  (viel- 
leicht einer  Schrift  ntni  tognUv)  entnommene  auffällige  That- 
sache  der  Tödtung  des  Rindes  durch  ein  schwaches  greises 
Weib  vollends  zu  einem  von  der  Göttin  gewirkten,  die  Macht 
derselben  bezeugenden  Wunder.  Den  Stier,  den  zehn  Männer 
nicht  von  der  Stelle  bringen,  führt  eine  einzige  Greisin  am 
Ohre  zum  Altar;  er  folgt  ihr,  wie  das  Kind  der  Mutter. 
Aus  dem  Segenspruche  über  Hermione  darf  nicht  gefolgert 
werden,  dass  Aristokles  ein  Localintcresse  hatte;  er  preist 
die  Stätte,  weil  sie  seine  Göttin  verherrlicht.  Aelian  ver- 
grössert  des  Dichters  Angabe  sogar  dahin,  die  grössten  Stiere 
böten  sich  selbst  zum  Opfer  an.  Gewährt  somit  auf  einen 
sachlichen  Werth  zurückgeführt  der  Hymnus  des  Aristokles 
eiu  unabhängiges  Zeugniss  für  die  Opferung  der  Rinder  durch 
die  Priesterinnen,  so  erheben  sich  gegen  die  Art  und  Weise, 
wie  Pausanias  dieselbe  geschehen  lässt,  nicht  unerhebliche 
Bedenken,  deren  Erwägung  zu  dem  Schlüsse  führt,  dass  er 
unvollständig  unterrichtet  war.  War  es  möglich , dass  alte 
schwache  Frauen  mit  unfehlbarer  Sicherheit  die  im  Tempel 
frei  umherschweifende  Kuh  erlegten,  ein  Amt,  welches  für 
einen  Matador  eine  Aufgabe  wäre  ? Widerspricht  doch  die 
Bauart  und  Einrichtung  des  griechischen  Tempels  ganz  und 
gar  dem  freien  Herumlaufen  der  Thiere , so  wie  der  Auf- 
stellung eines  Brandaltares  für  blutige  Opfer  im  Naos  oder 
der  Cella.  Auf  diesen  Punct  hat  bereits  Bötticher  Tektonik 
der  Hellenen  (1852)  II  386.  407  aufmerksam  gemacht.  Was 
nun  das  zuerst  ausgesprochene  Bedenken  betrifft , so  ver- 
sicherten mich  jüdische  Schächter,  welche  die  Tödtung  der 
Rinder  noch  heute  vermittelst  eines  Schnitts  durch  die  Kohle 
mit  einem  grossen  Messer  vollziehen,  dass  diese  nicht  grosse 
Kraft  erfordernde  Operation  sehr  wohl  von  einer  alten  Frau 
würde  verrichtet  werden  können,  vorausgesetzt,  dass  das 
Thier  nicht  frei  herumschweife,  sondern  gehörig  festgelegt 

' Müller  Frai'in.  hist  Urneo.  IV  3B1. 
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sei.  Bei  dem  grossen  Opferfeste  zu  Baroda  in  Indien  trennt 
der  Guikowar  (König)  alljährlich  vor  dem  Altar  einem  mäch- 
tigen Büffel  mit  einem  einzigen  Schwertstreich  den  Kopf  vom 
Rumpfe,  aber  man  muss  sich  das  Tliicr  dabei  festgehalten 
denken.  (Vergl.  Globus  XX  1871  n.  15  S.  228).  Waren 
also  in  Ilermionc  ausser  den  Priesterinnen  keine  Opferdiener 
zugegen,  welche  die  Kuh  einfingen  und  etwa  wie  im  Tempel 
zu  Jerusalem  mit  am  Boden  befindlichen  Haken  festlegten, 
so  muss  es  eine  Vorrichtung  gegeben  haben,  welche  ohnedem 
denselben  Zweck  erfüllte.  Was  für  eine  Vorrichtung  dies 
war,  können  wir  nicht  ausmachen.  Steht  indess  eine  Ver- 
muthung  frei,  so  möchte  ich  auf  eine  Einrichtung  ratheu  von 
derselben  Art,  wie  sie  heute  in  grossen  Schweincschlächtereien 
in  Anwendung  gebracht  wird.  Man  denke  sich  für  gewöhn- 
lich entfernte,  nur  für  die  ('eremonie  des  Chthonienopfers 
hinter  der  Thüre  des  Naos  errichtete  sich  nach  innen  zu 
immer  mehr  verengende  hölzerne  Schranken,  zwischen  denen 
das  Thier  heim  weiteren  Hineingehen  plötzlich  festgeklemmt 
stand  und  worin  es  etwa  durch  eine  über  seinen  Rücken 
gelegte  Klappe  noch  mehr  festgelegt  wurde.  War  nun  der 
tödtliche  Schnitt  geschehen,  so  mochte  die  eine  zum  Auf-  und 
Zumachen  eingerichtete  Seite  der  Barriere  zurückge.schlngen 
werden,  und  so  konnte  es  veranstaltet  sein,  dass,  wie  Pausanias 
erzählt,  alle  vier  Kühe  nach  einer  Seite  hinfiolen, 
Bötticher  möchte  annehmen , es  sei  (wie  das  von  einigen 
andern  Tempeln  nacliweisbar  ist)  ausnahmsweise  in  einem 
Seitenbau  des  Tempels  eine  besondere  Opferkücbe  (culina) 
angebracht  gewesen,  in  der  das  Opfer  stattgefunden  habe;  dem 
aber  widersprochen  die  von  Pausanias  erwähnten  Thatsachen, 
wonach  wir  uns  die  Tödtung  nahe  am  Eingänge  dos  Xaos  und 
in  diesem  selbst  vorgenommeu  vorstellen  müssen.  Ich  schliesse 
daraus,  dass  das  Hermionische  Opfer  zu  der  seltenen  Art  der 
anvQn  (Hermann  Gottesd.  Altorth.  § 25,  6.  § 67,  8)  gehörte, 
mithin  einen  Brandaltar  nicht  erforderte  und  so  von  dem  ge- 
wöhnlichen Opferritual  einer  jüngeren  Zeit  auffallend  abwich. 
Ergab  sich  uns  auf  diese  Weise  die  Schilderung  des  Pausanias 
als  der  Hauptsache  nach  glaubwürdig,  wenngleich  in  ein- 
zelnen Stücken  theils  lückenhaft,  theils  durch  den  Wunder- 

5* 
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glauben  des  Volkes  übertrieben,  so  ist  kein  Grund  den 
durchaus  charakteristischen  Zug,  dass  die  Tüdtung  der  Kühe 
mit  einer  Sichel  geschah,  für  uuthatsächlich  zu  halten,  da 
niemand  das  Interesse  haben  konnte  diesen  Umstand  zu  er- 
finden. Diese  Erlegung  der  Kuh  mit  der  Sichel  (der 
Cultus  pflegt  überall,  wenn  auch  die  Ideen  unverständlich 
wurden,  wie  in  andern  Formen,  so  in  der  Gestalt  der  Ge- 
räthe  conservativ  zu  sein)  macht  es  fast  unzweifelhaft,  dass 
der  Hermionische  Brauch  kein  gewöhnliches  Opfer  war, 
sondern  wie  das  Köpfen  des  Hahns  und  des  Widders  mit 
diesem  Erntewerkzeuge  (o.  S.  öü)  und  wie  die  französische 
Sitte  der  Hiuschlachtung  des  Stiers  auf  dem  Erntefelde  auf- 
zufassen sein  wird.  ' 

Unterstützt  wird  diese  Annahme  durch  eine  andere 
gottesdienstliche  Handlung,  die  Diipolien  oder  Buphonien  in 
Athen.  Anfangs  Juli  d.  h.  in  der  Zeit,  wann  in  Attika  das 
Dreschen  zu  Ende  geht,  wurde  der  Altar  des  Zeus  Polieus 
mit  Weizen  und  Gerste  und  heiligem  Brode,  wohl  aus  dem 
frischen  Getreide,  bestreut.-  Als  Wirkung  des  Festes  er- 
wartete man  das  Ausbleiben  von  Dürre  und  Hungersnoth; 
dies  spricht  sich  in  dein  Glauben  aus,  dass  es  zur  Abwehr 


I So  berührt  sich  unsere  ErklArniig  mit  den  ini  Orande  doch 
weit  Terschiedenen  einiger  früheren  Forscher.  Vorgl.  Creuzer  Symbolik 
IV  237:  'Es  ist  nuoh  die  Sichel,  unter  der  die  reife  Ernte  Milt,  und 
die  Sichel,  womit  im  Vaterlande  des  Perseus  (zu  Hermione)  die  Priester- 
innen  den  müden  Jnhresstier  im  Tempel  der  Cores  und  Proserpina 
würgen.  Es  ist  das  Bild  des  Segens  und  des  Todes,  mag  es  Sichel, 
Krummsohwert  oder  Dolch  sein  und  heissen ; immer  bleibt  es  das  Bild 
des  Schneidens  und  Trennens,  der  Aelire  Ton  der  mütterlichen  Erde, 
des  Leibes  Ton  der  Seele.’  Rinck  Kelig.  il.  Hellen.  II  137:  ‘Wir  kSnnen 
schliessen,  dass  es  (das  Opfer  an  den  Chthunien)  ein  symbolisches 
Ernten  der  Erde,  ein  Dankopfer  für  die  Oelreideernte  war.’  Wie  weit 
meine  Auffassung  hei  gleichen  Ausgangspunoten  sich  von  derjenigen 
Ton  W.  Schwartz  entfernt,  beweist  kaum  etwas  schlagender  als  seine 
Deutung  des  Cultus  der  Demeter  Chthonia  (Urspr.  d.  Myth.  8.  I8j): 
‘In  diesem  Oebrauch  sind  die  vier  alten  Frauen  nur  Stellvertreteriuneii 
der  Demeter,  der  Gewitteralten  (!),  welche  mit  des  Regenbogens  Sichel 
die  himmlischen  Kühe  (W'olken)  schlachtet.’ 

’ Die  Belegstellen  bei  .Meursius  Qraecia  foriata  in  Qrunor.  Thes. 
Qraeo.  nntiqu.  VII  14‘1  ff. 
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dieser  Missständc  (nv/ui~>v  xart/oyrtov  xat  rixunnlu^ 

ytyo/t^yr/c)  zuerst  eingeführt  sei ; ganz  genau  dasselbe  erhoffte 
man  von  den  Ceremonien  des  Erntefestes  der  Thargclien. 
Die  Aufstellung  des  ausgestopften  Scheinbildes  (das  an  jene 
deutschen  Bilder  des  Halmthiors.  Bacchus  u.  s.  w.  erinnert), 
aber  wurde  noch  in  späterer  Zeit  ganz  bewusst  aufgefasst 
als  eine  Wiederbelebung  des  Getödteten.  Die  Hungers- 
noth  sollte  aufhören,  heisst  es  in  der  ätiologischen  Stiftungs- 
legcnde  ‘roy  rt  tpoyta  Tittioor/auittyoty  xui  rny  ryf}yfiSrn  avaaxrj- 
orlyrioy  (y  änit^ayt  &vai'n\  und  von  der  Ausführung  der 
jährlichen  Festhandlung:  'rtjy  fity  dondv  rm7  ßoög  xat 

jrognii  vn oyxiiKmyT fg  iXavtarrjattv , k/nytu  ravTov  onfn  xid 
giöy  ia/(  nyrjfta,  xui  nnoatCttiSuv  dnoTooy  (hg  tgya^outyiii.'  Auf 
einen  ehernen  Opfertisoh  wurden  Kuchen  und  Gerstenbrot, 
vermuthlich  von  den  ersten  Früchten  des  Ausdrusches,  herum 
vielleicht  einstmals  Garben  oder  Aehren  ausgebreitet.  Dann 
führten  Mitglieder  einer  bestimmten  Priesterfamilie,  der 
Ktyrnmönt  (Stachler),  mehrere  zur  Ackerarbeit  gebrauchte 
Rinder  herbei  und  trieben  sie  rings  um  den  Altar.  Das- 
jenige, welches  zuerst  auf  den  Altar  zuging  und  von  dem 
Hingelegten  frass,  anderes  mit  den  Füssen  trat  {tat 
r^c  TO'tntCrig  h'ngyiög  xd^ifvtov , ’iya  voTg  tt-eoifg  ravra  &voi, 
rtiiy  ßoiily  Tig  ttaio'ty  da'  tgyov  tu  /ify  xarnpayt,  xd  Jt  avvs- 
adxTjafy),  wurde  auf  folgende  ceremonielle  Weise  von  den 
Mitgliedern  erblicher  Priestergeschlechter  getödtet.  Jung- 
frauen, Hydrophoren  genannt,  brachten  Wasser  herbei,  mit 
dem  die  Beilschärfer  das  heilige  Beil  zurichteten,  ein  anderer 
Priester  reichte  dem  Butypos  oder  Buphonos,  der  aus  der 
Familie  der  Butaden  oder  Sopatriden  stammte,  die  blanke 
Waffe,  und  dieser  tödtete  das  Thier.  Der  Daitros  (Zertheiler), 
wieder  aus  einer  andern  Familie,  häutete  es  ab,  zerlegte  es 
und  richtete  das  Fleisch  zu,  von  dem  alle  assen. 
Dann  stopfte  man  das  Fell  des  Rindes  mit  Heu  aus  und 
jochte  das  1 e bei)  s äh  nl  i c h e Scheinbild  an  einen 
Pflug.  Im  Prytancum  aber  wurde  gegen  alle  Theilnehmer 
des  Opfers  die  Klage  auf  Mord  angestellt;  einer  schob  die 
Schuld  auf  den  anderen,  bis  zuletzt  das  Beil,  welches  sich 
nicht  verantworten  konnte,  verurtheilt  und  ins  Meer  geworfen 


Digiiized  by  Google 


70 


KAPITEL  n. 


wurde.*  Schon  Momnisen  erkannte  in  den  Buphonicn  ein 
Dreachfest.-  ^'icht  aber  die  Tödtung  des  Ackeratiera  als 
solchen  hatte  die  Cultushandlung  zum  Gegenstände ; denn 
selbst  aus  dem  Verbote  bei  Todesstrafe  irgend  jemanden 
durch  Tödtung  seines  zum  Feldwerk  dienenden  Ochsen  auf 
das  empfindlichste  in  seinem  Eigenthuro  zu  schädigen,  würde 
der  Ursprung  derselben  nicht  leicht  begreiflich  zu  machen 
sein,  während  jede  Schwierigkeit  sich  löst,  wenn  man  an 
eine  Nachbildung  der  beim  Dreschen  geschehenen  Tödtung 
des  Getreidethiers  (der  Ackersticr  stellte  nur  symbolisch  den 
Getreidestier  dar,  wie  in  Deutschland  die  vor  den  ersten 
Pflug  gespannten  Kinder  als  Regenzauber  mit  Wasser  be- 
gossen werden,  BK.  332),  mithin  aneinc  Parallele  zu  dom  vor- 
hin aus  Chambery  (o.  S.  62j  beigebrachten  Drescherbrauch 
denkt.  Ganz  wie  wir  das  bei  dem  von  Lityerses  getödteten 
Fremden  gesehen  haben , wird  der  Kornstier  mit  einem 
Mahle  aus  seiner  eigenen  Gabe  geehrt,  ehe  er  stirbt;  dass 
er  Korn  und  Kuchen  vom  Altar  nehmen  darf,  bezeichnet  ihn 
als  eine  Art  göttlichen  Wesens,  ja  man  könnte  vielleicht 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  die  o.  S.  58  und  ausführ- 
licher unter  Lityerses  erläuterte  Vorstellung  zurückgreifen, 
dass  der  Getreidewuchs  dem  Vegetationsdämon  gehörte,  von 
ihm  selbst  sich  zur  Speise  bereitet  sei,  von  dem  Menschen 
ihm  geraubt  werde,  so  dass  das  Zuschreiten  des  Thiers  auf 
die  Opfergaben,  um  sie  als  sein  Eigonthum  in  Anspruch  zu 
nehmen,  gerade  dieses  unter  den  anderen  als  die  Verkörperung 
des  Korngeistes  erkennen  Hess.  Wie  man  auf  den  Gedanken 
gekommen  sein  sollte,  dem  Zeus  das  arbeitende  Zugthier 
etwa  als  die  werthvollste  Habe  zu  bringen,  und  dann  doch 
dieses  Opfer  als  Frevel  zu  betrachten,  ist  nicht  ersichtlich. 
Nahe  dagegen  lag  es,  die  der  Meinung  nach  jährlich  sich 
vollziehende  Passion  eines  göttlichen  Wesens  dramatisch  dar- 
zustellen ; die  Hinschlachtung  musste  dem  frommen  Gemüthe 
des  Naturmenschen  freilich  als  eine  Todsünde  erscheinen,  die, 

' l’orphjriuB  de  abstiiicntia  ed.  Ilerelier  II  c.  2t*.  30,  verj;!.  c.  10. 
Weitere  Belegstellen  bei  Meursius  a.  a.  Ü. 

* Heortologio  8.  13  .^nm.,  454. 
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aus  dem  unabweisbaren  Interesse  der  Selbsterhaltung  be- 
gangen und  von  segensreichen  Folgen  begleitet,  dennoch 
einer  Söhne  bedurfte.  Das  Mahl,  von  welchem  die  Theil- 
nahme  aller  ausdrücklich  hervorgehoben  wird  (fyfvaayro 
Tov  ßoog  scheint  eine  besondere  Bedeutung  gehabt 

zu  haben.  Da  unsere  Schnitter-  und  Dreschermahle  vielfach 
nach  dem  vermeintlich  in  der  letzten  Garbe  gefangenen 
theriomorphen  Korndämon  ‘Hahn,  Hase,  Wolf,  chien  de  la 
moisson’  u.  s.  w.  benannt  sind,  auch  mancherorts  noch  die 
entsprechenden  Thiere  dazu  aufgetragen  werden,  liegt  der 
später  auch  noch  aus  andern  Spuren  zu  begründende  Schluss 
nahe,  dass  man  familienweise  oder  genossenschaftsweise 
unter  Theilnahme  aller  Mitglieder  das  den  V ege- 
tationsgeist  repräsentirende  Thier,  die  Versinnlichung  des 
dem  cingeernteten  Getreide  innewohnenden  Numens,  zu  ver- 
speisen pflegte,  um  seiner  Wachsthumskraft  theilhaftig  zu 
werden.  So  sehen  wir  auch  o.  S.  62  den  Kornstier  zum 
Schnitter-  oder  Droschermahl  verzehrt.  Darf  derselbe  Ge- 
danke dem  Festmahl  bei  den  Huphonien  untergelegt  werden, 
so  drückt  nun  vollends  die  sinnliche  Wiederbelebung  des 
Rindes  das  Wiederaufstehen  des  Kornstieres  im  Getreide- 
wuchs des  nächsten  Jahres  aus.  Vergl.  AWF.  197  die 
Wiederbelebung  des  Julbocks,  o.  S.  60  das  jüngste  Kalb 
der  Commune  und  die  Verzehrung  des  als  Vertreter  des 
Kornstieres  getödteten  Rindes  halb  zum  Erntefest,  halb  bei 
der  Frühlingsaussaat. 
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S I.  DER  SCHAUPLATZ  UND  DIE  HANDLUNGEN  DES  FESTES. 

Das  FrQhlingsfest  der  Luperealien  war  eine  Begehung, 
welche  in  italischer  Urzeit  entstanden  in  derjenigen  Form, 
die  sie  in  den  frühesten  Tagen  Roms  erhalten  hatte,  ziem- 
lich unverändert  da.selbst  geübt  blieb,  das  Königthum  und 
die  Republik , ja  die  Einführung  dos  Christonthuras  über- 
dauerte und  erst  im  Jahre  496  n.  Chr.  den  Anstrengungen 
des  dagegen  mit  Mahnung  und  Verbot  ankämpfenden  Papstes 
Gelasius  erlag. ' 

Aus  den  Schilderungen  der  Schriftsteller  des  unter- 
gehenden Freistaats  und  des  beginnenden  Kaiserreichs  lernen 
wir  das  Fest  kennen,  wie  es  damals  bestand.  Der  Schau- 
platz desselben  war  die  Roma  qundrata,  d.  h.  die  auf  dem 
Palatin  gelegene  früheste  Altstadt  Roms.  Am  unteren  Ab- 
hange des  Berges , wo  der  Weg  zum  Circus  vorbeiführte , 
lag  das  Lu  per  ca  I,  eine  dem  Faunus  geheiligte  Grotte, - 


‘ Ueber  die  Liiporcnlien  und  was  damit  zusammeiibänEt  ver^l. 
Hartuni;  Rüm.  Mytii.  II  176  IT.  Schwegler  Rüm.  Oesch.  I 57.  111.  115. 
228.  237  . 276.  351.  352.  356  ff.  360  ff.  363.  372.  386.  390  ff.  412.  422. 
425.  476.  533.  III  259  274.  .Mommsen  Rom.  Gescli.  1 1865  8.  50  ff 
Preller  Röm.  Mytii.  Aufl.  1.  111.  243  ff.  247.  318.  342  ff.  369  ff.  660. 
Becker-Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  1856  S.  400  ff.  BQdinger  in 
N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädagogik  LXXV  201. 

* Dionys.  Halicarn.  I 32 , 5 : rüy  ju'ry  ovy  nv^tninokinfttymy  rtZ 
re^f'yti  rtay  Suafinaarot  yeyoyfy  y nalato  rou  tottou 
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aus  welcher  ein  Quell  hervorsprudeltc,  unmittelbar  daneben  eine 
geweihte  Umfriedigung  und  innerhalb  derselben,  ehe- 

dem von  einem  Feigenbäume  (ficus  Ruminalis)  beschattet,  eine 
kleine  Kapelle  (sacellum)  der  diva  Rumina  (von  ruma,  Mutter- 
brust, abgeleiteter  Indigitalname  einer  Göttin,  welche  um  das 
Gedeihen  der  Säuglinge  angerufen  wurde). ^ Zur  Zeit  des 
Augustus  lag  die  Höhle  mit  der  Quelle  mitten  im  Häusermeere 
der  Weltstadt,^  der  Feigenbaum  war  bereits  nicht  mehr  vor- 
handen, * doch  die  Sage  behauptete,  einst  habe  hier  der  Tiber- 
fluBS  den  Fuss  des  Berges  bespült  und  ein  dichter  schatten- 
reicher Hain  die  Grotte  umgeben,  der  dem  Faunus  heilig  war 
und  einen  Altar  desselben  enthielt.^  An  dieser  Stelle  seien  die 
Zwillinge  Romulus  und  Remus  ans  Land  getrieben  und  unter 
dem  Feigenbaum,®  oder  in  der  Grotte^  von  der  Wölfin  ge- 

tl#  TO  atfjfrrcor,  fu;  Xrytiai^  nnt^laiov  o :r  o tm  iöipy 
Inaty  xiit  XQfjvldtf  VTio  Tatf  Trirpaif  Tußu9ioi^  rjrt  TUr 

M^riuvwv  vairrjt  rroxroic  xut  fityalou  3i-'yß^ntv  i-nioxtoi.  t y 9 ti  ßtouoy  ,'dfu- 
oäupyot  ti5  9ftp  rtjy  nttTftoy  9uo/ay  tntr^itaay  (die  Arkador  dem  Pan 
Ljkaios),  iyy  tou  xa9*^f4as  ^Qoyov  *Pto^aioi  9 v o uo  ty  py 

ßi  tj  yt  tppßQovapt  Ol  t u PT  ö ^piipp^{ovi  TfOTra^,  o u ^'p  y r«i'  t o r p 
yiyouiyoiy  up  r nxiyoS y tp;.  Neuerdings  glaubte  ein  Engländer  Parker 
die  Luperealgrotte  wieder  aufgefunden  zu  haben.  Oori  bemühte  eich 
(Bull,  di  Corresp.  archeol.  di  Roma  1867  S.  101  ff.)  diese  Conjectur 
zu  erhärten,  dngegen  wies  (a.  a.  O.  157  flf.)  Ciconetti  mit  schlagenden 
Gründen  nach,  dass  das  betreffende  Felsloch  nichts  anderes,  als  eines 
der  vielen  unterirdischen  Quellonhäuser  oder  Wasserkammern  sei, 
welche  das  alte  Rom  aus  gesundheitlichen  oder  topographischen  Rück- 
sichten herstellte. 

' Dionys.  I 79. 

^ Plutarch.  Rom.  4;  r#  9ijiijy  ^oZ/iav  txv6/pa^oy  ol  TiaXaiot  xat 
9pov  tiya  Tijf  pxr^oip^^  rwr  ypjnüxy  pniupipio9ai  Soxoüoay  ayouä^ovoi  *I^viPtitay 
xat  9uouiHy  aurij  yrjtpäitat  xat  yäla  roi,*  tp^oif  prrtanp'ySouoty.  Vergl.  Varro 
de  re  rust.  II  11,  5.  Varro  bei  Non.  167.  Plutarch.  Qu.  Rom.  57. 
Schwegler  RSm.  Oesrh.  I 392.  421. 

* Dionys.  I 79 : rö  upy  ovy  Jiao;  ovx  fn  ßtaup’ypt  ' To  S'p  urr^or,  p} 
ou  ^ iißai  pxilMoraiy  TIP  TIulayTtta  n^oitypxodoßtpjup'yoy  dp{xyvrat  xarä  TP}y  snl 
Toy  innoß^uoy  yip^oufitty  otJoy» 

* Schwegler  I 392. 

* Dionys.  I 32.  79. 

‘ Liv.  I 4.  Plutarch.  Rom.  3 ff. 

’ Verg.  Aen.  VIII  S30. 
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säugt  worden.  Das  Vorhandensein  dieser  Sage  schon  vor 
Fabius  Pictor  und  Ennius  beweist  das  i.  J.  296  v.  Chr.  von 
den  beiden  Aedilen  Qu.  und  Cn.  Ogulnius  unter  dem  Feigen- 
baum aufgestelltc  eherne  Standbild  der  Wölfin  mit  den 
beiden  Zwillingen,  welches  wohlbehalten  noch  jetzt  auf  dem 
Capitole  verwahrt  wird.'  Oberhalb  der  Grotte  stand  eine 
sorgsam  in  Stand  gehaltene  Stroh  hätte,  die  casa  Romuli 
(aedes  Romuli,  tugurium  Faustuli),  in  welcher  die  Pontifices 
von  Zeit  zu  Zeit  gottesdienstliche  Handlungen  Vornahmen. 
Hier  sollte  Romulus  von  Faustulus  erzogen  sein.-  An  diese 
heiligen  Stätten*  knüpfte  sich  der  alljährlich  am  15.  Februar* 
begangene  Brauch  der  Luperealien,  der  Umlauf  der  Luperci. 
an  welchem  seit  Alters  zwei  nach  den  Fabiern  und  den 
Quinctiern  benannte  Genossenschaften  (Luperci  Fabiani  und 
Quinctiliani)  activen  Antheil  nahmen.'  Ein  erstes  Haupt- 
stück der  Feierlichkeit  war  ein  Opfer  von  Ziegen,  angeblich 
für  Faunus,®  vor  dem  Standbilde  der  Wölfin  und  der  Höhle 
Lupereal.  Auch  ein  Hund  wurde  getödtet."  Vorher  mag 
das  Fest  noch  durch  eine  andere  gottesdienstliche  Handlung 
inaugurirt  sein;  denn  der  Flamen  Dialis  war  doch  wohl 
seliwerlich  als  blosser  Zuschauer  zugegen,®  der  keine  Ziege 
und  keinen  Hund  berühren  durfte.®  Für  jene  Opferhand- 
lungen mit  Ziegen  und  Hund,  wie  es  scheint,  bereiteten  die 
Vestalinnen  aus  dem  Mehl  der  im  Mai  des  vergangenen 


* Liv.  X 23.  Dionys.  I 79.  Urlichs  de  lupn  aenea  Capitolina. 
Rhein.  Mus.  NF.  IV  1846  S.  519  ff. 

2 Schwegler  I 393.  Jordan  im  Hermes  1873  8.  195. 

* Plut.  Rem.  21  ; Kit)  ya^  o^yyoun-ovi  tj;;  Tov;  -/ou.Tff- 

xoec  optifufy  iyTfi'9fr  ortou  ror  Mewelo»*  fxrr9r^rat  if'yovttiVi 

* Cal.  Maff.  et  Farnes.  Mommsen  Insor.  Rom.  6749. 

‘ Faviani  et  Quintiliani  appellabantur  Luperci  a Fario  et  Quintilio 
praepositis  suis.  Paulus  Uiac.  87  v.  Faviani;  vergl.  Fcstus  s.  v.  Quinc- 
tilisni. 

* Plut.  Rom.  21:  Tä  di  dpäfiera  rijr  atriaf  nott!  dunrönaaTov' 

oipaTTovfH  yap  mytt;.  Ovid.  Fast.  II  361:  Cornipedi  Fauno  cacsa  do 
moro  capella. 

* Plut.  a,  a.  O:  'idiov  di  r^t /opr»;;  ro  jrai  Mvvn  9vftv  Toüi  jiovnipMovi- 

< Ot.  Fast.  II  282 : Flamen  ad  haeo  prisco  more  Dialis  erat. 

’ Plut.  Quaest.  Rom.  111. 
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Jahres  gepflückten  ersten  Aehren  der  Ernte  frische  mola 
salsa. ' Sodann  führte  man  zwei  Jünglinge  von  patricischem 
Oeachlechte,  vermuthlich  aus  jedem  der  beiden  Collegien 
einen,  herzu,  denen  einige  mit  dem  vom  Ziegenblut  gerötheten 
Messer  die  Stirne  berührten,  andere  das  Blut  mit  Wolle,  die 
in  Milch  getaucht  war,  sogleich  wieder  ab  wischten.  Wenn 
dies  geschehen  war,  mussten  die  Jünglinge  lachen.^  Sodann 
umgürteten  sie  sich  mit  Folien  der  so  eben  geschlachteten 
Böcke  und  schnitten  andere  derselben  in  Streifen,  worauf 
sie  nach  abgehaltenem  Opferschmause  — im  übrigen  nackt 
wie  die  griechischen  Ringer  — durch  die  Strassen  liefen, 
indem  sie  die  Begegnenden  mit  den  Riemen  schlugen.^  Eine 
schwierige  Frage  ist  es,  ob  man  aus  der  Schilderung  des 
Ovid  (Fast.  II  359 — 380)  noch  weitere  sich  hieran  schliessende 
Züge  der  Pestfeier  herauslesen  dürfe.  Als  Romulus  und 
Remus  einst  der  Sitte  gemäss  dem  Faunus  eine  Ziege  zum 
Opfer  geschlachtet  hatten , belustigten  sie  und  ihr  beider- 
seitiges Hirtengcfolge  sich  nach  Ablegung  ihrer  Gewänder 
im  Strahle  der  Mittagsonne  (medias  sole  tenente  vias) 
mit  Speer-  und  Steinwürfen,  während  die  Priester  die 
Eingeweide  an  Spiessen  brieten  und  das  Opfermahl  be- 
reiteten. Da  meldet  ein  Bote,  dass  Räuber  die  Rinder  fort- 
treiben. ln  zwei  verschiedenen  Haufen  eilen  die  Gesellen 

* Serv.  zu  Ver#?.  Bucol.  VIII  82. 

* Plut.  Rom  21:  f\ra  fjn^auiwv  ^uoiv  utio 

«i/roi?,  ot  fify  fiuayuf'rfi  x o u fjfrwnov  ^iyyavoMniv^ 

'P  n 71  a u a T T ov  tMv  fS  f ^(yju  f r o r yuiaitri 

X fl  oo  ff  i QO  r T f Ffiau  dh  Sti  rn  uti^taxtn  atra  rijy  anoua^tv. 

* Plut.  a.  a.  0:  'Ex  rovtov  xa  St^uara  rwr  utyaiv  xaraxf^ 

uorxff  ry  rr  t q u»  a u a nt  y v ßt  v o't  roi^  axvxtoi  rov 

fß47toSuiv  .xa^oyTt(•  Dionys.  I 80:  ^rixa  TOV{  rUQt'ro  TlaXavTiov 

otxuvrrai  tmv  vttav  ix  rov  ^ivxaiov  nSuxorai  Jfio««  xi^r  xffur^y 

yvurou^  ^ i5  t » C w r//j  f po  t» ; r fj  y at^ia  rati  r to  y yfo9^uTwv. 

Plut.  Cac9.  61:  ttay  S'fvyiytoy  ytarinxtoy  xdt  a^^^oyxfiy  7ioX).o't  Sta^*oviur 
ara  rijr  noJliy  yuuvot.  Val.  Max.  II  2,  9:  Facto  aacrificio  caesi9(|U0 
Capris,  cpularum  hilaritate  ac  tIdo  largiore  provecti,  divisa 
pastorali  turba,  cincti  pellibus  immolatarum  hostiarum , iocaotes 
obvios  petirerunt.  Ot.  Fast.  II  361:  Oornipodi  Fauno  caosa  de 

rooro  capella  renit  ad  oxiguas  turba  vocata  dapes.  Kbds. 
379 : Positovelaminecurrunt.  « 
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beider  Brüder,  unbekleidet,  wie  sie  sind,  den  Räubern  nach. 
Remus  mit  seinen  Fabiern  in  schnellem  Laufe  (occursu)  das 
Ziel  erreichend  kehrt  zuerst  siegreich  zurück  und  bemächtigt 
sich  der  an  den  Spiessen  steckenden  Mahlzeit,  Romulus  und 
seine  Quinctier  kommen  zu  spät  und  gehen  leer  aus.  'Fama 
manet  facti:  posito  velamine  currunt,  et  memorem  famani, 
quod  bene  ccssit  habet.’  Das  ist  eine  in  sich  abgeschlossene 
Dichtung  über  den  Ursprung  der  Luperealien  (sie  ist  wahr- 
scheinlich aus  der  Ocschichte  des  C.  Acilius  um  160  v.  Chr. 

— vergl.  Flutarch  Rom.  21  — entlehnt),  verschieden  von 
der  V.  423  ff.  benutzten,  nach  welcher  Juno  Lucina  die 
Stiftung  des  Cultus  veranlasst  (diese  entstammt  wohl  einem 
jüngeren  Antiquar).  Benutzt  ist  die  Erzählung  des  Fabius 
Pictor  (vergl.  Dionys.  Hai.  I 79):  In  Abwesenheit  des 
Romulus  brach  ein  Theil  der  Hirten  des  Numitor  in  die 
Ställe  der  Römer  ein,  und,  als  Remus  mit  den  Seinigen 
diese  verfolgte,  stürzten  die  übrigen  aus  einem  Hinterhalte 
hervor,  umringten  ihn  unter  Steinwürfen  und  führten 
ihn  gefangen  nach  .\lbn  Longa;  Romulus  eilt  dann  mit 
seiner  Schaar  auf  verschiedenen  Wegen  dorthin,  errettet  den 
Bruder  und  Grossvater  und  gelangt  zur  Anerkennung  seiner 
königlichen  Abkunft.  Es  ist  das  einfach  dieselbe  Geschichte, 
welche  von  der  Jugend  des  Cyrus  und  unvollständiger  von 
Miletos  und  Kydon  ' erzählt  wird,  nur  episch  ausgosponnen 
und  durch  Hinzutritt  einer  zweiten  Figur,  des  Remus,  modi- 
ficirt.  Diese  Legende  gewährte  aber  die  allgemeine  Situation 

— den  Streit  zwischen  den  Hirten  des  Numitor  und  den 
Schaaren  der  beiden  Brüder  — . welche  mehrere  Schriftsteller 
verwandten,  um  — abweichend  von  der  Tradition,  dass 
Faunus-Evander  der  Stifter  des  Lupercaliencults  gewesen  sei 
(u.  8.  w.)  — Romulus  zum  Urheber  desselben  zu  machen 
und  durch  eine  historische  Begebenheit  seine  Gebräuche  zu 
deuten.  Ein  gewisser  Butas  (Plut.  Rom.  21,  vergl.  Val.  Max. 
II  2.  9)  macht  zum  .\nlass  dieser  Stiftung  die  Siegesfreude 
über  die  Eroberung  von  Alba  Longa;  andere  (z.  B.  Aelius 
Tubero,  Ciceros  Schwager,  vergl.  Dionys.  Hai.  I 79,  Livius 

' Vergl.  'W.  Roscher  Apolloo  und  Mars.  8.  70. 
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I 5)  vereinigten  die  Ableitung  des  Festes  von  Evander  und 
von  Romulus  mit  Fabius  Pictor  so,  dass  sie  die  Hirten  des 
Numitor  den  Itcinus  bei  der  Feier  des  Luperealienfestes  ge- 
fangen nehmen  lassen.  Wenn  der  in  der  Familie  der 
Acilier  um  760  v.  dir.  begegnende  Name  Kaeso  (Mommsen 
C.  J.  li.  I S.  530.  a.  U.  604)  das  Anzeichen  einer  näheren  Bezie- 
hung dieses  Geschlechtes  zum  Lupercalienculte  wäre  (s.  unten), 
so  müsste  es  um  so  wahrscheinliclicr  sein,  dass  der  gleich- 
zeitige C.  Acilius  aus  genauer  Kunde  der  Festgebräuche 
lieraus  seinen  Bericht  Uber  den  Ursprung  des  Festes  modelte. 
Man  könnte  versucht  sein  daraus  einen  liückscliluss  auf  fol- 
gende Stücke  des  Brauches  selbst  zu  machen:  I.  Das  Opfer 
fand  zur  ^littagszcit  statt.  2.  Hieran  schloss  sich  zunächst 
ein  Scheinkampf  und  eine  Litho  bol  ie.  3.  Die  beiden 
Lupercnlgenossenschaften  laufen  in  Intervallen  und  getrennten 
Haufen,  jede  für  sich.  4.  Am  Opferinahlo  haben  nur  die 
Fabier  Thoil,  nicht  die  Quinctier.  Wieweit  aber  diese  Cou- 
jectur  zutrifft,  muss  unentschieden  bleiben.  Der  Kampf  und 
die  Lithobolie  scheint  doch  der  zu  den  Luperealien  in  keiner 
Beziehung  stehenden  Erzählung  des  Fabius  Pictor  ent- 
nommen. Hinsichtlich  der  Ausschliessung  der  Quinctier  vom 
Opferschmause  aber  äussert  Hartung  itöm.  Myth.  II  181  die 
unbewiesene  und  unwahrscheinliche,  aber  ebenso  wenig  mit 
sicheren  Gründen  zu  widerlegende  Vermuthung,  hier  sei  dem 
Schriftsteller  eine  Verwechselung  mit  dem  bekannten  Yer- 
hältniss  der  Potitier  und  Pinarier  im  Cultus  des  Hercules  an 
der  Ara  Maxima  begegnet. 

Die  Collegien  der  Luperei  waren  ursprünglich  wohl 
Gentilgenossenschaften,  später  wurden  auch  Mitglieder 
anderer  Geschlechter  in  das  Collegium  aufgenommen,  doch 
mussten  nun  wahrscheinlich  wenigstens  jene  beiden  mit  dem 
Messer  berührten  Jünglinge  der  eine  ein  Fabier,  der  andere 
ein  Quinctier  sein.  Sie  waren  die  .\nführer  der  umlaufenden 
Schaar,  spielten  eine  aiiszeichncudo  Rolle  und  trugen  vielleicht 
xar'  den  Namen  Lupercus  als  Ehrentitel  auf  ein 

Jahr,  bis  mit  dem  Feste  des  neuen  Jahres  ein  anderer 
Lupercus  an  ihre  Stelle  trat,  geradeso  wie  in  dcutsclum 
Städten  der  den  Mai  als  Repräsentant  des  Frühliugsgeuius 
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cinreitende  Maigraf  Namon  und  Würde  ein  Jahr  lang  be- 
hielt, und  wie  Schnitter  oder  Binder  der  letzten  Halme  ein 
ganzes  Jahr  lang  Wolf,  Bock,  Hahn  u.  s.  w.  genannt 
werden.  Diese  Sätze  gründen  sich  auf  die  nachstehenden 
Thatsachen.  In  einem  von  Plutarch  (Rom.  21)  bewahrten 
Auszuge  aus  Butas,  einem  Griechen,  der  nach  dem  Muster 
des  Kallimachus  den  Ursprung  auffallender  römischer  Ge- 
bräuche aus  alten  Sagen  zu  erklären  suchte,  heisst  es,  das 
Luperealienfest  werde  zur  Erinnerung  daran  gefeiert,  dass 
Romulus  und  Remus  nach  Besiegung  des  Amulius  voll 
Freude  nach  dem  Orte  gelaufen  seien,  wo  sie  die 
Wölfin  einst  gesäugt  habe;  wie  Romulus  und  Remus 
damals  mit  dem  Sehwerto  in  der  Hand  von  Alba  Longa 
fortgerannt  seien,  liefen  jetzt  die  edelen  Jünglinge  (rgi'/tiy 
Tovg  und  ynovg)  die  Begegnenden  schlagend,  und  das  blutige 
Schlachtmesser  werde  ihrer  Stirn  genähert  als  Sinnbild  der 
Todesgefahr,  in  der  jene  einst  geschwebt  hätten,  die  inilch- 
getränkte  Wolle  als  Andeutung  der  ^Nahrung,  die  sie  von 
der  Wölfin  empfangen.  Diese  ätiologische  Deutung  setzt 
voraus,  dass  jene  beiden  Jünglinge,  die  Plutarch  in  seinem 
Auszuge  aus  Butas  mit  denselben  Worten  (o'no  yti-ou;)  als 
besonders  vornehm  aus  der  Zahl  der  übrigen  hervorhebt, 
wo  nicht^  die  alleinigen  Läufer,  so  doch  die  Anführer  des 
Laufes  waren;  sie  war  unmöglich,  wenn  dieselben  bei  dem 
Umlaufe  eine  passive  oder  untergeordnete  Rolle  spielteu.  ’ 
Uebrigens  hat  schon  Hartung  (II  S.  178)  eingesehen,  dass 
die  mit  dem  Opferblut  bestrichenen  Jünglinge  wahrschein- 
lich die  beiderseitigen  Führer  waren.  Dies  macht  nun  auch 
noch  ein  anderer  Umstand  glaublich.  Paulus  Diaconus  nämlich, 
der  durch  Festus  und  Verrius  Flaccus  anf  Varro  zurück- 
geht, leitet  den  Namen  der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani 
‘a  Favio  et  Quintilio  praeposHis  suis’  ab,  offenbar,  weil 
der  Regel  nach  je  ein  Fabier  und  ein  Quinctior-,  deren  cs 

' Vorgl.  auch  Val.  Max.  II  2,  9. 

* Dio  Schriftsteller  brauchen  die  Formen  Liipercus  Quincliliiia 
und  Quinctilianus ; auf  Inschriften  dagej^cn  ist  der  Name  Quinctialis 
geschrieben.  Mommsen  R.  O.  I 53  wies  nach,  dass  letztere  Form  dio 
altere  und  richtige  sei,  so  dass  dio  zu  den  ältesten  römischen  Oo- 
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immerhin  noch  mehrcro  in  der  Genossenschaft  geben  mochte, 
während  die  übrigen  auch  anderen  Geschlechtern  angeliörton, 
ihr  Anführer  sein  musste.  Nun  hat  aber  Mommsen  (Röm. 
Forsch.  I Berl.  1864  S.  17.  29)  bereits  auf  die  Thatsache 
hingewiesen,  dass  der  Vorname  Kaeso  als  patricischer  sich 
lediglich  bei  den  Fabiern  und  Quincticrn  finde , und  ver- 
muthct,  derselbe  möge  mit  dem  Lupcrcalienbrauche  Zu- 
sammenhängen und  auf  das  dabei  vorkommende  Riemen- 
schlagon  zurückgehen.  Die  vom  Participium  Pass,  herge- 
noramene  Form  Kaeso  konnte  aber  wohl  schwerlich  den 
Schlagenden  bedeuten,  sondern  ist,  wie  von  nasus  Naso,  der 
eine  (^grosse)  Nase  hat,  von  caesa  Hieb  (vergl.  caesum  Ein- 
schnitt, Komma)  in  der  Bedeutung  einen  Hieb  habend  ab- 
geleitet, indem  man  die  Berührung  der  Stirn  mit  dem  Opfer- 
messer als  einen  symbolischen  Hieb  oder  Schnitt  ausdeutete 
oder  wirklich  einst  in  Milderung  roherer  Sitte  an  Stelle 
eines  Hauteinschnitts  treten  Hess.  Mithin  wird  Mommsens 
Ausführung  dahin  zu  modificiren  sein,  dass  Mitglieder  der- 
selben Geschlechter,  welche  die  Praepositi  stellten,  auch  der 
dem  Mahle  und  Umlauf  voraufgohenden  Ceremonic  unter- 
lagen und  einen  daher  rührenden  Beinamen  zum  Vornamen 
machten.  Zwar  mögen  jene  beiden  patricischen  Geschlechter 
schon  frühe  sich  genöthigt  gesehen  haben  in  gewissen  Fällen 
die  Ehre  mit  Mitgliedern  einer  anderen  Familie  zu  theilen ; 
schon  in  den  Jahren  450  und  399  v.  dir.  weisen  die  Con- 
sularfasten  den  Vornamen  Kaeso  in  der  Familie  der  Duilier 
auf,  um  150  in  derjenigen  der  Acilier;  kurz  vor  (nach?) 
Caesar  gelangt  sogar  ein  Freigelassener,  der  durch  Heirath 
mit  einer  Erbtochter  des  alt.adeligen  Geschlechtes  der  Geganier 
zu  Reichthum  und  Würden  emporsteigt,  zur  Stellung  des 
'magister  Lupercorum’  (Mommsen  C.  J.  L.  I n.  805), 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  ein  mit  dem  Bürgerrecht  be- 
schenkter Peregrine  zu  demselben  Ehrenamt  (Mommsen 

schlechtem  freliüriKcn  Qui  notier,  niolit  die  jQnf'crc  Familie  der 
Quinctilier,  den  Ociiossenachaften  den  Numon  gaben,  deren  ursprüng- 
lich alleinige  Inhaber,  deren  spiUerc  Vorstelior  sie  nacli  obcnsichcudcr 
Anseinandcrsetiong  waren. 
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C.  J.  L.  I S.  206.  186.  Uenzon  n.  6010).  Wenn  die  In- 
Schriften  Orelli  2256.  4920  echt  sein  sollten,  in  denen  von 
einer  mehrmaligen  Uebernahme  des  Luperkenamtes  die  Rede 
zu  sein  scheint  (die  erste  Inschrift  ist  jedoch  der  Fälschung 
verdächtig,  bei  der  zweiten  die  Auslegung  unsicher),  so  wäre 
dieser  Wechsel  des  Amtes  mit  der  Ständigkeit  der  Sodalitas 
doch  wohl  am  besten  durch  die  Annahme  zu  vereinigen,  dass 
von  dem  l’raepositus  oder  Magister  als  Lupercus  y.at  t^o/r/v 
die  Rede  war,  und  dass  dieser  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  des 
im  übrigen  ständigen  Collegiums  alljährlich  durch  eine  be- 
sondere Neuwahl  hervorging.  ■ Hierauf  leitet  aber  auch  eine 
unzweifelhaft  echte  Inschrift  aus  späterer  Zeit  (Orelli  2253, 
vergl.  Mominscn  a.  a.  0.  S.  206),  auf  welcher  ein  freige- 
lassener  Unterbeamter  (Viator  Aed.  PI.;  Accensus  Cos.)  sich 
Lupercus  Quinctialis  vetus  nennt,  schwerlich,  wie 
Orelli  wollte,  zum  Unterschiede  vom  Collegium  der  Luperci 
Julii,  sondern  als  Lupercus  des  alten  Jahres  im  Gegensatz 
zu  dem  schon  erwählten  Lupercus  des  neuen  Jahres  (Lupercus 
designatus,  Orelli  2251).  Genau  in  dem  nämlichen  Sinn 
braucht  Livius  III  64  tribuni  veteres  für  die  Tribunen  des 
zuletzt  vergangenen  Jahres.  Sei  nun  diese  Auffassung  richtig, 
oder  müsste  den  Zeugnissen  entnommen  werden , dass  die 
neuernannten  Luperci  vor  dem  Eintritt  ins  Collegium  (?) 
bis  zur  wirklichen  Einführung  designati,  nach  dem  Austritt 
aus  der  Genossenschaft  aber  noch  als  ehemalige  Luperci 
(Luperci  veteres,  vergl.  anciens  magistrats)  bezeichnet  wurden, 
jedenfalls  machten  ausser  den  beiden  Anführern  viele  Jüng- 
linge aus  guten  B'amilien,  zum  Theil  noch  zarten  Alters,  nur 
mit  einem  Schurze  bekleidet  und  in  neuerer  Zeit  nach  dem 
Muster  griechischer  Gymnasten  mit  Oel  gesalbt  als  Mitglieder 
jener  beiden  Collegien  den  Umlauf  mit.  Caesar  stiftete  und 
dotirte  i.  J.  44  v.  Chr.  noch  eine  dritte  Genossenschaft,  die 
ihm  zu  Ehren  den  Namen  der  Luperci  Juliani  trug.  Auch 
sie  hatte  einen  Anführer.  Als  solcher  fungirte  der  damalige 
Consul  M.  Antonius,  der  bei  dem  Umlauf  Caesar  die  Krone 
bot.  Die  Verflechtung  mit  der  neubegründeton  Monarchie 
brachte  während  der  Bürgerkriege  das  ganze  Institut  der 
Luperealien  in  Misscredit  und  Abgang,  bis  die  Restauration 
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unter  Augustus  dasselbe  in  der  von  Caesar  reformirten  Form  * 
und  Ausstattung  wiederlierstellto  und  mit  neuem  Glanze  be- 
lebte; nur  wurde  ein  reiferes  Alter  zum  Eintr*itt  in  das 
Colleg  zum  Beding  gemacht.-  Der  Umlauf  der  Luperci  um- 
schrieb den  Umkreis  der  palatinischen  Altstadt,*  seit  Caesar 
dehnte  sich  derselbe  aucli  noch  auf  andere  Strassen  und 
Plätze  nus,^  von  einer  erwartungsvollen  und  der  Segnungen 
des  heiligen  Umgangs  begierigen  Menge  diclit  umdrängt 
(gregibus  huinanis  cinctum)*,  es  scheint,  dass  unter  anderen 
auch  die  equites  equo  publico  daselbst  Aufstellung  genommen 
hatten.®  Unter  Scherzen,  lasciven  Redensarten  und  Gesängen’, 
in  denen  hauptsächlich  der  Lebenswandel  be- 
kannter Personen  durch  ge  hechelt  und  ver- 
spottet wurde®,  schlugen  die  Luperci  mit  den  aus  Fellen 
der  geopferten  Ziegen  geschnittenen  Hautstreifen  alle,  die 


' Bockor-Marquardt  IV  406,  Anm.  2778.  Cio.  Phil.  XIII  15,  31. 
Cic.  ad  Caes.  jun.  1.  II  bei  Noniun  8.  187.  Montim.  Ancyr.  IV  2. 

‘‘  Sueton.  Octavian.  31 : Lupercalibus  retuic  currere  iinbcrbeg. 

’ Varro  do  L.  L.  VI  31:  quod  tum  februatur  populua,  id  cst 
Lupereis  iiudia  luatratiir  antiquoin  oppidum  P a I a t i n u m gregibiia 
huniania  cinctuin.  Augustin,  do  C.  I).  XVIII  12:  Nam  et  Lupercorum 
per  aacram  viam  nscciiaum  atque  deecenauro  sic  iiiterprelantur.  Dionya. 
I 80t  d^outy  Tljf  xuutjv. 

* Plut.  Caea.  61:  Sia9 1 ovtity  avd  rijr  nöXiv.  Plut.  Ant.  12t ’y/i* 

jijir  yup  nav  ^'iuxattov  Piaumuiz^  tjr  ^ounfQXaXia  jraioaai,  Kataa^  Sr 

xfxoautjutvoz  dQiaii/ttxtj  xa\  xni^^titvo;  vn'fQ  flr,ftaToi  fv  roo; 

ftttStorra;  tStäro.  Ks  sind  die  Roatra  aedia  Divi  Julii  gemeint  bei  der 
Regia  in  der  Niiho  dos  Caatortcnipels.  Vcrgl.  Jordan  im  Hermes  1873 
S.  276  ff. 

* Varro  a.  a.  0. 

‘ Beekor-Marquardt  IV  405,  Anm.  2776. 

">  Qelaaius  ndvers.  Andromachum  (ßaronii  annalos  ecelcsiast. 
Aiitverp.  1596  VI  .bH,  v.  J.  496):  ‘Dioite,  inquam , Luporcaliorum 
patroni  et  reveru  divinitatis  ludibria  et  cantilenariim  turpium 
defensorea,  diirni  magiairi  veaaniac  et  qui  non  sine  causa  sann 
capita  non  habetia,  digni  hac  roligione,  quao  obscoenitatum  et 
flagitiorum  Tocibus  celebratur,  videritia  ipsi,  quid  vobis 
salutia  impendat,  quae  tantam  moribus  labein  porniciemque  proponit. 

s Oolasius  a.  a.  0.:  Noc  eat,  quod  dicatia,  potiua  haec  agendo  et 
faoinora  uniuaouiuaque  vulgando  deterreri  a talibus  commissis 
•nimos  et  pudore  refrenari , ne  do  his  publica  voce  cantetur; 

QF.  UI.  Ö 
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ihnen  in  den  Weg  kamen,’  besonders  aber  Frauen;- 
diese  vornehmlich  boten  ihnen  entweder  den  Rücken  oder 
beide  Hände  dar,  um  darauf  den  segnenden  Schlag  zu  em- 
pfangen.^ Die  Wirkung  dieser  Ceremonie,  beziehungsweise 
sie  selbst  pflegte  man  mit  den  Worten  februare,’ 
februatio  zu  bezeichnen,  Ausdrücken,  die  in  den  Ponti- 
ficalbüchern  mit  purgaro,  lustrare,  ■/.a&nioBiv^  umschrieben 
wurden,  wie  denn  auch  die  Hautstreifen  selbst  februa”. 


quondo  (sicut  ille  ait)  non  tarn  deterrerc,  quam  admonoro  animos  hacc 
ludibria  vidoantiir  ot  sicut  i)Ie  dixit 

irain  atque  animos  a crimino  aumunt.. 

Ko  impudontiores  etfecti,  quo  criminc  publicato  expositaquo 
Tcrocundiii  nihil  superest  oninino  quod  pudoat  nec  habet  quod  metuatur 
publicari,  sod  jam  se  fiducialitor  exerat,  qiialis  in  propaiulo  non  per 
coercitionem  sed  potiiis  per  qiiandam  laotitiani  et  celebri- 
totem  nomin  um  docantata  est  quaelibet  illa  personn. 
Ver(tl.  Nicol.  Daniasc.  in  Feder  Exeorpta  e eod.  Escurial.  8.  145: 
«rra  d#  TavTa  iv  rij  »yrrtro  /fiutoro^^  ^fw:rfQXaXta  xn/rir</t, 

Xr  Tf  ouou  nofi7ifüov-n  w.«  rfoi  yvurot  nXtjXt^ufvoi  Tf  um  dtrrwnu*Voi, 

Towc  Tf  vnavTwrTa;  xaraxfprouovrTff  xn't  TÜnroyrt;  atyftotf  do^ni;. 

: PluF.  Anton.  12:  rha^toLxti  — nire  rf nt  Xnn/oi;  xnXBixrovytfvot  jufrä 
Timihäi  rtor  X r r vy  y a y a r r t>}  y.  Plut.  CaeS  61:  din.^foenii'  oyä  Ti‘y 
TiöX  y yuavoi  oxuTftn  XanXot;  Tovi  XunoiXtoy  ijii  Trnidi«  xai  yflinrt  naioxTf;. 
Varro  n.  n.  0:  tum  (Luporcalibus)  februatur  popul  us. 

’ Paulus  Uiae.  57 : Mos  onim  erat  Komnnis  in  Lupercalibus  nudos 
discurrere  et  pellibua- ob  v i a s quasque  fominns  ferire. 

* Ov.  Fast.  II  443;  sua  terqa  mnritae  pellibus  exsoctis  per- 

cutienda  dabant,  Plut.  Caos.  61:  noXXat  de  »t»  rwr  iv  rrlfi  yuyatxiuy 
im'rtj^r;  uTrtiyrwaat  rr  ixfi  o utr  t y tSanf(i  iy  (USanxtiXou  rw  raii 

irXi/yai;.  Juvenal.  II  142:  Steriles  moriuntur  — , nec  prodest  ngili 
palmas  praobere  Luporco. 

* Paulus  Uiac.  85:  Lupercaliu,  quo  die  muliores  februabantur  a 
luporcis.  Varro  u.  n.  O. 

^ Lyd.  de  mens.  IV  20:  tpv/iqovit^f  ro  xa  9 a q at  rn  noyrnytxaXm 
fliflXin  xnXit.  Varro  de  L.  I,.  VI  13:  Februum  Sabini  purgamentuin,  et 
in  sneris  nostris  verbum  : iiain  et  liuporcalia  februatio,  iit  in  Aniiquilntum 
libris  demonstraTi.  Oe.  Fast.  II  19:  Februa  Komnni  dixore  piamina 
patres.  Dionys.  I 80:  ronro  df  xttSaquöy  Ttra  rwe  xbiyitjTtoy  rtärqwy 
iJityaroy  ixi  xa'i  yvy  in  i^qnrat, 

* Scryius  zu  Vorg.  Aen.  V'III  343:  Nara  pol  lern  ipsam  capri 
veteres  f e b r u u m Tooahant.  Paulus  Dine.  a.  a.  O : Quaecunique  denique 
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der  Tag  des  Festes  dies  februatus,  der  noch  durch  eine 
andere  Fehruation  (an  den  Kalenden)  ausgezeichnete  Monat 
desselben  Februarius  sc.  niensis  genannt  ist.'  Die 
Reinigung  bezog  sich  zwar  aucli  auf  das  sittliche  Gebiet-, 
jedoch  vorzugsweise  auf  das  Leibesleben.  Ovid  sagt  Fast.  II  29 
vorn  Ausdrucke  februum  redend  ausdrücklich:  "Denique  quod- 
cumque  est,  quo  Corpora  nostra  piantur,  hoc  apud  intonsos 
nonreu  habebat  avos'.  Worin  das  Wesen  dieser  Reinigung 
bestand,  ersieht  man  daraus,  dass  das  christliche  Rom  an 
der  Feier  der  Luperealien  mit  iiusserster  Zähigkeit  festhielt, 
weil  der  Volksglaube  behauptete,  dass  die  Feier  der 
IjUpercalien  Pest  und  böse  Krankheiten  ver- 
nichte und  fern  halte,  Gesundheit  und  Leben 
der  Landeseinwohuer  wahre,  die  Unterlassung  des 
Festes  Seuchen  herbeiziehe  oder  wachrufe.®  Mithin  ist  die 

purgamenti  causa  in  quibusque  sacrifieiis  adliibentur,  fobrua  appol- 
luntur.  Iii  vuru,  quud  purt'uiur,  Jicitur  februutum. 

* Plut.  Itoin.  21:  Tu  ^iüunfoitaXkU  Tto  utr  ay  tlifui 

xttlXaijata  ' (Jparu*  ya^  iy  ijytfQin;  urrotp^aai  roü  *t*fß^>uuaQiov  fir^yoi^  CK 

xiilXapiuoy  uy  itf  ifitirjytuatify  xut  njy  tjiuy^uy  ixtixijy  ro  nahuoy  ixaiovy 

Vorgl.  l’lut.  Quuest.  Kom.  (18.  Vurro  a.  a.  O;  Itex  quum 

ferias  incDstruas  Nonis  Fubruariis  edioit,  hunc  d i o m rebruatuiii 

appellat.  Paulus  Diac.  a.  a.  U:  Februurius  inousis  dictus,  quud  tum, 
id  Ost  extremo  meiisu  aoni,  populus  fobruaretur,  id  cst  lustrurctur 
ac  purgaretur  — is  quoquo  dies  b’obruatus  appollabatur. 

- Ov.  Fast.  II  95:  Oinno  nofas  oniiiomque  iiiali  purganiina 
causam  credebant  nostri  toUoro  pusso  soncs. 

' Papst  Qclasius  in  seiner  Epistel  adrersiis  Andrüiiiacbum  Sona- 
torom  (don  Bruder  dos  maxister  ofßeiuruin  Faustus)  cuetnrusque 
Rumanus,  qui  Liiporcalia  secunduiii  pristinum  inorem  culenda  cun- 
stituebant,  führt  den  Rümern  den  Widerspruch  zu  üomüth,  den  sie  be- 
gehen, indem  sie  den  alten  Brauch  fo.sthalten,  den  sie  nicht  mehr  in 
Person,  sondern  durch  schlechtes  Gesindel  ausführen  lassen:  Si 

magna  sunt,  si  divina,  si  salutifcra,  si  in  his  vitue  vostrao 
pendet  integritas,  cur  yub  pudot  per  vos  ipsus  talia  ccle- 
brare?  (Ilaronius  a.  n.  O.).  Vcrgl.  obds.  8.  512:  Quoniodo  uutem 
non  in  hanc  partoin  recidit,  qui  cum  se  Christianum  videri  velit  et 
prufiteatur  et  dicat,  palani  tarnen  publicequo  prucdicaro  non  horrcat, 
non  refugiat,  non  pavescat,  ideo  morbos  gigni,  quia  daemoniu 
non  colantur  et  doo  Februario  non  libeturP  Qelasius  sucht 
die  Nichtigkeit  dieses  Glaubens  zu  erweisen,  indem  er  eininal  darauf 
hinweist,  dass  trutz  der  in  Rum  stets  gefeierten  Lupcrcalieii  Eivius 
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Reinigung  zu  verstehen  im  Sinne  der  Vernichtung  aller  dem 
Wachsthum  und  Gedeihen  des  Körpers  schädlichen  und 
hinderlichen  Stoffe  (omnem  mali  causam)  oder  vielmehr 
dämonischen  Mächte  (Ivrankhcitsgeister),  welche  nach  der 
Anschauung  des  Alterthums  gerne  als  Schmarotzer  dem 
Leibe  einwohnend  gedacht  werden.  Es  ist  wohl  deutlich, 
welches  Interesse  jedermann  daran  hatte  von  den  heiligen 
Hautstreifen  berührt  zu  werden,  insofern  er  davon  Gesund- 
heit und  Wohlsein  für  das  ganze  Jahr  zu  erlangen  hoffte. 
In  Bezug  auf  das  weibliche  Geschlecht  äusserte  sich  diese 
Wirkung  vermeintlich  besonders  darin,  dass  Ehefrauen  von 
allen  verderblichen  Einflüssen  befreit  wurden , welche  sie 
hinderten  Mütter  zu  werden,  weshalb  vorzugsweise  solche 
Frauen,  die  bisher  verschlossenen  Leibes  geblieben  waren, 
das  Heilthum  der  Luperealien  suchten.'  Selbst  Jungfrauen 
unterzogen  sich  dem  Brauche,  um  im  Falle  der  Vermählung 
dem  Gatten  die  Fähigkeit  erwünschter  Familienvermchrung 
zuzubringen.-  So  sehr  trat  unter  allen  erhofften  Heil- 
wirkungen des  Festes  die  Beziehung  auf  den  Kindersegen 
in  den  Vordergrund,  dass  die  Schriftsteller  grossentheils  ihrer 
allein  gedenken,  und  dass  die  theologische  Speculation  ge- 


aohr  viele  und  verheerende  Seuchen  zu  verzeichnen  polmbt  hebe;  dass 
zu  seiner  Zeit  Etrurien,  die  .\emilin  mensohenlecr  (geworden  seien,  ob- 
wohl in  der  Hauptstadt  die  Luperealien  noch  fortbestunden,  in  Cainpanien 
aber  dieselbe  Entvölkerung  herrsche,  die  doch  niminerinchr  durch  .Auf- 
hebung der  Luperealien  hervorgerufen  sein  könne,  da  solche  hier  nie- 
mals bestanden.  Als  kürzlich  Kaiser  Anthemius  (467 — 473)  nach  Rom 
kam,  seien  die  Lupercalicn  gefeiert,  und  dennoch  eine  furchtbare  Pest 
ausgebrochen.  Andererseits  wisse  Livius  nichts  davon,  dass  das  Luper- 
ealienfest  zur  Abwehr  von  Krankheiten  gestiftet  sei,  sondern 
nach  ihm  gehe  dasselbe  nur  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  an. 

* Ov.  Fast.  II  423  ff:  Nupta  quid  czspectas?  Non  tu  pollentibus 

herbis,  nec  prece,  neo  magico  carniine  niater  eria.  Excipe  foecundae 
pationter  verbora  dextrae.  Jam  socer  optatum  notnen  habebit  avi. 
Plut.  Rom.  21:  ^1i  ^ fr  r^hrCn  yurmttf;  ov  tpfvyount  to  rout'ovitat 

TTpd;  fVTOrCav  rat  rüfjOtv  «errpj'Sir. 

* Sorv.  zu  Verg.  .\en.  VIII  343:  Nonnulli  propter  stcrilita- 
tem  hoc  sacrum  dicunt  a Rotnulu  constitutum  ideuque  et  puetlue  de 
loro  Capri  caeduntur,  ut  carcant  sterilitate  et  fecundae  sint. 
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schiiftig  war,  aus  ihr  als  dem  HauptstOck  und  Mittelpunct 
der  Begehungen  den  Urheber  des  Brauches  zu  errathen. 
Die  nächste  Vermuthung  richtete  sich  naturgemäss  auf  die 
Geberin  des  Eheglücks  und  eines  glücklichen  Wochen- 
bettes, Juno  Lucina,  ’ und  es  entstand  daher  die  ätiologische 
Sage,  da  die  Ahnniütter  der  Römer,  die  geraubten  Sabine- 
rinnen,  unfruchtbar  blieben,  habe  Juno  in  ihrem  heiligen 
Haine  an  den  Esquilien  die  Mahnung  vernehmen  lassen; 
‘Italidas  matres  sacer  hircus  inito!'  Durch  Stiftung 
des  Luperealienbrauches  sei  diese  Weisung  erfüllt,  worauf 
mit  Lucinas  Hilfe  die  Weiber  schwanger  wurden.-  Diese 
historische  Combination  hatte  eine  weitere  zur  Folge.  Da 
es  nämlich  in  Rom  wohlbekannt  war,  dass  die  Juno  Sospita 
(Sispita)  in  Lanuvium,  auch  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit, 
nach  Roscher  eine  ursprüngliche  Mondgöttin,  welche  als 
Vorsteherin  der  raenstrua  purgatio  der  Frauen  auch  ‘februlis, 
februalis,  februata'  war,^  mit  einem  Ziegenfell  bekleidet  dar- 
gestellt wurde,*  leitete  man  auch  den  Schurz  der  Luperci 
von  Juno  ab  und  bezeichnete  denselben  als  'Gewand  der 
Juno’  (amiculura  Junonis).*  Da  aber  nach  Ausweis  der 
Kolossalstatue  der  Sospita  (Museo  Pio  Clementino  II  21  — 
Clarac  pl.  418,  731)  das  amiculum  Junonis  — der  Nebris 
ähnlich  — aus  einem  über  die  Schulter  geschlagenen,  dem 
Gewände  aufliegenden  und  über  den  Rücken  herabhängenden 
Ziegenfelle  bestand,  dessen  Kopf  zugleich  als  Helm  diente, 
dessen  Füsse  über  der  Brust  i'n  Knoten  geschlagen  waren, 
während  das  Bocksfell  der  Luperci  die  Lenden  umgürtete 
( 0.  S.  73),  mithin  dem  Bocksfellschurz  der  Satyrn  auf  der 
hellenischen  Bühne  ähnlich  war,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 


' Preller  Rüm.  Myih.  242 — 24.").  W.  Koscher  Juno  und  Hera 
Loipriij  187ä,  S.  IB  ff. 

> Ov.  Fast.  II  429  ff. 

’ Preller  Röm.  Myth.  247. 

‘ W.  Roscher  Juno  und  Hera  S.  21.  35. 

* Paul.  Diao.  a.  n.  O : Fobruarius  mensis  dietus  — vcl  a Junono 
Februata,  quam  alii  Fcbrualein,  Romani  Fe  b r u I i m vocant,  quod 
ipsi  eo  mensu  sacra  fiebant  eiiisque  feriae  erant  liUpcrcalia,  quo  die 
mulieres  februabantur  a lupercia  amiculo  Junonis. 
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ein  engerer  historischer  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Insignien  nicht  bestand,  mithin  die  Betheiligung  der  Juno 
bei  den  Luperealien  der  theologischen  Gelehrsamkeit  und 
keineswegs  dem  alten  Volksglauben  angehörte.  Dieser 
wusste  dagegen  noch  von  anderen  Verhältnissen,  in  welchen 
sich  die  Segenskraft  des  Brauches  wirksam  zeigte.  Der  Um- 
zug der  Luperci  theilte  seine  heilbringende  Wirkung  dem 
gesammton  Umkreise,  dem  Boden  mit,  den  der  Lauf  be- 
rührte' oder  umschrieb,  ja  er  hob  angeblich,  wie  die  Un- 
fruchtbarkeit der  berührten  Frauen,  so  in  Roms  Umgegend 
die  Unfruchtbarkeit  der  Aecker  auU  und  brachte  erwünschtes 
Wachsthum. " 


§ 2.  DER  NAME  DÜPERCI. 

Wir  beginnen  unsere  sachliche  Erörterung  des  Luper- 
calienbrauches  mit  der  Untersuchung  über  die  Bedeutung 
des  Namens,  da  eine  solche,  falls  sie  zu  einem  reinen  Er- 
gebniss  geführt  werden  könnte,  Aufschluss  über  die  Grund- 
bedeutung des  Festes  geben  müsste.  Leider  aber  kommt 
eine  gewissenhafte  Erwägung  der  sachlichen  und  lautlichen 
Verhältnisse  nicht  darüber  hinaus,  unter  mehreren  Möglich- 
keiten das  Wahrscheinlichere  herauszufinden  und  vorläufig 
als  wahr  anzunehmen.  Der  nächste  Gedanke  richtet  sich 


‘ Ov.  Fast.  II  31 : Secta  quia  pollo  Luperci  0 m n 0 solutn  lustrant. 

> Oolaniu8,  der  aus  dem  Livius  heraua^elesen  hat,  in  filtcror 
Zeit  hätten  die  Luporcalien  nur  den  Zweck  eehabt,  die  Fruchtbarkeit 
der  Frauen  zu  erwecken,  poleinisirt  a.  a.  O.  8.  513.  514  gegen  die 
(jedenfalls  aus  uralter  Zeit  überlieferte,  von  ihm  mit  Unrecht  für 
modern  gehaltene)  ü e b e r z e u g u n g aeinor  Zcitgenuason,  da» 
Fest  äussere  Einfluss  auf  das  Gedeihen  der  Ackorbe- 
stollung  in  Roms  Umgegend:  Ut  sterilitas  sit  continuata  terrarum, 
Lupercalia  sublatn  fecerunt,  an  nostrornin  inerita  peccatorum?  Sterilitas 
certe  fominarum  debuit  provenire,  propter  quam  auferendam  Lupercalia 
inatituta  iactanlur,  non  sterilitas  terrarum,  propter  quam  Luper- 
calia non  sunt  insiituta. 

* Lydus  de  mens.  I\  20:  ^j4>vaioi  ,L  iy  rtä  rrfpi  /j^ywy  *hfßpovov 
Toy  yaTiTjpdoytoy  tiym  rjj  (^ovnytoy  t^toyij  yat  “rpo;  Twr 

yfoVTttpKtoy  vnyp  frutlooebl;  Twv  jraeTTWv. 
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auf  die  Aoalogic  von  Luporci  mit  den  ähnlich  klingenden 
Worten  wie  nover-ca,  *alter-cus  (Staininwort  zum  Verbum 
altercorj,  Mamer-cus,  *pater-cus  (Simplex  von  Paterc-ulus 
vergl.  pater-nua').  Alle  dieae  Worte  enthalten  das  Suffix 
-CO,  im  übrigen  aber  sehr  verschiedene  Stämme.  Mamercus, 
patercus  gehen  auf  die  Substantivformen  Ma-mert-,  pa-tr- 
zurück,  al-ter-cus  (der  andersauftretende,  Gegner),  nov-er-ca 
(die  neuere  sc.  Mutter)  sind  durch  das  Comparativsuffix  -ter 
-er  von  den  Adjectiven  alius,  novus  abgeleitet.  Gleiche 
comparntive  Bildungen  sind  hester-nus,  aeter-nus,  hodier-nus, 
noctur-nus.  (Zs.  f.  vgl.  Spr.  III  16t>.  XV  159).  Lupercus 
würde  diesen  Analogien  zu  Folge  entweder  auf  ein  Substantiv 
oder  ein  Adjectiv  luper  zurückführen,  das  nach  keiner 
Analogie  von  lupus  Wolf  abgeleitet  sein  könnte,  sondern 
im  erstoren  Fall  etwa  wie  pner  (Wurz,  pu  zeugen)  unmittel- 
bar von  einem  Verbalstanim  h»p-,  in  letzterem  als  Comparativ- 
form  von  einem  Adjectiv  lupns  gebildet  sein  müsste.  Beide 
Formen  finden  sich  nicht  allein  nicht  vor,  sondern  es  fehlt 
auch  jede  Spur  ihres  einstigen  Daseins  in  irgend  einem  ver- 
dunkelten oder  halbverschollenen  Sprachrest.  Zwar  ein  nahe- 
liegendes Seitenstück  scheint  uns  die  völlige  Ableugnung 
einer  Erklärung  des  in  Hede  stehenden  Wortes  auf  dem 
bisher  eingeschlagenen  Wege  zu  verbieten  ; die  beiden  Familien 
der  Potitier  und  Pinarier,  welche  nahe  bei  dem  Lupercal  den 
Dienst  des  Sancus-IIercules  an  der  Ara  Maxima  versahen, 
hiessen  Oupenci.  Ein  cupon-is  oder  cupen-us,  woher  dieses 
'Wort  (gleich  juven-ca  von  juvenis)  abgeleitet  sein  muss,  ist 
ebenso  unerhört  als  luporus;  beide  F’ormen  könnten  mit 
einander  untergegangen  sein;  aber  im  höchsten  Grade  ver- 
dächtig und,  wie  ich  glaube,  entscheidend  ist  es,  dass  weder 
für  die  Wurzel  noch  für  das  Suffix  von  lupercus  ein 
passendes  Analogon  im  italischen  Sprachgebiet  aufzufinden  ist. 

Geben  w'ir  den  Versuch  auf.  luporci  aus  lupus  Wolf 
mit  mehreren  suffixalen  Elementen  zu  erklären,  so  bietet  sich 
die  zweite  Möglichkeit,  das  Wort  als  Zusammensetzung  auf- 
zufas.sen.  Schon  die  Alten  deuteten  cs  als  W olfsabwehror 
von  lupus  und  arceo.  Diese  Ableitung  empfiehlt  sich  aus 
lautlichen  Gründen  in  hohem  Grade.  Nach  der  Analogie 
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vieler  anderer  Eusammongcsetzter  Wörter  (publicola,  agi  icola, 
camivorus  u.  s.  w.),  deren  zweiter  Conipoüitionstheil  den  ent- 
sprechenden Verbis  tbeils  coordinirt  ist,  thoils  als  Stamm- 
wort zu  Grunde  liegt  (vergl.  aedi-tuus,  alti-sonus,  quadri- 
-jugus,  ossi-fragus  neben  tueor  tuor,  sonare,  tonare, 
jüngere,  frangere),  kann  auch  lup-ercus  regelrecht  aus  lupus 
und  -arcus  neben  arceo  gebildet  sein.  Ein  genaues  .Ana- 
logon gewährt  raulti-vid  us  neben  video.  Die  Schwächung 
des  e aus  a entspricht  der  entschiedenen  Vorliebe  des  latei- 
nischen r für  diesen  Laut.  So  gut  mithin  die  Uebersetzung 
von  luperci  durch  Wolfe abwehrer  aus  sprachlichen 
Gründen  sich  rechtfertigen  liesso,  so  wenig  passend  erscheint 
sie,  wenn  man  den  Ritus  der  Luperealien  mit  der  Fackel 
sachlicher  Kritik  beleuchtet.  Denn'W  olfsabwehrer’  konnten 
die  Umläufer  doch  nur  in  dem  Falle  sich  nennen,  wenn  ihre 
Begehung  ausschliesslich  oder  ganz  vorwiegend  einen  pasto- 
ralen  Zweck,  das  Gedeihen  der  Heerden  u.  s.  w.  verfolgte. 
Nichts  aber  davon  ist  bemerkbar;  Menschen  werden  ge- 
schlagen, nicht  Thiere,  die  Aecker  sollen  fruchtbar  werden; 
und  wenn  wir  auch  etwa  annehmen  dürfen,  dass  in  älterer 
Zeit  neben  Menschen  und  Pflanzen  die  Heerde  als  Object 
der  Ileilswirkungen  nicht  vergessen  ward,  so  stand  dieselbe 
doch  auch  damals  nicht  in  vorderster  Reihe;  denn  um  die 
Mauern  der  ältesten  palatinischen  Stadt,  um  den 
Wohnsitz  der  Menschen,  nicht  um  die  Grenzen  der  Vieh- 
weide und  der  Saatäcker  geschah  der  scgenheischende  Umzug. 
Zwar  Hartung  vermuthet,  dass  die  Luperci.  als  die  palatinischo  ‘ 
Stadt  noch  klein  war,  ins  Freie  hinaus  zu  den  Heerden  und 
ihren  Hütern  gelaufen  seien,  und  führt  dafür  öfters  Varros 
Worte,  die  Stadt  sei  von  Menschen  h eerd  en  (gregibus 
humanis)  umstellt  (o.  S.  81),  sodann  die  Sage  an,  dass 
Romulus  und  Remus  den  Brauch  zum  Andenken  an  eine 
Errettung  ihrer  Heerden  aus  Räuberhänden  gestiftet  (o.  S. 
75).  Aber  ersterer  Grund  ist  völlig  nichtig,  und  auch  die 
Errettung  der  Heerde  fliesst  aus  der  älteren  Gestalt  der 
Sage  vom  Romulus.  wie  Fabius  Pictor  sie  kennt  (o  S.  76), 
welche  durch  ihre  Uebereinstinimung  mit  der  Geschichte  des 
Cyrus  als  mythisch,  nicht  ätiologisch  sich  erweist,  Glpich- 


Digitized  by  Google 


DIE  LUPEBCALIEN. 


89 


wohl  dürfte  auch  so  noch  gefragt  worden,  ob  nicht  etwa  die 
Abwehr  von  Wölfen  in  figürlichem  Sinne,  das  heisst  von 
bösen  Dämonen,  die  Krankheit  und  Misswachs  verursachen, 
gemeint  sei.  Die  Spuren  einer  diese  Auffassung  begünstigenden 
Anschauung,  welche  als  Kehrseite  derjenigen  von  den  Hirpi 
Sorani'  sehr  wohl  möglich  wäre,  sind  indessen  sehr  schwach*, 
und  schon  die  Anknüpfung  der  Sage  von  den  Kindern  liomulus 
und  Remus  und  der  säugenden  Wölfin  an  das  Lupercal 
spricht  wenigstens  dafür,  dass  das  noch  lebendige  Sprach- 
gefühl einer  ziemlich  frühen  Zeit  von  der  Zusammensetzung 
des  Wortes  luperci  aus  lupus  und  arceo  nichts  wissen  wollte. 

’ Vprftl.  das.s  der  Werwolf  im  Kornfeld  drin  »itzt,  nach  anderen 
in  einem  solchen  keine  Macht  Ober  den  Menschen  hat  u.  s.  w.  Roggen- 
wolf* 44. 

* Im  römischen  Hochzeitsbrauch  be.strich  die  Neuvormühlto 
Schwelle  und  Thürpfosten  mit  Wolfsfett,  lianiit  die  Geister  der  Un- 
fruchtbarkeit nicht  Einlass  fänden,  *no  quid  mali  medicamenti  in- 
ferretur’,  Masurius  bei  Plin.  H.  N.  XXVIII  0,  37.  Vergl.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  IV  4Ö8.  Auch  der  Rachen  diente  gegen  llezauberung.  ‘Veneficiis 
rostruin  lupi  resistero  inveteratum  aiunt,  ob  idque  villnrum  portis, 
praofigunt.’  Plin.  H.  N.  XXVIII  10,  44.  Das  muss  vielloioht  so  auf- 
gefasst  werden  wie  das  folgende  von  Plinius  empfohlene  zauberische 
Abwchrmittel,  als  ein  Vertreiben  des  .lehnlichen  durch  das  Achnliche. 
Plin.  H.  N.  XXVIII  20,  81;  Lupos  in  agrum  non  accedere,  si  capti 
unius  pedibus  infractis  cultroquo  adacto  paulatim  sanguis  circa 
fines  agri  spnrgatur  atque  ipse  defodiatur  in  eo  loco,  ex  quo  coeperit 
trahi.  Die  Seele  des  vergrabenen  Wolfs  scheucht  andere  Wölfe  zurück, 
wenn  eie  etwa  auf  den  mit  dessen  Blut  umschriebenen  Aeckern  arbeitende 
Hausthicru  anfallen  wollen.  Anders  in  dem  von  Plinius  ebds.  angeführten 
Zauber:  'Aut  si  vomerem,  quo  primus  suleiis  eo  anno  in  agro  ductus  sit, 
oxeussum  aratro  focue  lamm,  quo  familia  convonit,  absumat ; ac  lupum  nulli 
animuli  nociturum  in  eo  loco  quam  diu  id  fiat.’  liier  soll  die  im  Feuer 
des  Earenaltars  roth^tlühende  Pflugschaar  an  jeder  Stelle  der  gezogenen 
Furche  den  darüber  schroitonden  Wolf  verbrennen,  ln  diesen  von 
Plinius  erwähnten  Beispielen  ist  aber  nur  vom  wirklichen  Wolfe  die 
Rede;  und  aus  verwandten,  doch  nicht  ganz  zutreffenden  Analogien, 
wie  diese,  dass  bei  Viehseuchen  der  nordouropäische  Bauer  ein  Stück 
(Kuh,  Schaf,  Schwein  oder  Pferd)  von  der  Art  der  krankgewordonen 
Thier e auf  der  Dorfgrenze  vergräbt  oder  mit  einem  solchen  Thiero 
eine  Furche  um»  Dorf  zieht,  damit  der  in  gleicher  Thiergestalt  gedachte 
Krankheitsgeist  nicht  hcreinkomme,  ist  es  keineswegs  erlaubt,  die  Tliat- 
sacbe  zu  schlicssen,  dass  die  Römer  die  Krankheit»-  und  MisBwachs- 
geister  in  Wolfgestalt  gedacht  hätten. 
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Unter  diesen  Umständen  glaube  ich  die  von  Schwegler  R.  0. 
I 3G1  empfohlene  Deutung  'lupercus,  Wolfsboek'  vorzielien 
zu  sollen,  da  dieselbe  sprachlichen  wie  sachlichen  .Anforde- 
rungen gleichmässig  sich  zu  fügen  scheint.'  Lup-erci  gilt 
mir  demnach  entweder  als  Dvandvacompositum  lupi-erci  d.  i. 
lupi  hirci  ‘Wölfe  und  Böcke'  oder  als  Karmadliiiraya  lupI-crci 
‘Wolfsböcke’  (vergl.  ‘Werwolf,  h-xny!)oin7inc).  .-Aohnlicli  sind 
die  Bildungen  su-ove-taur-ilia,  opi-cons-ivia,  welchen  laip-erc- 
-alia,  der  Name  des  Festes,  ziemlich  genau  entspricht.  Lat. 
hi  reu  s Bock,  sabin.  firciis,  lebte  in  der  römischen  liingua 
rustica  in  der  dialectischen  Form  ircus,^  geradeso  wie  lat. 
arena,  harena  sab.  fasena;  oedus  aedus,  hoedus,  haedus, 
faedus,  sab.  fedus;  ariolus,  hariolus.  fariolus;  olus,  helus  und 
holus,  folus;  ordeum,  hordeum,  fordeum;  eres,  heres;  erus, 
herus  neben  einander  stehen.*  Die  indogerm.  Grundform  lautete 
bharka  oder  gharka,  die  altlateinisehe  hercus  (vergl.  herha 
neben  fibra,  herus  neben  hira),  woraus  schon  frühe  ercus 
durch  Verflüchtigung  des  .-Anlauts  entstehen  mochte.  Lupi-erci 
aber  musste  durch  Elision  des  ersten  Vocals  zu  luperci  werden, 
wie  magnianimus,  unianimis  zu  magnanimus,  unanimis.  Oder 
falls  die  Schwächung  des  rauhen  h in  den  Spiritus  lenis 
für  die  Entstehungszeit  der  Luperealien  noch  nicht  annehm- 
bar sein  sollte,  so  kann  die  Zusammenziehung  von  lupi-herci 
zu  lup-erci  gegenüber  Beispielen  wie  ne-hilum  (ne-filum) 
= nihil,  nil,  ne-hemo  = nemo,  iliimus  (ifimus)  = imus, 
prao-hibeo  = praebeo.  pre-hendo  = prendo  schwerlich  einem 
Bedenken  unterliegen.  Wenn  diese  Etymologie  richtig  ist, 
so  müssen  die  Luperci  die  Bedeutung  von  Böcken  und 
Wölfen  irgendwie  in  sich  vereinigt  haben. 

' [Vprgl.  H.  Jordan,  krif.  lieitrR.  lli-1.  Anm.  d.  llrgb.] 

* Quinetil.  Institut.  I 5,  19:  Apud  nos  polest  qnaeri,  an  in  soripto 
sit  vitiiim,  si  h littera  cst,  non  nota.  (!uiu.s  qiiidem  ratio  mutata  cum 
temporibus  est  saopius;  parcissiinc  ea  v etc  res  usi  ctinm  in  voealibus, 
cum  aedos  ircosque  dieebant.  Aus  Hirqoitali,  irquitalli,  r^yCorrtf, 
pucri  primum  ad  virilitatem  accedentes  (Consor.  do  dio  nat.  14,7.  Paul. 
Diae.  101.  105)  lassen  sich  die  beiden  Formen  irquusun<l  birquus 
Bock  entnehmen. 

’ Corssen,  Ausspr.  I.  Lpzg.  185S  S.  47.  .\scoli  in  Zs.  f.  rgl. 
8pr.  XVII  338  ff.,  349  ff 
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§ 3.  HER  ÜMf-  U’F  OKR  nÖC'KE. 

Vom  gemeinen  Volke  wurden  sie  geradezu  als  Böcke, 
er  epp  i bezeichnet.'  Es  liegt  freilich  die  Vermuthung  nahe, 
diese  Benennung  sei  lediglich  eine  spottweise  Metonymie  für 
die  Bekleidung  mit  dem  Ziegenfellschurz  gewesen,  und 
letzterer  nichts  anderes  als  die  uralte  Tracht  der  Lanilsleutc 
in  der  römischen  Campagna.  Wer  wüsste  nicht,  dass  noch 
heute  etwa  vom  oberen  Tiber  zwischen  Terni  und  Civita 
Castellana  bis  zum  Abfall  der  Volskerberge  und  dem  Liris 
bei  Hirten  und  Bauern  ganz  allgemein  Felle  von  Zicklein 
schurzartig,  also  nur  vorn,  anstatt  der  Hosen,  die  beiden 
Beine  bedecken?  Reicht  dieser  Anzug  bis  in  die  altrömische 
Zeit  hinauf?  Wäre  die  Bedeutung  Wolfsabwehrer  doch  die 
richtige,  und  hätten  die  Luperci  aus  sacralem  Interesse  eben 
nur  archaistisch  die  Kleidung  von  Hirten  in  dem  stabil  ge- 
wordenen Brauche  der  Urzeit  beibehalten  ? Die  Möglichkeit 
einer  bejahenden  Antwort  auf  diese  Fragen  ist  nicht  abzu- 
leugnen. Doch  entscheidet  für  mich  dio  nachstehende  Er- 
wägung zu  Gunsten  des  Gegentheils.  Zwar  wird  mehrfach 
von  den  Alten  auf  den/  hirtenmässigen  Charakter  der  ganzen 
Luperealienfeier  angespielt  (Becker-Marquardt  IV  -102.  Anm. 
2741),  nicht  aber  die  Tracht  der  Luperci  als  diejenige  der 
Bauern  bezeichnet,  und  selbst,  wenn  es  nur  zufällig  sein 
sollte,  dass  die  auf  antiken  Denkmälern  dargestellte  Klefdung 
römischer  Bauern  (VV'eiss  Kostümkunde  II  1011.  Fig.  420. 
421)  weder  mit  der  oben  beschriebenen  heutigen  Bauern- 
tracht noch  mit  dem  die  Scham  umgürtenden  Schurzfell  der 
Luperci  übereinkommt,-  so  hätte  das  Aussehen  der  letzteren, 
wenn  es  einfach  dasjenige  der  häufig  genug  die  Stadt  be- 
suchenden liandleute  copirte,  zu  alltäglich  erscheinen  müssen, 
um  zu  verwunderndem  Witze  zu  reizen.  Auch  würden 


' I’aul.  Diao.  57:  Cropi>os,  id  e*t  luporoos,  dioobnnt  n 

cropitii  pellicularum,  q.iom  faeiuiit  »erberantos.  Verffl.  ebds.  48: 
Caprao  dictor,  quod  omno  virgultuin  carpant,  sive  a crepitu  crurum. 
Unde  ot  cropas  oas  prisci  dixorunt. 

’ Doch  atimmt  der  nebriaarligo  Umwurf  Fig.  420  (Mioali  Monum.  d. 
antioh.  pop.  ital.  CKIV)  zum  amiculum  Jiinonis  o.  S.  85. 
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dann  nicht  die  bekleidenden  Bocksfelle  von  den  soeben  zum 
Opfer  geschlachteten  Thieren  hergenomnien  sein.  Offenbar 
verräth  dieser  Umstand  die  Absicht,  eine  religiöse  Idee  auf 
symbolische  Weise  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Zunächst 
wird  die  Ueberlegung  durch  einen  griechischen  Brauch  ge- 
fesselt, bei  welchem,  ebenfalls  an  einem  jährlichen  Naturfest, 
zur  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  in  Procession  daher- 
ziehenden jungen  Männer  mit  den  zottigen  Pliessen  frisch- 
geschlacliteter  Schafe  umgürtet  waren.  Dicaearch  (Müller 
Frgm.  hist,  graec.  II  262):  'Eix'  nxpnc  df  r^c  tnv  ngovc 

xonvf^g  aTnjXainv  tan  rn  xaXoL\ufi'or  Xngt'iviny,  xui  Jtnc  nxnuov 
Itgöy,  t(f>'  0 xurd  xi:vog  dvnToXrjy  xara  rd  nxitatnrarav 
xnvfta  dxajiuiyovai  näv  nokinüy  ol  tni^aytaruroi  xai  rtug 
rjXixiatg  äxiidgnvrtg,  iniXt/d-tvTtg  tnl  tov  hgHtig,  ivfCcia/nxoi 
x(ö6tn  rgt'nnxa  xniyri.  Ueber  die  Anschauungen,  aus  welchen 
dieser  Brauch  hervorging,  sind  wir  des  Näheren  nicht 
unterrichtet.  Wenn  aber  Welcher  und  Preller’  mit  Recht 
denselben  dem  Cultus  des  Hermes  xgiocfiogng  zu  Tanagra  in 
Boeotien  vergleichen,  bei  welchem  behufs  Fernhaltung  der 
Pest  der  schönste  Ephebe  auf  seiner  Schulter  ein  Bocklaram 
um  die  Stadt  trug,-  so  erhellt,  dass  jene  in  die  frischen 
Felle  gehüllten  Männer  Widder  vertraten,  also  selbst 
Schafböcke  darstellen  sollten.  Wie  sie  nun  so  ihrerseits  den 
Lupi  Sorani  zur  Seite  treten,  erinnert  der  Ephebe  von 
Tanagra  an  viele  deutsche  und  französische  Darstellungen 
des  Getreidedämons  (Roggenschwein  u.  s.  w’.),  worin  dieses 
mythische  Wesen  in  der  Weise  vergegenwärtigt  wird,  dass 
man  dem  Binder  oder  Drescher  des  Letzten  die  es  abbildende 
Kornpuppe  auf  den  Rücken  bindet.  Die  thicrgestaltigc 
Kornpuppe  und  der  sie  auf  dem  Rücken  tragende  Mensch 
z u sa  m me n stellen  hier  den  theriomorphischen  Getreidegeist 
mit  menschenähnlichem  Bewusstsein  dar  (vergl.  BK.  6121.  So 
mochten  auch  im  Brauche  von  Tanagra  Lamm  und  Bursche 

* Preller  Gr.  Myth,  I*  322.  WoIcker  Gr.  üottorleliro  I 20'.(, 
vergl.  II  4;18. 

’ l'ikusan.  IK  22,  2.  Uns  uiiverstamleno  ältere  Naturfeat  wird 
man  erat  später  an  Jen  guten  Hirten  Hermen  (Weleker  II  438)  ge- 
knüpft haben. 


Digitized  by  Google 


DIE  LUPERCALIEN. 


93 


gemeinsam  einen  Begriff  ausdrücken , ein  dämonisclies 
Wesen  mit  Thiergestalt  und  Menschonbcwusstsein  vergegen- 
wärtigen. Ganz  ähnlich  beweist  jene  der  Juno  in  den  Mund 
gelegte  Mahnung  Ttalidas  inatres  sacer  hircus  inito’ 
(o.  8.  85),  offenbar  eine  alte  Formel,  in  Verbindung  mit  der 
Notiz  über  den  Glauben  an  einen  Gott  Inuus'  oder  Lupercus 
nnd  die  Darstellung  des  letzteren  in  einem  Cultbild,  dass 
man  das  befruchtende  Rietnenschlagon,  ja  die  ganze  Action 
der  Luperci,  als  die  dramatische  Vergegenwärtigung  der  That 
eines  dämonischen  Bockes  oder  vielmehr  eines  bocksgestaltigen 
Gottes,  bezw.  einer  Schaar  bocksartiger  Geister  botraclitete, 
deren  Repräsentanten  die  Umläufer  seien.  Selbst  dann,  wenn 
dieser  Dämon  oder  Gott  nichts  anderes  wäre  als  eine  jener 
in  der  römischen  Religion  so  beliebten  Personificationen  einer 
bedeutungsvollen  Handlung,  eine  Vergöttlichung  des  be- 
fruchtenden Ricmenschlagens , so  wird  durch  sein  Dasein 
immerhin  soviel  bewiesen,  dass  die  Beneunung  creppi  die 
Luperci  als  Repräsentanten  eines  oder  mehrerer  bocksgo- 
staltiger  Dämonen  bezeichnen  sollte. 

Es  lässt  sich  aber  — so  scheint  mir  — nacli- 
weisen,  dass  die  Auffassung  der  Luperci  als  creppi  auf 
Ileberlieferung  beruhen  und  mindestens  bis  in  das  sechste 
Jahrhundert  der  Stadt,  ja  bis  in  die  Entstehungszeit 
der  Luperealien  zurückreichen  müsse.  Seit  dem  Auftreten 
einer  römischen  Geschichtsschreibung  begegnen  wir  der  Er- 
zählung, der  Aboriginerkönig  Faunns,  der  Sohn  des  Mars, 
habe  einer  vom  .\rkadier  Evander  geführten  griechischen 

' Liv.  I 5:  Jam  tum  in  Palatino  monte  Lupercal  lioo  fuiaso  ludicrum 
forunt.  Ibi  Evanilrum  — aulomiie  adlatuiii  exAreudia  iiistituisae,  ut  iiudi 
iiiverißa  Lycapum  Pana  venoranlea  per  lusum  atquo  lasciviani  currersnt, 
quem  Romani  d a i n d e to  c a t o r un  f I n u um.  lustiii.  hist.  XEIII  1 : 
Post  liLinc  tiTlio  loco  rc^nasse  Faunum  ferunt,  sub  quo  Euander  ab 
Arcadiao  urbe  Pallanteo  in  Italiani  cum  medioeri  turba  populariuni  venit; 
Olli  Faunus  ot  u^ros  et  montoin,  quem  ille  poatea  Palatiuni  appclluvit, 
benigiio  assignavit.  In  liiiius  (Palatini)  radicibus  templum  Lycaeo,  quem 
Oraeci  Pana,  Romani  Lupercum  appellant,  coiistituit;  ipsiini 
Oei  aimulacrum  nudum  caprina  pelle  amictum  est,  quo 
habitu  nunc  Romae  Lupercalibua  decurritur.  Die  Statue 
hices  also  Lupercus. 
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Colonie  den  palatinischen  Berg  zur  Ansiedelung  überwiesen. 
Derselbe  legte  darauf  eine  kleine  Stadt  an,  eriichtete  daselbst 
den  Altar  eines  einheimischen  Gottes,  des  Pan  Lycaeus  an 
der  Stätte  des  davon  sogenannten  Lupercal  und  führte  naeh 
dem  Vorbilde  seiner  Hcimath  die  gottesdienstliche  Begehung 
der  Lupercalien  ein.'  Man  hat  längst  erkannt,  dass  E\ ander 
nur  eine  griechische  Uebersetzung  des  lateinischen  Faunus 
und  die  Erzählung  nichts  anderes  als  eine  der  zahlreichen 
historischen  Combiuationen  war,  einfach  entstanden  aus  der 
Ueberzeugung , der  Lupercalienbraucli  müsse  griechischen 
Ursprungs  sein,  weil  der  arkadische  Cult  der  Lykaia  in 
der  Nähe  eines  Ileiligthuins  des  Pan  dasselbe  zu  sein  schien.- 
Es  liesse  sich  denken,  dass  dem  unkritischen  Eifer  des  ersten 
Urhebers  dieser  Coinbination  die  blosse  Aehnlichkeit  der  Namen 
^Ivmin  und  Luporcalia  und  das  den  Kunstdarstellungen  des 
Pan  ähnliche  Aussehen  der  Luperci  als  Verglcichspuncte  ge- 
nügt hätten,  um  darauf  den  Schluss  zu  gründen  ‘das  Fest 
ist  eine  Begehung  zu  Ehren  Pans  und  zwar  des  Pan  Lycaeus.’ 
Die  Angabe  Ovids,  dass  die  Feier  dem  Faunus  geweiht  sei,® 
würde  dann  eine  nur  gelehrte  Uebersetzung  des  durch  blosse 
Conjectur  hereingebrachten  griechischen  Gottes  ins  Römische 
sein;  Jupiter,  dessen  Flamen  dem  Opfer  assistirte,  wäre  viel- 
leicht der  svahre  Eigner  der  Sacra,  und  Juno,  seine  Gattin, 
— was  wir  o.  S.  86  abwiesen  — mit  Recht  als  Anthoil- 
haberin  au  denselben  genannt.  Das  ist  nun  aber  nicht  der 
Fall;  Faunus  war  wirklich  der  Gott,  welchem  zu  Ehren  die 
Begehung  angestellt  wurde.  Denn  der  Umstand,  dass  man 
die  Einfülirnng  des  Cults  dem  Evander  (d.  i.  der  gütige, 
also  Faunus,  nicht  Pan)  zusclirieb,  dass  man  Faunus 
zum  Verleiher  d.  i.  ursprünglichen  Eigenthümer  des  Grund 
und  Bodens  der  Festfeier  machte,  beweist  unumstösslich  das 

' Dionys.  I 31.  32.  L.  Cincius  .\liniontus  (210  v.  Chr.)  und 
Cassius  Hcminn  (I4fi  v.  Clir.)  spraeticn  sich  so  über  den  Ursprung  der 
LiipcrtMÜen  nus  naoli  Servius  zu  Verg.  Georg.  I 10,  vergl.  Merkel  Üv. 
Fast.  S.  CCII. 

2 Sehwpglcr  I 351.  351  ff. 

3 Vergl.  Ov.  Fast.  V 101:  Semicaper,  coleris  cinctutis , Faune, 
Luporeis.  II  208:  Faiini  saera  bieornis  euiit.  II  361  ; Cornipedi  Fauno 
caesu  de  inore  eapella. 
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thatsächliche  Vorhandensein  der  Beziehungen  des  Faunus  zum 
Brauclie  bereits  vor  der  Epoche,  in  welcher  die  Neigung  zur 
Herleitung  römischer  Institute  aus  Hellas  erwachte.  Auch 
lässt  sich  noch  deutlich  die  Keihenfolgc  der  Entwickelungs- 
momente der  landläufigen  Tradition  erkennen.  Zuerst  schrieb 
man  dem  Faunus  selbst  die  Stiftung  seines  Cultus  zu  nach 
einem  gewöhnlichen  psychologischen  Hergang,  wie  Hercules 
die  Verehrung  dieser  Gottheit  an  der  Ara  )[axima,  Demeter 
die  Weihen  in  Eleusis,  Jahve  den  mosaischen  Gottesdienst 
cingeführt  haben  sollte.  Die  Identificirung  der  Luperealien 
mit  den  Lycäcn  führte  zur  Herleitung  des  Cults  aus  Griechen- 
land und  zur  Umtaufe  des  Faunus  in  Evander;  da  aber 
Faunus  fortdauernd  im  lebendigen  Gottesdienst  der  Luper- 
ealien genannt  wurde,  trat  euhenieristischo  Umwandlung  des- 
selben in  einen  vergötterten  Aboriginerkönig  und  Urheber 
der  Schenkung  des  Lupercal  an  Evander  ein.  Dem  Faunus 
also  war  der  Cult  gehörig,  ihm  eignete  der  Altar  in  der 
Grotte;  das  Fest  des  Faunus  in  insula,  zwei  Tage  vor 
den  Luperealien,  an  den  Idus ' bewährt,  dass  ihm  zu 
diesem  Zeitpuuet  eine  Feier  gebührte,  während  der  dem 
Jupiter  und  der  Juno  Sospita  gewidmete  Gottesdienst  schon 
an  den  Kalenden  des  Februar  stattgefunden  hatte ein 
neuer  Grund  zu  dem  Urtheile,  dass  die  ihrem  Ursprünge 
nach  grundverschiedene  Juno  nur  durch  gelehrte  Conjectur 
mit  den  Luperealien  in  Verbindung  gebracht,  oder,  falls  sie 
wirklich  neben  Jupiter  daran  Antheil  hatte,  erst  spät  und 
nachträglich  wegen  Aehnlichkeit  gewisser  mit  ihrem  Cult 
verknüpfter  Ideen  und  Symbole  da  hineingezogen  sei.  Nun- 
mehr werden  wir  auch  über  das  Lupercus  genannte  und  wie 
die  Luperci  gekleidete  Götterbild  im  Lupercal  urtheilen 
müssen,  dass  es  den  Faunus  darstcllte,  sei  es  als  luporum 
exactor  wie  Silvanus,  oder  als  das  göttliche  Urbild 
der  Luperci,  den  Lupercus  nur'  Erstere  Deutung 

hat  dieselben  Gründe  gegen  sich,  welche  uns  verwehren 
wollten,  die  Luperci  als  Wolfsabwehrer  zu  fassen ; wäre  die 
o.  S.  88  abgewiesene  Etymologie  aus  lupus  und  arceo  in 

' Oy'  Fast.  II  103. 

* Ov.  Fast.  II  35.  I’raller  Rüin,  Mylli.  2-17. 
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dieser  neuen  Modification , dass  der  Name  Luperci  vorn 
Lupercus,  dem  wolfabtreibefcden  Gotte,  ausgelie,  dennoch  an- 
zunehmen, so  würden  die  ersteren  unmittelbar  als  Verviel- 
fältigungen des  Faunus,  als  Nachahmer  der  mythischen  Fauui 
sich  kundgeben.  Ist  dagegen  Lupercus  die  auf  Faunus  und 
sein  Cultbild  vermuthlich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
seit  dem  Aufkommen  der  euliemeristischen  Deutung  der 
Cultstiftung,  als  Beiname  übertragene  l’ersonifieation  des 
Luperkenumlaufs  (o.  S.  90),  so  bleibt  auch  dann  noch  der 
Sache  nach  im  wesentlichen  dasselbe  Verhältniss  bestehen, 
und  das  Ergebniss  steht  fest:  vor  dem  Eintritt  der 
gelehrten  Epoche,  in  noch  rein  nationaler  Zeit 
galten  die  Luperci  als  Fauni,  sie  sollten  der 
gläubigen  V o 1 ks gern  e i n d e a n th  ropopa  t hisch  e 
bocksgestaltige  Dämonen  in  leiblicher  Versinn- 
lichung  vorführen.  Die  Benennung  creppi  rückt  mit 
Wahrscheinlichkeit  in  höheres  Alterthum  hinauf  und  erhält 
eine  tiefere  Bedeutung. 

Durch  einige  Züge  des  Luperealienbrauches  selbst  ge- 
winnen diese  Schlussfolgerungen,  wie  es  scheint,  nicht  allein 
Bestätigung,  sondern  auch  den  Stempel  der  bis  in  die  An- 
fänge des  Cultus  hinaufreichenden  Ursprünglichkeit.  Mit 
dem  vom  Blute  der  Böcke,  aus  deren  Haut  die  Umhüllung 
und  die  Peitschen  der  Luperci  geschnitten  wurden,  gerötheten 
Schlachtmesser  berührte  man  den  beiden  edoln  Jünglingen, 
welche  die  Anführer  des  Luperkenzuges  bildeten,  die  Stirne, 
wischte  sofort  das  Blut  mit  in  Milch  getauchter  Wolle 
wieder  ab,  worauf  die  Jünglinge  lachen  mussten  und  min 
wohl  als  Luperci  z«r  tso/ijv  in  die  Bocksfelle  eingekleidet 
wurden  (o.  S.  75).  Welchen  Sinn  hatte  diese  auHallende 
Ceremonie?  Die  älteren  Forscher  haben  fast  einstimmig  die 
Berührung  der  Stirne  mit  dem  blutigen  Messer  als  Ueber- 
bleibsel  eines  ehemaligen  Menschenopfers  aufgefasst ',  und  in 
der  That  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dass  dieser  Ritus  sym- 
bolisch andeuten  sollte,  auch  die  beiden  Jünglinge  müsstmi 

' Böliigei  kl.  S.-lir.  I 15:1.  ScIiwcbIit  I iitU}.  Bocker • Mnrquanll 
IV  405. 
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eigentlich  geschlachtet  werden.  Damit  aber  erklärt  sich  noch 
nicht,  warum  das  Messer  vorher  in  ISocksblut  getaucht 
war,  warum  nicht  eine  einfache  Stirnritzung  genügte.  Fragen 
wir  einmal  bei  ähnlichen  Gebräuchen  anderer  Volker  au. 
Wenn  bei  den  Yorubas  ein  Tliier  für  einen  Kranken  geopfert 
wird,  sprengt  der  Piiester  das  Blut  an  die  Wand  und  be- 
streicht damit  die  Stirn  des  Patienten,  in  der  Meinung, 
auf  diese  Weise  das  Leben  des  Opfert  hier  es  auf  ihn 
zu  übertragen.'  ln  Griechenland  bestand  eine  uralte  und 
rohe  Weise  einen  Meuchelmord  zu  sühnen  (^t^iXäaxfaifut  r/yV 
<5oXo(fjonav)  darin,  dass  der  Mörder  dem  Eimordeten  die  zer- 
stückten  Glieder  unter  die  Achseln  legte,  dessen  Blut  kostete 
und  ausspie  und  endlich  das  blutige  Schwert  am 
Haupte  d es  Erschlagen en  abstrich."'^  Folgen  wir  der 
einen  oder  der  andern  Analogie,  so  scheint  jedesmal  eine 
ideelle  Identität  der  getödteten  Böcke  und  der  mit  dem 
blutigen  Messer  bestrichenen  Jünglinge  angezeigt;  im  einen 
Falle  wäre  durch  die  Ceremonie  ausgesprochen,  dass  das  in 
den  Böcken  waltende  Numen  auf  sie  übertragen  werde,  den 
gleichen  Gedanken  verkörpert  die  Umschürzung  mit  den 
Häuten  der  eben  getödteten  Thicro;  im  andern  wäre  ebenfalls 
ausgedrückt,  dass  sie  und  die  Böcke  eins  seien ; mit  letzteren 
gelten  auch  sie  als  getödtet  und  die  Mörder  wischen  nun  an 
ihrer,  als  der  eigentlich  Gemordeten  Stirn  die  blutige  Waffe 
ab,  um  sich  von  der  Schuld  und  ihren  Folgen  zu  reinigen. 

Wie  verträgt  sich  damit  die  Auffassung  der  Luperci  als 
Faune?  Was  hatte  die  Abwiscliung  des  Blutes  mit  Milch 
zu  bedeuten?  Diese  Fragen  scheinen  sich  zur  Zufriedenheit 
zu  lösen,  sobald  man  den  folgenden  Gedankeuzusammenhang 
gelten  lässt. 

Die  in  Bocksfellc  gekleideten  Luperci  stellten  Faune 
d.  h.  nach  AWF.  200  Vegetatiousböcko  dar  und  zwar  die  in  die  ' 
Natur  einziehenden  Wachsthumsgenien  des  nach  der  Winter- 

* UüfTinann  bei  Bastian  Beitr.  z.  vergl.  Psychologie  18l58 

8.  96. 

^ Schol.  Apoll.  Rhoil.  IV  478.  Hermann  Oottesd.  Altertli. 

§ 23,  23. 

yr.  I.I.  7 
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zeit  zu  neuem  Leben  erwachten  Frühlings,  geradeso  wie 
der  Julbock  und  die  Uabergeiss  zu  Weihnachten  und  die 
Habergeiss  zu  Fastnacht.  Wie  nun,  wenn  man  im  ältesten 
Italien,  wie  es  zuweilen  im  Norden  geschah  (AWF.  197),  den 
Vegetationsbock  bei  der  Ernte  oder  durch  den  Winter  ge- 
tödtet  sich  vorstellte?  Dann  musste  der  im  Frühling  wieder 
einziehende  Dämon  als  der  zu  neuem  Leben  auferstandene, 
wiedergeborene  aufgefasst  werden,  geradeso  wie  beim  Drcsch- 
fest  der  Huphonien  (o.  S.  69)  der  Tödtung  des  Stieres  die 
Darstellung  seiner  Wiederbelebung  folgte.  War  dies  der 
Fall,  so  blieb  der  noch  unbeholfenen  Darstellungskunst 
schwerlich  ein  anderes  Mittel  diesen  Gedanken  zu  versinn- 
lichen, als  indem  man  zuvor  den  Tod  und  dann  das  Wieder- 
aufleben des  Bockes  sichtbar  werden  Hess.  Wir  vermutheten 
AWF.  197,  dass  dies  der  Grund  war.  weshalb  im  Julspiele 
der  Julbock  erst  todt  zur  Erde  fällt  und  nachher  wieder  auf- 
springt. liier  offenbart  sich  uns  nun  der  Grund,  weshalb 
die  Schlachtung  der  Böcke  und  die  Blutbenetzung  der  Luperci 
der  Einkleidung  derselben  in  die  frischen  Bockshäute  und 
ihrem  Umlaufe  voranging. 

Der  altrömische  Ritus  der  Luperealien  begnügte  sich 
nicht  mit  einem  blossen  auf  die  Erde  Fallen  zum  Ausdruck  des 
vorhergangeneu  Ersterbens  des  Vegetationsdämons,  sondern 
bezeichnete  dieses  durch  die  Doppelccremonie  der  wirklichen 
Tödtung  der  Böcke  und  der  symbolischen  der  beiden  Jüng- 
linge. Die  Vegetationsböcke  (Fauni)  dachte  man  sich  ja  als 
anthropopathischc  Geister.  Deshalb  waren  sie  im  Luperken- 
umlauf  als  Werböcke  (ryoyarttjiwno«)  durch  Bekleidung  des 
menschlichen  Körpers  mit  der  noch  frischen  Bockshaut 
nachgebildet.  Für  den  Act  der  Tödtung,  dem  ein  Wieder- 
aufleben folgen  sollte,  musste  jedoch  diese  Art  der  Dar- 
stellung des  Werbocks  mit  einer  anderen  vertauscht  werden, 
welche  dem  antiken  Bewusstsein  ebenso  nahe  lag,  indem  man 
nämlich  den  einen  Begriff  durch  zwei  Figuren,  Bock  und 
Mensch,  ausdrückte.  Genau  so  wird  das  dem  Baume  in- 
wohnende Numen,  die  Dryade,  häufig  durch  eine  neben  dem 
Baume  stehende  Nymphe  gegeben,  genau  so  der  die  letzte 
Garbe  beseelende  Korngeist  (Kornmutter  u.  s.  w.)  bald  durch 
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Einbindung  eines  Menschen  in  die  letzte  Garbe,  bald  durch 
eine  neben  derselben  her  auf  dem  nämlichen  Saatlaken  zur 
Drescbdiele  getragene  Frau,  genau  so  endlich  auch  im  FrQhlings- 
brauch  der  Yegetationsdämon  durch  den  Maibaum  und  einen 
in  grünes  Laub  gehüllten  Mann  zugleich  vergegenwärtigt 
(vergl.  Bk,  605.  611.  612).  Die  Böcke  und  die  beiden  Jüng- 
linge repräsentiren  mithin  für  den  ersten  Theil  des  Luper- 
calienbrauchs  den  einen  Begriff  der  Wachsthumsböcke.  An 
den  Böcken  ward  die  Tödtung  wirklich  vollzogen , an  den 
Jünglingen  nur  symbolisch,  indem  sie  durch  Berührung  ihrer 
Stirn  mit  dem  blutigen  Messer  als  getödtet  und  gesühnt  be- 
zeichnet wurden.  Oder  vertrat  in  unserem  Brauche  die  Be- 
rührung mit  dem  nämlichen  Messer,  durch  das  die  Böcke  ge- 
fallen waren,  ganz  einfach  eine  frühere  Ritzung  der  Stirn 
(vergl.  0.  S.  79  den  Namen  Kaeso)  als  Andeutung  der 
Tödtung? 

So  blieb  es  nun  möglich,  dass  an  den  jungen  Leuten 
die  Wiedergeburt  zur  Anschauung  gebracht  werden  konnte. 
Ich  vermuthe,  dass  dies  durch  das  Abwischen  der  blutigen 
Stirn  mit  Milch,  der  ersten  Nahrung  des  Säuglings  sinn- 
bildlich angedeutet  worden  ist.  Diese  Auffassung  scheint 
nicht  wenig  durch  den  weiteren  Zug  unterstützt  zu  werden, 
dass  nach  der  Abwischung  die  zuvor  als  todt,  nun  als  wieder- 
auflebend gedachten  Jünglinge  lachen  mussten.  Der  Tod 
macht  ernst  und  stumm,  die  Manen  hiessen  daher  taciti, 
silentes,  die  Unterwelt  ‘Orcus  quietalis’  und  die  Ijaren- 
mutter  'Dea  Tacita,  Dea  Muta’. ' Die  nordeuropäisch c 
Sage  spricht  den  Todten,  auch  wenn  sie  Menschen  ihrer  Er- 
scheinung würdigen,  die  Fähigkeit  lachen  zu  können  ab, 
und  wer  eine  Geistererscheinung  gehabt  hat,  soll  nie  wieder 
lachen  können.  ‘De  resurgentibus  dicitur,  quod  ridere 
non  soleant’  (Caesarius  Heisterbac.  Dial.  I 32).  In  dem 
alten  Gedichte  von  Ulrich  von  Würtemberg  heisst  es  von 
der  geisterhaften  Frau,  die  ihm  erscheint; 

Der  ritter  sah  die  frau  an, 

Til  ser  er  zweifeln  bc);an, 


‘ Preller  Röni.  Myth.  454.  455.  450. 
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ob  ui  icht  Uohen  wolle, 
des  ei  nicht  tuen  wolte.  * 

'Die  Qeiater  in  Oesellschaft  der  Frau  Holda  im  Yenusberg 
dürfen  nicht  lachen.  Der  Wechselbalg  d.  i.  eine  Seele, 
die  nicht  in  volle  Menschennatur  eingedrungen  ist,  bleibt 
stumm;  gelingt  es  ihn  zum  Lachen  zu  bringen,  so  liegt  statt 
seiner  ein  vollgebildetes  Menschenkind  in  der  Wiege.  Lachen 
ist  also  ein  symbolischer  Zug  für  das  Eingehen  der  Seele 
in  menschliches  Wesen,  menschliche  Gestalt  und  Empßndung.'* 
Sofern  es  erlaubt  ist  hier  wie  in  so  vielen  anderen  Stücken 
der  Superstition  an  eine  Uebereinstimmung  des  altitalischen 
und  nordischen  Volksglaubens  zu  denken,  so  berechtigen 
diese  Worte,  welche  ich  im  Jahre  1858  niederschrieb,  hin- 
länglich zu  der  Behauptung,  dass  das  Lachen  der  beiden 
Jünglinge  als  das  Gegentheil  vom  Tode,  als  eine  Symbolik 
ihrer  Wiedergeburt  aufgefasst  werden  kann.  Nun  sind  sie 
wieder  auf  dem  Platze,  nun  mögen  sie  zur  Activitüt  aus- 
gerüstet ihren  segensreichen  Umlauf  beginnen. 

§ 4.  DER  UMLAUF  DER  WÖLFE. 

Wäre  somit  die  Benennung  der  Umläufer  als  Böcke 
gerechtfertigt,  so  bleibt  nun  übrig  unsere  Auffassung  des 
Namens  Luperci  als  Zusammenziehung  von  Lupi-herci  auch 
für  den  ersten  Compositionstheil  sachlich  zu  begründen.  Wir 
schliessen  uns  dabei  an  eine  Auseinandersetzung  Mommsens 
an.*  Das  servianische  Rom  war  die  Vereinigung  zweier 
selbständiger  Communen,  deren  eine  auf  dem  Quirinal  ihren 
Mittclpunct  hatte.  Bei  der  Verbindung  beider  flössen  ge- 
wisse sociale  Institute,  welche  in  jedem  dieser  Gemeinwesen 
gesondert  bestanden  hatten,  der  Art  zusammen,  dass  sie  sich 
anähnlichten  und  einem  neuen  gemeinsamen  Zwecke  dienten, 
dabei  aber  doch  noch  als  Theile  des  Ganzen  fortdauerten.  So 


' Schambach  ii.  Mflller  Nieder«.  Sag.  S 380. 
s Mannhardt  Gorni.  Mythen  S.  301).  Vergl.  S.  27(5.  278.  271). 
280.  282.  303.  314. 

’ Röm.  Oosoh.  ♦ I 53. 
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gab  es  im  späteren  Rom  zwei  Collegien  der  Salier,  eines  der  pala- 
tinischen,  eines  der  collinischen  (quirinalischen)  Altstadt  ange- 
hörig. Nicht  anders  verhielt  es  sich,  sagt  Mommsen,  mit  den  Ge- 
nossenschaften der  Wölfe  (so  übersetzt  er  Luperci).  Neben  den 
quinctischon  Wölfen  vom  Palatin  hat  es  eine  fabische  Wolfsgildo 
gegeben,  welche  ihr  Heiligthum  wahrscheinlich  auf  dem  Quirinal 
gehabt  hat.  Denn  dort  brachten  sie  noch  in  später  Zeit  ihr 
Oeschlechtsopfer  (solemne  Fabiao  gentis  in  colle  Quirinali) 
dar. ' Folgen  wir  dieser  Spur,  so  hätte  bei  den  Bergrömern 
des  Palatin  wie  bei  den  Hügelrömern  des  Quirinal  für  sich 
ira  wesentlichen  derselbe  Frühlingsbrauch  bestanden,  dessen 
Begehung  dort  den  Quinctiern,  hier  den  Fabiern  oblag.  Bei 
oder  nach  Vereinigung  beider  Städte  wurden  beide  Culte  zu 
einem  einzigen  an  dem  nämlichen  Orte  gefeierten  verschmolzen ; 
das  Luperealienfest  auf  dem  Quirinal  ging  ein,  und  die  Fabier 
fuhren  nur  fort,  ihre  eigenen  Geutilsacra  auf  der  alten  Stelle 
zu  begehen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Entwickelung  spricht 
die  Möglichkeit,  von  ihr  aus  zu  einer  annehmbaren  Erklärung 
der  Ursprünge  des  Lupcrcalienbrauchs  zu  gelangen.  Falls 
dieser  nämlich  aus  dem  Compromiss  zweier  verwandter,  aber 
doch  in  einigen  Stücken  verschiedener  Culte  besteht , bei 
welchem  natürlich  jede  Seite  etwas  von  dem  ihrigen  auf- 
geben musste,  so  liegt  doch  die  Vermuthung  auf  der  Hand, 
dass  die  Läufer  in  dem  einen  Cultus  Böcke,  in  dem  anderen 
Wölfe  darstellten,  und  zwar  (den  herci  = Fauni  entsprechend) 
solche  Wölfe,  wie  wir  in  den  hirpi  Sorani  (AWF.  318  if.) 
kennen  gelernt  haben.  Haftete  der  Umlauf  von  Lupi’  an  der 
Grotte  auf  dem  Palatin,  so  war  es  ebenso  natürlich  die  Sage 
von  der  Pflege  des  Romulus  durch  die  Wölfin  an  dieselbe  Stätte 
zu  knüpfen,  als  es  widersinnig  gewesen  wäre,  dieselbe  an  einem 
Versammlungsort  von  ‘Wolfsabwehrern’  zu  loculisiren.  Diese 
Anknüpfung  muss  aber  schon  vor  der  Vereinigung  der  pala- 
tinischen  und  collinischen  Gemeinde  stattgefunden  haben,  da 
es  doch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  ganze  schattenhafte  Ge- 
stalt des  Remus,  die  nur  eine  spätere  Verdoppelung  des  Ro- 


• Liv.  V 46.  52. 
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mulus  sein  kann,'  deswegen  hinzugenommen  ist,  weil  nun- 
mehr an  die  durch  den  einen  königlichen  Säugling  geheiligte 
Stätte  sich  die  gottesdienstliche  Function  zweier  rivali- 
sirender  Geschlechter  knüpfte;  die  Quinctier  aber  nannten 
sich  fortdauernd  die  Schaar  des  Romulus.  Wenn  sie  sich 
gleichwohl  dazu  bequemten,  mit  der  Zeit  den  Ritus  der  Fabier 
als  gemeinsamen  au0h  für  sich  anzunehmen  und  denselben  bei 
der  Opfermahlzeit  vielleicht  einen  Vorzug  zu  lassen  (o.  S.  77), 
so  hing  das  ganz  augenscheinlich  mit  praktischen  Rücksichten 
zusammen,  insofern  die  Darstellung  von  Wölfen  auf  Schwierig- 
keiten stossen  mochte,  wenn  man  etwa  dazu  die  Felle,  natür- 
lich nicht  an  Ort  und  Stelle  geopferter,  aber  kürzlich  erlegter 
Thiere  in  Anwendung  brachte. 

Eine  Modification  der  zuletzt  vorgetragenen  Entwicke- 
lung würde  sich  ergeben,  wenn  Preuner  Recht  hätte,  dass 
Lupercus  den  Hund,  das  wolfsabwehrende  Hausthier,  be- 
zeichne und  dass  in  dem  bei  den  Luperealien  dargebrachten 
Hundeopfer  der  Beweis  für  ältere  -Ansprüche  des  Hundes  an 
Stelle  des  erst  später  für  diesen  in  die  Sage  oingetretenen 
Wolfes  erhalten  sei.*  Statt  der  Wölfin  hätte  dann  den  Ro- 
mulus, wie  den  Kyros  bei  den  Persern,  eine  Hündin  gesäugt, 
aus  Hundsfellen  hätte  die  Umhüllung  der  Palatinischen  Gilde 
bestanden,  bis  die  Vereinigung  mit  den  Hirci  des  Quirinal 
zur  Verschmelzung  in  der  Weise  führte,  dass  von  den  Berg- 
römern als  Rame  der  Umläufer  die  Bezeichnung  Luperci  und 
die  Hundeopfer , von  den  Hügelrömern  der  ganze  übrige 
Ritus  als  gemeinsam  angenommen  wurden. 

Auch  als  Parallelen  zu  den  Böcken  Creppi',  falls  diese 


< Die  genau  enUprochenden  Sagen  von  Cyrae,  Miletoe,  Kydon, 
(rergl.  ferner  das  Kind  der  OenoTefasage,  Sigfrit  in  der  Thidreksaaga, 
Schwanritter,  Wolfdietrioh  u.  •.  w.)  wissen  nur  von  dinem  ausgeseUton 
und  durch  ein  Thier  (Wolf,  Hirschkuh  u.  s.  w.)  gesSugten  Kinde. 
Vergl.  Roscher  Apollon  und  Mars  8.  79.  J.  Zacher  Genovefa,  Kgbg.  1860. 
S.  15,  21,  27  -39. 

* A.  Prenner  HestiafVesta  S.  389  Anni.  3.  ‘Die  Lupa  war  viel- 
mehr ursprOnglich  eine  Luperca  d.  i.  HQndin',  denn  ‘Lupercus  ist  der 
Wolfsabwehrer  — welches  andere  Thier  aber  ist  so  su  bezeichnen  als 
dar  Hund  f’  Dazu  stimmt  die  Koliz  bei  Plut.  Rom.  21  vom  Hundeopfer. 
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wirklich  Faune,  Vegetationsgeister,  darstellen,  würden  die 
‘Hunde’  ebensowohl  passend  sein,  als  'Wölfe'.  Wenigstens  in 
deutscher  und  französischer  Yolksüberlieferung  erscheint  auch 
der  Hund  als  eine  der  vielen  Gestalten  des  Komgeistes.  Wir 
können  nicht  umhin  wenigstens  in  knappster  Andeutung  die 
wichtigsten  Zeugnisse  dafür  zusammen  zu  stellen. > Hund 
heisst  der  Wind  in  der  altnordischen  Skaldensprache , in 
Volksräthseln  und  in  den  Sagen  von  der  wilden  Jagd.  Geht 
der  Wind  im  Korne,  so  sagt  man  de  Hunne  jagen  sik’ 
(Rüxleben  bei  Nordhausen).  Hat  sich  das  Getreide  vom 
Winde  nach  allen  Seiten  gelagert,  so  heisst  man  das  'Toll- 
hundsnest' (Badbergen  bei  Osnabrück).  Kinder  sollen 
nicht  ins  Kornfeld  gehen , um  Aehren  oder  Kornblumen  zu 
pflücken,  ‘der  grosse  Hund  ist  da,’  ‘der  tolle  Hund 
sitzt  drin,’  ‘die  Rüden  sitzen  da’  (Prov.  Sachsen, 
Kgr.  Sachsen,  Braunschweig,  Westfalen,  Rheinprovinz,  Alt- 
mark, Ditmarschen,  Rgbz.  Breslau).  Ebenso  bei  den  Wasser- 
polaken, Rgbz.  Oppeln;  ‘Wielki  pies  tarn  jest,  co  ci^  uk^i. 
Auch  in  Frankreich  hört  man  in  gleicher  Beziehung:  ‘Le 
chien  rage  vous  mangera’.  Bemerkt  man  Korn- 
blumen im  Felde,  so  drückt  man  in  der  holländischen  Pro- 
vinz Zeeland  diese  Beobachtung  so  aus:  ‘De  dolle  honden 
loopen  in  het  koorn';  die  Blumen  sind  also  gleichsam 
als  sichtbare  Verkörperungen  des  Korndämons  gedacht;  ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  der  Benennung  Hundebrod, 
Rüenbrod  für  das  Mutterkorn  (secale  cornutura)  in  West- 
falen. In  Schwaben  und  Neuburg  warnt  man  die  Kinder 
vor  dem  Heupudel,  der  im  Kornfeld  drinsitze,  um  Fulda 
vor  dem  Schottebätz  (Schotenhund)  im  Erbsenfelde,  bei 
Aurich  in  Ostfriesland  vor  den  Kiddelhunden  (Kitzel- 
hunden), welche  die  Kleinen,  sobald  sie  ins  Korn  laufen,  zu 
Tode  kitzeln.  Die  Namen  der  tolle  d.  h.  wüthende  Hund 
und  Kitzelhund  gehen  offenbar  auf  den  im  Korne  hausenden 
Wind  oder  Wirbelwind  (vergl.  Bk.  87.  89. 139  AWF.  155.  318). 


' Vergl.  Mannhardt  Roggenwolf  und  Roggenhund.  ^ 8.  3 ff.  11. 
14.  *27.  38  ff.  L.  V.  Hürmann:  Der  heber  gät  in  Htun.  S.  38  ff. 
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Wird  beim  Pflügen  der  Pflug  zu  hoch  gehoben,  so  dass  das 
Eisen  den  Boden  nicht  fasst,  so  sagt  man  (Heiligenstadt 
Rgbz.  Erfurt):  ‘Das  hat  der  Hund  gemacht!’  d.  i.  das 
hat  der  im  Acker  weilende  Kornhund  bewirkt;  und  ‘den 
Hundestrich  eggen’,  d.  i.  eggen  wo  und  wie  der  Hund 
springt,  heisst  es,  wenn  man  mit  der  Egge  die  einzelnen 
Beete  auf-  und  abgefahren  ist  und  den  Acker  nun  auch  nach 
seiner  Breite  im  Zickzack  durchzieht  (Grottkau  in  Schlesien). 
Bei  Meseritz  in  Posen  sieht  die  Phantasie  des  Volkes  Abends 
einen  schwarzen  Hund  durchs  Getreide  streichen  als  Vor- 
bedeutung guter  Ernte  und  besonders  voller  Aehren ; denselben 
Hund  scheint  auch  die  samländische  Sage  zu  kennen. ' Bei 
der  Getreideernte  kommt  der  Kornhund  sodann  in  den  zu- 
letzt abgeschnittenen  Halmen  zum  Vorschein;  deshalb  heisst 
es  vom  Schnitter  derselben  ‘den  Letzten  blten  de 
Hunne’  (Rgbz.  Magdeburg).  Numen  und  Nomen  des  Dä- 
mons gehen  auf  den  Binder  der  letzten  Garbe  über;  derselbe 
wird  als  Schutemops  (Schotenmops)  oder  Wessbeller 
(Weizenhund)  bezeichnet  (Gegend  von  Jauer  und  Striegau  in 
Schlesien).  Bei  Lindau  a.  Bodensee  bezeichnet  man  das 
letzte  Korn,  das  auf  dem  Acker  zu  schneiden  ist,  als  die 
Hundsfud  (muliebria  caniculae)  d.  i.  als  den  Mutterschoss, 
aus  welchem  das  neue  Korn  des  künftigen  Jahres  wieder  her- 
vorgehen wird.  Am  lebendigsten  prägen  den  Glauben  an 
den  Kornhund  Erntesitten  des  nordöstlichen  Frankreichs  aus. 
Wenn  ein  Erntearbeiter  krank  wird  oder  ermüdet  und  faul 
ist,  mithin  dem  Vorhauer  entweder  nicht  folgen  kann  oder 
will,  so  spottet  man:  ‘Un  chien  blanc  passaif  (Neuf- 
chäteau,  Vosges),  ‘le  chien  blanc  est  pass6  pres  de 
lui’  (Hönamenil  bei  liunoville),  le  chien  blaue  de 
Blazy  est  passe’,  ‘il  a la  chienne  blanche’  (Lot-et- 
Garonne),  ‘la  chienne  blanche  l’a  mordu,  la  cagne 
(Hündin)  l’a  mordu’ (Auxerre),  ‘il  fait  du  chien’ (Basses- 
Pyrenees).  Weiss  heisst  der  Hund,  weil  der  Franzose  die 
Farbe  des  reifenden  Getreides  so  auifasst,  ’les  bles  commen- 
cent  ä blanchir’.  Der  mit  Blumen  und  den  letzten  Aehren 


• Keusch  Saufen  des  Samlsnds.  Ki;bg.  1883  8.  .hO  n 45. 
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des  Feldes  umwundene  Baumzweig  (bouquet,  brauche  de  la 
moisson ) , welcher  auf  der  letzten  Fuhre  eingeführt  und 
meistens  über  der  Scheuer  oder  dem  Schornstein  des  Wohn- 
hauses aufgesteckt  wird  (BK.  203—207),  heisst  metonymisch 
von  dem  in  ihn  geflüchteten  Dämon  einen  de  la  moisson 
(Marne,  Vosges),  chien  d’aoüt  (Yonne).  Das  Mahl  am 
Abend  des  Ernteschlusses  erhält  ebendaher  den  Namen  chien 
de  la  moisson  (Umgegend  von  Nancy,  Vitry-le-Frangois), 
chien  d’aoüt  lEpernay).  Baumzweig  und  Mahl  bekommen 
auch  den  Namen  le  tue-chiende  la  moisson  (Umgegend 
von  Lunüville;  Neufchäteau,  Vosges);  man  sagt,  wenn  der 
Bauerwirth  das  Festmahl  nicht  ausrichte,  werde  man  ihm  den 
Hofhund  tödten  (Metz).  Bei  Auxerre  hört  man  auch  le 
chien  peau  de  balle  (Hund  Schlaubenfell),  also  Hund, 
der  in  der  Hülse  (balle)  der  Feldfrucht  drinsteckt,  im  Kerne 
der  Frucht  sein  Leben  und  Wesen  hat.  Der  Kornhund  stirbt 
beim  Schneiden  oder  Dreschen  des  Getreides.  Bei  St.  Die 
(Vosges)  rufen  die  Schnitter,  im  Begriff  das  Letzte  zu  ernten: 
‘Tuez  le  chien!  Tuez  le  chien!’  und  der  grüne  Strauss 
auf  dem  letzten  Wagen  heisst  dann  chien.  ’On  va  tuer 
le  chien'  lautet  die  gewöhnliche  Phrase  für  den  Schluss  des 
Getreideschnitts  (Umgeg.  von  Verdun);  je  nach  der  Frucht- 
art sagt  man:  ‘Nous  voulons  tuer  le  chien  du  ble,  le  chien 
du  seigle,  le  chien  des  pommes  de  terre’  (^Ipinal).  In  Puy- 
de-D6me  wird  die  letzte  Garbe  la  cagne,  Betze,  Hündin, 
um  Lons-le-Saulnier  (Jura)  cu-ä-chien,  Hintertheil  des 
Hundes  benannt.  Kehren  wir  in  die  deutsche  Heimath  zurück, 
so  heisst  in  Schlesien  (Rgbz.  Breslau,  Liegnitz  u.  s.  w.)  der 
bei  der  Ernte  zum  Nachbarken  gebrauchte  Rechen  wieder 
metonymisch  von  dem  im  liegen  gebliebenen  Korne  versteckten 
Dämon  ‘der  faule  Hund',  faul  wohl  deshalb,  weil  Jener 
sich  nicht  beeilt  hat,  aus  dem  Getreide  herauszukommen.  So 
gefangen  lebt  der  Kornhund  nunmehr  in  der  Scheune  fort, 
um  beim  Droschen  aufs  neue  zum  Vorschein  zu  kommen. 
Bei  Dux  in  Tirol  heisst  den  letzten  Drischelschlag  thun  'den 
Hund  derschlagn’,'  der  Drescher,  welcher  diesen  Schlag 


■ Prommann  Uie  deutschen  Mundarten  V 972. 
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fahrt,  in  der  Gegend  von  Ähnebergen  a.  d.  Aller  bei  Stade 
je  nach  der  Fruchtart  Kornmops,  Roggenmops,  Weizen- 
mops. Zu  Yorchdorf  in  Oberösterreich  bezeichnet  man  ihn 
als  Stadlpudl  (Scheunpudel)  und  gibt  ihm  beim  Mahle  den 
grössten  Krapfen  (Pudlkrapfl);  in  Oldenburg  ist  beim  Raps- 
dreschen entweder  Strükpudel  derjenige,  der  das  Stroh 
bei  Seite  schaffen  muss  (Burhave),  oder  Strobpudel 
(Strakerjan  Abergl.  u.  Sag.  a.  Oldenb.  II  79)  die  lustige 
Person,  welche  sich  anstrengen  muss,  die  Gesellschaft  zu  er- 
heitern. Bei  Schmalkalden  Kr.  Schleusingen  Rgbz.  Erfurt 
heisst  die  Mahlzeit  beim  Schlüsse  des  gesummten  Ausdrusches 
die  Feier  des  Dresohbundes.  In  bair.  Schwaben  muss 
derjenige,  der  den  letzten  Streich  mit  dem  Flegel  macht, 
‘die  Ilundsfod  (Hundsfud)  vertragen’  d.  h.  einen  in  Stroh 
gewickelten  Stein  oder  eine  aus  der  letzten  Garbe  gefertigte 
Kompuppe  dem  Nachbar,  der  noch  nicht  fertig  ist,  auf  die 
Tenne  werfen.  Ganz  dasselbe  geschieht  in  der  Oberlausitz 
und  Markgrafschaft  Meissen  mit  der  Scheunbetze  (Scheun- 
hündin),  welche  durch  einen  mit  Obst,  Getreide  u.  dergl. 
gefüllten  Topf  dargestellt  wird.  In  Frankreich  heisst  zuweilen, 
wenngleich  seltener,  auch  das  Dreschermahl,  wie  die  Sichel- 
henke  tuer  le  chien  (Henamenil  bei  Luneville).  Dieselben 
Vorstellungen  kehren  beim  Heuschnitt  wieder.  Das  Ende 
desselben  heisst  ‘on  tue  le  chien’  (Spinal),  der  letzte 
Schwaden,  der  gemäht  wird,  ‘chien  de  la  fenaison’ (ChÄ- 
teau  Salins),  der  Baumzweig  von  Erle,  Pappel  oder  Dorn, 
der  das  letzte  Heufuder  schmückt  'c’est  le  chien  du 
foin’,  das  Mahl  nach  Beendigung  der  Mahd  wird  ebenfalls 
chien  genannt  (Spinal).  In  Tirol  sind  es  vorzugsweise  die 
Mähergebräuche,  in  denen  der  Vegetationshund  eine  Rolle 
spielt.  Wenn  die  Roderin  oder  Worperin  beim  Heuausbreiten 
ihrem  Mäher  nicht  nachkomrat,  wird  ihr  ‘der  Hund  ge- 
macht' oder  ‘der  Hund  aufgegeigt’,  indem  man  mit 
dem  Wetzstein  dreimal  über  die  Sense  streicht  und  einen 
schrillen  Ton  hervorlockt.  Dasselbe  geschieht,  sobald  die 
Mäher  mit  dem  Mähen  fertig  sind.  Das  Zusammenrechen 
des  beim  Heuharken  liegen  gebliebenen  Grases  heisst  näm- 
lich ‘Hundrechen',  weil  der  Hund  sich  darin  versteckt 
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hat,  und  sobald  die  Mäher  ihr  Werk  vollendet  haben,  machen 
sie  den  nachharkenden  Mädchen  einen  Hund.  Auch  die 
Heuschober  werden  Hund  genannt.  Wenn  ‘der  Hund’  die 
Heuschober  umwirft,  wirft  man  ein  Messer  hinein,  wie  gewöhn- 
lich in  den  Wirbelwind  (vergl.  BK.  132),  der  Komhund  ist 
also  hier  als  im  Schober  entführenden  Windwirbel  sein  Leben 
äussernd  gedacht.  Die  aargauische  Schelte  Rebhund  für 
den  Teufel  und  die  Redensart  heulen  wie  ein  Trübel- 
hund  (Traubenhund)*  machen  wahrscheinlich,  dass  man  auch 
im  Weinberge  ein  dem  Heuhunde,  Komhunde  ähnliches 
Wesen  waltend  glaubte. 

Jene  Benennung  des  Kornhundes  als  des  weissen  wegen 
der  bleichen  Farbe  des  reifenden  Getreides  muss  jedem  Kenner 
der  römischen  Alterthümer  sofort  den  Gebrauch  ins  Gedächt- 
niss  rufen,  damit  die  Früchte  zur  Reife  gelangten  (ut  fruges 
flavescentes  ad  maturitatem  perducerentur)  und  die  rothen 
Rostpilze  dieselben  nicht  überwucherten  und  verdürben,  in  der 
Zeit,  wann  sich  der  Kern  des  Getreides  in  der  Hülse  bildet 
und  aus  derselben  hervorschiesst  (dies  priusquam  frumenta 
vaginis  exeant  et  antequam  in  vaginas  perveniant)  — nach 
den  commentarii  pontificum  an  keinem  bestimmten  Tage,  nach 
späterer  priestcrlicher  Festsetzung  jedesmal  am  25.  April  — 
säugende  Hündchen  (lactentes  catuli)  von  röth- 
licher  Farbe  (rutilae  canes,  id  est  non  procul  a rubro 
colore)  vor  dem  Hundsthore  (porta  catularia)  in  Rom  zu 
Ehren  des  Mars  (bezw.  Quirinus),  des  Abwenders  der  Halm- 
schäden und  Gebers  fröhlichen  Wachsthums,  so  wie  des 
Robigus  oder  der  Robigo  zu  opfern.^  Hier  sind  die 
säugenden  Hündchen  offenbar  animalische  Gegenbilder 
des  soeben  in  die  Aehren  schiessenden  Getreides,  die  rothe 
Farbe  die  der  rostbefallenen  Halme.  Dieser  Auffassung 
entgegen  steht  die  von  Ovid,  Ateius  Capito,  Plinius  u.  a. 
ausgesprochene,  offenbar  aus  einer  und  der  nämlichen  litte- 


' Roohholz  Schweizersagen  aus  dem  Aargau  II  211. 

* Paulus  üiac.  4&  Columella  X 342.  Plinius  U.  N.  XVIII  3,  3. 
Ateius  Capito  bei  Festes  285.  Ot.  Fast  IV  901  ff.  Vergl.  Preller 
Röm.  M;th.  437.  302.  379.  Panzer  Bcitr.  z.  D.  Myth.  II  616 — 523. 
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rarischen  Quelle  stammende  Meinung,  der  Hundstern,  der 
Ende  April  mit  der  Sonne  (akronychisch)  untorgeht,  verur- 
sache den  Rost,  und  als  Ebenbild  dieses  siderischen  Hundes 
werde  an  den  Robigalien  der  Hund  getödtet  (.  . . canis 
occidit,  sidus  et  per  se  vebemens  etcui  praeoccidere 
caniculam  necesse  sit).  ' Gewisse  griechische  Sagen  (Preller 
Gr.  Myth.  ® 1 551)  gereichen  ihr  zu  scheinbarer  Unterstützung. 
Gleichwohl  ist  sie  schwerlich  etwas  anderes  als  das  Ergebniss 
gelehrter  Grübelei  von  Seiten  eines  Schriftstellers  der  nach- 
varronischon  Zeit,  etwa  eines  Nigidius  Figulus,  Santra, 
Veranius  oder  Trebatius  Testa.  Denn  weder  die  comraentarii 
pontiflcum  (Plin.  H.  N.  XVIII  3,  3)  noch  ihr  genauer  Kenner 
Varro  (ebds. XVIII  29,  69)  brachten  das  ’augurium  canarium’, 
soviel  wir  sehen  können,  mit  dem  Sirius  in  Verbindung,  auch 
liess  Varro  den  Rost  aus  Feuchtigkeit,  nicht  aus  Hitze  ent- 
stehen (Serv.  zu  Verg.  Georg.  I 15 1).^  Auch  eine  andere  Ana- 
logie reicht  nicht  aus,  die  Deutung  des  Robigalienhundes  auf 
ein  Symbol  oder  Abbild  des  Hundsterns  zu  bestätigen , da 
ihre  Auffassung  selbst  noch  zweifelhaft  ist.  Bekanntlich  liess 
man  in  Rom  am  19.  April  an  den  Cerealien  Füchse  mit 
angebundenen  Fackeln  im  Circus  umherlaufen®;  in  Carseoli 
rannten  Füchse  in  Getreidehalme  und  Gräser,  die 
man  in  Brand  gesteckt  hatte,  eingewickelt,  als  Abbilder 
eines  dämonischen  brennend  durch  die  reifenden  Kornfelder 
laufenden  Fuchses.*  Möglicherweise  ist  dieser  Brauch  durch 
Vermittelung  der  sibyllinischen  Bücher  kleinasiatischem 
Demetercultus  entlehnt,*  wofür  die  Uebereinstimmung 

' Plin.  H.  X.  XVIII  29,  «9. 

2 Das  aiigurium  canarium  oder  'canarium  aacrideium'  (Ateius 
Capito  bei  Fcstus  28.i),  wobei  die  'exta  canis’  zur  Auspication  dienten, 
wird  also  doch  wohl  ein  ‘auguriiim  ex  qusdrupedibiis'  (Festus  201). 
nicht  ein  ‘Opfer  zur  .Abwehr  des  Hundsternes’  gewes  mi  sein.  Vergl. 
Becker-Marquardt  IV  361. 

* Preller  Röm.  Mytii.  438  ff. 

* Die  grQndlich  rerdorbenen  Verse  Ot.  Fast.  IV  709  ff.  lehren 
soviel,  dass  von  einem  Oebratiche  zu  Carseoli  die  Rede  ist,  dessen 
Einzelheiten  man  aus  der  vorhergehenden  pragro  atisirenden  Legende 
zu  entnehmen  berechtigt  ist. 

* Preller  a.  a.  O.  434  ff. 
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mit  der  Legende  des  ebräischen  Sonnenheros  Simsen  spricht, 
der  den  Philistern  mit  Hilfe  von  Füchsen,  denen  er  Fackeln 
an  die  Schwänze  gebunden,  die  Saaten  versengt doch  kann 
er  auch  bei  Einrichtung  der  cerealischen  Spiele  einem  italischen 
Gottesdienste  entnommen  sein.  In  beiden  Fällen  wird  an 
eine  einfache  Personification  der  Sonne  oder  des  Sirius  nicht 
gedacht  werden  dürfen,  so  lange  der  Fuchs  oder  Schakal 
ab  Metapher  oder  astronomisches  Bild  eines  dieser  Gestirne 
weder  in  europäbchem,  noch  in  vorderasiatischem  Glauben 
nachgewiesen  ist.  Die  nächsten  Analogien  des  Brauches 
werden  wir  vielmehr  in  den  Hirpi  Sorani  und  in  den  in 
Frankreich  im  Osterfeuer  verbrannten  Füchsen  (BK.  515)  zu 
suchen  haben,  denen  sich  ein  der  Yorstellung  nach  unsichtbar 
das  Osterfeuer  umkreisender  Fuchs  zugesellt. (Vergl. 
auch  weiter  unten  die  Gloso). 


.*  Steinthal,  Zs.  f.  Völkorpsych.  II  1.H4. 

' Diese  FQchse  aber  sind  dooh  schwerlich  trennbar  von  den  Oe- 
treidefQohsen , die  als  Nebenformen  der  Kornhunde  zu  erweisen  die 
folgenden  vorzugsweise  aus  der  französischen  Uebcrlioferung  gewühlten 
Belege  ausreichen.  Wenn  der  Wind  im  Korne  Wellen  schlügt,  ‘geht 
der  Fuchs  durchs  Korn'  (NOrdlingen  im  Ries),  'ziehen  die 
Füchse  durchs.  Korn’  (Usingen,  Nassau).  Man  warnt  die  Kinder 
vor  dom  Verlaufen  ins  Getreidefeld,  da  steckt  der  Fuchs  drin  (Steinau, 
Kurhessen;  Orfseh.  Ravensberg,  Westfalen).  Wenn's  ans  Schneiden 
der  letzten  Halme  geht,  ruft  man  dem  Schnitter  zu;  ‘De  Voss  sitt  drin, 
hölt  em  fast!’  (Campe  bei  Stade).  ‘Fasst  auf,  ob  der  Fuchs  heraus 
kommt!'  (Döp.  de  la  Mosclle)  ‘Vous  attraperez  le  ronard  I’  (Bour- 
bonnais).  — Wird  jemand  beim  Schneiden  des  Getreides  krank  oder 
verwundet,  so  heisst  es:  ‘II  a 1 e r e n ar  d!’  (Loire-inf6rieure).  ‘II  a 
tu4  le  renard!’  (Cöte-d’or).  Beim  Schneiden  des  Letzten  lassen  die 
Arbeiter  eine  Handvoll  Korn  stehen  und  werfen  danach  mit  den 
Sicheln.  Wer  sie  trifft,  heisst  le  renard!  Zwei  junge  Müdchen 
schmücken  demselben  die  Mütze  mit  Blumen.  Abends  6ndet  ein  grosses 
Tanzvergnügen  statt,  bei  welchem  er  mit  allen  Tünzerinnen  die  Runde 
macht,  sodann  ein  Festessen,  das  ebenfalls  renard  genannt  wird:  ‘Nona 
avons  mangd  le  renard’,  wir  haben  das  Erntemahl  genossen  (Louhana, 
Saöne-et'Loiro).  Die  letzte  Garbe  heisst  Fuohs  (Canton  Zürich).  Man 
ruft,  in  der  letzten  Garbe  sitze  der  Fuchs  drin,  verfertigt  aus  weissem 
Zeuge,  einigen  Aehren  des  letzten  Korns  und  bunten  Bündern  eine 
Thiergestalt,  ‘le  renard’,  und  wirft  sie  dem  Nachbar,  der  seine  Ernte 
noch  nicht  beendigt  hat,  ins  Haus.  (Bourgogne,  Ain).  Auch  beim 


Digilized  by  Google 


110 


KAPITBL  III. 


Verhalte  es  sich  nun  mit  dem  Hunde  der  Robigalien 
und  dem  Fuchse  der  Cerealischon  Spiele  so  oder  anders, 
jedesfalls  dürfen  wir  — um  auf  die  Luperealien  und  Preuners 
Yermuthung  zurückzukommen  — aus  dem  Erörterten  den 
Schluss  ziehen , dass  in  der  That  Hunde  ebensogut  wie 
Wölfe  im  Luperkenumlauf  hätten  figuriren  dürfen.  Schwer- 
lich aber  wird  irgend  jemand  zugeben,  dass  die  poetische 
Metapher  Wo Ifsabwehrer  für  dieselben  im  Volks- 
brauche irgeudwie  wahrscheinlich  sei,  und  aus  diesem 
Qrunde  ist  Preuners  o.  S.  102  vorgetragene  Ansicht  sammt 
ihren  Consequenzen  zurückzu  weisen.  Dagegen  erhellt  aus 

unsereu  Zusammenstelluugen  unzweifelhaft,  dass  das  Hunde- 
opfer, ohne  in  der  Form  des  Umlaufs  übereinstimmend  zu 
sein,  sehr  wohl  als  eine  auf  die  Vegetation  bezügliche  Früh- 
lingsbegehung aus  demselben  Gedankenkreise  bervorgegangen 
sein  kann  wie  die  übrigen  Ceremonien  des  Luperealienfestes. 
Mehr  lässt  sich  nicht  sagen,  da  uns  jede  Einzelheit  des 
Brauches  entgeht. 

Nach  unserer  Ansicht  wären  also  die  Luperealien  wahr- 
scheinlich die  Vereinigung  und  Vermischung  zweier  den  Ein- 
zug von  Vegetationsgeistern  (Fauni,  Lupi)  darstellender  Um- 
läufe, denen  sich  als  eine  verwandte  Begehung  das  Hundsopfer 
anschloss.  Ganz  analoge  Verschmelzungen  derartiger  Umläufe 


Dreschen  heisst  die  letzte  Garbe  Io  ronard  (Sa6ne-et-Loire),  man 
sa|t;t:  ‘Nous  battons  le  reiiard!'  (Lot),  und  bei  Zobern  setzt  man  dem 
Nachbar,  der  mit  dem  Schluss  des  .Ausdrusches  im  Rückstände  ist, 
einen  ausgestopften  Fuchs  vor  die  Thür  der  Tenne.  Einen 
todten  Fuchs  trugen  die  Knaben  in  Holstein  (als  Repräsentanten  dos 
wieder  einziehenden  Wachsthumsgeistes)  im  Frühling  von  Hans  zu 
Hans  (Schütze  Holsteinisches  Idiotikon  III  165),  in  Westfalen,  wie 
es  scheint,  einen  lebendigen  Fuchs,  dem  der  Schwanz  abgehauen 
war,  und  sammelten  dafür  Eier  ein  (Woeste  VoIksOberl.  in  der  Graf- 
schaft Mark  8.  27).  Man  hatte  die  Redensart  'he  schraiet  as’n  Pingstfoss’; 
man  nannte  den  am  Pfingsttage  zuletzt  austreibenden  Hirten  Maifoss, 
Pingstfoss  d.  i.  Maifuchs,  Pfingstfuchs  und  steckte  ihn  in  den 
Teich  (Regenzauber I),  wenn  man  ihn  erreichen  konnte  (Woeste  a.  a.  O. 
BK.  391).  Um’s  Osterfeuer  tanzt  man  mit  dem  Rufe:  ‘Ktk 
dlnitOm,  dat  FSssken  dat  kümmt’  (Kuhn  Westf.  Sag.  II  136 
n.  406*,  vergl.  136  n.  dOS*"). 
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lernten  wir  AWF.  188.  321  im  Fastnacht-,  Weihnacht-  und 
Erntebrauch  kennen,  indem  Kornhammel  und  Kornwolf,  und 
wieder  Kornwolf,  Erbeenbär  und  Hafergeiss  in  eins  rannen  der 
Art,  dass  von  dem  einen  Brauche  der  Name,  von  dem  anderen 
der  Ritus  in  demV erschmelzungsproducte  übrig  blieb.  Das  neben- 
einander Auftreten  so  verschiedener  Formen  desselben  Brauches 
erweist  sich  in  Nordeuropa  als  Regel.  AWF.  184  ff.  sahen 
wir,  wie  verschiedene  theriomorphische  und  anthropomorphische 
Gestalten  des  Vegetationsdämons  f Klapperbock , Erbsenbär, 
Schimmelreiter,  Niclas  u.  s.  w.  von  verschiedenen  Seiten 
herkommend  auf  einander  stiessen  und  nun  neben  einander 
herliefen  oder  in  eine  Gestalt  zusammen  flössen.  Der 

Bauer  hat  die  entschiedene  Neigung,  seine  an  bestimmte 
wiederkehrende  Vorgänge  im  Jahreslauf  oder  an  bestimmte 
Kalendertage  gebundenen  Feste  durch  neue  von  den  Nach- 
barn abgesehene  Begehungen  zu  bereichern,  und  so  ent- 
steht leicht  eine  Häufung  von  Ceremonien, 
welche  im  Grunde  einen  und  denselben  Ge- 
danken ausdrückon.  Es  sei  erlaubt  aus  vielen  Tausen- 
den von  Beispielen , die  sich  darbictcn , noch  einige  wenige 
zur  Erläuterung  unserer  Behauptung  namhaft  zu  machen. 
In  dem  grossartigen  Frühlingsfest,  das  nur  alle  7 Jahre  zu 
Hollstadt  im  fränkischen  Saalgrunde  am  1 3.  Februar,  also  in 
derselben  Zeit  wie  die  Luperealien  gefeiert  wird,'  kommen 
u.  a.  zur  Aufführung  die  folgenden  mythischen  Repräsen- 
tationen des  wiederkehrendon  Frühlings : 

1)  Umzug  des  Pfluges  durch  6 junge  Mädchen  und  der 

Rübenschleife  durch  4 junge  Mädchen  (vergl.  BK. 

553—564). 

2)  Kampf  der  mit  Wurzelbärten  ausgerüsteten  Alten  mit 

der  Jugendwehr. 

3)  a.  Englische  Reiter  (Schimmelreiter). 

b.  Karncel,  von  einem  mit  Laken  behangenen  Burschen 
dargestellt  und  von  einem  in  Stroh  gehüllten  Manne 
geführt  (vergl.  BK.  335). 

c.  Erbsenbär  in  Erbsenstroh  gehüllt. 

* Leipiiger  Illustrirte  Zeitung  vom  2.  Febr.  1873. 
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d.  Jäger  (d.  i.  grüner  oder  wilder  Mann)  ganz  in  Buchen- 
blätter gehüllt  (vergl.  BK.  316  ff.  333  ff.). 

e.  Uänsel  und  Oretei  auf  dem  Schleifrad  durch  lebende 
Figuren  dargeatellt  tvergl.  BK.  429  ff.  464). 

f.  Baum  mit  der  Wurzel  dicht  behängen  mit  Obst  und 
Menschenfiguren  aus  Kuchenteig  (vergl.  BK.  156. 166). 

Alle  unter  3 a — f aufgeführten  Figuren  sind  nur  einzeln 
nach  und  nach  von  verschiedenen  Seiten  zusammen  gekommene 
Varianten  desselben  Inhalts.  Die  Erntegebräuche  zeigen  den 
entsprechenden  Vorgang  fast  Ort  bei  Ort.  Ich  greife  aufs 
Gerathewohl  den  Bestand  einiger  beliebiger  Orte  heraus. 
Der  erste  sei  ein  gewisses  Dorf  der  Gironde  in  der  Nähe 
von  Bordeaux.  Die  letzte  Garbe  heisst  hier  la  mere  nach 
der  vermeintlich  darin  weilenden  Kornmutter.  Ist  sie  ver- 
fertigt, so  führt  man  einen  mit  Bändern  und  Blumen  ge- 
schmückten Ochsen  rings  ums  Feld  und  tödtet  ihn  dann 
(Kornstier).  Beim  Dreschen  sagt  man  von  demjenigen,  der 
das  Letzte  gedroschen  hat;  ‘II  a tue  le  taureau.'  Nach 
Beendigung  des  Dreschens  endlich  pfiegt  man  eine  Katze 
todtzuschlagen,  deren  Fell  als  Heilmittel  über  den  Kamin 
aufgehängt  wird  (Kornkater).  — Im  Bezirk  Traunstein  (Ober- 
baiern)  sitzt  in  der  letzten  Hafergarbe  die  Habergeiss. 
Wer  aber  die  letzte  Hand  voll  Roggen  oder  Weizen  schneidet, 
hat  die  Sau,  und  heisst  Sautreiber  (Kornsau).  Wer 
das  letzte  Büschel  Flachs  erntet,  dem  ruft  mau  zu:  ‘Darin 
sitzt  die  Braut’.  — Bei  Lindau  a.  d.  Isar  heisst  derjenige, 
der  den  letzten  Drischelschlag  machte,  der  Alte.  Man  sagt, 
er  hat  den  oder  die  Alte.  Beim  Korndrescheu  aber  wird 
er  auch  Kornschwin,  bei  der  Gerste  Graten  bä  r,  beim 
Hafer  Haferbär  genannt,  während  man  die  Kinder  vom 
Verlaufen  in  ein  Getreidefeld  mit  der  Rede  zurückschreckt: 
‘Der  Kornmann  fängt  dich’  und,  wenn  der  Wind  im 
Korne  wogt,  sagt:  ‘Die  Kornmänner  gehen’. 

Dieselbe  Erscheinung  kehrt  überall , z.  B.  auch  im 
skandinavischen  Frühlings-  und  Erntebrauch  wieder,  und  wir 
lernen  daraus,  dass  es  ganz  in  der  Natur  solcher  Traditionen 
lag,  wenn  in  Rom  und  seiner  nahen  Umgebung  verschieden 
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gestaltete  Vegetationsdämonen  wie  Böcke  (Fauni,  creppi) 
Wölfe  (Hirpi  Sorani),  Rosse  (vergl.  unten  Octoberross),  Hunde 
aufeinander  stiessen  und  bei  gegebener  Gelegenheit  in  einander 
aufgiugen.  L'nzweifelbaft  gewinnt  die  von  uns  aufgestellte 
Deutung  des  Lupercalienbrauches  als  mimische  Daratellung 
eines  Umlaufs  von  Vegetationsgeistern , die  mithin  schon 
durch  ihre  Gegenwart  die  Geister  der  Unfruchtbarkeit,  des 
Misswachses  vertreiben,  durch  vorstehende  Bemerkungen  eine 
weitere  Stütze.  Wir  vergessen  aber  keinesweges,  dass  unsere 
ganze  Entwickelung  in  einigen  Stücken  auf  Hypothese  be- 
ruht, welche  thatsächlich  zu  erweisen  die  Ijückenhaftigkeit 
des  uns  erhaltenen  Materiales  verhindert.  Indem  wir  der 
Deutung  des  Namens  Luperci  aus  lupi-lierci  den  Vorzug 
geben,  weil  dieselbe  scheinbar  am  besten  dazu  geeignet  ist, 
zu  einer  befriedigenden  Erklärung  sämmtlicher  Momente  dos 
Brauches  zu  führen,  verhehlen  wir  uns  nicht,  dass  ein  Irrthum 
möglich  und  dass  die  Berechtigung  einer  andern  Auffassung 
keineswegs  unbedingt  abzuweisen  ist,  wonach  die  Umläufer 
einfach  als  Menschen,  also  in  keiner  angenommenen  Rolle 
fungirend  durch  die  von  ihnen  vorgenommene  Ceremonie  die 
dem  Wachsthum  schädlichen  Geister  zu  vertreiben  suchten. 


i§  6.  DKR  SCIirAO  .MIT  DEM  FEIIRDUM. 

Ist  es  begreiflich,  dass  man  wähnen  mochte,  die  von 
den  cbenbildlichen  Vertretern  der  Wachsthumsdämoneu  aus- 
strömende Kraft  und  Lebeusfüllc  erzeuge  jene  Unversehrtheit 
des  leiblichen  und  vielleicht  auch  gemüthlichon  Lebens 
(integritas  vitac),  welche  als  Wirkung  des  Lupercalien- 
brauches erwartet  wurde,  so  wird  aus  diesem  Grundgedanken 
heraus  noch  keinesweges  ersichtlich,  warum  die  Umlaufenden 
nicht  durch  unmittelbare  Berührung  mit  ihrem  Körper,  wie 
es  doch  sonst  der  Anschauung  des  Alterthums  entsprach,' 
die  Delrcrtragung  des  Segens  bewirkten,  sondern  durch  die 

' Vorj{l.  t.  B.  Tue.  löst.  IV  81  mit  ili'iii  lioi  linn  H>*ilun>;s- 
wundern  Jesu  zu  Tnjo  fretpnden  Vnlksgluuben. 

yf.  I.l.  6 
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VermittoluDg  von  Schlägen  mit  dem  Februum,  jenem  Streifen 
von  Ziegenhaut,  der  zugleich  mit  der  Bekleidung  der  Luperci 
aus  den  Fellen  der  Opferthiere  geschnitten  war.  Erinnern 
wir  uns,  dass  diese  Schläge  vorzugsweise  auf  bestimmte 
Körpertheile , die  beiden  Handflächen  (palmae)  und 
den  Rücken  (tergum)  ertheilt  wurden  (o.  S.  66).  Ist  es 
nicht  zu  vermuthen , dass  auch  dieser  Theil  der  Ceremonie 
traditionell,  dass  er  keineswegos  bedeutungslos,  sondern  im 
Zusammenhänge  alter  Religionsanschauung  sinnvoll  gewesen 
sei?  Freilich,  wenn  wir  der  Autorität  Lobecks  glauben  dürften, 
wäre  diese  Vermuthung  weit  abzuweisen.  Lupercorum  quoque 
verbera  — sagt  er  Aglaoph.  I 681  — vim  quandam  signi- 
ficandi  et  foecnndandi  habere  creditum ; neque  id  illis  succen- 
seam,  quibus  mos  et  consuetudo  et  natura  quodammodo  ipsa  sic 
praescripserat , ut  quidquid  tempore  et  loco  sacro  fieret,  id 
ex  aliqua  probabili  ratione  et  iusta  de  causa  fieri  crederent. 
Quamquam  si  animum  a consuetudine  avocare,  si  ceteram 
huius  agrestis  et  pastoritii  instituti  licentiam  ante  oculos 
ponere,  si  denique  secum  considerare  voluissent,  quid  homines 
a quotidianis  negotiis  feriati  sibi  indulgere  soleant,  non 
latuisset  eos,  totam  rem  a lusu  et  lascivia  profectam  esse'. 
Lobeck  weist  darauf  hin,  dass  jeder  Clown  die  rohe  Menge 
durch  spasshafte  Schläge  ergötze  und  dass  seine  Peitsche 
(marotte)  den  Februa  der  Luperci  ziemlich  ent.sprechend  sei. 
Wir  werden  weiterhin  sehen,  was  es  mit  derselben  auf  sich 
hat.  Einstweilen  aber  verhindert  uns  die  ernste  Absichtlich- 
keit der  Ceremonie  sowohl  als  eine  Anzahl  gewichtiger  und 
— wie  es  scheint  — hinreichend  aufklärender  l’arallelen  dem 
grossen  Königsberger  Philologen  zu  folgen,  der  mehrfach  die 
schwache  Kehrseite  seiner  hohen  Verdienste  um  den  äusseren 
Bestand  und  die  Geschichte  der  Ueberlieferung  in  vulgär- 
rationalistischer  Verkennung  des  tieferen  Ideengehalts  antiker 
Cultushandlungen  zur  8chau  trägt.  Wir  treten  vielmehr  in 
den  Versuch  ein,  auch  diese  Schläge  als  ein  wesentliches  und 
sinnvolles  Stück  dos  Brauches  zu  begründen. 
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a.  Fauna  mit  dem  Myrthenz wcige  geschlagen. 

Zunächst  begegnet  uns  eine  Analogie  im  Mytlius  des 
Faunus  selbst,  den  die  Luperci  — falls  unsere  obige  Aus- 
einandersetzung nicht  fehlschlug  — copirten,  oder  vielmehr 
in  einer  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzten  Cultushandlung, 
beim  Dienste  der  mit  ihm  als  Schwester  oder  Gattin  ver- 
bundenen Fauna  oder  Bona  Dea.  Im  Geheimdienste  dieser 
Göttin,  der  nur  von  Weibern  begangen  wurde,  scheint  es 
Brauch  gewesen  zu  sein  Frauen  mit  einem 
Myrthe  nzweige  der  Fruchtbarkeit  halber  zu 
schlagen.  Die  Thatsachon,  auf  welche  diese  Behauptung 
sich  gründet,  sind  folgende. 

Cornelius  Labeo,  ein  Schriftsteller  frühestens  dos 
augusteischen  Zeitalters,  berichtet  nnch  älteren  Gewährs- 
männern, am  1.  Mai  werde  der  Maia  unter  dem  Namen  der 
Bona  Dea  ein  Fest  gefeiert.  Diese  sei  die  Erde,  wie  man 
aus  dem  geheimen  Theil  ihres  Gottesdienstes  entnehmen 
könne;  die  ofticielle  Quelle  der  Pontificalbüchor  erkläre 
Bona  Dea,  Fauna,  Ops  und  Fatua  für  identisch.  Die  gute 
Güttin  sei  sie  genannt,  weil  sie  aller  zum  Lebensunterhalt 
dienenden  Güter  Grund  und  Urheberin  sei.  ‘ Ihr  werde  ein 
trächtiges  M utt  er  sch  w ei  n geopfert,  wie  der  Ceres  und 
Tellus  im  Januar  nach  Beendigung  der  Aussaat.  Man  ver- 
glich sie  deshalb  mit  Proserpina  oder  der  chthonischen 
Hekate.  In  ihr  Ileiligthum  brachte  mau,  zum  Ausschmücken 
des  geweihten  Raumes,  Kräuter  und  Gewächse  aller  Art, 
welche  nachher  dem  Volke  als  heilkräftig  mitge- 
theilt  wurden  (ähnlich  wie  der  norddeutsche  Bauer  sich 
um  die  grünen  Zweige  aus  der  T^mhiillung  des  Schossmeiers 
reisst.  Vergl.  BK.  348  ff.).  Nur  die  Myrthe  zu  solchem 


' .Macrobius  Saturn.  I 12,21:  Auclor  est  Cornelius  Labeu,  huic 
Maine,  itl  est  terrae,  aedetn  Kaleiidis  Maiis  dcdiciitam  sub  nomine 
Donae  Deae,  et  eandem  esse  Itonam  Doam  et  terram  ex  ipso  rilu  oc- 
eultiore  sacrorum  docori  possc  conärmat ; bnnc  eandem  Ilonam  Deam 
Faunamquo  et  Opern  et  Fatiiara  pontificum  libris  indigitnri:  Ilonam, 
quod  omnium  nobis  ad  victum  bonorum  causa  est. 

- 8» 

■; 
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Zwecke  in  den  Tempel  zu  bringen,  war  verpönt.' 
Mit  Beziehung  auf  diese  lieilkrüftigen  Pflanzen  und  weil  die 
Frauen  im  geheimen  Raume  des  Ileiligthums  nach  Ent- 
fernung jedes  Mannes  gottesdienstliche  Bräuche  verrichteten, 
so  dass  die  verelirte  Göttin  Männerhasserin  zu  sein  schien, 
stellte  man  die  letztere  mit  Medea  zusammen.-  Griechen 
und  griechisch  schreibende  Römer  (wie  Butas,  Se.vtus 
Clodius  u.  s.  w.)  bezeichneten  sie  daher  als  yvyaixeia.'^ 
Auch  Varros  Angabe,  die  gute  Göttin,  des  Faunus  Tochter, 
sei  so  züclitig  gewesen,  dass  sie  ihr  Lebelang  niemals  die 
Frauengemächer  verlassen,  und  dass  ausser  ihrem  Gemahl 
kein  Mann  sie  gesehen  noch  ihren  Namen  gehört  habe,  ist 
nichts  als  eine  Conjectur  zur  Erklärung  des  Weiberfestes. ^ 
Einige  aber  erzählten,  sie  war  die  Tochter  des  Faunus;  der 
Vater  erglühte  in  Liebe  zu  ihr  und  züchtigte  sie,  da 
sie  seinem  Ansinnen  widerstrebte,  mit  einem 
My r t h en z w ei  ge.  Selbst  mit  List  berauscht  beharrte  sie 
bei  ihrem  Widerstande , bis  Faunus  in  die  Gestalt  einer 
Schlange  verwandelt  der  eigenen  Tochter  beiwohnte.'’  Als 
Zeugen  für  die  Wahrheit  dieser  Erzählung  führte  man  an 
die  Scheu  Myrthonzweigo  im  Tempel  der  Göttin  (zur  Aus- 
schmückung?) zu  verwenden,  eine  Libation  von  Wein  unter 
falschem  Namen,  indem  dabei  der  Krug  llonigfass,  der  Wein 
Milch  genannt  wurde,  endlich  eine  Anzahl  zahmer  Tempel- 
schlangen, welche  im  Ileiligthum  herumkrochen.*’’  Der  Zug 

< l’hit.  quacfil.  Rom.  20. 

^ Mnerobius  I 12,  20;  Quidam  Moilcam  pulaiit,  quod  in  aedom 
eius  omiiR  |;rnns  licrburum  sit,  ox  quibua  nntialitos  dnnt  plnnimqiie 
merlicinna,  ot  quod  tompluni  ciua  virum  introiro  non  liccat  proptor 
iniuriam,  quam  ab  ingralo  »iro  Jnaono  porpesaa  osl. 

> Maerobiua  n.  a.  0. 

♦ Varro  bei  Maerobiua  I 12,  27,  bei  Lactnnt.  Div.  Inst.  I 27,  10. 

^ Maerobiua  I 12,  24:  Ncc  non  onndem  Fauni  filiam  dieunl, 

obatitiaaoquu  voliintnti  patria  in  nmorem  auum  lapai , u t nt  v i r g n 
myrtoa  ab  oo  vorborarotur,  eum  deaiderio  patria  nee  rino 
ab  eodein  prnsaa  cesai.aaef.  traiiafigurnsao  ae  tarnen  in  aorpentcin  pntnr 
creditur  et  coiaao  eum  filin. 

* Maerobiua  l 12,  25:  Horum  oninium  Imee  profcrunlur  indirin, 
quod  virgam  myrieam  in  templo  liaberi  nefaa  ait,  quod  auper  eaput  eiua 
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der  Vermählung  der  Göttin  mit  Faunus  war  auch  wohl  in 
anderen  Relationen  dieser  Geschichte  bewahrt,  in  denen  sie 
als  Waldny  mp  ho  (Fauna?)  bezeichnet  gewesen  zu  sein 
scheint. ' Noch  andere  auf  dieselbe  Urquelle  zurückgehendc 
Berichte  erwähnen  auch  die  Schläge  mit  dem  Myrthenzweige, 
deuten  dieselben  aber  als  eine  verdiente  Züchtigung.  Sextus 
Clodius,  ein  Zeitgenosse  Ciceros,  also  beträchtlich  älter  als 
Labeo , erzählte , Bona  dea  sei  die  Gattin  des  Faunus  ge- 
wesen; einst  vergass  sie  die  weibliche  Scham  und  königliche 
Würde  so  sehr,  dass  sio  sich  in  Wein  berauschte.  Da 
schlug  er  sie  mit  Myrthenzweigon  so  sehr,  dass 
sie  starb.  Von  Reue  und  Sehnsucht  gefoltert,  vergötterte 
er  sie  später.  Daher  trage  man  in  ihrem  Dienste  eine  ver- 
hüllte Amphora  mit  Wein  auf.  Vermuthlich  stammt  diese 
auch  von  Plutnrch  bewahrte  Version  aus  dessen  hauptsäch* 
lichstem  (sei  es  mittelbaren  oder  unmittelbaren)  Gewährs- 
mann Varro,  der  jodesfalls  die  Fauna  als  Eheweib  kannte.® 


extendatur  ritig,  qua  maximv  catn  pater  ducipere  tentavit,  quod  viiium 
in  templuiii  ciug  non  auo  nomine  solcat  inferri,  aed  tus,  in  quo  vinum 
inditum  c»t,  niellariiim  nominotur  et  vinum  lau  nuncupctiir,  gorpentraquo 
in  templo  eius  nee  terrentes  noc  limentca  indifferenter  apparoant. 

* Pint.  Cao8.  9:  "£irt  Sf  'ihauaioii  Stdi.  t}V  uroudi^oiMHr^ 

MnfjfQ  ' FJJ.tjyf;  f'vymxt/try  * xa'i  u'rr  olxtioCufvot  AlMtj  /i/jry'^a  rou 

ftttailyyt;  yfyyn^at  ipaa^,  Ptituitioi  3y  yvyttytjy  ^^vada  *f*avyiö  iwyotu^itaoay, 

* Lactant.  I)iv.  Ingt.  I 22,  11 : Sex.  ClodiuH  in  eo  libro,  quem  Rraeco 

guripsit,  refort  Fnuni  hanc  uxorom  fuisgu,  quao  quia  contra  morom 
ducugquc  rrgium  dam  vini  ollam  ebiberat  et  obria  facta 
erat,  virgis  myrtoia  a viro  uaquo  ad  mortem  oaega.  Postca 
vero  cum  cnni  facti  sui  poeniteret,  et  degiderium  eiug  ferre  non  poggel, 
divinum  illi  honorem  detniisge.  Idcirco  in  aacrig  eiug  obvolutam  vini 
nmphorain  poni.  Arnob.  adv.  nat.  V 18,  der  dicgclbe  Stolle  auszieht, 
macht  aU  dos  S.  Clodius  nächste  Quelle  Butaa  geltend:  Faunam  igitiir 
Futunm,  Bona  qnae  dicitnr  Dea,  transeamus:  quammyrteis  cacsam 
virgig,  quod  marito  nescionte  soriam  meri  obiberit 

plenam,  Sextug  Clodius  indicat  goxto  de  Diig  Oraoeo : gignumquo 

monstrari,  quod  cum  ei  diuinam  rem  mulierea  faciunt,  vini  amphora 
constituatnr  obtecta;  nec  royrteas  fas  sit  inferre  vorbenas, 
sicut  suis  scribit  in  causalibus  Butas  (vergl.  Plut.  Quaost.  Rom.  20). 
Lactant.  a.  a.  0.;  Eandcm  Varro  scribit  tantae  pudicitiao  fuisse,  ut 
nemo  oam,  quoad  vixerit,  praeter  virum  suum  mss  viderit,  neo 
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Es  ist  (] entlieh,  dass  in  der  That  die  Geschichte  erfanden 
wurde,  nm  gewisse  auffällige  Stücke  des  Cnltns  zn  recht- 
fertigen;  gewiss  aber  kannte  derjenige,  auf  dessen  Nieder- 
schrift alle  uns  erhaltenen  Varianten  der  Fabel  zurückgehen, 
die  ursprünglichen  Motive  derselben  nicht  mehr  oder  nicht 
vollständig;  offenbar  sollten  theilweis  andere,  als  die  von 
ihm  angegebenen  Umstände  und  Bräuche  durch  das  Histör- 
chen begründet  werden.  So  sollte  nicht  das  Vorhandensein 
eines  anders  benannten  Weinnapfes,  sondern  der  Umstand^ 
dass  die  Frauen  aus  einem  solchen , also  gleichsam  heim- 
lich tranken,  und  dann  im  Rausch  und  bakchischer 
Verzückung,  aber  auch  jetzt  noch  fortdauernd  ohne  männ- 
liche Zuschauer  einen  Tanz  aufführten,  durch  die  Erzählung 
von  dem  heimlichen  Weingenuss  der  Fauna  erklärt 
werden.  Ergibt  sich  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  die 
der  Zeit  nach  ältere  Aufzeichnung  Varros  auch  als  die  dem 
Gedankengehalt  nach  begründetere  Version,  so  erhellt  zu- 
gleich, dass  die  Form  der  Sage  bei  Cornelius  Labeo  eine  den 
Tempelschlangen  zu  Liebe  geschehene  Erweiterung  und  IJm- 
deutung  nach  dem  Muster  der  Geschichte  des  Dionysos- 
Zagreus  (Fauna,  Tochter  des  Faunus,  vom  Vater  in 
Schlangengestalt  bewältigt)  gewesen  sein  müsse.  Wie  kam 
man  nun  dazu  der  Erzählung  vom  Rausche  der  Fauna  die 
Fabel  voa  der  Züchtigung  mit  der  Myrthenrutho  folgen  zu 
lassen?  Den  wahren  Grund,  weswegen  der  Tcmpelschinuck 
keine  Myrthenzweige  enthalten  durfte,  hat  l’lutarch  bereits 
erkannt,  ‘weil  die  Myrthe  eine  der  Venus  heilige  Pflanze 
ist.’*  Wir  haben  uns  nämlich  das  Fest  der  Bona  Dea  sehr 
ähnlich  den  griechischen  Thesniophorien  zu  denken;  es  wird 
eine  auf  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit  gerichtete  Vorbe- 
reitung voraufgegangen  sein  und  der  erste  Hauptthcil  der 
Corenionien  auf  Reinigung  (Lustration)  für  das  Eheleben  ab- 
gezielt liabcn,  bis  zum  Schlüsse  die  Feier  auch  hier  in  sym- 
bolische Gebräuche  ausgelaufen  sein  wird,  welche  eine 


nomen  eius  aiidicrit.  Idcirco  ilH  mulieres  in  operto  sacrificant,  et 
Bonam  Deam  nominant. 

■ ()uan«t.  Rom  20. 
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Erfüllung  der  höchslon  Wünsche  ehrsamer  Gattinnen  herbei- 
zufüliren  bezweckten.  Jenem  ersten  Tlieile  des  Festes  ent- 
sprach es,  dass  die  Vestalinnen  daran  Antheil  nahmen,  und 
dass  jedes  aphrodisische  Symbol  der  Ausschmückung  des 
gottesdienstlichen  Raumes  fern  blieb.  Es  ist  nicht  leicht  ab- 
zaschen,  wie  man  auf  den  Einfall  gorathen  konnte,  die  Ab- 
wesenheit der  Myrthe  im  Ausputz  des  gottesdienstlichen 
Raumes,  den  wir  uns  nach  Art  der  Ausschmückung  unserer 
Kirchen  und  Häuser  mit  grünen  Maien  auf  Maitag  oder  zu 
Pfingsten  worden  zu  <lenken  haben,  mit  dem  Weingenuss 
der  Frauen  in  ursächlichen  Zusammenhang  zu  bringen  und 
von  einer  Züchtigung  abzuleiten.  Dagegen  spricht  alles 
dafür,  dass  am  Schlüsse  des  Festes  das  Bild  der  Göttin 
wirklich  geschlagen  wurde,  oder  dass  die  festfeiernden 
Frauen  einander  gegenseitig  mit  Myrthonruthen 
schlugen.  Dann  war  es  natürlich,  die  unverständlich  ge- 
wordene Ccremonie  als  einen  Strafact  für  das  vorhergegangene 
Bakchanal  aufzufussen.  Die  einmal  entstandene  pragmatische 
Legende  hatte  zur  Folge,  dass  nun  auch  der  Mangel  der 
Myrthe  in  der  .\usschmückung  aus  dem  gleichen  Zusammen- 
hänge gedeutet  wurde;  weil  aber  die  Cereinonie  des  Schlagens 
zu  den  grösseren  Geheimnissen  (ritus  occultior)  des  Cultus 
gehörte,  blieb  sie  bei  Weitererzählungen  der  Legende  uner- 
wähnt. Da  die  Zusammenstellung  und  Gleichsetzung  der 
Bona  Dea  mit  Tellus.  Fauna  und  Ops,  sowie  mit  der  Maia, 
der  Pcrsonification  dos  Maimonats,'  da  das  Opfer  des  träch- 
tigen Schweines,  endlich  das  Weiborfest  in  der  That  be- 
stätigen, dass  die  Göttin  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  weiblichen  Empfängniss,  wie  der  in  den  Schoss  der 
Erde  geborgenen  Pfanzenkeime  war,  so  dürfen  wir  mit 
Wahrscheinlichkeit  verinuthen,  dass  an  jene  im  geheimen 

’ Ihr  wurde  am  I.  Mai  zusammoo  mit  Voleunm  "eopfert,  wes- 
halb sie  -Maia  Voleani  hiess.  Preller  (Köm.  Myth.  :iö2l  nennt  sic  eine 
fördernde  und  segnende  Oöttin  <ler  Flur,  mit  welcher  sich  im  Monate 
Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers  verbindet,  um 
alle  Blüte  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen’.  Vielleicht  aber  ent- 
sprang ihre  Verschmelzung  mit  Bona  Dea  nur  dem  nSmlichen  Tage 
der  Verehrung. 
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(in  opcrto)  crfheilten  Schläge  mit  dem  aphrodisischen  Myrthen- 
zweigc  sich  Ideen  der  Fruchtbarkeit  angoschlossen  haben, 
geradeso  wie  an  die  von  den  Luperken  zu  Ehren  des  Faunus 
oder  als  Faunusvertretern  ausgetheilten  Schläge  mit  dem 
Februum.  Es  war  ein  Zauber,  um  die  Fruchtbarkeit  der 
Aecker  sowie  der  römischen  Ehefrauen  zu  bewirken.  Von 
der  wirklichen  Uebung  iin  Cultus  wird  gelten  dürfen,  was 
Preller  in  Bezug  auf  die  daraus  abgeleitete  Fabel  sagt:  Die 
Myrthenzweige,  mit  welchen  Faunus  die  Fauua  streidit, 
waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruchtung, 
welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zauberischen 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  den  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.’*  AusPlutsrch 
(Quacst.  Rom.  20)  ist  zu  schliossen,  dass  der  besprochene 
Ritus  bei  der  in  der  Nacht  vom  3 — 4.  December  in  dem 
Hause  des  Staatsoberliauptes  statthndeuden  Frauenfeier  nur 
einen  Tag  vor  dem  winterlichen  Faunusfeste 
(5.  Dez.)"  statt  hatte.  Ob  dieselbe  Ceremonie  an  dem 
anderen  Feiertage  der  Bona  Dea,  am  1.  Mai,  sich  wieder- 
holte, bleibt  ungewiss,  dio  griechischen  Namen  Damium 
für  das  geheime  Opfer  zu  Elircii  der  Bona  dea,  Damia  für 
dio  Göttin  und  Damiatrix.  für  die  Priestcrin  (Paulus  Diac.  68) 
weisen  übrigens  auf  Gebräuche  eines  Demeterfestes  als  Bei- 
mischung oder  Grundlage  des  Cultus  der  Bona  Dea. 


b.  Ruthenschläge  an  Demetorfesten. 

Hesych.  III  121  bewahrt  die  Nachricht,  dass  an  einem 
Demeterfeste  die  Festgenossen  einander  mit  einem  Geflecht 
aus  Bast  oder  Baumrinde  schlugen.  M/oporroi'  ' tx  i/Äo/ot; 
nktyiiu  TI,  IO  srvTiTny  dX).ijXoi'i;  Toif  ^r/tir^TQi'oig.  Was  für  ein 
Demeterfest  dies  war  und  w'o  es  begangen  wurde,  ist  nicht 
mehr  ersichtlich ; doch  verwandt  scheint  eine  Ceremonie  im 


* Röm.  Mytb.  340. 

^ Ob  etwa  erat  daher  Faunus  in  den  Cult  der  Uona  Dea  herein- 
gezogen, sie  selbst  mit  Fauna  identifleirt  wurde? 
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Culte  der  eleusinischen  Demeter  zu  Pheneos  in  Arkadien. 
Hier  war  in  einem  runden  Aufsatz  auf  dem  Petroma  d.  h. 
der  aus  zwei  grossen  Steinplatten  bestehenden  heiligen  Lade,  in 
der  das  Jahr  hindurch  der  heilige  Codex  der  Mysterienordnung 
verwahrt  wurde,  auch  eine  Maske  der  Demeter  Kidaria 
(Epitheton  von  xiJitmg  Haube,  königliche  Kopfbinde,  priester- 
licher  Kopfschmuck  hergenommen)  verschlossen.  Diese  Maske 
legte  der  Priester  bei  der  Feier  der  grossen  Mysterien  an 
und  schlug  dann,  in  der  Rolle  der  Göttin  handelnd, 
die  Menschen  (oder  die  Erde)  mit  Gerten.'  Es  kann 
doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Act  Fruchtbarkeit 
des  Ackers  wie  des  Menschen  zu  bewirken  bestimmt  war. 
Wenn  die  Lesart,  welche  den  Schlag  auf  die  Erde  fallen  lässt, 
die  richtige  sein  sollte,  so  stellt  sich  dazu  ganz  genau  der 
hebräische  Erntebrauch  des  Laubhüttenfestes,  mit  dem  Zweig- 
bündel auf  die  Erde  zu  schlagen  (vergl.  BK.  283). 


0.  Die  Caprotinischen  Nonen. 

Gegenseitiges  Schlagen,  wie  an  den  von  Hcsych  er- 
wähnten Demotrien  begegnet  uns  in  Rom  am  7.  Juli  bei  der 
Feier  der  caprotinischen  Nonen,  welche  — wie  Schwegler 
sagte-  — 'als  Fest  weiblicher  Fruchtbarkeit,  die  durch  Rei- 
nigung von  Befleckung  und  Abwendung  verderblicher  Ein- 
flüsse erreicht  werden  sollte,  nach  Sinn  und  Abzweckung  den 
Lnpercalien  auf  das  nächste  verwandt  wären’.  Die  Frauen 
und  Mägde  Roms  zogen  an  jenem  Tage  in  Schaaren  und 
mit  fluchtähnlicher  Eile  zum  Ziegensumpfe  auf  dem  Mars- 
felde hinaus  und  brachten  hier  unter  einem  wilden  Feigen- 
baum (caprificus)  Opfer  dar,  wozu  sie  sich  statt  der  Milch 
des  Baumsaftes  bedienten.  Daun  lagerten  sie  sich  zum  ^ 


* PftUSan.  VIII  15;  Kn't  rn'  aoTto 

frroi  xtf;ur}TQO{  Tr^oautTiov  KiSitQia^^  rooro  o Itpso;  ro  rrpoatonoy 

*y  r.7  Mftlovufyi}  Tfltr^  prtfiSoif  xata  ioyor  Jiy  Ttra  rot/( 

f 7t  & oy  {o  Ui  (Var.  u.To;^^oytoui)  naiti- 

* Köra.  Oüsoh.  l 1)32.  533. 
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Schmause,  von  den  Aestcn  des  Feigenbaumes  beschattet.  Die 
Mägde,  bräutlich  geschmückt,  gingen  mit  allerlei  Neckreden 
um  die  entgegen  Kommenden  herum,  dann  schlugen  sie 
sich  gegenseitig  und  warfen  sich  mit  Steinen.'  Diese 
Gebräuche  geschahen  zu  Ehren  der  Tutula  (Tutela  oder 
Philotis) , der  ätiologischen  Sage  nach  einer  Magd  dieses 
Namens,  welche  mit  anderen  Sklavinnen  in  Festklcidung  dem 
drängenden  Feinde  ausgeliefert  diesen  (eine  andere  Judith) 
durch  Wein  und  Liobeslust  bethört  und  dann  im  Rausche 
den  Römern  verrathen  hafte.  Tutula  ist  die  einfache  Form 
von  Tutulina  oder  Tutilina,  wie  die  römische  Göttin  hiess, 
welche  dem  Einfahren  und  Einheimsen  des  geschnittenen  Ge- 
treides Vorstand,"’  und  der  7.  Juli  war  zugleich  der  Tag  für 
das  erste  der  beiden  dem  Consus  d.  h.  dem  Gotte  der  Frucht- 
bergung im  Circus  begangenen  Erntefeste.  Mithin  war  das 
Fest  der  caprotinischen  Nonen  ein  später  pragmatisch  in  ein 
geschichtliches  Erinnorungsfest  umgedeutetes  Erntefest,  aus 
dessen  Wesen  auch  floss,  dass  die  Mägde  einen  Feiertag 
hatten,  sich  vor  dem  Thore  auf  den  Stoppelfeldern  vergnügten. 
Die  Verspottung  der  Vorübergehenden  ist  ein  weit  ver- 
breiteter Erntebrauch,  (o.  S.  32  ff.),  ebenso  das  Stein  werfen 
(s.  unten);  auch  das  Schlagen  muss  eine  dazu  gehörige 
Sitte  gewesen  sein,  welche  wahrscheinlich  gleichzeitig  auf  die 
Idee  vegetabilischer  und  menschlich-weiblicher  Fruchtbarkeit 
sich  bezog.  Denn  dies  scheint  der  Grund,  weshalb  man  auch 
hier  wie  bei  den  Luporcalien  die  Ehegöttin  Juno  hereinzog, 
von  der  wir  übrigens  wissen,  dass  ihr  an  den  Nonen  des  Juni 
auch  sonst  in  Latium  unter  einem  wilden  Feigenbaum  (capri- 


* Plut.  Rom.  20,  6:  Al  S*  9fQatatn‘fh;  ayii^oun  :if^uooaat  xa) 

Cov'U»’,  Tt2.fjyaif  xa't  ßoXati  /Qiovrat  aXXfjXaf, 

IMut.  Cum.  33,  Ü:  “Errttra  Ktxo'Jutjufrni  at  7t fputtoi 

.’Toi'tourtt«  Stä  nxfot/u/iraiy  ft;  rov;  anttyrturra,.  Vlvf  t at  (^f  xai 

T t;  a V r atf  n ^ o ; a X X ^ X a 

* TertuDian.  de  spectac.  8 vom  Circus : Columnas  Seseias  (1.  Seias)  n 
semontationibus,  Messias  a messibus,  Tutulioas  a tutolis  fructuum 
BustinoDt.  Augiistio.  de  C.  D.  IV  8;  Frumentis  vero  oollectis  atque  re- 
cooditis,  at  tuto  serrarentur,  deam  Tutitinam  praeposuerant. 
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ficus)  und  mit  Anwendung  einer  Kuthe  desselben  gottesdienst- 
liche Gebräuche  von  den  Weibern  verrichtet  wurden, ' woher 
sie  Juno  caprotina  genannt  w'ar.- 


d.  Pan  mit  Meerzwiebeln  gepeitscht. 

Wie  Fauna  oder  ihre  Repräsentantinnen  mit  Myrthen, 
wurde  Pan  mit  Meerzwiebeln  geschlagen.  An  einem  be- 
stimmten Feste,  aber  auch  ausser  der  Zeit  jedesmal  dann, 
wenn  die  Jagd  unergiebig  war,  peitschten  dieArkader 
Pans  IJild  mit  Meerzwiebeln.*  Dieser  Brauch  ist 
weder  mit  Hartung  als  ein  Zeichen  geringer  Achtung*  auf- 
zufassen, noch  mit  Stark*  nach  den  Scholien  als  eine  Demon- 
stration gegen  den  Geiz  der  Choragen  und  die  Ungunst  des 
Gottes,  aber  auch  nicht  mit  Welcher®  als  Analogon  zur  Be- 
strafung der  Madonna  durch  den  spanischen  Bauer  oder  des 
Fetisch  durch  den  Neger,  wenn  ihm  die  Jagd  nichts  einge- 
tragen. Die  Meerzwiebel  {axiXXu)  galt  den  Alten  als  ein 
vorzügliches  Mittel,  um  unreine  und  schädliche  Mächte  zu 
vertreiben;  zu  diesem  Zwecke  bängte  man  sie  an  der  Thür- 


1 Varro  de  L.  L.  VI  16.  Preller  RÖm.  Myth.  256. 

* caprotinus  voa  oaprotus  aus  oaper,  wie  ae^rotus  aus  aoger, 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  XVI  112. 

* Theocr.  VII  106:  Kr^y  uty  rovr*  tu  Tlav  //»f  ri  tv 

\4^MaStJtoi  OM^Xiatöir  v7ro  n »nt  wfiOVi  rttvfxa  ^aaj{o^oifv^ 

ort  KQi'n  TvT^a  — Dazu  Schol.  0(1.  Kiesliug  8.910:  *Eo^n^fpaoiV  irtlfito 

tY  T7  Pv  7 Ol  naidii  roy  Tlava  nxtiiati  /ii/rrrop,  oTf  oi 

jUnroy  ItQfwy  f^uovy  xat  txaroy  roic  (ti^iovaty.  ’ ot  ji^xaSii  fm 

&tj^ay  f}ioyrf;y  ft  ^fv  trv'jyoyy  irCutoy  roy  JTüya  * ft  tU  rovyayrfoyy 

ttxilXaii  ei;  tfJrop  7ra(>ntyovyy  napdaoy  cdfi'toy  fntffTarft-  Alovtaroi 

Se  ^tjmy  fOQTijy  ^A^xaStxijy  ftratf  fy  ^ ot  TJalovfi  xov  Uaya 
axlXlati  ßäXXovau  Xiot  J(y  oray  oi  ^o^tjyot  XfTrrdy  U^fToy  SvfiMot,  xat 
urj  Ixuyov  tj  Toif  foStoviH.  z/to  yiyoc  • XQf'a  TVT^d 

♦ Gr.  Myth.  II  199. 

^ Bei  UermaoD  Oottesd.  Alterth.^  § 51,  41. 

• Gr.  Götterlohro  II  662. 
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schwelle  auf,*  räucherte  mit  ihnen  bei  Lustrationen®  oder 
trug  sic  umher.®  Durch  die  Schläge  mit  dieser  l’flan/.e 
sollte  der  jetzt  gleichsam  besessene  (verzauberte)  Gott,  der 
sonst  Nahrungsfüllo  aller  Art  an  Weide  und  Wild  verlieh, 
von  den  schädlichen  Mächten  und  Einflüssen  der  Unfrucht- 
barkeit durch  Vertreihung  derselben  befreit  und  activ  in 
den  Stand  gesetzt  werden,  künftig  mehr  und  besser  zu 
produciren. 


c.  Austreibuug  des  Pharmakos  an  den 
Thargeli  en. 

Ein  Analogon  dieser  den  Misswachs  austreibenden 
Schläge  treffen  wir  bei  dem  Erntefeste  der  Thargelien  dem 
Pharmakos  erthcilt.  Die  merkwürdige  Ueboroinstimmung 
mit  einem  deutschen  Brauche,  welche  sich  weiterhin  heraus- 
steilen wird,  möge  ein  etwas  ausführlicheres  Eingehen  auf 
diese  Sache  rechtfertigen.  Wir  lernen  die  griechische  Sitte 
aus  verschiedenen  localen  Formen  kennen. 

a)  Der  alexandrinische  Grammatiker  Harpokration  (Anf. 
d.  2.  Jh.  n.  dir.)  berichtet  nach  älteren  Quellen,  dass  man 
ehedem  in  Athen  am  Erntefeste  der  Thargelien  zwei 
Männer  hinausführte  als  Reinigungs Werkzeuge  (xatldooift) 
für  die  Stadt,  einen  für  die  Männer,  den  anderen  für  die 
Weiher.  Man  nannte  sie  ’puoftßxoi.*  Eine  Bewahrheitung 
dieser  Notiz  scheint  die  Aeusserung  des  Diogenes  Laertios 
(11  5,2.3)  zu  gewähren:  Qaoy>;Xi(Si’0<;  i-xtrj,  ort  y.atXairiorati'  \ 

* Pliii.  H.  N.  XX  9,  39:  Pjtha"ür«a  scillani  in  limine  quoquo 
ianuiio  fiusponsiiiu  inulurum  mojioamenturum  iiitroitum  poliere  trndit. 
Vergl.  DioscorideS  de  m.  m.  II  202:  t-m  iJt  xat  aiflnfHt^uaitor  öXtj  rrpo 
ttov  duQi^y 

* Lucian.  Ndcvom.  7 \ xat  axiXir;  ."Ti^tfjYytof*  Hermann 

Oüttosd.  Alterth.  * § 23,  12. 

^ In  Theophrasts  Charakteren  reinigt  aich  der  Abergläubige 
durch  Umtragen  einer  Meerzwiebel. 

* Harpokrat.  g.  v.  tpaQ/uaxOi  • ar^Qa;  ^!^^ytfatr  f i y o r ^ xat^a^oia 

iooufyov;  Tfji  fy  rotf  Sa^yfjiiot^^  IVcr  u'tr  vntQ  twr  arS(myf 

fya  S(  ruy  yuroiXfor, 
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fuToi  Trjy  TtoXiv.  Was  man  mit  den  beiden  Männern  vor- 
nahm, wird  niuht  gesagt. 

fi)  Wie  au.s  dem  Verfolg  des  Harpokrationischen  Textes 
hervorgeht,  wurde  der  ilrauch  auch  an  anderen  Orten  am 
Erntefeste  geübt.  Ilarpokration,  und  ihm  nachsprechend 
Suidas,  führt  nämlich  aus  dem  ersten  Buclic  des  Istros 
(3.  Jh.  V.  Chr.)  über  die  Epiphanien  des  Apollo  die  Erzäh- 
lung an,  ein  gewisser  Pharmakos  habe  die  heiligen  Schalen 
des  Apollo  gestohlen,  sei  vom  Gefolge  des  Achilleus  ergriffen 
und  gesteinigt  worden,  und  davon  sei  der  Ritus  in  den 
Thargelien  eine  Nachahmung. ' Die  Legende  kennzeichnet 
sich  sofort  als  pragmatisirende  Erfindung,  mithin  muss  ihr 
Ursprung  und  der  Brauch,  den  sie  erklären  sollte,  in  einer 
Landschaft  gesucht  worden,  die  im  Leben  des  Achilleus  eine 
Rolle  spielte  (Thessalien,  Skyros  u.  s.  w.)-,  und  zwar  endigte 
in  dieser  Gegend  die  Hinausführung  des  Pharmakos  — denn 
es  scheint  hier  nur  einer  gewesen  zu  sein  — damit,  dass  er 
mit  Steinen  beworfen  wurde.  Dass  Harpokration 
hier  nicht  ungehörig  die  Thargelien  eingeniischt  hat,  ergibt 
sich  aus  der  Legende  selbst,  da  nur  ein  apollinisches  Fest 
dazu  Veranlassung  geben  konnte  als  Object  des  Diebstahls 
heilige  Schalen  dos  Gottes  zu  nennen. 

/)  Ausser  der  jährlichen  Feier  am  Erntefeste  fand  die 
Pharmakenprocession  statt,  so  oft  Hunger,  Seuche  oder 
ein  grosser  sittlicher  Schade  die  Stadt  oder  den  Staat  heim- 
suchte, um  den  Ort  vom  Krankheitsstoffe  zu  befreien.  Auch 
dafür  haben  wir  aus  Athen  Zeugnisse.  Nach  Helladius  hielt 
man  bei  solcher  Gelegenheit  einen  Umgang  mit  zweien 
Menschen,  von  denen  der  eine  die  Männer,  der  andere 
die  Frauen  vertrat.  Ersterer  trug  einen  Kranz  von 
schwarzen  Feigen  um  den  Hals,  letzterer  einen 
solchen  von  weissen.  Man  nannte  diese  Leute  frtYf«x;joi 

^ Harpokration  a.  a.  0:  'On  oroua  xv^ior  »nny  u *t*aQmnioz. 
\foni  ^alai  jov  xn\  aXovz  vtio  rw»-  Toy 

MaTfXfvo9ij^  nat  rn  roi^  (^aQY>]Xiot;  ayoufra  ToJrti»)*  anouuttjuaTn  V^rpo; 

iy  n^toTM  rtdu  AnoXXto%'Oi  Xjtifpaytiiay  fwtjxfy, 

* Vorgl.  A.  Mommsen  Hoortoto^io  8.  421  Anm  : 'Da  Achill  der 
Entdecker  iet,  so  bezieht  sich  die  Legende  nicht  auf  Athen*. 
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(^Var.  (Ti/.u/^oK/o/).  Der  Brauch  hatte  die  Absicht  pestartige 
Krankheiten  abzuwehren  und  kam  auf  in  Folge  der  Ermor- 
dung des  Kreters  Androgeos,  der  eine  pestartige  Seuche 
folgte.'  — Sowolil  Aristophanes  als  Lysias  spielen  auf  diese 
Sitte  als  auf  eine  vergangene  aber  noch  wohlbekannte  an. 
Man  nahm  Verbrecher  oder  die  allerverächtliclisten  Menschen 
dazu  und  begleitete  den  Pharmakos  mit  Verwünschungen.- 
Die  Scholienlitteratur  bewahrt  noch  verschiedene  andere 
Notizen,  die  sich  theils  auf  Athen,  theils  auf  andere  Städte 
beziehen.  Wir  lernen  daraus,  dass  auch  bei  grosser 
Dürre  und  Miss  wachs  der  Brauch  geübt  wurde, 
dass  mail  die  Pharmakon  schliesslich  tödtete,  und  dass 
man  ganz  verarmte  und  von  der  Natur  vernachlässigte,  zu 
allem  anderen  unbrauchbare  Personen  (Idioten),  die  auf 
öffentliche  Kosten  ernährt  wurden  d.  h.  doch  wohl  als  Armen- 
häusler dem  Gemeinwesen  zur  Last  fielen,  dazu  ersehen 
hatte.3  Der  Pharmakos  war  mit  einem  eigenthümlichen 
Ausputz  versehen^  (vergl.  die  Feigenschnur).  An  manchen 


* lioUndins  bei  Pliot.  Bibi.  c.  270,  S.  534 : 'On  r.9o;  rr  l^ih'rtut 

(paftuaxr.Vy  uyftr  roy  tifv  avff^tüv^  ror  Sf  vn'f^  yvyatxujy^  ruy 

xir!^a(>uoy  ayo/ityov;  * xm  o u'ry  T^r  avSqtäy  ufXaira;  toy  TQÖ^yrjXur 

IfvKOi  S'  aTfQOZy  nvßax^oi  Sf  tptjatr  toyoua^orro  * to  Sf  xa9a^atoy  Touro 
Xotuixtor  röooiy  anoT^omaojuoi  tjvy  Xaßoy  Tiijr  a^jf^y  an'  xirS^oytto  tuu 
ov  Tt9yrjx6rof  fy  raif  na^ayoutaf  T/jy  Xot^txijr  iroaijaar  oi 

'yfi^tjyiiiot  vüaovy  Xitt  Xxqavft  to  f9o;  o#i  xn9tit^(iy  jtjy  noXtr  roij  iftiQuaxoiz» 
® Aristoj^b.  Ran.  731  ff.;  xai  noytiooii  xax  noyij^toy  rttanayra 
voraToii  a^p^yy^^ro^(Jlyy  olffiy  ^ noXii  rr^o  tou  ovJf  gMQuaxohuy  fix^ 

ay.  Lys.  orat.  6,  54;  !\^oy  oov  rou^i^fir  Ttuto^ov^iyoui  xiri 

aTtiiXXaTroi/tyot/;  jIrSoxiSou  Ttjy  noXty  xa9a/^tiy  xai  anoSto7rountto9ai  xa) 
^iiQuuxor  anoTtfufffty  xai  aXtrrj^Cou  anallaTT*a9aiy  ta;  VV  TouTtcy  outo;  ^irrir« 

* Scbol.  ZU  Arist.  Ran.  730;  <pa^uaxoiaty  xa9a^ßiaat*  Touf  ya^  ^vloui 

xat  na^a  riji  (funti»;  imßovXtvo/in'ovi  fti  onaXIay/jr  a v jy  ^ o v ^ Xtuou  tj 
Ttyo;  Ttoy  TOtovTOfy  l9uoyy  ooi  (xdXouy  xrt9ä^uaTa*  Schol.ZU  Arist.  K<)uit.  1130; 
^rjuuniov;  S'p  rov;  Xtyou^youi  (pa^uaxovsy  xa9a^^vat  Ta;  noXfi;  tm 

iuVTtor  fporto'  iy  rov;  Sr^uoaftf  xat  vno  Ttj;  TfoXfto;  TQftpou^yov;  * ftfiUfoy 
yaQ  Ttra;  ^iXrjyatot  Xttry  ayfyypt;  xa<  a^^tjnrov;  xa't  xai^M  (ivutfo^;  Ttroz 
pnpX9ouar^;  noXfty  Xotuov  Xdyto  ij  rotomou  Ttyo;y  (9voy  toutov;  fypxa  jov 
xa9a^9^ynt  Toü  ^taauaro;^  ov,  x<u  fTttayount^oy  xa9a^ßMara» 

* Soidas  8.  r,  xd9a^,ual  'Yn'pq  S'i  xu9a(ffiov  ndXtv;  avm^ovr  #oro> 
hofityor  Ttyut  or  pxdiovy  xa9a^^a. 
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Orten  gab  es  nur  einen  Pharinakos,  an  anderen  deren  zwei, 
und  zwar  einen  Mann  und  ein  Weib,  die  man  rings  um 
die  Stadt  h er  u m f ü h rt  e,  wie  die  Luperci  um  die  Stadt 
liefen.  1 

J)  Den  kleinasiatischen  Brauch  aus  der  Gegend  von 
Epliesus  und  Klazoinenai  lernen  wir  etwas  ausführlicher  aus 
den  politischen  Versen  kennen,  in  welchen  Tzetzes  den 
Inhalt  älterer  Scholien  zum  Ilipponax  zusammengedrüngt, 
und  denen  er  einige  Choliamben  dieses  alten  um  550  v.  Chr. 
blühenden  Satyrikers  selbst  eingestreut  hat.  Die  derb  natura- 
listischen Sclimähversc  dieses  Dichters  entnehmen  ihre  Bilder 
und  Vergleiche  vielfach  den  realen  Thatsachen  des  bürger- 
lichen und  bäuerlichen  Lebens  und  werden  dadurch  für  die 
Kenntniss  der  Zustände  seines  entlegenen  Zeitalters  von  un- 
schätzbarem Werthe.  Aus  diesen  Quellen  nun  ergibt  sich 
als  jonische  Sitte  Folgendes.  Auch  hier  fand  der  Brauch, 
wie  es  scheint,  sowohl  am  Thargolicnfeste  statt,  als 
auch  wenn  Seuche  oder  Hungersnoth  hereinbrach;  den  miss- 
gestalteten Cretin  führten  sie  zum  Opfer  hinaus."  Vielleicht 
licss  man  ihn  vorher  eine  Zeit  lang  hungern,  \venigstens  er- 
wähnt eines  der  hipponaktisclien  Fragmente,  in  dem  gleich 
darauf  vom  Fharinakos  die  Rede  ist,  'dass  er  von  Hunger 
dürr  sei’  {hittji  ytvrjTat  Sobald  die  Ceremonie  be- 

ginnen sollte,  brachte  man  ihn  auf  den  passenden  Platz, 


* Hosycll.  8.  T.  <paQuanot\  *f>tt^uanot  Ma9nQTrj^iot  n t ^ t Ktt9aiQorrr; 
lai  ndiftZy  xin  yw^. 

» Tzetzes  ChiJ.  V 726  ff: 

*0  (fxrouerxoff  To  xu9aouity  Totovroy  ijy  rd  miiat. 

nvfttpo^n  xartlaßt  ndhv  9(our}v(n^ 

E'iT  ovv  Xoluoiy  tiTf  Xiud:^  HTf  jroi  ßXdßo;  dXXoy 
jTfi'P  jidvTtav  ttuoQtpoxf^ov  9vntary 

Et;  xo9tt^uor  xat  tp{touaxo>  ndX(t&4  rtjj  yooootiiji, 

Vergl.  ferner  die  weiterhin  angofflhrten  Fragmente  des  Hipponax  mit 
dem  Dachstellenden  (37),  welches  bezeugt,  dass  der  Diclitpr  roni 
Pharmakos  am  Thargeiienfeste  gesprochen  hatte  : 

O Ixtrevff  t^v  x^tiußpjr 

Ti^y  inrd^tfiXoyy  5 9vtaxt  UavStüptj 
Tafyt)X{oiaiv  fy^VTor  n^d  <pn^fidwov* 
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dort  reichte  man  ihm  zu  essen,  gab  ihm  mit  der  Hand  (in 
den  Mund?)  Feigen,  Gerstenbrod,  Käse,  auch  gekochte 
Speisen.  Dann  begann  das  Treiben,  am  Zielpunct  erwartete 
ihn  eine  schaulustige  Menge.®  Jetzt  wurde  er  zu  Hoden 
geworfen  und  mit  Meerzwiebeln,  Zweigen  der  wilden 
Feige  und  anderen  wild  wachsenden  l’flanzen 
siebenmal  auf  sein  Zeugungsglied  geschlagen. 
Die  Feigonzweige  hatten  noch  ihren  Blätterschmuck  (ttpT«) 
und  bildeten  das  Hauptstück  der  Schlagruthe.®  'Denn  die 
Weise,  die  man  zur  Flöte  beim  Hinausführen  sang,  offenbar 
schon  da  die  Feigenruthen  in  der  Hand  haltend  und  mit 
ihnen  schlagend,  war  x{>uJiiig  viiung  genannt  und  der  ifniounxnc 
hiess  überhaupt  Schliesslich  wurde  derselbe  auf 


* Tzotzes  II,  a.  0 731 : 

fU  Tonor  fh  rar  Ttoon^oftoy  nr^tutyrf^  Tfjr 
Tt'poV  Tf  Sovrff  Ti]  tfir'i  ua^ar 

Hippon.  Friijnt.  0.  7; 

iVaoTor  ^Qi/axor  fKnoitjHaa!fai 
»eatp^  Tf  xa'i  ua^ay 

xai  Tvfiory  Oi(ty  pof^/ovot  tpn^uaxot» 

HonyHi.8.  V . tf^aQuaxtj  I ^y  ^rofutr^ny  roi;  xa9iii\tou<u  Ta;  nölft; 

* Tzcizps  a.  a.  O.  7.-13: 

ffTTfixt;  yag  ^aTt^oarrf;  fxftroy  ß;  ro  7i/o; 
fixilXnrti  twxni;  ay^fat;  TP  xit\  uV.on  Twr  ay^ftar. 

Hippon.  Frj?m.  4 : 

IJolir  xai^af^Piy  xnt  »(lofTijfJi  /ialitnihn, 

Frjjni,  o: 

fiaXlorTf;  ry  Xftutavi  (var,  xa't  ^ani^oxTP; 

xa't  axiiX^iUv  MOrtf^  tpn^iiaxnv, 

Frf^m.  8 : 

TJalai  yao  avroy  Ti^onSt^ovTai  ^nnxo%Tfi  [llfiS.  ori/rou;} 
jr^iaVTa;  f^yovTfZy  w*  ^^ov<u  tj>apur>xot;'  (Hhh.  p^orra,] 

Frgm.  3.  11: 

jiiutit  ypyi^xat  fv  r ö»  9\iuta 

tpnpunxoz  a^^n;  inTaxn  ^aruaf^ftrj. 
w;  Ol  upy  ayf*i  HovnaXtii  jfariy^ti7»'ro. 

Vor^fl.  Atiooil.  Oxon.  TU  S.  366:  ^v_uo;  ro  aoatr  al^olor.  Wir  braunhon 
dafür  ühnliüli  den  KuphnmiMinu^  'fjohrn*. 

* lloaycl»,  8.  V,  xpaAuji  yojuo;  rnuov  nrn  inauXovm  rot;  fxntunoupvot; 

tfapitaxrti;^  xpatiat;  xa't  fTUpnßt^t^oufroi;,  «.  V.  xp<ufr}(i(Tt;i  X jr^utTi/iuVi";, 

tpapßjuxo;  o Tat;  xpaöai;  ßaXXoiuTro;- 
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einem  Scheiterhaufen  von  Waldhölzern  verbrannt  und  seine 
Asche  ins  Meer  gestreut.  * 

t)  Dem  jonischen  Brauche  reibe  sich  endlich  der  doch 
wohl  aus  der  phokäischen  Heiniath  mitgebrachte  von  Massilia 
an.  In  heiligen  Gewändern  und  mit  Blättern  und  Baum- 
zweigen geschmückt  wurde  hier  nach  einer  Post  ein  Armer, 
der  ein  ganzes  Jahr  auf  öffentliche  Kosten  gelebt  hatte,  unter 
dem  Wunsch,  dass  auf  ihn  die  Uebel  der  Stadt  fallen  möchten, 
zum  Thore  hinaus  getrieben. 

Ueberschauen  wir  diese  Bräuche  im  Zusammenhang,  so 
dürfte  soviel  klar  sein.  Die  jährliche  Entsendung  eines 
Pharmakos  am  Erntefeste  der  Thargelien,  dem  sechsten 
Tage  des  Monats  Thargelion,  der  unserem  Mai  entspricht, 
und  die  ausserordentliche  bei  Post,  Hunger  oder  Miss- 
wachs gehören  genau  so  zusammen  wie  bei  uns  die  jährliche 
Entzündung  der  Sonnwendfeuer  (BK.  500 — 518)  und  die  ausser- 
gewöhnliche  des  Nothfeuors  (BK.  518  — 521).  In  beiden  Fällen 
bedeutet  die  Hinausführung  des  Pharmakos  aus  der  Ortschaft 
einerseits  die  Austreibung  des  Dämons  der  Unfruchtbarkeit 
(des  Misswachses , der  Krankheit),  der  entweder  durch  den 
Hinausgeführten  dargestellt  oder  demselben  gleichsam  auf- 
gepackt  gedacht  ist,  und  damit  andererseits  zugleich  die 
positive  Erzeugung  von  Wachsthumsfülle,  Gedeihen,  Gesund- 
heit. Das  zeigt  recht  klar  die  Analogie  eines  noch  zur  Zeit 
Plutarchs  in  dessen  Vaterstadt  Ohaeionea  geübten  Bratiches. 
Verbunden  mit  einem  Opfer,  das  im  Rathhausc  auf  dem 
Staatsherdo  vom  Archon,  in  jedem  Bürgerhause  vom  Familien- 
vater dargebracht  wurde,  schlug  man  einen  Sklaven  mit  Stäben 
von  Keuschlamm  (agnus  castus)  und  trieb  ihn  zur  Thür  hinaus 
mit  den  Worten  ‘Hinaus  Huugersnoth  (oder  Dämon  des 


' Teetzps  a.  a.  O.  7;J5: 

Tf’ioi  xar*jrmor  fr  }vlot;  roi,'  nyp^ot: 

Mal  tov  fi7}ot}ov  Hi  ifalrmaav  Hi  ar^uovi, 

* Petron.  fragm.  I:  Maisiliensos  quotiena  ppatilentia  Inborabant, 
unua  ao  cx  pauperibua  otrorebat  alpndus  anno  integro  publicifl  Rumptibua 
et  pnrioribuR  cibi§:  hic  postpa  ornatun  verbenin  et  TestibuR  Haoris 
ci  r c n m d u 00  b a t u r per  totam  oivitatem  cum  exorrattonibus, 
ut  in  iprtum  reoiderent  mala  totius  civitatis,  et  sic  praecipitabatur. 

QF.  LI.  9 
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Hungers,  Bulinios),  herein  Nahrungsfülle  (oder  Dämon  des 
Qctreidesegons,  Plutos)  und  Gesundlieit  (oder  Göttin  der  Ge- 
sundheit, llygieia).  Das  nannte  man  Ilungeraustreiben.*  Da 
sowohl  der  Gegensatz  zur  Hungersnoth  in  diesem  Gebrauche 
als  die  sonst  im  Cultus  bewahrte  ursprüngliche  Bedeutung 
von  nlnvKx,  es  gewiss  macheu,  dass  unter  letzterem  Worte 
der  Kornsegen  zu  verstehen  ist,  werden  wir  annchmen  dürfen, 
dass  der  in  Rede  stehende  Ritus  auch  entweder  am  Ernte- 
feste oder  übertragen  im  ersten  Frühjahr  mit  Bezug  auf  die 
künftige  Ernte  dargebracht  wurde.  In  oder  mit  dem  Hinaus- 
getriebeuen  also  wurde  der  Geist  der  Unfruchtbarkeit  (Krank- 
heit u.  s.  w.)  ausgewieseu^  geradeso  wie  im  nord- 
europäischen Brauche  (BK.  22—23)  die  Krankheitsgeister  in 
den  Wald,  die  Steiubrüche,  das  Wasser  verwiesen  werden. 
Zugleich  aber  ward  derselbe  mit  den  dämonenvertreibenden 
Pflanzen  Meerzwiebel  (o.  S.  128),  Feige^  oder  Keuschlamm^ 
auf  die  Seiten,  ja  sogar  die  Pudenda  geschlagen,  um  die 
Fortzeugung  und  Weiterverbreitung  des  Uebels  zu  verhindern. 
Auch  die  Verbrennung  und  Steinigung  dienten  dem- 
selben Zwecke  der  Vernichtung  des  bösen  Geistes.  Wenn 
aber  in  der  That  die  Ilinausführung  des  Pharmakos  beim 
Erntefest  und  bei  besonders  gefahrbringenden  Fällen  von  Miss- 
wachs oder  Seuche  zusammengehören,  wird  der  Ritus  beide  Male 
ursprünglich  derselbe  gewesen  sein;  es  haben  die  später  nur 
bei  jenen  ausserordentlichen  Gelegenheiten  aus  vermeintlich 
dringlicher  Nothwendigkeit  vom  Triebe  der  Selbsterhaltung 


* Plut.  Sympos.  VI  8.  1 : t^uni'a  n';  naTQto;^  tjy  o u'fv  Sni 

Tiji  yoivtji  iariai  cw»*  d iitiwK  IVa/iro;  rn  oixou  ' xaiftrat  rlt  liouXiuov 

' xai  TMX  oixfrwv  ixa  T un  T OXT  t i a'fxlxai;  Stä 

f^yhtuyovmy  y.TtXyyoyrx^ , Hai.iiuoy,  <1#  fllovroy  jf<ri  'Yyiyttty. 

[V?Iw  f'yy  RovXttioy  ynia  fl#  IJXov!^uyiftav.  M.  Haupt,  Horm.  VI  2o0], 

2 Man  lialto  für  solclio  HinwofTacliaffung  der  schädlichen  SlofTu 
und  Dämonen  die  technischen  .\usdrucko  aTrothonou.tySnlhri , ärrorho- 
Hormonn  Oottead.  Altcrlh.  ^ § 23,  25. 

• Büttichor  Bnumcultus  der  Hellonon  S.  440.  Verpl.  Rustalh. 
zu  ^ 116:  avxr/  iy  xa^Xa^uoii- 

♦ Das  Keuschinmm,  eine  Art  Weide  dem  Steohdorn  ähnlich 
sollte  obcnsowohl  Schlant;cn  als  geschlechtliche  Begierden  vertreiben. 
(Aelinn  de  nnt.  an.  IX  26). 
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und  vom  Egoismus  aufrecht  erhaltenen  Bräuche  der  Steinigung 
oder  Verbrennung  oder  beide  vereint  auch  bei  dem  Thargelien- 
fest  bestanden,  und  die  Umkränzung  des  Pharmakos  mit 
grünem  Gezweig  sowohl  wie  die  Schläge  mit  den  Feigen- 
büschen werden  wir  ebenfalls  mit  liecht  dem  alten  Erntefeste 
zuweisen.  In  jüngerer  Zeit  war  dann  wahrscheinlich  bei  dem 
Erntefeste  eine  Milderung  der  alten  Sitte  ciugetreten,  welche 
die  schlimmsten  Rohheiten  beseitigte  oder  doch  durch  sym- 
bolische Handlungen  ersetzte. 

Erwägen  wir  aber  die  in  Rede  stehenden  Bräuche  noch 
einmal,  so  stossen  Anzeichen  auf,  welche  in  sehr  hohem 
Grade  wahrscheinlicli  machen,  dass  die  angegebene  Auffassung 
derselben  nicht  die  ursprüngliche  war,  dass  eine  einmalige 
oder  wiederholte  Umdeutung  ihres  Inhalts,  gleichsam  eine 
Metempsychose  derselben  stattgefunden  hatte. 

Ein  Cultact,  welcher  einerseits  mit  der  Fortsendung 
{uTtodioTiö/itnr/atc)  des  l'harmakos,  andererseits  mit  der  Hunger- 
austreibung in  Chaerouea  in  Parallele  steht,  ist  der  hebräische 
Ritus  des  Versohnungsfestes,  zwei  Böcke  einen  für  Jahve, 
den  andern  für  Hazazel  zu  erlösen , und  letzteren  mit  allen 
Sünden  und  Befleckungen  der  Gemeinde  beladen  in  die  Wüste 
hinauszutreiben.'  Hier  liegt,  wie  bereits  Ewald-,  Bunsen®, 
Pfleiderer^  u.  A.  erkannt  haben,  eine  ethische  Umdeutung 
einer  vormosaischen  Begehung  im  Sinne  der  Jahvcreligion  vor : 
Hazazel,  von  hazal  Weggehen  abgeleitet,  also  dnonofinaloq, 
wie  auch  die  LXX  übersetzen,  sei  ganz  in  Analogie  der 
finsteren  Geister  der  Dürre  und  Unreinheit  in  den  Natur- 
religionen zu  denken.  Wenn  aber  Hazazel  denjenigen  aus- 
sagt, den  man  weit  von  sich  weist,  so  war  mit  diesem  Namen 
der  die  Uebel  tragende  Bock  selbst  bezeichnet,  und  die  Fort- 
sendung  'zum  Hazazel  hin’  ist  erst  eine  spätere  Bildung  ganz 
so,  wie  AWF.  170  die  letzte  Garbe,  welche  ursprünglich  den 
Halmbock  enthielt  oder  repräseutirte , für  den  Bock  stehen 


' 3 Mos.  16. 

> AUortb.  (1.  Volkes  Israel*  8.  402. 

» Die  Bibel  I 198. 

* Die  Religioo,  ilir  Wesen  und  ihre  Gcsoluchte  II  S.  298. 

9* 
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blieb.  Es  lässt  sich  aber  daraus  abnebinen,  dass  ursprüng- 
lich der  Bock  den  Dämon  des  Misswachses,  der  Krankheit 
u.  8.  w.  selbst  bedeutete , ehe  er  in  die  Gestalten  des  mit 
liebeln  beladenen  Thiers  und  des  in  der  Wüste  befindlichen 
Geistes  Hazazel  auseiuandcrfiel,  zugleich  dass  der  für  Jahve 
erlöste  andere  Bock  iin  Gegensatz  den  Dämon  der  Gesund- 
heit und  Wachsthunisfiille  bedeutete.  Während  der  erstere 
als  eine  thoriomorphe  Variante  dem  ausgetriebenen  anthro- 
pomorphen  I’harmakos  und  dem  Sklaven  des  Chäronenser 
Brauches  entspricht,  fivsst  der  zweite  die  in  Haus  und  Stadt 
hereingcrufenen  Segensgötter  Plutos  und  Hygieia  ebenfalls 
in  sichtbarer  Verkörperung  durch  eine  mythische  Gestalt 
zusammen.  Und  wenn  auch  iin  Mosaismus  aus  einander  gerissen 
und  um  .öTage  von  einander  getrennt,  haben  das  Versöhnungs- 
fest und  das  herbstliche  Erntefest  (Laubhüttenfest)  — wie  eben- 
falls Pfleiderer  bereits  erkannte'  — einst  als  Vorfeier  und 
Feier  oder  vielmehr  als  zwei  Acte  eines  und  desselben  Festes 
zusammen  gehört.  Die  griechischen  Bräuche  stellen  nur  den 
mit  den  Hebeln  beladenen  Averruncandus  sichtlich  dar  und 
setzen  mit  dessen  Austreibung  und  Vernichtung  die  Einkehr 
der  Segcnsfülle  als  unmittelbare  Folge  voraus.  Doch  dürfen 
wir  der  hebräischen  Analogie  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
dies  entnehmen,  dass  auch  bei  den  Griechen  eine  Auffassung 
vorausging,  wonach  der  Pharmakos  selbst  den  bösen  Dämon 
darstellte.  Dass  er  mit  den  Uobeln  beladen  wurde,  macht 
den  Eindruck  einer  schon  rationalisirenden  Deutung.  Wenn 
er  von  Hause  aus  nur  der  Depositär  der  Uebel  war,  wie  kam 
man  dazu  sein  Zeugungsglicd  unschädlich  zu  machen? 

Der  Pan,  welcher  in  Arkadien  mit  Meerzwiebeln  ge- 
schlagen wurde,  war  aber  nicht  der  böse  Geist,  der  vernichtet, 
sondern  der  Nabrungsgeber,  der  von  den  Dämonen  der  Un- 
fruchtbarkeit befreit  werden  sollte,  die  ihm  gewissermassen 
schmarotzirend  anhaften,  wie  die  Krankheitsgeister  dem  Baume 
(BK.  12 — 26)  oder  dem  durch  die  letzte  Garbe  dargestellten 
Getreidedämon  (BK.  278).  Wir  werden  unten  beim  Delischen 
Erntefest  ein  zweites  Beispiel  für  dasselbe  Verhältniss  wahr- 


' a.  H.  0.  297. 
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zunehmen  Gelegenheit  haben.  Halten  wir  diese  Formen  des 
Brauches  mit  dem  Pharmakosritus  zusammen,  beachten  wir, 
dass  anderswo  — wie  sich  zeigen  wird  — im  hellenischen 
Agrarcult  die  Steinigung,  weit  entfernt  ein  Symbol  der  Ver- 
nichtung SU  sein,  vielmehr  ein  Zauber  war,  um  die  Schwere 
der  künftigen  Halmfrüchte  zu  bewerkstelligen,  ziehen  wir 
endlich  in  Betracht,  dass  das  Schlagen  der  Genitalien  mit  den 
Meerzwiebeln  eher  auf  ein  Austreiben  der  schadenden  Mächte 
aus  denselben,  als  auf  eine  Vernichtung  hin  weist:  so  wird 
die  Frage  berechtigt  erscheinen,  ob  wir  nicht  in  der  Aus- 
treibung des  Pharmakos  die  Umdeutung  einer  Herumführung 
des  in  der  Ernte  zum  Vorschein  kommenden  Wachsthums- 
geistes, des  Segenspenders , vor  uns  haben,  welche  eo  ipso 
die  Mächte  der  Unfruchtbarkeit  und  Krankheit  verscheucht, 
wobei  aber  noch  besonders  symbolisch  die  Fortschreckung 
derselben  durch  den  Schlag  mit  den  zauberverjagenden 
Pflanzen  zur  Darstellung  gebracht  wurde. 

Eine  derartige  Umdeutung  lässt  sich  an  mancherlei 
Analogien  beobachten,  ln  Westfalen  klopfen  am  St.  Peters- 
tage  (22.  Febr.)  der  Schweinehirt  oder  die  Knaben  des  Hauses 
mit  Hämmern  an  alle  Thürpfosten  mit  dem  Rufe: 
‘Heraus!  Heraus,  Sonnenvogel!  (oder  Sommervogel), 
heraus  jede  Maus,  heraus  alles  Unglück  aus  diesem  Haus!’ 
‘Heraus  aus  Schoppen,  Scheuern,  Kellern,  Mauern!’  Dem 
Soramervogel  wird  Haus  und  Hof,  Land  und  Sand,  Laub 
und  Gras  verboten:  er  soll  in  die  Steinklippe  gehen,  darin 
zu  sitzen,  in  die  Steinkaule  darin  zu  verfaulen,  in  den  Klausen- 
stein und  dort  zerbrechen  Hals  und  Bein.  — Man  vermeint 
damit  den  Winter  zum  Weichen  zu  bringen  und  für  das 
künftige  Jahr  die  Kröten , Schlangen  und  Molche  aus  Haus, 
Ställen  und  Gehöft,  die  Mollen’  von  den  Milchnäpfen  zu  ver- 
treiben. die  am  nämlichen  Tage  aufs  Nest  gesetzten  Hühner 
vor  schlechtem  Eierlegen , die  Kühe  vor  Krankheit  zu  be- 
wahren. Erfolgt  die  Austreibung  des  Sommervogels  nicht, 
so  machen  alle  genannten  Ucbel  sich  bemerkbar.  ’ Es  ist 

> Kuhn  Westf.  Saft.  II  119—  122  n.  36G— 374.  Wooste  Vollts- 
flberl.  in  dor  Orufschnfl  Hark  S.  24.  Montanus  Die  deutschen  Volks- 
feste S.  21. 
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nun  klar,  dass  nach  der  jetzigen  Auffassung  dieser  Brauch  die 
Hinwegtreibuug  aller  bösen  (zum  Theil  in  Thiergestalt  gedachten) 
Geister  des  Winters  und  der  Krankheit  aus  Haus  und  Hofstatt 
in  die  wüsten  Steinbrüche  (BK.  10.  22.  23)  bedeutet,  ebenso 
deutlich  aber  lehrt  der  Name  Sonnen vogel,  Sommer- 
vogel, dass  die  ursprüngliche  Absicht  dahin  ging,  den  während 
des  Winters  in  das  Haus  geflüchteten  Genius  des  Sommers 
wieder  ins  Freie  zu  locken.  Den  sicheren  Beweis  dafür  gewährt 
der  einer  ätiologischen  Legende  nach  zur  Erheiterung  nach 
einer  Pest  cingeführte  Brauch  am  Donnerstag  vor  Fastnacht 
zu  Grosselfingen  in  Hohenzollern-Hechingen.  Auf  einer  hohen 
Stange  am  Rande  der  Brücke  wird  ein  Nest  mit  einer  leben- 
den Taube,  dem  Sommervogel  angebracht,  von  den  Masken 
des  Fastnachtszuges  (Butzeu)  umlagert  und  von  Dienern  m i t 
langen  Ruthen  gegen  Räuber  vertheidigt,  denen  es 
dennoch  endlich  gelingt,  den  Vogel  zu  stehlen.  Die  Butzen 
und  das  Volk  brechen  in  ein  lautes  Klagegeheul  aus:  Der 
Sommervogel  ist  gestohlen,  jetzt  wirds  ja 
nimmer  Sommer’,  bis  die  Diebe  eingeholt  sind  und  in 
den  Dorfbrunnen  geworfen  worden  (Regenzauber). 
Die  wiedereroborte  und  auf  ihre  Stolle  gebrachte  Taube  aber 
erhält,  nachdem  in  reimweisen  Wechsolredon  fcstgestellt  ist, 
dass  dies  der  rechte  und  echte  Sommorvogol  sei,  durch 
den  Narrenvogt  feierlich  die  Freiheit.*  Diesem  Sommor- 
vogel  oder  Sonnonvogcl,  der,  nachdem  er  von  den  Winter- 
dämonen geraubt  war,  frei  in  die  Frühlingsnatur  hinausfliegt, 
parallel  läuft  eine  Gestalt  dos  Vogetationsdämons,  der  in  den 
Maitags-  und  Pfingst gebrauchen  seinen  Einzug  ins  Land  hal- 
tende, in  grünes  Laub  gehüllte  Wasservogol. 

Noch  ein  anderes  Beispiel  von  diametral  entgegen- 
gesetzter Auffassung  eines  und  desselben  Brauches  ist  das 
folgende.*  Die  Aegypter  pflegten  nach  Manetho  in  der  Stadt 
Eileithyia  an  einem  bestimmten  Tage  während  der  Hundstago 
rothköpfige  Menschen  zu  verbrennen,  welche  man  typhonische 
nannte*,  offenbar  Abbilder  des  bösen  rothköpfigen  Gottes 

* Birlingor  Volksthüml.  a.  Schwabe»  II  40  ff. 

* [Vpr^I.  hierzu  AWF.  307.  Haupt  Zs.  22,  7 ff.]. 

* Plut.  ile  Is.  ot  Osir,  73.  Diod.  I 38. 
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Typhon,  des  Aussendors  der  Gluthwinde  und  Vernichters  alles 
vegetativen  Lebens.  Das  vergleicht  sich  also  der  Verbren- 
nung des  Pharniakos  nach  der  herrschenden  Auffassung,  wo- 
mit andererseits  die  andere  ägyptische  Sitte  stimmt  bei  ver- 
derblichem Oluthwinde,  der  Seuchen  und  Misswachs  im 
Ucbermass  herbeiführt,  eines  von  den  heiligen  Thieren  bei 
stiller  Nacht  heimlich  hcrauszuführeu  und  anfangs  mit 
Drohungen  zu  schrecken,  falls  aber  die  Landplage  anhält, 
gleichsam  als  Strafe  für  den  bösen  Geist  zu  schlachten.  * 
Auch  der  slavischo  Brauch  bei  dem  zur  Abwehr  der  Pest 
oder  Viehseuche  angestellten  Pfluguraziehen  ein  den  Krank- 
heitsgeist darstellendes  Thier  (Hund,  Katze,  Hahn)  ins  Feuer 
zu  werfen  (BK.  362)  kommt  damit  überein;  nicht  minder 
begegnet  dieselbe  Auffassung,  wo  die  in  unseren  Sonnwend- 
feuern verbrannte  Figur  Tod,  Hexe,  Judas,  Winter  benannt 
ist  (BK.  179.  497.  .öOö.  522)  oder  wo  man  Holzreiser  in  die 
Flammen  wirft  mit  dem  Ausruf:  'Das  Unkraut  ins  Feuer, 
den  Flachs  aufs  Feld!’  (BK.  180).  Wenn  man  dagegen  bei 
den  Syrern  im  Heiligthnme  der  grossen  Göttin  zu  Hierapolis 
genau  entsprechend  der  Verbrennung  des  Maibaums  im  Sonn- 
wendfeuer  (BK.  177 — 180)  zu  Frühlingsanfang  lebendige 
Ziegen  und  Schafe  und  andere  Hausthierti  nebst  Vögeln, 
Kleiderstoffen  und  goldenen  und  silbernen  Gegenständen  an 
Bäumen,  die  eigens  zu  diesem  Zwecke  anderswo  abgehauen 
im  Vorhofe  des  Tempels  aufgerichtet  waren,  aufliing  und 
dann  nach  feierlicher  Procession  der  Heiligthümer  aller  selbst 
von  fern  her  zum  Feste  herbeigeströinten  Völkerschaften  um 
die  (gleich  unserem  Sommer  BK.  157,  Maibaum  BK.  169 
und  Erntemai  BK.  202.  203.  208  geschmückten)  Bäume 
Holzstösse  aufschichtete  und  in  Brand  setzte,-  so  ist  auch 
hier  an  der  Identität  mit  dem  Maifeuer,  Osterfeuer,  Johanuis- 
feuer  nicht  zu  zweifeln,  zugleich  aber  gewiss,  dass  die  an 
den  Bäumen  verbrannten  Thiere  ebenso  wenig  die  schädlichen 
Mächte  darstellon  wie  die  ganz  parallel  an  den  Erntemai 
in  Frankreich  lebend  oder  todt  gebundenen  oder  gehängten 


’ Plut.  B.  B.  0. 

> LuciBn.  de  Syria  doa  49. 
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Abbilder  des  Vegetationsdämons  Hahn,  Taube  u.  s.  w.  (BK. 
206).*  Wie  im  syrischen  Ritus  mehrere  Bäume  aufgerichtet 
werden  statt  des  in  Europa  gewöhnlichen  einen,  wurden 

' Ohne  (lass  sich  bei  dem  gegenwürtiKen  Stande  der  Forschung 
schon  die  Bedeutung  der  nachstehenden  Bräuche  präcise  angeben 
liesso  — weshalb  ich  noch  auf  eine  Erläuterung  verzichte  — ergeben 
sieh  dieselben  als  unzweifelhaft  identische  Begehungen  in  Aegypten, 
Orieohenland  und  Nordeuropa.  Die  Einwohner  von  Kopto  stürzten  an 
einem  gewissen  Feste  als  Abbild  des  oselköpßgen  Typhon  einen  Esel 
von  einer  Höhe  herab  (Flut,  de  Is.  et  Os.  80),  ein  altsemitischer  Brauch, 
von  dem  auch  bei  den  Hebräern  Spuren  übrig  sind  (Movers  Phönicier 
I 385).  In  Leukas  wurde  der  Pharmakos  nicht  verbrannt,  sondern  an 
einem  Apollofest  von  einer  Felsspitze  ins  Meer  gestürzt.  Die  Zeit 
hatte  diese  graiiKamo  Sitte  längst  gemildert,  man  verwandte  dazu  ver- 
urtheilte  Verbrecher,  band  ihnen  Federn  unter  und  fing  sie  unten  auf 
(Strabo  X 2 p.  452).  Hiermit  vergleiche  man  nun  die  folgenden 
deutschen  Sitten.  Die  Attondorner  in  Wostfiilen  haben  einer  Katze 
Blasen  unter  die  FOsse  gebunden  und  sie  vom  Thurme  heruntergostürzt, 
darum  heissen  sie  Kattenfillers  (Katzonschinder),  Kuhn,  Westf.  Sag. 
I 162.  Die  Bewohner  des  Dorfes  Au  im  Aargau  haben  den  Uebernamen 
Katzen,  weil  sie  ein  solohos  Thier  bei  ihrem  Kirchenbau  vom  Thurme  warfen 
(Zs.  f.  d.  Hylh.  II  239.  Rochhulz  Schweizersagen  a.  d.  Aargau  II  289). 
In  VTahrheit  sind  die  .Angaben  ätiologische  Sagen  für  die  Gewohnheit 
jährlich  an  einem  andern  Tage  oder  bei  der  Kirchweih  eine  Katze 
vom  Thurme  zu  werfen.  Dies  beweist  die  von  Wolf  Beitr.  z.  d.  Myth. 
I 186  ausführlich  belegte  Sitte  zu  Ypern  an  Christi  H i m me  Ifa  h r t s- 
tago  oder  an  Mariae  Himmelfahrt  (15.  August),  dem  Kirchweih- 
tage  von  Ypern  — eine  Zeit  lang  scheint  es  auch  am  dritten  Mittwoch 
der  Fastenzeit  geschehen  zu  sein  — von  einem  der  höchsten  Kirch- 
oder  Festungsthürme  drei  oder  mehrere  lebendige  Katzen  herab  zu 
werfen.  Man  nannte  dies  'Katten  smyteii’.  Bia  z.  J.  1785  wurde  zu 
Kosel  in  Obcrsehlesien  jährlich  zu  Jacobi  (25.  Juli),  also  zur  Erntezeit 
ein  Ziegenbock  mit  vergoldeten  Hörnern  und  buntbebändert  durch  die 
Aeltesten  der  Fleischcrzunft  von  einem  Thurme  der  Stadtmauer  unter 
dem  Jubel  der  zuschauenden  Yolksmasse  in  die  Tiefe  gestürzt  und 
unten  vollends  abgestochen  (Ticde  Merkwürdigkeiten  Schlesiens  1801 
S.  125).  In  der  Oberpfalz  stürzt  man  um  Aogidi  (l.Sept.)  einen  Bock 
lobend  vom  Dache  (Schönwerth  a.  d.  Überpfalz  I 318).  Bei  Jicin 
(Böhmen)  schmückt  man  zur  Kirchweih  den  schönsten  Bock  oder  Widder 
mit  Kränzen  und  Bändern,  nach  dem  Hochamt  führt  man  ihn  mit  Musik 
ins  Wirthshaus,  dann  stürzt  man  ihn  vom  Kirchthurm  wegen  guter 
Ernte  im  nächsten  Jahr.  Und  so  vielfach  in  Böhmen,  Mähren,  Ungarn. 
Oft  ist  der  Bock  mit  Ooldpapier  geschmückt,  oft  auch  wird  er  von 
einem  Gerüste  statt  vom  Kirchthum  herabgestosson. 
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z.  B.  in  Delmenhorst  zwei,  zu  Thann  im  Elsaaa  sogar  drei 
Maibäumc  verbrannt  (BK.  178.  179),  eine  nur  des  Pompes 
halber  beliebte  Vervielfältigung.  Parallel  der  Verbrennung 
des  die  JSvvaun;  uvt/jTiitrj  ausdrückenden  Maibaums  besitzen 
wir  in  der  Mooskuh,  dem  Loupvert  (AWF.  323  ff.),  dem  Erbsen- 
bär (BK.  499)  u.  8.  w.,  wie  es  scheint,  sichere  Belege  dafür, 
dass  die  wirkliche  Verbrennung  gewisser  Thiero  oder  die 
scheinbare  als  Thiere  maskirter  oder  benannter  Menschen  die 
Passage  des  Wachsthumsgeistes  durch  die  Gluth  der  Sonnen- 
hitze, und  nicht  die  Vernichtung  des  schädlichen  Dämons  des 
Misswachses,  der  Seuche,  der  Dürre,  des  übermässigen  Sonnen- 
brandes bedeutete,  wobei  immerbin  noch  die  Frage  offen 
bleiben  mag,  ob  die  im  Osterfeuer  und  Johannisfeuor  ver- 
brannten Katzen  und  Füchse  die  Kornkatzen  (AWF.  172fiF.)  und 
Kornfüchse  (o.  8.  108),  oder  vielmehr  deren  dämonische  Gegen- 
sätze darstellten  (vergl.  BK.  515).  Auch  die  durch  die  Sonn- 
wendfeuer und  Nothfeuer  getriebenen  Ileerden,  die  durch 
dieselben  in  grosser  Anzahl  springenden  Dorfleute,  Braut- 
paare, die  hindurch  getragenen  Kinder  u.  s.  w.  können  nicht 
die  schadenden  Dämonen  abbilden,  sondern  höchstens  die 
Reinigung  von  den  in  sie  eingedrungonen  und  eindringenden 
bösen  zehrenden  Geistern  dos  Misswuchses  und  der  Krankheit 
durch  Vernichtung  derselben  im  Feuer  zu  bewirken  suchen 
(BK.  608);  aber  verschiedene  Gründe  sprechen  dafür,  dass 
auch  hier  die  Menschen  und  Thiere  ursprünglich  vielfach  in 
Nachahmung  der  Wachsthumsgeister  agirend  gedacht  worden 
seien  (BK.  492.  516.  521  ff.  608).  Die  Betrachtung  der 
hiermit  und  mit  den  römischen  Palilien  und  Hirpi  Sorani  un- 
zweifelhaft identischen  semitischen  Bräuche  in  Phoenikien, 
Syrien,  Moab,  Rhodos,  Kyporn,  Karthago,  an  einem  bestimmten 
Tage  dos  Jahres  oder  bei  ausserordentlichen  Unglöcksfallen 
(Misswachs,  Seuche,  Kriegsnoth)  Kinder  (Säuglinge  oder 
Epheben),  zumal  die  einzigen  Sprossen  ihrer  Eltern,  zuweilen 
auch  Erwachsene,  dom  El  (Kronos I oder  Moloch  entweder 
lebend  oder  nach  vorheriger  Tödtung  durch  Hin-  und  Iler- 
weben  durch  die  Flammen  zu  verbrennen,  oder  in  grösserer 
Schaar,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  über  entzündete  Scheiter- 
haufen zu  springen  und  Säuglinge  mit  hindurch  zu  tragen,  führt 
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auf  dasselbe  Resultat.  Es  liegt  im  Gebiet  des  CuUus  ein 
auch  auf  dem  Felde  der  Dogmengeschichte  wohl  bekannter 
Vorgang,  die  Verschiebung  eines  fertigen  und  in  der  Form 
gewissermasscn  starr  gewordenen  Qedankenproductcs  durch 
mehrere  Stufen  anders  gearteter  Aulfassungon  vor,  vielleicht 
könnten  wir  auch  sagen,  die  Erfüllung  des  seiner  ursprüng- 
lichen Seele  beraubten  Leibes  gewisser  Gebräuche  mit  einem 
neuen  Geiste.  Davon  später.  Aus  diesen  Thatsachen  erhellt 
jedesfalls  soviel  mit  Sicherheit:  auch  die  Hinausführung  des 
Pharmakos  am  Erntefeste  und  bei  Landplagen  kann  die  auch 
im  Ritual  ausgeprägte  Umdoutung  einer  älteren  Auffassung 
sein,  ivonach  der  Wachsthumsgeist  in  effigie  herum gejührt, 
durch  Behang  mit  Feigen  und  durch  das  Schlagen  mit  den 
belaubten  Feigengerten  auf  den  übrigeti  Körper,  mit  den  Meer- 
zwiebeln slg  t6  niog  von  den  wachsthumhindernden  Mächten 
befreit  und  zur  Herstellung  der  Gesundheit  und  zur  Procreation 
im  nächsten  Jahre  fähig  gemacht  werden  sollte. 


f.  Schläge  an  den  Delien. 

Als  modißeirter  Abkömmling  einfacher  Erntefestsitte 
ist  auch  der  folgende  an  den  delischen  Thargelien  (vergl. 
AWF.  233—237)  geülite  Brauch  zu  betrachten,  der  eine 
beachtenswerthe  Analogie  zum  Schlagen  des  Panbildos  mit 
Meerzwiebeln  oder  zu  dem  gegenseitigen  Schlagen  an  den 
Demetrien  bietet.  Es  erzählt  nämlich  der  Scholiast  zu  Kalli- 
machos  Hymn.  in  Del.  316  ff.,  man  sei  dabei  um  den 
Altar  desApollon  herumgelaufon  und  habe  den- 
selben mit  einer  Geissei  geschlagen.'  Wenn  nun 
aber  Hesychs  offenbar  aus  derselben  Quelle  wie  die  Notiz 
des  Scholiasten  stammende  Darstellung  behauptet,"  man 


* Er  /dqXtfi  n#(»i  Tov  fltouor  roo  AnoXltovo;  xot  rurr- 

rf$r  roy  ßtouoy  rou  AnoXXtovoi  ftanTtyi, 

* AtjXtaxoi  ßwuoi  • TO  xvxXm  tov  ty  AtjXht  ßtofior  »oi 

rvnTtn^m,  *Hq\axo  rovrov  r$ji  ano  tov  Aaßv^r^ov  ffvy^t 

\TvrrTtn9ai  ro«l.  Tvniftr  M.  SchmidtJ. 
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habe  sich  geschlagen,  so  ist  nicht  mehr  auszumachen, 
auf  welcher  Seite  die  Wahrheit  liegt.  Denn  im  Unklaren 
über  diesen  Punct  lässt  uns  auch  die  Erzählung  des  Kalli- 
machos  a.  a.  O:  Kein  Schiff  geht  an  Delos  vorüber,  ehe 
dass  man  sich  um  den  Altar  des  Apollo  unter  Schlägen 
(vno  nXrjYuiaty)  springend  gewunden  und  in  den  heiligen  Stamm 
des  Oelbaums  bei  zurückgewandten  Händen  eingebissen. 
Dies  hat  die  Nymphe  Delos  zu  Spiel  und  Scherz  dem  heran- 
wachsenden  Apollo  ersonnen.’  Es  ist  sehr  wohl  denkbar, 
dass  ursprünglich  das  Bild  des  Apollo,  als  des  Erntegebers 
aus  dem  gleichen  Grunde  wie  Pan  geschlagen  wurde,  dass 
man  aber  hernach,  weil  diese  Handlung  zu  unehrerbietig  schien, 
den  Brauch  vom  Oottesbilde  auf  den  Altar  übertrug.  Die 
Schiffer,  welche  ausserhalb  der  Erntezeit  dieselbe  Ceremonie 
bei  jedesmaliger  Vorüberfahrt  wiederholten,  waren  augen- 
scheinlich Kauflcutc,  auf  gemeinen  Gewinn  bedachte  Krämer, 
welche  in  Nachahmung  des  Erntebrauchs  Handelssegen  von 
dem  Gotte  gleichsam  zu  erpressen  versuchten. ' Diese  Ab- 
zweigung des  Thargclienritus  kann  erst  aufgokommen  sein, 
seit  das  einst  in  keuscher  Stille  daliegonde  Delos  eine  Haupt- 
zwischenstation  des  Handels  zwischen  Athen  und  Kleinasion 
geworden  war,  wo  die  meisten  Kauffahrteischiffe  anlegten. 
Ebenso  gut  aber  war  es  möglich,  dass  die  Tanzenden  wie  bei 
den  Dometerfesten  sich  gegenseitig  schlugen.  Was  das  Ein- 
beissen  in  den  neben  dem  Apolloaltar  stehenden  Oelbaum, 
den  Leto  bei  der  Geburt  umfasst  haben  soll,  bedeute,  weiss 
ich  nicht,  nur  vormuthen  kann  ich.  dass  auch  hier  eine  Ueber- 
tragung  vom  Gottesbildo  auf  den  Baum  vorliegt.  Dann 
aber  vergleicht  sich  wieder  der  o.  S.  36  erwähnte  französische 
Emtobrauch,  in  welchem  der  aus  den  letzten  Halmen 
der  Ernte  hervorspringonde  Getreidedämon  durch  einen 
vorübergehenden  Fremden  vertreten  wird.  Bei  Dieppe 
nämlich  machen  die  Arbeiter  Jagd  auf  die  nicht  zum  Hofe 
gehörige  Person,  welche  zufällig  am  Erntefelde  vorübergeht, 


• Vergl.  BSttichor  BaamcuUus  d.  Holl.  8.  115.  Jahn  zu  Porsius 
8at.  IV  47 — 49,  der  don  metaphoriBcbcn  Sinn  von  putoal  flagellare 
ans  ähnlichem  Brauche  erklärt. 
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binden  den  Erhaschten  in  eine  Garbe  ein  und 
beissen  ihn  in  die  Stirn.  Man  ruft  ihm  zu : Tu  porteras 
la  clef  du  champ.’  Es  liegt  unserer  Aufgabe  fern  vorzu- 
führen, wie  das  alte  Erntefest  der  dolischen  TImrgclien  zu- 
nächst während  der  nItjonischen  Periode  in  das  Qeburtsfest 
Apollons,  sodann  etwa  zur  Zeit  des  Kimon  im  Interesse  der 
Athener  in  ein  Erinnerungsfest  an  des  Thescus  sagenberühmten 
Zug  nach  Kreta  umgedcutet  worden  ist,  so  dass  nun  auch 
der  ytQavog  genannte,  kunstvoll  verschlungene  Tanz,  welcher 
an  den  Umlauf  mit  den  oben  erwähnten  Schlägen  sich  an- 
schloss, für  eine  Nachahmung  der  Befreiung  aus  dem  Labyrinth 
erklärt  zu  werden  pflegte. ' 

Eine  kurze  Rückschau  auf  die  Ergebnisse  unserer  Zu- 
sammenstellungen zeigt  uns  bei  verscliiedenen  agrarischen 
und  besonders  Erntefesten  des  Alterthums  (Dcmctrien,  Capro- 
tinischen  Nonen,  Thargelien  u.  s.  w.)  die  Ccremonie  des 
Schlagens  mitgrünbelaubtcn  Zweigen  oder  anderen  Pflanzen 
(Myrthen,  Feigenzweigen,  Weidenzweigen,  Meerzwiebeln,  Peit- 
schen aus  Baumrinde).  Geschlagen  wurden  Götter  oder 
Dämonen  bezw.  deren  menschliche  Darsteller  (Fauna-Maia, 
Pan,  Apollo,  Pharmakos,  Bulimos)  und  Menschen;  Schläger 
waren  ebenfalls  Götter  (Faunus,  Demeter,  Tutula- Tutulina) 
oder  die  Festfeiernden.  Die  Körpertheilo,  auf  welche  die 
Schläge  trafen,  werden  gemeinhin  nicht  genauer  bezeichnet, 
der  Pharmakos  ward  tig  rö  ntog  geschlagen.  Die  Absicht 
des  Brauches  ging  dahin,  die  Geister  des  Misswachses  und 
der  Krankheit  auszutreiben  und  dadurch  reichlichen  Ertrag 
und  Gesundheit  hervorzurufen. 


g.  Der  Schlag  im  nordeuropäischen  Brauche. 

Treffen  nun  schon  diese  Gebräuche  mit  dem  Riemen- 
schlag der  Luperei  in  der  Meinung  zusammen,  dadurch  die 
Seuche  und  Unfruchtbarkeit  prophylaktisch  zu  entfernen,  so 

< Theophriut.  bei  .\tlien.  X 421  f.  Plut.  Tbcs.  21.  Poll.  onom. 
IV  101.  Hermann  Oottoad.  Altertli."  § 29,  17. 
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macht  eine  lange  Reihe  namentlich  nordeuropäischer  Be- 
gehungen die  Sache  noch  weit  klarer.  Zuvor  eine  Analogie 
aus  Peru.  Am  Pituafeste  zur  Zeit  desHerbstäquinoc- 
tiums  wurden  vor  dem  Erscheinen  des  neuen  Mondlichts 
alle  Götterbilder  auf  einen  Platz  gebracht,  und  das  Volk 
geisselto  sich  mit  dem  Rufe,  dass  alles  Böse 
fortgehen  solle;  zugleich  wusch  man  sich  in  einem 
Flusse,  um  jegliches  Uebel  zu  entfernen.  Auch  ass  man 
Brod,  das  mit  dem  Blute  der  geopferten  Lamas  oder  fünf- 
bis  sechsjähriger  Rinder  versetzt  war  oder  rieb  den  Körper 
damit  ein.’ 

Im  nordcuropäischen  Volksbrauch  kommen  aber  zu- 
nächst diejenigen  Begehungen  in  Betracht,  wonach  die  Dar- 
steller des  anthropomorphisch  oder  theriomorphisch  gedachten 
Waclisthumsgeistes  entweder  selbst  mit  einer  Ruthe  geschlagen 
werden  oder  die  ihnen  Begegnenden  mit  einer  solchen  peitschen. 
In  der  Grafschaft  Teklenburg  peitscht  man  den  als  'Pfingst- 
blume’  in  Tannenreiser  oder  Pfriemenkraut  gehüllten  Burschen 
durchs  Dorf  (BK.  31!)),  in  Thüringen  den  in  Tannen-  und 
Birkenzweige  gekleideten  Pfingstschläfer  (BK.  321).  Bei 
Langenschwalbach  (Nassau)  treiht  mau  am  2.  Pfingsttag  den 
mit  Farrenkraut  und  Schotenklee  bebundenen  Schnak  mit 
langen  Ruthen  durch  den  ganzen  Ort,  während  er  selbst 
einen  dicken  Knotenstock  trägt  (BK.  324).  Mit  Ruthen 
wurde  das  Regenmädchen  in  den  Fluss  gejagt  (BK.  331 1, 
Der  mit  Adlerfarrnkraut  bedeckte  'Oie  i skrymta’  in  Schweden 
trägt  wieder  den  langen  Stab  (BK.  337)  und  der  in  Linden- 
laub versteckte  Schossmeier  schlügt  mit  langem  Stecken 
um  sich  (BK.  441).  Auch  der  böhmische  mit  Blumen,  Baum- 
rinde und  Farrenkraut  umwundene  Maikönig  trägt  wieder 
statt  des  Scepters  eine  lange  liagedornruthe,  wird  aber 
selbst  im  Kreise  herumgejagt  ( BK.  343),  oder  er  führt  ein 
belaubtes  Bäumchen  als  Scepter,  wird  aus  der  Mailaube 

‘ Desjardins  le  P^rou  avant  In  coiiqueto  oipngiiule.  Paris  1H.58. 
S.  UH  niicli  .Vriagfa  Extirpacion  de  In  idolntria  de  loa  Indios  del  Peru. 
Lima  16'2I.  J.  Acoata  Iliat.  natural  y mcyal  de  laa  Indiaa.  Sevilla 
1690  V 27.  Rivero  y Tschudi  Antef-dedadoa  Poruanas.  Viena  1851 
189.  Waitz  Antliropolugie  IV  4G5. 
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gejagt,  verfolgt  und  eingefangen  mit  Ilaselruthcn  ge- 
peitscht (BK.  354).  Der  grüne  Wolf  ini  Johannisfest- 
brauch von  Jumi^ges  schlägt  mit  einer  grossen  Ruthe 
und  wird  selbst  gejagt  (AWF.  324).  Die  Julböcke,  der 
Bullkater,  also  Darsteller  theriomorphischer  Vegetations- 
dämonen schlagen  mit  Ruthen,  ebenso  St.  Niklas,  Knecht 
Ruprecht  u.  s.  w.  (AWF.  174.  187.  194).  Vergl.  auch  BK. 
365  if. 

Dass  und  wio  die  theriomorphcn  Wachsthumsgeister 
Schläge  austheilend  dargestellt  wurden,  will  ich  noch  durch 
zwei  weitere  Beispiele  erhärten,  welche  ihr  Verständniss 
durch  den  ira  folgenden  Kapitel  das  Octoberross’  gelieferten 
Nachweis  erhalten,  dass  die  zum  Maitag,  bei  der  Ernte  und 
zu  Weihnachten  auftretende  Maske  des  Schimmels  oder 
Schimmelreitcrs  ebenfalls  eine  Versinnlichung  des  Yegetations- 
dämons  war.  Zu  Vardegötzen  bei  Jeinsen  im  Amte  Calen- 
berg Pr.  Hannover  nämlich  treten  am  ersten  Pfingstfeicr- 
tage  folgende  Masken  auf:  1)  der  llcdemüpel,  ein  ganz  mit 
Hede  bewickelter  Bauerbursch,  vor  dem  Gesicht  eine  pappenc 
Gesichtslarve  mit  von  Ziegelmehl  rothgefiirbten  Wangen, 
2)  der  Laubfrosch,  an  Leib  und  Gliedern  von  oben  bis 
unten  mit  dicht  belaubten  Zwciglein  und  grünen 
Blättern  bewickelt  und  mit  einem  mächtigen 
P hailos  ausgerüstet,  der  aber  in  Gegenwart  von  Honora- 
tioren abgeschnallt  wird.  Beide  kämpfen  darum,  wer  3)  die 
Greitjo,  einen  in  abgetragene  Frauenkleider  gesteckten 
Kameraden  zur  Tänzerin  haben  soll,  indes  vier  andere 
Bursche  festlich  gekleidet  aber  ohne  Maske  mit  riesigen 
Peitschen  von  langer  Schnur  (Schwöppen)  dun  seit  Wochen 
schulgerecht  eingeühten  vierschlägigen  Dreschertact  klappen. 
Haben  Hcdemöpel  (der  Vertreter  des  Vegetationsalten  vom 
vergangenen  Jahre,  BK.  428)  und  ‘Looffrosch’,  der  Dar- 
steller des  im  Frühling  wieder  einziehenden  Wachsthums- 
geistes mit  ihren  plumpen  Füssen  zum  ‘Ummeklappen’ 
den  Tact  stampfend,  ihren  Streit  nach  einiger  Zeit  mit  dem 
Siege  des  letzteren,  und  der  Vertreibung  des  ersteren  be- 
endigt, so  umarmt  Laubfrosch  die  Greitje  und  tanzt  zu  all- 
gemeinem Jubel  mit  ihr  unter  Küssen  und  oft  sehr  indecenten 
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Pantomimen  (vergl.  BK.  424.  434).  4)  Die  vierte  Maske 
des  Aufzugs  ist  der  ‘Perekopp’  (Pferdekopf).  Ein  Bauer- 
bursch  hat  einen  grossen  Vierschcffelsack  vom  Kopfe  herab 
über  den  Körper  gezogen,  an  beiden  Seiten  sind  grosse 
Löcher,  aus  welchen  die  Arme  frei  hervorrageu,  doch  so, 
dass  er  sie  nach  Belieben  in  den  Sack  zurückzieben  kann, 
lieber  seinem  Kopf  ragt  ein  an  den  Sack  befestigter  wirk- 
licher, vom  Schindanger  geborgter  Knochenpferdekopf 
ohne  Unterkiefer  hervor.  An  den  Zähnen  dieses  Pferdekopfs 
ist  ein  gewaltiges,  lief  herabhängendes  Bündel  frischer  Brenn- 
nesseln (urtica  urens)  befestigt.  Im  Sacke,  in  welchem  Augen- 
löcher angebracht  sind,  hat  der  Bursche  auch  eine  Stange, 
mit  welcher  er  den  über  seinem  Kopfe  ruhenden  Pferdekopf 
dirigirt;  schiebt  er  die  Stange  aufwärts,  so  erhebt  sich  der 
Pferdekopf  riesig  und  bedroht  die  Nahestehenden 
mit  der  Brennnessel.  Während  nun  Looffrosch  und 
Greitje  (vergl.  BK.  429)  tanzen,  mischt  sieh  Perekopp  unter 
die  Zuschauer  und  sucht  sie,  zumal  Frauen  und  Kinder,  mit 
dem  von  seinen  grässlichen  Zähnen  lang  herabhangenden 
Nesselbusch  ins  Gesicht  zu  schlagen,  indem  er  bei 
grösseren  Leuten  das  Rosshaupt  mit  der  unsichtbaren  Stange 
in  die  Höhe  hebt.  * Dieser  Brauch  ist  die  locale  Abwand- 
lung und  Vervollständigung  der  von  K.  Seifart  aus  dem 
Hildesheimischen  beschriebenen  Sitte  des  'Umklappen ’.  Fünf 
bis  sechs  Bursche  führen  den  Laubkönig  am  zweiten 
Pfingsttage  von  Ilof  zu  Ilof,  ganz  mit  jungen  Birkenreisern 
umkleidet,  so  dass  man  nichts  ausser  den  Füssen  sieht,  ge- 
krönt mit  einem  ungeheuren  ihn  bedeutend  vergrössernden 
Kopfputz  von  Birkenzweigen;  in  der  Hand  führt  er 
einen  langen  Hakenstock,  mit  dem  crauf  seinem 
Woge  Kinder  und  Hunde  zu  fangen  sucht.  Die 
‘Umklappers’,  mit  langen  Sträussen  von  Rauschgold  und 
flatternden  Bändern  an  den  Hüten  geschmückt,  stellen  sich 
mit  langen  Peitschen  in  kleiner  Entfernung  vom  Bauerhauso 
auf  und  klatschen  tactmässig  in  genau  beobachtetem  Rhythmus. 
Dann  betet  der  Vorklapper  einen  Reim,  in  dem  er  bittet  dem 


• llunnürerschäg  Tugpblalt,  2.  Mui  1875. 
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Könige  Eier  zu  schenken,  der  vom  Pfingstangcr  kommend 
in  Jahr  und  Tag  nichts  gehabt  habe.  * In  beiden  Orten  soll 
das  ‘Umklappen’  unzweifelhaft  die  bösen  Geister  vertreiben; 
die  Manipulation  des  Laubkönigs  in  Hildesheim  war  den 
vorhin  angeführten  Analogien  zufolge  ursprünglich  ein 
Schlagen;  es  hatte  sicher  denselben  Zweck,  doch  mag 
mehr  die  positive  Seite  des  Brauchs,  die  Verleihung  von 
Wachsthiimskraft  dadurch  ausgedrückt  sein.  Im  Brauch  von 
Vardegötzen  gesellt  sich  als  zweiter  Ausdruck  derselben  Idee 
dem  Laubfrosch  der  Perekop  (das  Vegetationsross)  zu,  und 
überkommt  dieser  die  Rolle  des  Schlagens  allein.  Denn  dass 
der  Darsteller  des  Vegetationsrosscs  auch  wo  er  unabhängig 
auftrat,  mit  der  Ruthe  schlagend  eingeführt  wurde,  lässt  die 
nachstehende  französische  Ceremonie  noch  deutlich  erkennen, 
wo  der  Widerspruch  dieser  Vorstellung  mit  der  theriomorphen 
Gestalt  in  der  Praxis  freilich  auf  andere  Weise,  als  in  Varde- 
götzen, nämlich  so  ausgeglichen  wird,  dass  dom  Rosse 
zwei  Männer  mit  der  Ruthe  voraufgingen.  In  dem 
Kirchspiel  St.  Sumine-de-Coutais  (Loire  inferioure,  Bretagne) 
bewahrten  die  Kirchenvorstehor  dos  alten  Jahres  ein  höl- 
zernes Pferd  (cheval  Mailet),  das  so  eingerichtet  war,  dass 
ein  Mensch  durch  eine  Oeflfhung  hineinschlüpfeu  und  es  ip 
Bewegung  setzen  konnte.  Am  Sonntag  vor  Pfingsten  liolten 
die  am  Gründonnerstag  nach  alter  Sitte  - gewählten  neuen 
Kirchenväter  (marguilliers)  es  von  seinem  Aufbewahrungs- 
orte ab  und  trugen  es  zum  A 1 1 e r äl  t es  t en  (chez  le  plus 
ancien).  begleitet  von  neun  Verwandten  oder  Freunden  in 
bunten  pelzverbrämten  und  mit  den  Lilien  des  französischen 
und  bretagnisclien  Wappens  bestickten  Dalmatiken.  Der 
Träger  des  Rosses  war  ähnlich  geschmückt,  ihm  vor- 
auf schritten  zwei  Gorichtsdiener,  in  der  ] [and  eine  hlumen- 
umwundene  Gerte  (tennnt  rhaeun  ()  ln  niain  droite  une  hayuette 
ornfe.  de  fieurs  vomme  la  rerije  saer^e  des  Druides ),  hinter  den 
Bütteln  einer  jener  neun  Begleiter  mit  einem  fünf  Fuss  langen 


' Seifnrt  Suj-en  ii  ».  w.  aus  HilrIpHlieiin.  II  18fi0  S.  141. 

’ P.  Riclielet  nouveau  ilictinnnaire  Franfoi*.  Oenere  1710  a v. 
marguillier. 
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Stabe  an  beiden  Enden  mit  Eisen  beschlagen. ' Hinter  dem 
Rosse  folgten  zwei  andere  Personen,  die  während  des  ganzen 
Zuges  mit  Schwertern  auf  einander  schlugen  (ferraillaient),  die 
Musik  bestand  aus  dem  Reste  der  neun  Begleiter.  Beim 
Allerältesten  blieb  das  Pferd  bis  Pfingsten.  Am  Pfingstheilig- 
abend  verfügten  sich  die  Kirchenvorsteher  mit  den  Gemeinde- 
bütteln in  einen  benachbarten  Wald,  hieben  eine  Eiche  und 
brachten  sie  mit  Musik  auf  den  Platz  vor  der  Kirche.  Am 
Pfingsttag  nach  der  ersten  Messe  holte  die  oben  beschriebene 
Gesellschaft  das  Ross  und  brachte  es  in  den  Kirchenstuhl 
des  Gutsherrn  (Seigneur).  Dann  schritt  man  zur  Aufrichtung 
des  Maibaums.  Nach  der  grossen  Messe  holte  man  das  Ross 
auf  den  Platz  und  bewegte  es  tanzend  dreimal  um  den 
Maibaum.  Die  Notablen  speisten  bei  einem  der  Kirchen- 
väter. Nach  der  Vesper  machte  das  Pferd  wiederum  neun- 
mal die  Runde  um  die  Eiche  und  umfing  sic  zu  dreien  Malen. 
(Le  choval  faisait  encore  neuf  fois  le  tour  du  cheuc,  qu’il 
embrassait  aussi  ä trois  reprises).  Während  dessen  stimmte 
der  Bätonnicr  ein  in  jedem  Jahre  neu  verfertigtes  Lied  mit 
99  Couplets  an,  in  welchem  die  Ereignisse  und 
Skandalgeschichten  der  Gemeinde  während  des 
vergangenen  Jahres  durchgehechelt  wurden.  Das 
Original  kam  ins  Gemeindearchiv,  eine  Abschrift  in  die 
chambre  des  comptes  zu  Nantes.  Jetzt  endlich  trug  man 
das  Ross  zu  einem  der  Kirohenvorsteher , wo  es  bis  zum 
nächsten  Jahre  verblieb. - 

Wenn  die  vorstehenden  Gebräuche  entweder  das  gött- 
liche Wesen  mit  der  Schlagrutlie  ausgerüstet  zeigen  oder 
es  selbst  mit  ihr  geschlagen  w'erden  lassen , wenn  die 
dem  Maikönig  und  seiner  Verwandtschaft  ertheilten  Schläge 
noch  insbesondere  an  den  vermutlilich  auf  Gebrauch  beruhenden 
Mythus  von  der  durch  Faunus  mit  der  Myrthe  gesehlagenen 

‘ Das  ist  der  BAtonnior,  ‘colui,  qui  a en  Rnrde  lo  bdton  d’uno 
confrairie  et  qui  le  porto  ou  le  suit  aux  proeossions.’  Riohclet  s.  t. 
bAtonnicr.  Man  siclit,  er  ist  erst  später  zwisclicn  Uutlicnträgcr  und 
Ross  oingcscbobeii. 

* A.  de  Xore  coutumes,  mythc.s  et  traditions  des  provinccs  de 
France.  Paria  et  Lyon  1846  S.  208  ff. 

QF.  LI.  10 
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Fauna-Maia  erinnern,  so  stellt  sich  dazu  der  aus  Deutschland 
und  Russland  nachzuweisende  Erntebrauch,  die  mit  Frauen- 
kleidern als  Kornmutter,  also  als  der  im  Getreide  wohnende 
Wachsthumsgeist,  ausgesohmückte  letzte  Garbe  mit  einem 
Birkenquast  zu  schlagen,  damit  im  nächsten  Jahre  die 
dem  Gedeihen  der  Feldfrucht  schädlichen  Thiere  vernichtet 
seien  (BK.  277.  278).  Hiermit  aber  stimmt  wieder  eine 
höchst  merkwürdige  Sitte,  über  welche  uns  das  handschrift- 
liche Protocollum  criminale  der  Oldenburgischen  Cantzley  1661 
fcl.  150’  Auskunft  gibt.  Es  heisst  daselbst;  Ike  Borchers 
zur  Ovelgunne,  welcher  als  Vormeyer  statt  des 
Sohnes  dem  Vatter  seine  Virilia  jedoch  dem  her- 
kommen  und  gewonheit  nach,  wan  einer  dem 
andern  ins  Spat  (1.  Schwat)  mehet,  derogestalt 
hart  angegriffen  und  mit  einem  Strauch  casti- 
giret,  dass  er  nach  ablauf  vieler  wochen  todos 
verfahren,  ist  ad  specialemandatumlllustrissimi 
auff  5 Wochen  nach  dem  Ellenser  damb  condem- 
niret’  Den  Hergang  haben  wir  uns  so  zu  denken.  Das 
Emtefeld  bezw.  die  zu  mähende  Wiese  wird  in  eine  Anzahl 
gleicher  Stücke  abgetheilt  und  jedes  einem  Mäher  zur  Be- 
arbeitung übergeben;  alle  arbeiten  gleich  schnell;  wer  zurück- 
bleibt, so  dass  sein  Hintermann  eher  fertig  wird  nnd  ihn  nun 
überholt,  ihm  ins  Schwad  mäht,  gilt  als  vom  Korngeiste 
(Kornthier,  Komalten),  der  seine  Beraubung  nicht  leiden 
will,  geschwächt  (gestossen,  untergekriegt);  man  erkennt 
daraus  die  Stelle,  wo  letzterer  sich  aufhält,  und  identiheirt 
weiterhin  den  schwachen  Mäher,  dem  der  Dämon  unsichtbar 
sich  anheftet,  durch  eine  Art  Metonymie  mit  diesem  (vergl. 
o.  S.  56).  Ein  alter  Mann  hatte  aus  Altersschwäche  nicht 
Strich  halten  können,  sein  hinter  ihm  mähender  Sohn  hatte 
ihm  ins  Schwad  gehauen  und  sollte  nun  dem  Herkommen 
gemäss  ihm  als  dem  Vertreter  des  Dämons  die 
Pudenda  mit  grünem  Strauche  schlagen.  Da  das 
die  kindliche  Ehrerbietung  und  Liebe  nicht  zuliess,  war  der 
Vormäher  für  ihn  eingetreten  und  hatte  das  Amt  zu  ernsthaft 
verwaltet,  so  dass  der  Geschlagene  nachhaltigen  Schaden 
davon  nahm.  Die  Schläge  auf  das  Zougungsglied  des  Korn- 
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geistes,  was  konnten  sie  nach  ursprünglicher  Absicht  anders 
bezwecken,  als  aus  demselben  alle  Uebcl,  Krankheiten,  Miss- 
wachs-Ursachen oder  -Verursacher  auszutreiben,'  damit  er 
zu  neuer,  reiner  und  gesunder  Zeugung  des  nächstjährigen 
Pflauzenwuchses  gerüstet  sei  ? Mehrere  Spuren  machen  wahr- 
scheinlich, dass  es  neben  anderen  eine  Auifassung  gab, 
wonach  solche  gleich  nach  der  Ernte  auf  dom  Acker  vor 
sich  ging."  Wem  leuchtete  nun  nicht  die  nahe  Verwandt- 


< Dies  war  olfonbnr  nach  olloii  Analogien  der  Sinn  der  Begehung, 
nicht  etwa  die  obscoeue  Absicht  der  Beizung,  welclio  dom  Brauche  zu 
Orunde  liegt,  durch  welchen  bei  Potrunius  Oenuthea  dem  Encolpius  die 
rerlorene  Manneskrnft  wiederzugebon  (‘illud  tarn  rigidum  reddidero 
quam  cornu’)  Torspricht : 'nasturcii  sucum  cum  habrotono  mUcet  perfusisque 
inguinibus  meis  viridis  urtioao  fascom  comprehendit  omniaque 
infra  umbilioum  cuepit  lenta  manu  caedere.’  Auch  in  neuerer  Zeit 
suchten  Wüstlinge  die  erstorbene  Lust  durch  Schlüge  zu  beleben;  Jo. 
Picus  de  Mirandola(t  1496)  erzählt  Uispiit.  in  Astrol.  1.  III  c.  XXVII 
von  einem  ihm  bekannten  Menschen  prodigiosue  libidinis,  der  ‘saevientes 
ita  plagas  desiderat’.  Andere  Beispiele  geben:  Jo.  Hcnr.  Meibom  de 
flagroruni  usu  in  re  Veneria  et  lumborum  renumque  officio.  Lugd. 
Bat.  1643.  Hjeron.  Bruckner  (t  1693)  de  divortio  proplor  coitum 
fiagris  proTocandum  in  'Decisionos  matrimoniales'  c.  24.  Oottl.  Richter 
de  medicina  plagosa.  Bezug  auf  den  Brauch  nimmt  eine  Satire  auf 
gewisse  Akademien  der  Wissenschaften:  'Dissertation  sur  Pusago  do 
battro  sa  matircsso’  in  den  Memoires  de  l’Acad6mie  h Troyes.  T.  II 
Paris  1746.  8“.  S.  40—145,  davon  eine  deutsche  Bearbeitung:  ‘Gebrauch 
der  Alten  ihre  Qoliebtcn  zu  schlagen.  Berlin  1765'  (Neuer  Abdr. 
Stuttg.  18.56).  Oder  w.lro  auch  das  von  Petronius  erwähnte  Exercitium 
der  von  der  Wollust  missbrauchte  Sprössling  älterer  Begehungen  von 
der  oben  im  Text  beschriebenen  -\rt  gewesen? 

* Vorgl.  o.  S.  62  die  Binderin  'bullt',  das  Brautlsger  auf  dem 
Ackerfelde  BK.  480  ff.  Der  mecklenburgische  Drost  II.  thoilte  mir  als 
ein  wunderliches  Zeugniss  unglaublicher  Rohheit  mit,  in  seiner  Jugend 
vor  40  —30  Jahren  sei  es  noch  in  seiner  Vaterstadt  Güstrow  Brauch 
gewesen,  dass  nach  Beendigung  der  Kartoffelernte  auf  dem  Felde 
selbst,  wo  die  letzte  Kartoffel  ausgenommen  war,  die  älteste 
Arbeiterin  den  ältesten  Arbeiter  ergriff,  und  alle  Weiber 
um  die  beiden  einen  Kreis  schlossen,  worauf  ‘votula  vetuli  protracta 
genitalia  digito  titillabat’.  Der  älteste  Knecht  vertritt  hier  offenbar 
den  so  oft  als  ‘der  Alte'  bczeichneton  Gotreidedünion  (Korndäin. 
8.  24),  die  Kartoffelernte  ist,  wie  ebenfalls  auch  sonst  mehrfach,  als 
letzte  der  Jahresernten  an  die  Stcllo  der  Getreideernte  getreten. 

10» 
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Schaft  zwischen  dem  o.  S.  128  beigebrachten  Thargelien- 
brauche  und  dem  im  gräflich  Oldenburgisehen  Crirainal- 
protokoll  überlieferten  Erntebrauch  ein,  sei  der  erstere  nun 
aus  Umdeutung  der  ümführung  des  Getreidedämons  er- 
wachsen, habe  er  ursprünglich  vielleicht  die  Austreibung  des 
Getreidealten,  des  heurigen  Korngeistes,  bedeutet,  oder  sei 
er  von  vorne  herein  als  Kehrseite  der  Einfühning  des  Wachs- 
thumsgcnius,  als  Entfernung  des  Misswachsdämous  gedacht. 
Immer  bleiben  jene  griechische  Sitte  und  diese  deutsche  nach 
Form  und  Inhalt  durch  das  Verwandtschaftsband  eines  und 
desselben  Ideenkroises  verbunden  und  nur  durch  Verschiebung 
der  Gesichtspuncte  getrennt.  Wie  aber  das  Schlagen  oder 


Diese  Analogie  dürfto  nun  aucli  das  Folgende  aus  der  Sphäre  der 
plumpen  Oomoinheit  liorausliobon  und  als  UvberlebscI  einer  einst  sinn- 
volleren Tradition  erscheinen  lassen.  Auf  vielen  mecklenburgischen 
Bauerhöfon  wird  am  Abend  des  Erntoschlusscs  eine  Wanne  mit  Slachcl- 
beeren,  Johanoistrauben  und  Kirschen  und  darQber  mit  Wasser  gcrällt, 
die  Oberfläche  aber  mit  Bauerrosen  und  tüclitigcn  Strüussi-n  Brenn- 
nesseln bedeckt.  Dieses  Wasser  mUssen  die  heiinkchrcndcn  Mäher  und 
Binderinnen  als  Waschwasser  benutzen  und  die  Früchte  vom  Grunde 
borsufholen,  ohne  sich  zu  verbrennen.  Dies  nennt  man  'das  bunte 
Wasser’.  Die  Analogie  des  bulgarischen  Brauches,  das  Regcnmädchcn 
mit  einem  Kübel  Wasser  zu  begicssen,  in  welchem  Blumen  schwimmen 
(BK.  329.  331)  erweist  das  bunte  Wasser  als  einen  Regenzauber  zum 
Gedeihen  der  Frühfrüchto  des  künftigen  Jahres.  Die  'Kerls’  und 
‘Dirnen’  bemühen  sich  gegenseitig  einander  zu  brennen.  Vielfach  mm 
soll  es  dabei  vor  10  Jahren  noch  Brauch  gewesen  sein,  dass  die 
Knechte  den  Mägden  mit  den  Brenniiossolbüschcn  unter  den  Rock  zu 
fahren  suchten,  dass  letztere  kreischend  davonflohen  und  verfolgt 
wurden.  Wagte  nun  ein  Bursche  sich  in  der  Hitze  der  Jagd  hinter 
einem  geliebten  Gegenstand  zu  weit  vor,  gelang  es  ihn  in  einen  Hinter- 
halt hinter  der  Seheuue  oder  im  tstallwinkcl  zu  locken,  so  sah  er  sich 
plötzlich  von  3—5  handfesten  Dirnen  umringt  und  ‘untorgekriegt’,  und 
trotz  alles  Sträubens  und  Stossens  verocundia  eins  dctecta  et 
ingenti  urticarum  nodo  arctissimo  circumdata  et  coo- 
perta  esL  Wie  sehr  das  Gefühl  sich  wehrt,  dergleichen  Dinge  ans 
Licht  zu  ziehen,  glaubte  ich  dennoch  nach  langem  Erwägen  auch  diese 
Züge  des  V’olkslebeiis  dom  wissenschaftlichen  Forscher  nicht  vorent- 
haltcn  zu  dürfen,  da  wichtige  Vorstellungen  und  Handlungen  der 
Vorzeit  (vergl.  z.  B.  unten  Demeter  und  ,Tasion)  daher  Aufklärung  zu 
erhalten  scheinen. 
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das  Begiessen  der  Getreidealten  in  Form  der  als  Weib  aua- 
gekleideten  letzten  Qarbe  auf  die  Fruchtbarkeit  des  nächsten 
Jahres  ein  wirken  sollte,  könnten  die  dem  ausgetriebenen 
Jahrcsalten  Mamurius  Veturius  (AWF.  266.  297)  ertheilten 
Schläge  einen  gleichen  Zweck  verfolgen,  falls  nicht  dies  den 
Unterschied  bildet,  dass  das  in  der  letzten  Garbe  waltende 
üumeo  eben  als  Stamm  für  die  neue  Aussaat  (BK.  213) 
dazu  geeignet  erschien. 

^it  dem  Schlagen  und  Gcschlagenwerden  des  Maikönigs, 
Püngstschläfcrs  und  seiner  Sippe  aufs  nächste  verwandt  ist 
auch  die  lange  Reihe  jener  Gebräuche,  welche  ich  BK.  251 
— 303  unter  dem  Namen  'Schlag  mit  der  Lebensruthe’  zu- 
sammengcstellt  und  erläutert  habe.  Auf  Fastnacht,  Ostern, 
Maitag,  Weihnachten  schlagen  beide  Geschlechter  sich  gegen- 
seitig, wie  die  Weiber  an  den  Demetrien  (o.  S.  120  ff.),  capro- 
tinischen  Nonen,  vielleicht  auch  am  Feste  der  Bona  Dea,  und 
die  Männer  an  den  delischen  Thargelion  (P),  oder  man  schlägt 
alle  Begegnenden  oder  sämmtliohe  Hausgenossen  mit  frisch- 
belaubten Zweigen  oder  Bündeln  aus  solchen  (vergl.  die 
Myrthe  am  Feste  der  Bona  Dea,  die  Feigenzweige  an  den 
Tliargelien  o.  S.  1 19. 128).  mit  grünen  Tannenreisern,  Rosmarin- 
stengeln,  Brennnesseln  (BK.  264  vergl.  o.  S.  143.  148),  mit 
ganzen  Bäumchen,  (Maibaum,  Sommer,  Quieke)  oder  mit 
blumenstengelartigen  Peitschen  aus  bunten  Lederstreifen  (vergl. 
das  fwgorrov  der  Demetrien  o.  S.  120).  An  die  Osterpeitschen 
u.  s.  w.  waren  oder  sind  zuweilen  Kuchen  (BK.  269), 
Wickelkindchen  oder  schnäbelndo  Täubchen  gebunden.  Vor- 
zugsweise wird  aber  auf  das  Schlagen  der  erwachsenen 
Mädchen  und  Ehefrauen  durch  die  Männer 
Gewicht  gelegt.  Geschlagen  werden  die  Hand,  Finger, 
Fingerspitzen,  oder  die  Füsse  (Waden),  oder  der  Rücken, 
oder  mehrere  dieser  Körpertheilo  zusammen.  Mit  den  säramt- 
lichen  Gliedern  der  Familie  zugleich,  oder  ohne  diese  für 
sich  schlägt  man  auch  die  Hausthier o und  die  Obst- 
bäu me  im  Garten.  Der  Zweck  der  Ceremonie  ist,  die 
Geister  der  Unfruchtbarkeit  und  des  Misswachses,  die  in 
Gestalt  von  Insecten,  Maulwürfen  u.  s.  w.  im  Thier-  und 
Menschenleibe  oder  im  Acker  hausen,  zu  vertreiben,  Gesund- 
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heit  und  langes  Loben  der  Menschen  und  des  Viehes,  B’rucht- 
barkeit  des  Flachs-  und  Maisfeldes,  derWeiber. 
Kühe  und  Obst  bäume  zu  erzeugen.  Während  des 
Schlagens  ruft  man:  ‘Da  hast  du  Glück!’  (BK.  252)  oder 
‘Krankheit  in  den  Wald!  Gesundheit  in  die  Gebeine!’  (BK. 
257)  oder  ‘Unglück  heraus,  Glück  herein!’  (BK.  274).  Das 
ist  genau  jenes  ßovhfiov,  i'aio  äe  nXovrov}!  des  Hunger- 

austreibens in  Chaeronea  (o.  S.  130),  wie  auch  in  beiden  Ge- 
bräuchen die  Schlagruthe  von  einer  Weidenart  stimmt. 
Das  Schlagen  geschieht  in  den  Häusern  oder  während  eines  Um- 
gangs durchs  Dorf,  der  mehrfach  zu  einem  Umlauf  sich  ge- 
staltet (BK.  264. 268  ff.  276).  Dieser  Umlauf  geht  unmerklich  in 
eine  andere  Form  über,  wobei  in  der  Weihnachtszeit,  zu  Neujahr, 
oder  Fastnacht  auf  dem  Hofe  oder  über  die  Felder 
umhergelaufen  wird,  indem  man  durch  andere  Mittel  als  - 
durch  das  Schlagen,  nämlich  mit  Peitschengeknall  (vergl.  dazu 
das  Umklappen  o.  S.  142),  durch  Schellengeläut,  oder  durch 
Fackeln  die  Unfruchtbarkeit  zu  vertreiben,  das  Gedeihen  der 
Menschen  hervorzurufen,  das  Kom  ‘zu  wecken’  sucht  (BK. 
534  ff.  540 — 548).  Aber  auch  bei  diesen  Begehungen  ist 
eine  Erinnerung  an  das  Schlagen  noch  vielfach  erhalten, 
ja  die  Peitsche,  mit  der  geknallt  wird,  ist  wohl  nur  eine 
Variation  der  Schlagruthe,  neben  der  sich  dieselbe  zuweilen 
auch  noch  in  anderer  Gestalt  erhielt.  Die  bei  Tübingen  den 
ganzen  Tag  vor  Weihnachten  mit  Kuhglocken  läutend  durch 
das  Dorf  laufenden  und  lärmenden  Knaben  tragen 
lange  Stecken  (BK.  543).  Bei  Hall  in  Tirol  läuft  am 
Donnerstag  vor  Fastnacht  der  Hudler  und  schlägt  die  ihm 
einer  nach  dem  anderen  vorlaufenden  Bauern  so  lange  mit 
seiner  bretzelbehangenen  Peitsche  unter  die  Füsse» 
bis  er  sie  eingeholt  hat  (BK.  269).  In  anderen  tirolischen 
Orten  laufen  viele  Huttier,  in  ihrer  Mitte  ein  künstliches 
Ross  mit  seinem  Reiter  (vergl.  o.  S.  143  ff.)  führend;  sie  tragen 
kothige  Besen  und  Peitschen,  mit  denen  sie  knallen 
und  die  Zuschauer  abkehren.  Das  geschieht,  damit 
Flachs  und  Mais  gedeihe;  je  mehr  Huttier  gehen,  desto 
besser  schlägt  die  Ernte  aus  (BK.  541).  Auch  die  Perchten 
laufen  in  den  Alpen  stürmisch  springend  und  hüpfend. 
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in  wilder  Lust  tobend  und  rasend,  mit  knallenden  Peitschen 
oder  langen  Stecken  bewaffnet  von  Haus  zu  Haus,  von 
Ort  zu  Ort,  oft  nur  acht  bis  zehn,  oft  in  der  25ahl  von  drei- 
hundert; je  mehr  ihrer  laufen,  desto  besser  ist  es;  unter- 
bleibt ihr  Umzug,  so  missräth  das  Korn  (BK.  542  ff.).  Der 
Besen,  gleich  dem  Zwcigbündel  der  Lebensruthen  (er  ist 
zuweilen  kothig  aus  Anspielung  an  den  vom  Regen  durch- 
weichten Boden ; Regenzauber)  und  die  Peitsche  sind 
Differenzirungen  einer  und  derselben  Grundform  (vergl.  BK. 
361  ff.).  Bei  allen  diesen  Umzügen  sind  die  Umläufer  wunder- 
lich vermummt,  und  ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Umläufe  der  Schodüwel,  Hanswürste  u.  s.  w.  zu  Fast- 
nacht und  Weihnachten  nichts  anderes  als  die  vorhin  er- 
wähnten Sitten  sind.  Die  Hanswürste  unserer  Yolksgebräuche 
tragen  eine  lange  Britsche,  einen  eigcntbümlich  gestalteten 
Kolben,  womit  sie  schlagen,  von  ihnen  offenbar  (und 
nicht  umgekehrt)  haben  die  Hofnarren  des  Mittelalters  ihre 
Narrenpeitsche  oder  Keule  entlehnt,  an  deren  Spitze  eine 
weibliche  Puppe,  mar  ott  e d.  h.  Mariechen  genannt,  schwebte, 
geradeso  wie  zuweilen  ein  Wickelkind  an  der  Osterruthe 
(BK.  254)  und  unzweifelhaft  aus  denselben  Gründen. 

Noch  einen  verwandten  Umlauf  aus  Vienne  hei  Lyon, 
bei  dem  freilich  jede  Spur  des  Schlagens  verschwunden 
ist,  kann  ich  mich  nicht  enthalten  nach  Charvet,  histoire  de 
la  sainte  6glise  de  Vienne  S.  599  hieher  zu  setzen:  On 
celebrait  ä Vienne  tous  les  ans  le  premier  jour  de  Mai 
une  fete  appel^e  la  c6r6monio  des  Noircis. . . . L’archev5que, 
le  chapitre,  l’Abbo  de  St.  Pierre  et  celui  de  St.  Andrd  nom- 
maient  chacun  un  homme,  quise  noircissait  tont  le  corps 
pour  courir  les  rues  dans  un  otat  de  nudit6 
depuis  le  matin  jusques  aprös  le  dtner.  Alors  ils 
rentraient dans l’Archev5ch6,  oü  les  gargonsboulangers 
et  meuniers  devaient  se  trouver  assembles  k cheval  et  en 
armes.  Cette  troupo  mettait  pied  ä terre  en  arrivant  et 
attendait  le  roi,  que  l’Archevdque  avait  le  droit  de  choisir 
et  de  lui  donner.  Le  roi  sortait  da  la  salle  de  l’Archev5ch4, 
et  lorsqu’il  6tait  au  bas  de  l’escalier,  les  quatre  Noircis 
s’app r 0 chai ent  de  lui,  et  lui  baisaient  les  pieds. 
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II  möntait  ensuite  a cheval  avec  tout  son  cortege, 
les  quatre  Noircis  marchaient  h la  teto,  on  dofilait 
gravemont  un  i un  vcrs  la  maison  de  l’Aumöne,  appeleo 
l’hopital  de  St.  Paul.  Quand  on  etait  ^ la  porte,  qui 
devait  ae  trouver  formoe,  un  des  gardos  du  roi  hourtait  et 
demandait  St.  Paul.  Quelqu’un  de  la  maison  lui  r^pon- 
dait:  il  dit  ses  heures.  Lo  garde  lieurtait  une  seconde  fois 
et  on  lui  r6pliquait:  il  monte  & cheval.  Au  troisi^me  coup 
on  ouvrait  la  porte  en  disant:  vces  le  ci  tout  pret,  c’est-4- 
dire  voyez-le  ici  tout  pret.  Dans  ce  moment  St.  Paul 
paraissait  ä cheval,  vdtu  en  ermite,  portant  en 
bandouliöre  un  petit  baril  de  vin  de  la  mesure  de  quatre 
pots,  un  pain  blanc,  un  jambon  cuit  et  devant  lui  une 
coupe  pleino  de  cendres  pour  en  jeter  dans  les  yeux  de 
ceux  qu’il  rencontrerait  en  chemin.  Le  recteur  de  l’hopital 
remettait  St.  Paul  entre  los  mains  du  roi,  qui  jiirait  sur  les 
saints  Evangiles  de  le  conduire  et  de  le  ramener  sain  et  sauf; 
il  lui  donnait  pour  le  gardcr  dcux  soldats  de  sa  troupe,  dont 
il  se  rendait  caution  par  un  acte,  que  son  greffier  dclivrait 
au  recteur.  On  allait  ensuite  ä l’abbaye  des  Dames  de 
St.  Andre  prondro  une  reine,  que  l’abbesse  avait  ou 
sein  de  choisir  et  de  parer.  De  lä  cette  cour  ridicule  allait 
faire  le  tour  de  laville.’  Nach  M.  Merinetaine,  ancienno 
chroniquo  de  Vienne,  beseitigte  Erzbischof  Pierre  de  Yillars 
(1626 — 1662)  die  cdremonie  des  Noircis.  Die  Theilnahrao  der 
Müller  und  Bäcker  bewährt,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
kirchlich  umgestalteten  agrarischen  auf  die  künftige  Ernte 
bezüglichen  Brauche  zu  thun  haben;  ein  Maikönig  und 
eine  Maikönigin  halten  in  deren  Gesellschaft  den  feier- 
lichen Umzug;  "Wein,  Brod,  Schinken  als  Symbole 
jeglicher  Art  Ertragsfülle  werden  mitgeführt.  Warum  aber 
war  das  Cultbild  des  heiligen  Paulus  Eremita  mit  im 
Zuge?  Erinnern  wir  uns  der  im  Mittelalter  sehr  beliebten 
Legende,  dass  der  heilige  Antonius  auf  dem  Woge  zu  ihm 
in  der  Wüste,  gleichsam  vor  seiner  Thür,  einem  Satyr  be- 
gegnete, der  oben  Mensch  unten  Bock  war,  und  dass  ein 
Rabe  ihm  täglich  Brod  brachte,'  so  liegt  es  nicht  fern  zu 
' Jacobus  a Voragine  LegenJa  aurea  c.  XV  S.  95  Qraesse. 
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vermuthen,  dass,  wie  anderswo  den  Maikönig  der  flchfmmel- 
reiter  begleitete,  hier  ehedem  ein  wilder  Mann  im  Zuge  war, 
der  an  den  Heiligen  des  in  der  Stadt  begründeten  Armen* 
hauses  erinnerte  und  darum  aus  religiösen  Rücksichten  durch 
diesen  ersetzt  wurde,  um  so  mehr,  da  auch  die  in  Proceasion 
mitgeführten  Sinnbilder  der  Nahrungsfüllo  auf  des  letzteren 
Geschichte  gedeutet  und  ihm  als  Träger  anvertraut  werden 
konnten.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  jedesfalls  war 
hier  mit  dem  Umzuge  des  Maikönigspaares  das  Auf- 
treten von  halbnackten  Männern  mit  berussten  Ge- 
sichtern verbunden,  dergleichen  wir  auch  sonst  vielfach  in 
den  Frühlingsspielen  als  Pfingstlümmel,  wilder  Mann,  Kamin- 
feger, schwarzer  Teufel,  Mohrenkönig  (HK.  321  ff.  336.  349. 
352.  365)  — Differenzirungen  des  Maikönigs  — (BK.  365),  und 
auch  in  den  Fastnachtumläufen  (BK.  545.  546)  begegnen.  Und 
zwar  sehen  wir  diese  schwarzen  Männer  einen  ekstatischen 
Umlauf  vollfuhren,  gerade  wie  in  den  Fastnachtbegehungen 
(BK.  544);  in  beiden  Fällen  fühlten  sich  schon  die  älteren 
Gelehrten  gedrungen,  auf  die  Aehnlichkeit  mit  dem 
Umlaufe  der  Luperci  hinzuweisen.  ‘Ce  scandaleux  usage 
— sagt  Charvet  — n’avait  que  trop  de  rapport  avec  les 
anciennes  Lupereales.’  ‘Nit  seer  vngleich  den  heydnischen 
Lupercalischen  festen’  nennt  Sebastian  Franck  den  Fastnacht- 
umlauf (BK.  544). 


§ 6.  ERGEBNISSE. 

Am  Schlüsse  eines  reichhaltigen  Zeugenverhöres  sind 
wir  in  der  Lage  die  Ahnung  dieses  Schriftstellers  auf  das 
Vollkommenste  zu  bestätigen.  Wenn  wir  nämlich  berechtigt 
sind  — und  dies  halte  ich  für  hinlänglich  erwiesen  — die 
vorstehenden  griechischen,  römischen  und  nordeuropäischen 
Bräuche  für  einen  grossen  Kreis  einander  verwandter  Be- 
gehungen zu  erklären,  von  denen  die  eine  dieses,  die  andere 
jenes  Stück  alter  Tradition  fester  hielt  oder  deutlicher  aus- 
prägte, so  dürfen  wir  unbedenklich  auch  die  Luperealien  dem- 
selben einfügen.  Denn  alle  einzelnen  Acte  und  Vorstellungen, 
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welche  bei  diesen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammon- 
wuchsen,  finden  in  jenem  sich  wieder.  Frauen  und  Mädchen 
und  andere  Begegnende  werden  geschlagen,  sowohl  um  der 
weiblichen  Fruchtbarkeit  halber,  als  um  die  Dämonen  der 
Krankheit  und  des  Misswachses  aus  Menschen  und  Pflanzen 
zu  entfernen  (o.  8.  83.  86)  Die  Schläge  der  Luporci  treffen 
vorzugsweise  Hand  und  Rücken,  wie  die  Prügel  mit  der 
Osterruthe  und  ihrer  Sippe  (o.  S.  82.  114).  Das  Februum  wird 
in  enthusiastischem  Laufe  geschwungen,  wie  die  ent- 
sprechenden Schlagwerkzeuge  vieler  hier  einschlägiger  nord- 
europäischer  Bräuche  fo.  S.  81).  Die  Zeit  der  Begehung 
ist  der  Beginn  des  Frühlings,  wie  Fastnacht,  Ostern, 
Maitag  so  vielfach  im  Norden;  zu  diesem  Zeitpunct  stehen 
die  anderen  Termine,  das  Erntefest  und  Mittwinter  (Weih- 
nachten) in  ideeller  Beziehung.  Bald  sind  es  Menschen, 
welche  sich  gegenseitig  stäupen , bald  wird  ein  göttliches 
Wesen  (Fauna,  Pan,  Apollo,  Maikönig  u.  s.  w.)  geschlagen; 
oft  aber  sehen  wir  auch  die  Schläge  gerade  von  dem  Numen 
des  Wachsthums  (Faunus,  Demeter,  Maikönig,  berussten  Fast- 
nachtumläufern  u.  s.  w.)  ausgehen,  und  zwar  nicht  selten 
von  einer  durch  Menschen  dargestellten  theriomorphen 
Incarnation  desselben  (Kornkater,  Julbock,  Vegetationsross 
AWF.  174. 193. 0.  S.  143  ff.).  Dem  letzten  der  genannten  Fälle 
entspricht  genau  der  Umlauf  der  Luperci,  wenn  dieselben  als 
Lupi  et  hirci  aufzufassen  sind,  dem  ersten,  falls  sie  als  Wolfs- 
abwehrer  zu  denken  wären.  Zwar  das  Material  desFebruums 
der  Luporci  weicht  von  den  grünen  Zweigen,  Meerzwiebeln, 
Ruthenbündeln  der  verglichenen  Bräuche  ab ; wie  aber  jene 
grünen  Ruthen  gleichsam  Verjüngungen  oder  Theile  des 
Maibaums  darstellen , in  denen  die  Kraft  des  Ganzen , des 
Vegetationsgeistes,  der  Baumseele  lebt  (BK.  303),  so  wird 
in  den  Hautriemen  der  geopferten,  Wachsthurasböcke  reprä- 
sentirenden  Ziegen  das  Numen  derselben  lebendig  gefühlt 
sein,  so  dass  auch  in  diesem  Puncte  die  römische  Sitte  zwar 
kein  photographisches  Conterfey  der  nordeuropäischen,  grie- 
chischen und  italienischen  Verwandten,  wohl  aber  eine 
schlagende  Parallele  zu  diesen  darbietet.  Die  deutschen  und 
französischen  Bräuche  zeigen  die  Uebergangsformen , durch 
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welche  die  römischen  Begehungen  am  Feste  der  Bona  dea 
(o.  S.  115)  und  Caprotinischen  Nonen  (o.  S.  121),  vielleicht 
auch  der  Mamuralien  (AWF.  266.  297),  die  griechischen 
an  den  Demetrien(o.  8.  120),  Thargelien  (o.  8.  124),  Kameen 
(AWF.  254),  Delien  (o.  8.  138)  und  am  Pansfest  (o.  8. 
123)  mit  den  8chlägen  der  Luperci  sich  vermitteln.  8ie 
regen  auf  das  Lebendigste  die  Yermuthung  an,  dass  die 
Austreibung  des  Pharmakos  (o.  8.  124),  des  ßovXifiog 
(o.  8.  129.  130),  die  Wettläufe  an  Kameen  und  Oscho- 
phorien  (AWF.  253  ff.),  die  Flucht  an  den  Poplifugien 
(o.  8.  121),  der  nordeuropäischo  Umzug  mit  dem  Korn- 
dämon am  Erntefest,  im  Frühjahr  und  zu  Weihnachten, 
die  Umläufe  auf  Fastnacht,  Maitag  u.  s.  w.  auf  eine 
und  dieselbe,  in  der  Folge  nach  Form  und  Auf- 
fassung gemodelte  und  verschieden  gewandte 
Grundform  zurückgehen  mögen,  von  deren  lenzlicher 
Sprossform  uns  die  Luperealien  ein  unter  besonderen  histo- 
rischen Verhältnissen  in  Roms  frühester  Jugend  erwachsenes 
eigen  geartetes  Exemplar  vor  Augen  führen.  Ihr  stehen 
gewisse  Ausgestaltungen  unseres  Maifestes  (o.  8.  145  ff.)  so- 
wie die  Bräuche  des  Fudelns,  Schmackosterns,  Pfefferns  am 
nächsten,  deren  Geschichte  — insoweit  sic  die  Anlehnung 
an  christliche  Ideen  und  Feste  und  ihre  Verbreitung  von 
einer  Landschaft  zur  anderen  betrifft  — zwar  noch  manche 
dunkele  Stelle  aufzeigt  (BK.  281  ff.  292  ff.  297  ff.),  aber 
ihrem  Anfänge  nach  nunmehr  mit  vollster  8icherheit  als  ins 
höchste  Altcrthum  hinaufrcichend  sich  ausweist. 
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KAPITEL  IV. 

DAS  OCTOBERROSS. 


§ 1.  UNSERE  QUELLEN. 

Die  erste  Kunde  über  das  Opfer  des  Octoberrosses, 
einen  der  bemerkenswertbesten  Cultusgebräuche  aus  dem 
ältesten  Rom,  ist  uns  in  einem  Fragmente  des  Timaeus, 
eines  Zeitgenossen  des  Pyrrhus,’  das  nächste  Zcugniss  erst 
in  einer  mehr  als  200  Jahre  späteren  Aufzeichnung  erhalten, 
welche  jedoch  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern  nur  in  einem 
doppelten  Auszuge  bei  Festus  und  seinem  Epitomator  Paulus, 
sowie  bei  Plutarch  uns  vorliegt.  Bei  Festus,  beziehungs- 
weise in  des  Verrius  Flaccus  unter  Tiberius  verfasster  Schrift 
de  verborum  significatione,  welche  der  lexicalischen  Arbeit 
des  Festus  zu  Grunde  liegt,  ist  das  ältere  Original  in  die 
Artikel  October  equus  und  Panibus  zersplittert;  aus  derselben 
oder  einer  verwandten  Quelle,  einer  anderen  Schrift  desselben 
Autors,  stammen:  Suburam,  Suburanam  tribum,  Mamilia 
turris , Mamilia.-  Das  Excerpt  des  Plutarch  in  seinen 


* Polybiua  Xll  4**:  xa\  iy  rot;  IJvyhov  nälUy  tpijat  {Ttuitto;) 
TOVi  PtaiKxCov;  #r*  vv¥  vnouvtjurt  rtoiovu^rovi  Tjyf  ttara  ro  Vlxov  antoXtiai  iy 

Ti^t  X a T a M oy  T ß i y 'tTinor  nolffj%ar^y  n^o  rtji  noXfto;  fr  tm 
KauTTW  xaXouutytfif  Jior  70  T^;  r^y  hltoaiy  dia  roy  Xrtnoy  yty(a9ai 

roy  dov^ioy  TtfiOihryoptvoutyory  noayua  ‘nnyriov  nai^Tf»(»i/üfVtTrirro>'. 

• Fe$ti  fragm.  o cod.  Farn.  L XIII  Qu.  IX  28.  8.  178  0.  Müllor: 
Ootober  equus  appclUtur,  qui  in  campo  Martio  monso  Oct.  immolatur  quod 
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'römischen  Fragen’  ist  einheitlich,  aber  dürftiger. ' DaVerrius 
Flaccus  neben  Juba  und  anderen  Gelehrten  des  Augusteischen 
Zeitalters,  welche  die  Lehre  des  gelehrtesten  aller  römischen 

annis  (I.  quotannis)  Marti,  bigariim  viotricum  dexterior.  do  cuiug 
capite  non  levis  conteiitio  aoicbat  essointor  iSubura- 
nenscs  et  S ac ra v i c n s e s , nt  hi  in  rcgiae  pariete,  illi  ad 
turriniMamiliam  id  figorent;  eiusdcmque  codataiita  oo- 
Icritateperfertur  in  regiam,ut  exea  sanguis  destillet  in 
focum  participandae  rei  divinae  gratis,  quem  hostiae  loco  quidani  Marti 
bellico  deo  sacrari  dicunt,  non  ut  vulgus  putat,  quia  velut  supplicium  de 
CO  sumatur,  quod  Romani  Ilio  sunt  oriundi  et  Troiani  ita  efdgie  in  equi 
(I.  effigie  lignea  equi)  sint  capti.  Multis  autcm  gcntibus  equum 
hostiarum  numero  haberi  tostimonio  sunt  Lacedaemonii,  qui  in  monte 
Taygeto  equum  ventis  immolunt,  ibidenique  adolent,  nt  oorum  flatn 
cinis  eius  per  fines  quam  latissimo  differatur.  Et  Sallentini,  apud  quos 
Menzanae  Jovi  dicatus  vivos  oonicitur  in  ignein  et  Rhodi,  qui  quod 
aniiis  (I.  quotannis)  quadrigas  soIi  consecratas  in  maro  iaciunt,  quod 
is  tuli  curriculo  fertur  circumvohi  mundum.  Pauli  Diac.  excerpta  e 
Fest.  L.  XIII  8.  170  0.  Müller:  October  equus  appellabatur,  qui 
in  campo  Martin  monse  Octobri  Marti  immolabatur.  De  cuius  capite 
magna  erat  contcntio  intor  Suburanenses  et  Saoravienses , ut  hi  in 
regiac  pariete,  illi  ad  turrim  Mamiliam  id  figerent.  Cuius  cauda,  ut 
ex  ea  sanguis  in  focum  doslillarot,  magna  celeritate  perferebatur  in 
regiam.  Paul.  Diac.  2'20:  Panibus  redimibant  caput  equi  immolati 
idibus  Oclobribus  in  campo  Martio,  quia  id  sacrideinm  fiebat  ob  frugum 
eventum,  ot  equus  potius  quam  bos  immolabatur,  quod  bio  bello,  bos 
frugibus  pariendis  ost  aptus.  Paul.  Diac.  131:  Mamiliorum  faroilia 
a Mamilia  Tclegoni  Hlia,  quam  Tusculi  procrearerat,  cst  appollata. 
Mamilia  turris  intru  Suburao  regionem  a Mamilio  iiomen  accepit.  Festi 
ijehedao  ap.  Laetum  L.  XII.  Qu.  VIII  12.  8.  130  O.  Müller:  Mamiliorum 
familia  progonila  sit  (I.  fertur)  a Mamilia  Telegoni  filia,  quam  Tusculi 
procroavit,  quando  id  oppidum  ipso  condidisset,  Festi  fragm.  o cod. 
Farn,  L.  XVIII  Qu.  XIV,  14  8.  309  ü.  Müller:  8uburam  Verrius 
alio  libro  a pago  Succusano  dictam  ait:  hoc  vero  maximo  probat 
corum  auctoritute  (I.  auctoritatem),  qui  aiunt,  ita  appellatam  et  regionem 
urbis  et  tribuni  a stalivo  pracaidio,  quod  solitum  sit  succurrcre  Exqiiilis, 
infestantibus  eam  partem  urbis  Oavinis  (I.  Oabinis).  Fest!  fragm. 
e cod.  Farn.  L.  XVIII  Qu.  XIV  8.  302  0.  Müller:  Suburonam  Iribum 
olitn  succisanam  (1.  Succusanam)  appellatam  eg»e  pula-nt  ex  nomine.... 
m imam  illam  quoquo  ....  ä'uc-cusanam  dictam  ....  »li-ratum  esse  .... 
pagi  Sucousa-»!,  in  qiio  milites  exercerentur. 

* Plut.  quaest.  Rom.  97 : rl  rat;  e^ette^iß^lati  tlßoti  Inno- 

Sfopia^  Yfyoptrrji  o yutrjoai  Jtltoi  Kat  Tijy  piy  ou^äy 

oTtoaötpai  Ti;  inl  *Pijy*iytry  Kalovpf'y/jy  KOpti^ft  mm  Toy  ßiouöv  aiaaoari, 
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Antiquare,  des  M.  Terentius  Varro,  überarbeiteten,  nach- 
gewiesenermassen  einer  der  Hauptgewährsniiinner  Plutarchs 
in  dieser  Schrift  gewesen  ist,  wird  aus  seinem  Buche  die 
Notiz  unmittelbar  übernommen  sein.  Sollte  es  sich  aber 
anders  verhalten,  das  Ergobniss  bleibt  insofern  dasselbe,  als 
in  jedem  Falle  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  Varro,  dessen 
Werke  auch  für  Verrius  Flaccus  die  vorzüglichste  Quelle 
bildeten,  als  Urheber  der  in  Rede  stehenden  Nachricht  zu 
bezeichnen  ist.*  Ob  dieser  noch  durchaus  lebendige  Sitte 
der  Gegenwart  verzeichnete,  oder,  wie  es  nach  Festus 
scheinen  könnte,  zwischen  noch  fortgeübteii  und  zwischen 
in  Abgang  gekommenen  Stücken  des  alten  Gebrauches  unter- 
schied, wird  sich  kaum  mehr  mit  Sicherheit  ausmachen  lassen. 
Nach  Varro  also  fand  am  15.  October  alljälirlich  auf  dem 
Marsfelde  ein  Wettrennen  statt,  das  rechte  Pferd  des  sieg- 
reichen Zweigespanns  wurde  dem  Mars  für  heilig  erklärt; 
dann  fiel  es  (nach  Timäus  durch  einen  Jagdspiess)  wahr- 
scheinlich an  dem  alten  Altäre  des  Mars  in  der  Mitte  des 
Marsfeldes-  wegen  des  glückliclien  Ausfalls  der  Ernte  (ob 
frugum  eventum)  als  Opfer,  worauf  man  den  Kopf  voll- 
ständig ab  hieb  und  mit  einem  Kranze  vonBrodeu 
schmückte.  Der  Leib  des  Rosses  mag  auf  der  Ara  des 

irtQt  St  ri/f  ot  ^iv  arro  *toa;  oSov  Xfyoutvrj;^  ot  St  anö  r^; 

Xißov^ili  xaraßäyTt;  dtattäj[ovrat\  nörttioy^  ta;  tytoi  Ityovaiy,  Ktitim  r^r  T^oiay 
^Xtoxtyat  vouf^oyrtzy  Hnrroy  xoid^ouniy,  drt  S^  xnt  ytyoydrt;  *TpMMy  dyind 
Ttxyn  fjtuiyutva  nm<H  ^‘iarCyiay  ; ^ ori  SvuottSt;  xtit  Ttoltitixöy  xiü  u^tjtoy 
0 XnTtoi  wrt,  Tflr  St  unhnra  xat  9douiri  roti  ö St 

rtx^da;  &vtrai  Sid  TO  yixtji  xat  x^äroo;  otxtioy  tixat  Toy  &toy\  V/  /talloy 
oTi  Tov  9tov  aruatuoy  to  t^yoy  tnrit  xni  ytxtadty  ot  utvoyrt;  ty  rou; 

ytrj  fttyovTitt  dXla  tptvyoyrai^  xi,V  xoXd^tTat  To  Tujyoi  w;  StiXXa;  ttyöStoy^ 
xat  fjay&drooat  ovßtßoXtxtZ;^  ort  aajrtj^toy  ovx  fort  rotf  tptvyovoi'^ 

• Vergl.  Thilo  De  Varrone  Plutarchi  quaeat.  Rom.  auctore  prae- 
cipuo.  Bonn  1853;  H.  Peter  Die  Quellen  Plutarchs  in  den  Biographien 
der  Römer.  Welches  der  zahlreichen  Werke  Varros  (die  .\ntiquitates 
rernm  divin.,  die  Aotia  oder  die  Libri  rerum  urban.)  die  Stelle  enthielt, 
mag  zweifelhaft  bleiben. 

* lieber  diesen  s.  Fest.  a.  v.  Opima  S.  189.  Lir.  XXXV  10, 
XL  46.  J.  A.  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  alt- 
römischen Bodens  S.  154.  Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  171  II., 
Röm.  Mj'th.  311. 
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Marsfeldes  verbrannt  sein.*  Um  den  Besitz  des  ab- 
geschlagenen Hauptes  hatte  sich  in  früherer 
Zeit  sofort  zwischen  Einwohnern  zweier  Quar- 
tiere der  römischen  Altstadt,  der  Sacra  via  und 
der  Subura  ein  hitziger  Kampf  erhoben,  bei  dem 
es  oft  genug  blutige  Köpfe  geben  mochte.  Be- 
hielten die  Sacravienser  die  Oberhand,  so  hefteten  sie 
das  Rosshaupt  an  die  Wand  des  alten  Königs- 
hauses (regia  Numac),  wo  auch  die  heiligen  Speoro  des 
Mars  bewahrt  wurden  und  in  dessen  unmittelbarer  Nähe 
das  lleiligthum  der  Vesta  mit  dem  römischen  Gemeinde- 
herde  sich  befand.  Siegten  die  Suburaner,  so  brachten  sic 
es  an  dem  mamilischen  Thurme  in  ihrem  Stadtthcilc  an.  Der 
Schwanz  (coda)  wurde  ebenfalls  abgehauen  und 
in  so  eiligem  Lauf  zur  Regia  getragen,  dass 
daraus  noch  das  warme  Blut  auf  den  Focus,  den 
Herd  derselben  (oder  auf  einen  Altar  in  der- 
selben?), tropfen  konnte.  Das  geschah  wohl  noch 
zur  Zeit  des  Augustes,  da  es  nach  einigen  Andeutungen  des 
Ovid  und  Properz  wahrscheinlich  ist,  dass  das  dem  October- 
rosse  (equus  curtus)  entströmte  aufgefangene  und  geronnene 
Blut  am  21.  April  von  den  Vestalinnen  mit  der 
Asche  der  6 Tage  vorher  am  Fordicidienfeste 
zu  Ehren  der  Tellus  verbrannten  ungeborenen 
Kälber  vermischt  und  dem  Volke  zur  Benutzung 
bei  den  Gebräuchen  des  Palilienfestes  aus- 
getheilt  wurde. ^ Der  Gebrauch  bestand  fort  bis  ins 

■ Ambrosch  n.  a.  O.  156. 

* Oriil  Fast.  IV  731  boi  Schiliierunjr  dos  Palilienfestes: 

I,  peto  virginca,  populus,  suffimen  ab  sra. 

Vesta  dabit.  Vostao  munere  puriis  eris. 

San^uig  equi  suffimen  erit  vituliquo  favilla, 

Tertia  ros  durao  oulmen  inane  fabac. 

Propertius  V 1,  19  schildert  die  einfachen  Sitten  der  alten  guten  Zeit, 
Jahr  um  Jahr  feierte  man  mit  Anzündung  von  Heu  die  Palilien, 
einen  SOhnegebrauch  der  Art,  wie  er  sich  noch  jetzt  mit  dem  um  ein 
Glied  verkürzten  Rosse  erneut: 

Annuaque  accenso  celobraro  Palilia  foeno, 

Qualia  nunc  curto  lustra  nuvantur  oquo. 
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4.  Jahrhundert.'  Irre  ich  nicht,  so  wird  sich  hinreichend 
erweisen  lassen: 

1)  der  Fcstbrauch  des  Octoberrosses  war  ein  Erntefest, 
welches 

2)  vielleicht  die  Tödtung  eines  rossgestaltigen  Getreide- 
dämons beim  Kornschnitt  darstellte. 

3)  Der  Wettlauf, 

4)  die  Anheftung  des  Hauptes  am  Stadthause, 

5)  (die  Uebertragung  des  Schwanzes  auf  den  Focus  in 
der  Regia), 

6)  die  Verwendung  des  Blutes  beim  Palilienfcste  sind 
einzelne  Züge,  deren  jeder  für  sich  Analogien  in 
nordeuropäischen  Erntefesten  findet. 

7)  Das  Fest  ist  älter  als  das  Servianische  Rom; 

8)  es  theilt  den  mimetischen  Charakter  mit  den  meisten 
übrigen  gottesdienstlichen  Gebräuchen  des  ältesten 
Roms; 

9)  der  religiöse  Inhalt  der  Cultushandlung  war  kein 
sacrificieller,  sondern  ein  sacramentalcr. 


§ 2.  DER  FESTBRAUCH  EIN  ERNTEFEST. 

Mars  war  in  ältesten  Zeiten  noch  nicht  ausschliesslich 
der  Gott  des  Krieges,  sondern  im  Gegontheil  ebenso  sehr  ein 
Gott  des  Ackerbaues  und  der  Befruchtung;  so  erscheint  er 
gerade  in  den  ursprünglichsten  Culten,  im  Gottesdienste  der 
Salier,  bei  den  ländlichen  Ambarvalien.  im  Liede  der  Arval- 
brüder.  Zu  erwünschtem  Verständniss  dieser  auffälligen 
Thatsache  verhilft  Roschers  Hypothese,  dass  Mars  von 
Hause  ein  Sonnengott  war,  der  als  solcher  auch  auf  das 


* Im  Kalender  des  Philoculus  vom  Jahre  354  n.  Chr.  heisst  es : 
Td.  Octobr.  cquus  adNixas  fit’C.  J.  L.  I S.  352.  Vorgl.  dasu 
S.  404.  Der  Altar  auf  dem  Marsfeldc  stand  nämlich  in  der  Nähe  eines 
Bildwerkes  von  Störchen  mit  zusammengesteckten  Schnäbeln,  ciconiae 
nizae.  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  173  If.  Preuner  Hestia- 
Yesta  312).  Es  war  also  der  Cult  noch  in  der  Constontioigehen  Zeit 
erhalten. 
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^YacIlBthuIn  der  PflanzcR  segnenden  oder  schadenden  Einfluss 
übte.  Wurde  ihm  das  Ross  im  October  ob  frugum 
eventum  geschlachtet,  so  war  das,  nachdem  man  im  Juli 
und  August  den  llaupttheil  der  Ernte  beendigt  hatte,  zu- 
gleicli  ein  Erntedankfest  für  die  glückliche  Bergung  sämmt- 
licher  Früchte  ' und  eine  Begehung,  welche  für  die  kommende 
Ernte  den  günstigen  Erfolg  sichern  sollte.  Es  darf  nicht 
befremden,  dass  schon  im  Mai  vor  und  bei  Einerntung  der 
allerersten  Dinkelähren  die  gottesdienstlichen  Begehungen  der 
Ambarvalieii  (Opfer  der  Dea  Dia  u.  s.  w.)  und  des  Abschnitts 
der  zum  heiligen  Opfermahl  dienenden  Fruchthalme  durch 
die  Vestalinnen,  darauf  aber  am  7.  Juli,  21.  und  25.  August 
nach  Vollbringung  des  Oetrcideschnitts  die  den  Gottheiten 
der  Bergung  des  Erntesegens  (Consus  d.  i.  Condius)*  und 
des  Fruchtreichthums  (Ops)^  geweihten  Feste  der  Consualia 
und  Opieonsivia  dem  Octoberfest  voraufgegangen  waren,  und 
dass  ihm  im  Mittwintcr  (15.  u.  19.  Dec.),  ‘wo  der  Segen  der 
Speicher  vor  allem  offenbar  wird',  das  der  Augustfeier  genau 
entsprechende  Doppelfest  der  Consualien  und  Opalien  mit 
sinniger  Einschaltung  eines  Feiertages  für  den  Gott  der 
neuen  Aussaat  (Saüturnus,  Saturnus)  folgte.  Genau  so  be- 
gingen nämlich  die  Griechen  im  Mai  das  Fest  der  Ernte- 
erstlinge, die  Thargelicn,  etwa  Ende  August  das  Fest  der 
vollbrachten  Einbringung  und  des  Dreschens,  die  Thalysia, 
und  im  October  das  Erntedankfest  für  die  Korn-,  Obst-  und 
Weinernte,  die  l’yanepsion  und  Oschophorien.  Gerade  so 
auch  feierten  die  Ebräer  drei  Erntefeste,  das  Fest  des 
Anfangs  der  Gerstenernte  (das  Fassah)  auf  der  Grenze 


* Kinzelne  Fruclihirten,  *.  I!.  Ilirso  (milium)  und  wälsclier  Fcnoli 
(panicum),  wurden  nach  Coliimella  erst  im  Snptomber  cingebraclit,  die 
Weinlese  fand  *n  Ende  dieses  Monats  und  im  .\nfjuisje  des  folKonden  statt. 

« Mominsen  R.  G.  !♦  161.  C.  J.  L.  I 3.  dOO.  /s.  f.  T|j1.  Spr. 
XVI  109.  2.  Versl.  llorat.  Ep.  II  1,  1-1Ü.  Mit  dem  Opfer  ad  aram 
Consi  am  7.  Juli  fiel  das  Erntefest  der  caprntinisclien  Nonen  zusammen. 

> Monimsen  K.  O.  P 161.  Ich  weicho  darin  von  Mommson  ab, 
dass  ich  Ops  in  der  Hedeutuni;  Reichtlium  (vcrftl.  copia  d.  i.  co-opia) 
fasse,  also  eine  Parallele  der  deutschen  Fulln,  griecli.  X)unria, 

in  ihr  gehe. 

gr.  LI.  11 
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zwischen  März  und  April,  das  Fest  des  Abschlusses  der 
Weizenernte  (das  Fest  der  Wochen,  Pfingstfest)  sieben 
Wochen  später,  endlich  im  Herbst  nach  Binsammlung  auch 
des  Obst-  und  Traubensegens  das  Fest  der  Laubhütten 
(vergl.  2 Mos.  23,  14 — 17).  Gerade  so  endlich  begeht  in 
Nordeuropa  der  Landmann  im  Juli  oder  August,  unmittelbar 
nach  Beendigung  des  Schnitts  oder  der  Einbringung  jeder 
Kornart  sein  Erntefest,  bei  dem  es  nicht  an  symbolischen 
Bezügen  auf  die  neue  Aussaat  fehlt,  wie  wenn  die  letzte 
Garbe  (der  Wolf,  die  Kornmuttor  u.  s.  w.)  mit  Wasser 
begossen  wird , damit  das  Getreide  im  nächsten  Jahre  viel 
Regen  habe,’  oder  wenn  die  letzte  Binderin  sich  der 
Ceremonie  des  Umpflügens  unterwerfen  muss,  indem  sie  sich 
auf  den  Boden  legt  und  beim  Fusse  dreimal  im  Kreise  um- 
gedreht wird.  Und  trotzdem  findet  seit  alter  Zeit  nachw'eis- 
bar  im  October  oder  November,  wenn  schon  seit  Monatsfrist 
die  neue  Aussaat  begonnen  hat,  mit  dem  kirchlichen  Ernte- 
dankfest, Michaelis,  Martini  oder  der  Kirchweihe  verbunden, 
noch  einmal  ein  populäres,  von  sinnbildlichen  Gebräuchen 
erfülltes  Erntefest  hinter  allen  Fruchtarten  statt.  Im 
Albanergebirge  (Frascati,  Marino,  Albano  n.  s.  w.)  ist  der 
October  noch  jetzt  eine  Festzeit,  in  welclier  die  Einwohner 
von  der  Arbeit  dos  Jahres  sich  erholend  im  Freien 
schmausen  und  zechen,  was  der  Italiener  sonst  nie  zu 
thun  pflegt.  Durch  die  Früchte  und  den  Wein,  welche 
dabei  überall  im  Vordergründe  stehen,  kennzeichnet  sich  die 
Feier  gegenüber  der  Frühlingsfeier  des  Carneval  als  E rn  te- 
il nd  Winzerfeier.  Da  gibt  es  in  jedem  Oertchen  min- 
destens sonntäglich  Pferderennen,  Glückspiele,  Illumi- 
nationen und  Feuerwerk.  Die  Weiber  legen  ihre  rothen 
Mieder  an,  schlagen  das  brennend  weisse  Schloicrtuch  kunst- 
voll um  das  braune  Haupt,  schmücken  sich  mit  Korallen- 
schnüren, Goldbehaug  und  schweren  Haarnadeln,  indess  die 
Männer  in  ihre  Mäntel  gehüllt  die  Osterien  füllen.  Wie  ich 
sehe,  hat  auch  schon  W.  Roscher  das  altrömische  Octoborfest 
als  herbstliches  Erntedankfest  erkannt  und  zugleich  darauf 

• v,.rgl.  HK  214  (T. 
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hingeviesen,  dass  cs  in  dieser  Eigenschaft  den  an  der  Grenze 
des  Sommers  und  Winters  gefeierten  Pyanepsien  in  Athen 
und  Kyzikos  entspreche,  * welchen  ebenfalls  bei  Gelegenheit 
des  Erntebeginns  ein  anderes  Fest,  das  der  Thargelien 
gegenübersteht. 


§ 3.  DAS  ROSS  EIN  QETREIDEDÄMON. 

Unter  den  Opfern  der  Alten  wie  aller  Völker  kann 
man  zweierlei  Richtungen  unterscheiden.  Die  einen  waren 
die  Darbietung  eines  zum  Selbst  des  Menschen  gehörigen 
materiellen  Eigenthums  an  die  Gottheit,  damit  sie  davon  als 
einem  Genussmittel  Gebrauch  mache,  die  anderen,  bei  geschicht- 
lich gewordenen  Völkern  selteneren,  sind  Symbole  der  Gottheit 
selbst  und  vergegenwärtigen  Vorgänge  in  dieser  in  mythischer 
Auffassung.  Von  dieser  Art  waren  die  Rossopfor,  welche 
Varro  mit  Zurückweisung  der  durch  das  Beispiel  griechischer 
Gelehrter  gangbar  gewordenen  Meinung,  das  Opfer  des 
Octoberrosses  sei  ein  Strafact  für  die  Eroberung  von  Troja, 
der  vermeintlichen  Metropolis  Roms,  durch  das  hölzerne  Pferd, 
als  Parallelen  herbeizieht.  Die  Rhodier  warfen  jährlich  dem 
Helios  ein  Viergespann  ins  Meer,  eine  Nachbildung  der 
Reise  des  Sonnengottes;  die  Lakedämonier  schlachteten  auf 
dem  Gipfel  des  Taygetos  den  Winden , die  sie  wollten  auf- 
liören  machen,  Pferde;  denn  die  Stürme  wurden  als  Rosse 
apporcipirt.  In  Troas  versenkte  man  in  den  Skamandros 
lebendige  Rosse,  um  die  Wellen  zu  besänftigen,  welche  eben- 
falls oftmals  als  Rosse  gedacht  sind.  Auch  dem  Poseidon 
Hippios  stürzte  man  lebendige  Pferde,  die  Abbilder  der  als 
Rosse  appercipirten  windbewegten  Wogen,  in  die  Fluth.  So 
nun  glaube  ich  auch  die  Tödtung  des  Octoberrosses  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  nach  als  die  Darstellung  eines 
mythischen  Vorgangs  auffassen  zu  sollen,  als  die  Tödtung 
des  in  Rossgestalt  gedachten  Korndämons.  Diese  Behauptung 


* W.  Rosclier  Apollon  und  Mars  8.  07,  TorRl.  8.  61  Anm. 
AWF.  215.  214-2.58. 


11* 


Digilized  by  Google 


1G4 


KAI’ITKL  IV. 


stützt  sich  auf  die  Vcrmuthung,  dass  der  römische  Cult, 
obgleich  er  ein  grosses  Staatsopfer  war,’  aus  einem  einfachen 
allgemeiner  geübten  Erntebrauch  horvorgegangen  sein  werde, 
und  dass  ebenso  wie  bei  den  Hirpi  Sorani  (AWP.  318  ff.) 
unter  Umständen  die  noch  einfacheren  Typen  der  nord- 
europäischen Bräuche  als  Führer  zum  Verständniss  dienen 
können.  Die  das  Tödten  oder  Enthaupten  des  Getreidetliiers 
betreffenden  Bräuche  sind  o.  S.  29  ff.  bereits  in  gedrängtester 
Kürze  skizzirt.  Nur  auf  Folgendes  will  ich  aufmerksam 
machen.  Ein  noch  in  lebendigem  Brauche  erhaltenes  Seiten- 
stück zu  dem  in  Frage  stehenden  nitrömischen  Cultus  erkenne 
ich  in  der  AWF.  166  beigebrachten  Erntesitte  aus  der 
Dauphine,  in  der  man  nur  statt  der  (ieiss  ein  Ross  einzu- 
stellen nöthig  hat , um  sofort  eine  überraschende  Ueber- 
einstiiumung  wahrzuuehmen.  Vor  Beendigung  des  Korn- 
schnitts schmückt  man  eine  lebendige  Ziege  mit 
Blumen  und  Bändern  und  lässt  sie  in  das  Feld 
laufen.  Die  Kornschnitter  laufen  hinterher  und  suchen 
sie  zu  haschen.  Ist  sie  gefangen,  so  schneidet  der 
Bauer  ihr  den  Kopf  ab,  iiuless  die  Bäuerin  sie  festhält. 
Th  eile  ihres  Körpers  werden  ein  Jahr  lang  bis  zum 
nächsten  Ernteschluss  als  lleilthümer  auf  bewahrt.  In  manchen 
deutschen  und  französischen  Gegenden  wird  der  Hahn , das 
Abbild  dos  Getreidedämons,  auf  dem  Erntefeldo  selbst  in  den 
letzten  Halmen  oder  der  letzten  Garbe  einer  einzelnen 
Fruchtart  mit  Sense  oder  Sichel  getödtet,  in  anderen  fährt 
man  ihn  im  September  oder  October  nach  Beendigung  des 
gesummten  Erntegeschäfts  auf  ein  Stoppelfeld,  gräbt  ihn 
bis  an  den  Hals  in  die  Erde  und  schlägt  ihm  mit  der  Sense 
den  Kopf  ab.-  Wie  die  Enthauptung  des  Hahns  ist  die- 
jenige eines  bis  an  den  Hals  in  die  Erde  gegrabenen  Hammels 
oder  Widders  u.  dgl.  häufig  vom  letzten  Tage  dos  Getreide- 


' Vergl.  Plin.  II.  N.XXVIII,  fl,  40:  Damiiatiir  (fei)  eqiiinuin,  taiiliim 
intcr  Tcnena;  idoo  flninini  Sacrorum  (d.  i.  der  h’lainen  Oinlis,  der  kein 
Pferd  besteigen  durfte)  equiim  tangere  iion  lioet,  cum  Romao  pub- 
liois  gacris  (nämlich  am  Uctoberfest)  equus  etiam  immolctur. 
* Kurndüm.  13.  16.  o.  S.  30. 
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Schnitts  auf  das  allgemeine  Erntefest  im  October,  die  Kirmes 
u.  8.  w.  übertragen. ' 

Die  Autfassung  des  Getroidedämons  als  Ross  ist  in 
Deutschland  einigcrmassen  verdunkelt.  Bei  Lehrte  ver- 
fertigte ehedem  der  Binder  der  letzten  Garbe  aus  derselben 
eine  Erntepuppe  in  Gestalt  eines  Pferdekopfes.  Es  ist 
aber  aller  Grund,  anzunehmen,  dass  die  vorzugsweise  von 
den  Mähern  bei  der  Ernte  verfertigte,  sodann  auch  zu  Martini, 
Weihnachten,  Fastnacht,  Maitag  (in  der  Umgebung  des  Mai- 
baums) und  bei  Hochzeiten  allein  oder  in  Gesellschaft  des 
Khipperbocks , Erntebärs  u.  s.  w.  auftretende  Figur  des  so- 
genannten Schimmels  oder  Schimmelreiters,  Fast- 
nachtspferdes, llerbstpferdes,  Adventspferdes,  engl.  Wooden- 
horse,  Hobbyhorsc,  franz.  Chevalet,  Cheval  Mallot,  analog  dem 
Erbsenbär,  der  llabergeiss  (AWF.  183),  der  Kornkatze 
(AWF.  172)  u.  a. , nichts  anderes  sei  als  das  Kornross, 
Vegetationsross,  nicht  aber  eine  Darstellung  Wodans, 
wie  man  nach  Kuhns  Vorgang-  jetzt  allgemein 
an  nimmt.  In  manchen  Orten  Norddeutschlands  nämlich  , 
wird  beim  Erntefest  ein  riesiges  l’f erd  dargestellt,  indem 
man  einem  jungen  Burschen  Siebe  vor  die  Brust  oder  auf 
den  Rücken  bindet,  über  diese  Siebe  werden  dann  weisse 
Betttücher  gebreitet,  so  dass  das  Ganze  kenntlich  genug 
einen  Reiter  auf  weissem  Pferde  darstellt.  Die  so  gebildete 
Gestalt  heisst  gewöhnlich  kurzweg  der  Schimmel  oder  das 


' liei  der  Krnto  in  Itnlien  wnr  cs  Krösstonihoils  Sitte  die  Aeliron 
oben  an  den  Halmen  nbzuhaucn  und  in  einen  an  ein  gabeirürmic'os 
Oerätli  (mer^ites)  gebundenen  Korb  fallen  /u  lassen.  Daher  erklitrt 
sich  das  bei  Lirius  XXII  1 beriebtotu  I’rudi^iiim,  dass  den  Mühenden 
blutige  Aehren  in  den  Korb  fielen  (et  Antii  inotentibus  cruenlas 
in  eorbem  spiciis  cocidisse),  daher  der  Ausdruck  succiditur 
Verg.  Georg.  I 297;  nt  rubicundu  Ceres  medio  succiditur  nestu, 
vorgl.  3J7 ; faleem  supponat  arislis.  Der  Halm  wurde  gleichsam  ge- 
köpft. Dies  ersebeint  verglichen  mit  der  orientalischen  (Korndiim. 
35)  als  die  älteste  Erntewcisc.  In  anderen  Gegenden,  und  mehrfach  auch 
um  Rom  schnitt  man  dagegen  die  Aehren  mit  der  Linken  gefasst  in 
der  Mitte  des  Halms  mit  Sicheln  ab  und  trug  sie  in  Körben  auf  die 
Tenne,  s.  Voss  zu  Verg.  Georg.  I 297. 

' .Mark.  Forschungen  I 117 — 120.  Haupt  Zs.  5,  472  ff. 
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Hcrbstpford.  Zuweilen  ziehen  die  Knechte  mit  Musik  durch 
diis  Dorf  und  machen  vor  jedem  Hofe  Halt,  um  sich  Brod, 
Eier,  Wurst  und  Speck  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mahl 
zu  erbitten.  Die  Hauptfigur  in  diesem  Zuge  ist  einer  der 
Knechte,  der  auf  einer  hohen  Stange  den  Schädel  des 
Pferdes  trägt,  unter  welchem  ein  langes  Laken  befestigt  ist, 
das  den  Träger  der  Stange  verhüllt.  Ein  zweiter  Knecht 
geht  nebenan  und  führt  den  so  Verhüllten  an  einem  Stricke, 
(jcwöhnlich  tritt  der  Schimmel  mit  noch  anderen  überall 
wiederkehrendeu  Gestalten  auf.  Dazu  gehört  (namentlich  in 
den  Fast  nachts-,  Maitags-  und  Weilinachtsgebräuchen)  der  so- 
genannte Erbsenbär,  ein  vollständig  in  Erbsstroh  ein- 
gehülltor  junger  Bursche,  der  gewöhnlich  an  einer  eisernen 
Kette  geleitet  wird.  Dieser  Erbsonbär  oder  Roggenbär 
ist  unzweifelhaft  eine  der  vielen  Gestalten  des  Korn- 
dämons. Denn  nicht  allein  warnt  man  vielfach  in  Deutsch- 
land die  Kinder,  sich  im  Korn  zu  verlaufen,  da  sitze  der 
Bär  darin,  in  Schweden  sagt  man,  wenn  der  Wind  im  Korn 
geht;  Da  laufen  die  Kornbären.’  Im  Kreise  Flatow  (West- 
preussen)  wird  die  letzte  Garbo  in  der  rohen  Gestalt 
eines  Bären  gemacht  und  unter  Schelten  und  Brummen 
zum  jüngsten  Bauer  gebracht.  In  Niederösterreich  sagt  man, 
wer  zuletzt  mit  der  Ernte  fertig  wird,  bekommt  den  Bären 
ins  Haus.  Wer  den  letzten  Schnitt  bei  der  Korn-  und 
Erbsenerntc  machte,  bezw.  wer  die  letzten  Erbsen,  d.  h.  über- 
haupt das  letzte  Getreide  ausdrischt , wird  in  verschiedenen 
liundschaften  in  Roggen-  bezw.  Erbsenstroh  eingewickelt  und 
als  R o g g c n b ä r , S t r o h b ä r,  E r b s e n b ä r gabensammelnd 
zum  'J’heil  auf  allen  Vieren  durchs  Dorf  geführt.  Dabei  tritt 
die  Form  des  Erbsenbären  so  hervor,  dass  mehrfach,  z.  B. 
in  Tr(!bbow  bei  Strelitz  der  nach  vollbrachter  Roggenernte 
umhergeführto  Bär  auch  in  Erbsonstroh  gehüllt  ist. ' Dieser 
in  Korn  gehüllte  Mann  stellt  nach  zahlreichen  Analogien  un- 
zweifelhaft den  dem  Korn  bezw.  der  Hülsenfrucht  ein- 
wohnendon  Vegetationsdämon  dar.  Wenn  er  ausser  der 
Ernte-  und  Dreschzeit  auch  in  den  Maskeraden  zu  Fastnacht, 


• Vcrrl.  Korndätn.  4, 
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Ostern,  Pfingsten  und  Weihnachten  auftritt,  so  ist  das  eine 
erst  secundäre  Rolle,  sein  Auftreten  hat  hier  den  Sinn  einer 
Darstellung  des  wieder  ins  Land  einziehenden  Wachs- 
thunisgeistes.  Wenn  nun  mit  ihm  verbunden  der 
Schimmel  dargestellt  wird,  so  darf  für  diesen 
eine  gleichartige  Bedeutung  in  Anspruch  ge- 
nommen worden.  Dieser  Beweis  festigt  sich,  sobald  man 
zugeben  mag,  dass  es  uns  gelungen  sei,  in  einer  dritten, 
vierten  und  fünften  Figur  der  Frühlings-  und  Mittwinter- 
umzüge,  in  dem  oft  neben  Schimmelrciter  und  Erbsenbär 
auftretenden  Klapperbock,  der  llabergeiss,  dem  Jul- 
bock  so  wie  in  dem  Bullkater  (AWF.  174)  und  dem  Knecht 
Ruprecht  (AWF.  184.  187)  ebenfalls  eine  Darstellung  des 
Korndämons  darzuthun.  Auch  dieses  muss  hervorgehoben 
w'erden,  dass  der  Schimmelreiter  (Hobbyhorse,  Cheval 
Mallot)  in  Deutschland , Frankreich  und  England  in  der 
Umgebung,  gleichsam  als  Doppelgänger  des  Maibaums  und 
des  Laubmanns  auftritt.  Doch  wnr  kehren  von  unserer 
Abschweifung  zu  weiteren  Spuren  dos  Kornrosses  im  Volks- 
brauch zurück.  Zwischen  Kalw  und  Stuttgart  sagt 
man,  wenn  der  Wind  im  Korne  Wellen  schlägt: 
Da  läuft  das  Pferd'.  Sehr  deutlich  ist  das  Kornross  in 
einer  Tradition  aus  der  Umgegend  von  Lille  erhalten.  Das 
jüngste  Ross  der  Ferme  muss  in  der  Scheune  mit  dem 
Fuss  auf  ein  Kreuz  von  Buchsbaum  treten,  auf  welches  die 
erste  Garbe  (la  croix  du  cheval)  gelegt  wird.  Ermüdet 
jemand  während  der  Ernte,  so  hat  er  Ta  fatigue  du 
cheval’.  Die  letzten  Halme  umtanzen  die  Schnitter  mit 
dem  Ausruf:  Voila  le  reste  du  cheval’.  Die  daraus  gefertigte 
Garbe  gibt  man  dem  jüngsten  Pferde  der  Commune 
zu  fressen,  nachdem  man  ihm  ein  Kreuz  auf  die  Stirne  ge- 
macht hat.  Dieses  jüngste  Pferd  der  Commune  stellt  sicht- 
lich den  Korngeist  des  nächsten  Jahres,  das  Kornfüllen 
dar,  auf  welches  das  Numen  des  alten  Kornrosses  über- 
gehen soll.  Vom  Drescher  des  letzten  Gebundes  heisst  es: 
‘II  bat  le  cheval’.  Hierzu  gesellt  sich  nun  die  interessante 
Mittheilung  von  Laisnel  de  la  Salle  aus  Berry:  Un  peu  avant 
l’houre  du  medion  — c’est  ainsi  que  nous  appelons  le  repas  du 
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milieu  du  jour,  qui  8e  prcnd  ordinairement  hors  de  la 
maison  k l’endroit  meme  oü  se  trouvent  Ics  ouvriers  — les 
moissonneurs  sont  dans  l’usage  de  so  couchcr  sur  lo  sillon  et 
de  dormir  pendant  quelque  temps.  Ils  appcllent  cela  ‘voir 
la  j’ment’  (jument).  ‘C’ost  temps  de  voir  la  j’ment’,  ‘allons 
voir  la  j’ment',  disont-ils.  C’ost  habituellenient  lo  roi  (Vor- 
schnitter), qui  donno  le  signal  de  cettc  sioste  en  plain  air. 
S’il  tarde  trop  iV  le  donner,  l’uu  des  moissonneurs  se  met  ü 
contrefaire  lo  honnisse ment  d’uu  clioval;  aussitot 
les  autres  travailleurs  rcpondcnt  par  un  cris  semblablo,  et  tout 
le  monde  va  voir  la  j’ment.’  Wie  in  Catalonien  und 
Portugal  jumento  Pferd  heisst,  bezoiclmet  jument, 
j’mont  in  Berry  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes  die 
kleinen  Pferde  der  Landesart:  ‘votre  j’ment  c’est  un  cheval 
entier.’*  Zur  Sitte,  das  Pferd  zu  sehen  vergl.  den  nor- 
wegischen Brauch  ‘den  Herrgottsbock  sehen'  A.WF.  162.  Dieses 
Kornpferd  des  französischen  und  deutschen  Erntobrauchs  in 
dem  altrömischen  Octobcrross  zu  suchen,  berechtigt  einerseits 
der  bis  zu  einiger  Wahrscheinlichkeit  geführte  Nachweis  alt- 
italischer theriomorphor  Vegetationsdämonen  (vergl.  Hirpi 
Sorani,  AWF.  333),  und  andererseits  die  Wahrnehmung,  dass 
alle  einzelnen  Stücke  des  in  Rede  stehenden  römischen  Ernto- 
cultus  auch  in  unseren  Erntegebräuchen  sich  wiedorfindon  und 
hier  theils  mit  Nothwendigkeit  auf  die  Idee  des  Wachsthums- 
geistes zurückführou , theils  mit  dieser  auf  das  engste  ver- 
bunden sind.  Das  Beisammensein  aller  dieser  Stücke,  und 
die  Möglichkeit  dasselbe  auf  befriedigende  Weise  aus  unserer 
Hypothese  zu  erklären,  ist  es,  was  uns  für  dieselbe  das 
Prädicat  der  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen  lässt. 

Das  Pferd  gehörte  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Opfer- 
thieren  des  römischen  Volkes;  weil  das  Beispiel  des  October- 
rosses  als  solches  allein  stand,  und  man  instinctiv  fühlen 
mochte,  dass  darin  eine  besondere  Art  gottesdienstlicher  Be- 
gehungen stecke,  fand  die  Deutung  eines  Ausländer  für 
diesen  aussergewöhnlichen  Vorgang  so  gläubige  Aufnahme. 

' Laisnel  de  Is  Salle  croyancos  ct  lü$;cndes  du  centro  de  lu 
France  II  133. 
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Wenn  dem  Timäus  zu  trnuen  ist,  so  war  auch  die  Tödtung 
abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Ritus,  nach  welchem  die 
victima  oder  hostia  mit  dem  Hammer  (malleus)  oder  Beil 
(securis)  darniodorgestreckt  wurde,  * das  Octoberross  fiel  durch 
einen  Wurfspeer.  Nun  ist  aber  dies  ein  so  eigenthümlicher 
Zug,  dass  man  schwer  absieht,  was  die  Berichterstatter  ver- 
anlasst haben  könnte,  denselben  zu  erfinden,  während  es  im 
Gegontheil  klar  ist,  dass  diese  Form  dos  Brauches  um  so 
eher  dazu  führen  konnte  das  Octoberross  mit  dem  hölzernen 
Pferde  zu  combiniren,  wenn  man  aus  der  kleinen  Ilias  an 
den  Lanzenstich  des  Laokoon  sich  erinnerte.  Dass  unsere 
sonstigen  Quellen  nicht  davon  wissen,  darf  nicht  auffallen, 
da  die  einzige  ausführliche  Beschreibung  des  Brauches  durch 
Varro  nicht  einmal  vollständig  erhalten  ist  und  diese  Einzel- 
heit leicht  übergehen  konnte.  Auch  an  sich  erscheint  diese 
Opferungsweise  nicht  unwahrscheinlich,  da  die  Tödtung  von 
Pferden  auch  jetzt  noch  nicht  durch  Schnitt,  sondern  Stich 
ausgeführt  wird.* 

DieUmkränzung  desRosshauptes  mitBroden, 
den  Symbolen  des  Erntesegens,  sollte  unzweifel- 
haft kein  blosser  Schmuck  sein,  sondern  das  da- 
mit behangeneRoss  als  ein  Wesen  oder  alseinen 
Gegenstand  bezeichnen,  an  welchem  die  Kraft 
haftete,  Frucht  fülle  zu  schaffen;  sonst  würde 
sich  darum  kein  Kampf  zweier  Stadttheile  er- 
hoben haben.  Treffend  vergleicht  sich  die  Bekränzung 
des  Halmbockcs  mit  Kuchen  (AWF.  168),  des  Hudelers 
mit  Semmeln  (BK.  269).  Am  9.  Juni,  wann  das  erste  frische 
Korn  in  die  Mühle,  das  erste  frische  Mehl  in  den  Backofen 

* Bockar-Miirquardt  IV  469.  Ilanzeii  Acta  Fr.  Arv.  93. 

5 Hin  ('riiichisclum  Scitanslück  hiclot  das  Ritual  des  im  Monat 
Aphrodisios  (Soptember-Oetobor)  zu  Salamis  auf  Cypern  vollzogenen 
Menschenopfers  im  gemeinsamen  Ileiligtlium  der  Atlienn,  der  .\graulos 
und  des  Diomedos,  Porphyr,  de  abstin.  II  54:  "O  aqHiyiatöfiirni  erro 

TtZv  fiptjfiaty  ayoittro;}  r^i;  rör  ßMuov.  intiTa  o itQtv; 

nCröy  ioy^^  frtatt  xarct  Tov  arouä^ov  Kat  ovrto;  aurtv  fTit  rtjy 
ytja!^ytaay  rrv^y  wlamaurt^ty.  Im  italischen  Cultns  wurde  am  Feste  der 
faliskisclien  Juno  nach  einer  Ziege  mit  Wurfspieasen  geschosasn.  Ovid. 
Amor.  III  13,  21. 
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kam,  bekränzten  in  Rom  die  Bäcker  ihre  Mühlen  und  ihre 
die  Mühle  ziehenden  Esel  mit  Blumen,  und  eine  Procession 
schritt  zur  Vesta  ad  Janum,  voran  mit  Blumen  und  mit 
Broden  behangene  Mühlesel,  hinterher  Matronen, 
welche  unbeschuht  auf  einfachen  Schüsseln  eine  aus  dem 
frischen  Mehl  bereitete  Speise  dartrugen.'  Die  Einführung 
von  Mühlen,  die  durch  Esel  getrieben  wurden,  an  Stelle  der 
Mörser  (pilac)  und  Ilandmühlon  gehört  einer  verhältniss- 
mässig  sehr  jungen  Zeit  an,  so  alt  auch  der  Esel  als  Last- 
thicr  in  Italien  sein  mag.  Es  ist  leicht  zu  vermuthen , dass 
die  Bäcker,  deren  Zunft  174  v.  Chr.  entstand,  als  sie  ihr 
Fest  einrichteten,  mit  alten  häuslichen  Gebräuchen  Züge  der 
älteren  Erntefeste  verbanden,  aus  denen  die  Umkränzung  des 
Thieros  mit  Broden  zu  entlehnen  und  auf  die  vierbeinigen 
Gehilfen  ihrer  Arbeit  zu  übertragen,  für  sie  nahe  genug  lag. 


§ 4.  DKK  WETTLAUF. 

Das  Wettfahren  auf  dem  Marsfelde  entspricht  der  Sitte 
in  Chambery  nach  der  ‘joune  boeuf  genannten  letzten 
Garbo  einen  Wettlauf  anzustellen.  So  laufen  die  Ernto- 
arbeiter  an  manchen  Orten  hinter  dem  in  die  letzten 
Halme  gesetzten  Hahn,  dein  Erntehalm  her  und  nennen 
diese  Sitte  das  Hahngreifen.-  In  manchen  französischen  Orten 
wird  beim  Erntefest  das  mit  Blumen  und  A ehren 
geschmückte  Kalb  oder  Zicklein,  das  zumMahle 
geschlachtet  worden  soll,  von  allen  Schnittern 
mit  ihren  Werkzeugen  verfolgt.  In  Schwaben  findet 
an  dem  als  Erntefest  gefeierten  Bartholomäustago  auf  einem 

' V’ersl.  I!c<’ltor-M.»rquariU  IV  2tK).  Preuncr  Ilnstia-Vosta  24J5. 
Preller  Rum.  Mytli.  543.  Lj  d.  de  mens.  IV  51):  'Er  tuuih  rj  iui(^  fmjraCor 
o*  aprorroufi  . . . oroi  4r  ßarrrpartaurrot  ijyovrto  rij;  nouTnjt, 

Ot.  Fast.  VI  310:  Fort  missos  Vestau  pura  patolla  cibos  ; 

Eeco  coronntis  panis  dopotidot  asollis, 

Kt  vclaiit  scabras  florida  sorta  molas. 

Prop.  V 1,  21 : Vesta  coronatis  pauper  gaudebat  asollis. 

• Vergl.  Korudäin.  13. 
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Stoppelfelde  ein  Wett  lauf  der  Burschen  und  Mädchen 
mit  unbeschuhten  Füssen  nach  einem  bekränzten 
Hammel  statt.  Dieser  Gebrauch  heisst  der  Schäferlauf.  In 
Besdau  bei  Luckau  stelhui  Knechte  und  Mägde  am  Erntefest 
besonders  einen  Wettlauf  nach  einem  grossen  Kuchen 
an.  Dem  Wettlauf  oder  Wettritt  bei  der  Ernte  entspricht 
ein  gleicher  Vorgang  im  Frühlingsgebrauche.  Bei  Sangers- 
hausen wird  am  2.  Bfingsttage  ein  Wettreiten  nach  einem 
aufgestellten  Hut  und  daun  ein  Tanz  veranstaltet,  wobei  ge- 
wöhnlich der  Sc h i mm el r e i 1 0 r auftritt,  dessen  englische 
und  französische  Ebenbilder,  das  Hobbyhorse  und  Cheval 
Mailet,  zur  nämlichen  Zeit  den  so  eben  aufgesteckten  Mai- 
baum  umtanzen.  In  deutschen  Gegenden  hat  dann  vielfach 
Wettlauf  oder  Wettritt  nach  dem  aufgerichteten  und  mit 
einem  Kranze  behangenen  Maibaum  statt,  ein  Brauch,  dem 
allem  Anscheine  nach  die  Vorstellung  des  wetteifernden 
Frühlingseinzuges  der  Vegotatiousdämonen  zu  Grunde  liegt, 
wie  ich  anderswo  ausführlich  darlegte.  ‘ Im  Harze  nimmt 
nun  das  l’fiugstreiten  die  folgende  Gestalt  an:  Die  Pferde 
haben  bunte  Bänder  an  Köpfen  und  Schwänzen,  die  Knechte 
an  Mützen  und  Schultern.  Auf  einem  Anger  ist  dann  ein 
Kranz  aufgesteckt,  und  danach  jagen  die  Knechte  mit 
ihren  Pferden.  Dem  Pferde,  das  die  Stelle  zuerst 
erreicht,  wird  der  Kranz  um  den  Hals  ge  häng  t.- 
Der  Wettritt  geht  auch  über  in  eine  zu  Ostern,  Himmelfahrt 
oder  Pfingsten  abgehalteno  berittene  Flurprocession  um  alle 
Saatfelder,  wobei  als  Sieger  gilt,  wer  das  schönste  Ross  hat. 
In  Oesterr.  Schlesien  wird  zu  Ostern  in  den  einzelnen  Höfen 
das  schönste  Handpferd  (das  Pferd,  das  rechts 
angespannt  wird,  vergl.  bigarum  victficum  dexterior 
0.  S.  157)  von  den  Mägden  mit  Bändern  und  Kränzen 
geschmückt.  Nach  der  Vesper  reiten  die  Bursche  auf  den 
geputzten  Pferden  längs  der  Grenze  so  lange  hin,  bis  sie 
zum  Gehöfte  eines  Bauern  vom  benachbarten  Dorfe  kommen; 
dort  reiten  sie  dreimal  unter  Absingung  österlicher  Lieder 

' l!K.  jiSJ— ;h)7. 

» BK.  3«7. 
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im  Dorfe  herum. ' Doch  nicht  allein  in  Nordeuropa  war  das 
Erntefest  mit  Wottlauf  oder  Wettritt  verbunden.  In  Rom 
gingen  dio  Circusspielo  von  demselben  aus.  Die  älteste 
Rennbahn,  der  Circus  maximus,  ist  schon  in  der  KönigsTioit 
zur  Feier  der  Cousualicn  angelegt  worden.  Dieselben  galten 
dem  Erntegotte  Consus  (o.  S.  161),  welchem  ein  bei  den 
unteren  Meten  des  Circus^  belogener,  das  ganze  Jahr  mit 
Erde  beschütteter  Altar  geweiht  war,  den  man  an  seinen 
Festtagen  aufdecktc.  Hier  opferte  am  7.  Juli  der  Pontifex 
maximus,  am  21.  August  der  Flamen  Quirinalis  und  die 
Vcstalinnen  als  Erstlingsgabcn  {äntv^al,  Dionys.Hal.il  61), 
dio  Garben  der  diesjährigen  Ernte  im  Feuer;  und  auf  drei 
Säulen  mit  davorstehendon  Altären,  den  Dämonen  (dii  certi) 
der  Saat,  Ernte  und  Aufbewahrung  der  Früchte  geweiht, 
sah  man,  wie  es  scheint,  die  Standbilder  je  drei  gleichartiger 
Gottheiten,  Seia,  Segesta  u.  s.  w.®  Zu  Ehren  des  Consus 
und  bei  aufgedecktem  Altäre  desselben  fanden  an  den  Cou- 
sualicn Wettläufe  von  Pferden  und  Wagenrounen  mit  Rossen 
und  Maulthieren  statt;  diese  Hausthiere  rasteten  dann  von 
jeder  Arbeit  und  waren  mit  Rlumen  um  kränzt,*  wie  die 
Esel  an  den  Vestalien,  dio  Zugstiore  an  dem  Saatfeste  (foriae 
Sementinae).  ■'  Die  Spiele  sollten  dio  nämlichen  sein,  bei 


' BK.  398. 

^ ad  primaa  metaK.  Schwo^^ler  Rum.  Gcsch.  I *173  Anm.  6. 

* Ver>(l.  Plin.  H.  N.  XVIII  2.  TürtulUaii.  <!o  spoctac.  8.  Hartung 
Rol.  d.  Köm,  II  131.  Scliwojrlor  I 476.  Pruller  Uütn.  Mytii.  591  Anm,  1; 
593  Aom.  2.  Roasbach  Rom.  Kho  331  ff. 

* Dion.  Hai.  II  31  : tif  rort  vno  * IhouvXov  lo(iTt}v 

frt  Mat  fti  iu't  ayortti  ‘Mir</oriot  diHfXovv  Ktar*wviili(t  MaXoovtfiy  iv  ij  ßoiuo; 
T9  vnoyfto;  bI(*v^#Vo;  naoa  t«  ufyOiTM  rtor  hrnoS^outor^  nfQiaMatptfatj;  r!ji 
Tf  Mal  v n f ft  7t  v oi  i anaQ^atf  yfftatfttrut  ^ Mat  ^(lo/iioc 
iTtntoy  ^tVMTtvy  i$  xat  akiOMCtar  X 7t  i r f ift  r a t,  MitXfirat  St  o 
tü  Tat/ra  tTrtTfXoCffi^  /itoynoi  onö  *Piaun^(or.  I 3»J : TCa't  Tf;y  to^r^y'lTtnoMoarna 
firy  V7t  ^oMaStoy^  l\.tavnovuXta  St  vTto  ‘ Ptouatmy  Xtyoutva  MaTtatr^tiayro^  tr 
5 jTtr^o  ' il  ti^ouf  IXtrioifdiv  t^ytay  SrrTiot  OQti;^  « ar  i aTttpoyrai 

T a ( Mt tpaXd  ; a y !>  ( at,  Paul-  Uiac.  148:  Mulis  cclebrantur  ludi  In  Circo 
maximo  Conaualibus,  quia  id  genua  quadrupedum  primum  putatur 
coeptum  currui  vchiculoquo  adiungi. 

* Ov.  I'asf.  I 663. 
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denen  Romulus  die  sabinischen  Jungfrauen  raubte.  Es  ist 
für  gewiss  anzunehmen , dass  das  Zeitalter  der  Tarquinier, 
als  es  zuerst  eine  ständige  Rennbahn  für  das  Fest  anlegto, ' 
Wettlauf  und  Wettrennen  nicht  erst  erfand,  sondern  nur  nach 
dem  Muster  griechischer  Spiele  reformirte;  in  der  ländlichen 
Consualienfeier,  die  neben  der  städtischen  fortdauerte,  war 
gleichfalls  von  Spielen  die  Rede;-  Wettlauf  der  Menschen 
oder  Corsorenneu  der  Rosse  nach  oder  von  dem  mit  der 
ersten  oder  letzten  Garbe  des  Feldes  bedeckten  Altar  des 
Consus  wird  die  ursprüngliche  Form  dos  Brauches  gewesen 
sein.  Den  Raub  der  Sabiucrinncii  hat  mau  längst  als  ätio- 
logische Erklärung  der  römischen  Ilochzeitsgebräuche  erkannt; 
wenn  der  Glaube  den  Ursprung  der  letzteren  an  die  Cou- 
sualien  knüpfte,  so  muss  dieses  Erntefest  eine  Beziehung  auf 
die  Eheschlicssuiig  enthalten  haben.  Das  ist  nun  aber  bei 
der  entsprechenden  deutschen  Erutefeier  in  hervorragendem 
Grade  der  Fall;  wer  die  letzte  Garbe  bindet,  soll  im  nächsten 
Jahre  heirathen,  selbst  dann,  wenn  der  Name  der  aus 
den  letzten  Halmen  bereiteten  Erutepuppe  lehrt,  dass  man 
einen  theriomorphen  Wachsthumsdämon  gegenwärtig  denkt; 
die  letzte  Garbo  muss  von  einer  Braut  gebunden  werden; 
oft  heisst  sic  selbst  Braut,  die  Binderin  wird  als  Weizen- 
braut, llaferbraut  ausgeschmückt  u.  s.  w.  Eine  Abart  der 
Consualien  sind  die  Tarentiiiischcn  Spiele,  zur  Abwendung 
einer  Seuche  gestiftet.'*  Sie  verhalten  sich  zu  dom  Ernte- 
brauch der  Consualien,  wie  die  Ilinausführung  des  Pharmakos 
bei  einer  Epidemie  zum  Pharmakos  am  Erntefeste  der  Thar- 
gelien ; und  in  gleichem  Siuno  sind  auch  andere  bei  Pest  und 
Misswachs  begründete  Rennspiele  zu  beurtheilcn , welche 
Schwegler  I 475  aufzählt.  Wie  die  Consualien  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ursprünglich  ein  Wettritt  oder  (’orsolauf 
waren,  urtheilto  schon  Preller  ( Röin.  Myth.  318),  dass  die  am 
27.  März  und  1 4.  März  zu  Ehren  des  Mars  auf  dem  Mars- 


' Schwegler  I 476. 

* V'arro  hoi  Nonius  S.  13:  Cernuus:  . . ..  a qiio  illo  versu«  vetus 
est  in  cartninibiis;  Sibi  pnsturcs  luüos  fuciuiit  curiis  consualia. 

* Preller  R5in.  Mjtli.  469  ff. 
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felde  begangenen  Equirien  ‘in  älterer  Zeit  vielleicht  ein  Wett- 
rennen gewesen  sein  mögen,  wie  es  noch  jetzt  heim  Carneval 
zu  Rom  im  Corso  gehalten  wird,'  später  aber  ein  Wettfahren, 
wie  die  circensisclien  Uehungen.’  Diese  Begehungen  ent- 
sprechen den  vorhin  erwähnten  Wettläufen  und  Wettritten 
zu  Fuss  und  Pferde  beim  deutschen  Oster-,  Maitag-  und 
Pfingstfest,-  wie  die  Wettrennen  an  den  Consualien  am 
15.  December  unserem  Steffansritt  (BK.  402  tf.)  entsprechen. 
Für  das  Erntefest  im  October  auf  dem  Marsfelde  schöpfen 
wir  aus  diesen  Analogien  die  Berechtigung  zu  der  Annahme, 
dass  man  wohl  ursprünglich  beritten  hinter  dem  einen  mit 
Broden  behangenen  Rosse  herjagte,  welclios  das  entweichende 
Oetreidethier  darstellte,  es  zu  haschen  suchte  und  vielleicht  " 
mit  dem  Speorwurf  erlegte,  ehe  man  ihm  den  Kopf  abhieb. 
Das  Eindringen  der  griechischen  Rennspielc  vervielfi'iltigte 
dieses  Thier  und  verwandelte  die  Jagd  nach  demselben  in 
einen  Wettlauf  der  vor  den  Wagen  gespannten  Renner; 
als  Rest  der  alten  Sitte  blieb  die  Tödtung  durch  einen  Speer, 
vorausgesetzt,  dass  die  befremdliche  Notiz  des  Tiniäus  auf 
einer  Thatsachc  beruht.  Oder  man  Hess  eine  Anzahl  Pferde 
als  Darsteller  einer  Mehrheit  der  entfliehenden  Kornrosse 
Corso  rennen  und  zeichnete  das  zuerst  am  Mal  ankommende 
als  Repräsentanten  des  Dämons  xar’  Ho/iji’  aus. 

Für  die  vorgetragene  Ansicht  fällt  möglicherweise  der 
Volksbrauch  im  Albanergebirge  ins  Gewicht,  da  Pferde- 
rennen die  llauptlustbarkeit  der  o.  S.  162  erwähnten 
Octoberfestc  austnaclien.  Dabei  bringen  die  einzelnen 
Bauern  ihre  Pferde  zur  Concurronz  und  schmücken  sie  mit 
Rauschgold,  bunten  Bändern  und  kleinen  Stachel- 
schellen. Ohne  Reiter  rennen  die  Rosse  den  Corso  ent- 

’ Es  Verlohnt  sieh  einmal  eiugeheniler  r.u  untßrsui’hpn  , ob  der 
hekannto  C'orsolauf  der  Koase  beim  Carneval,  Kirchweilion  u.  s.  w. 
nicht  ursprünglich  aus  verwandter,  bis  ins  Miitclaltcr  gcrcttolcr  tSille 
italienischer  Dörfer  und  Städte  hervorging,  in  Rom  gab  I'abst  l'aul  II  , 
ein  Venotianor.  itn  J.  14dS  zuerst  die  Corsorennschuuspiolu  zum  lieaten, 
wobei  an  jedem  Carnevalstage  l’forde,  Esel,  BüflTel.  (Ireise,  Jünglinge, 
Kinder  und  Juden  liefen.  Qrogorovius  Waiiderjahre  in  Italien*  1 78. 

* Schon  A.  Kuhn  urtheilto  so  (Haupt  Zs.  5,  4!)3);  nur  hätte  er 
nicht  daraus  die  Identität  des  Mars  und  Wodan  folgern  sollen. 
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lang;  das  zuerst  ans  Ziel  gelangte  erhält  einen  Preis.  In 
jedem  Falle,  selbst  wenn  diese  Sitte  in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  nicht  bei  Rom  gewachsen,  sondern  im  Mittelalter  aus 
dem  Städtegebrauch  vielleicht  anderer  Oegenden  aufs  Land 
exportirt  sein  sollte,  bezeugt  sie,  die  doch  ihrem  Ursprünge 
nach  Jedesfalls  ländlich  war,  die  Verbindung  des  noch  nicht 
zur  Wettfahrt  gewordenen  Wettlnufes  mit  der  llerbstfeier. 

Uebrigens  kehrt  ein  Umlauf,  Wettlauf  oder  Pferde- 
rennen auch  senst,  und  in  Rom  fast  ausschliesslich  im  Cultus 
der  agrarischen  Gottheiten  wieder,  vergl.  die  Luperealien, 
Hirpi  Sorani,  Robigalien;  und  auch  die  durch  die  8il)yllinischen 
Bücher  empfohlenen  nach  klcinasiatisch-griechischem  Muster 
eingerichteten  t?)  Gottesdienste  der  Cerealien  und  Floralien* 
waren  mit  solchen  verbunden.  In  Griechenland  gewäliren 
der  Wettlauf  der  Stapliylodromoi  an  den  Kameen,  der  Wett- 
lauf bei  den  Oschophorien,  das  A'uÄxnltxoV  diwyfxa  an  den 
Thesmophorien  u.  s.  w.  Beispiele  (AWF.  254  ff). 

Es  sei  mir  verstattet  noch  eine  Vermuthung  vorzutragen, 
welche  — wenn  sie  begründet  ist  — diesen  Typus  auch  im 
semitischen  Vorderasien  für  sehr  ulte  Zeit  heimisch  zeigt. 
Das  cbräische  Passahfest  verbindet  die  Ideen  eines  Natur- 
festes mit  der  Erinnerung  an  die  geschichtliche  Thatsache 
des  Auszuges  der  Israeliten  aus  Aegypten.  Baur  und  Ewald- 
haben längst  erkannt,  dass  die  Feier  die  jahvistische  Um- 
deutung eines  vormosaischen  Erntefestes  sei,  zu  dessen 
Gebräuchen  ein  Versöhnungs-  oder  Reinigungsopfer  gehörte, 
und  neuere  Theologen  wie  Pfleiderer*  stimmen  bei.  Die 
bisher  im  Dunkel  gebliebene  Ursache,  weswegen  die  histo- 
rische Tradition  von  der  Flucht  vor  den  Aogyptern  an  den 
Agrarcult  ankuüpftc,  wird  klar,  sobald  wir  die  uns  schon 
bekannten  Typen  europäischer  Erntefeste  zu  Ratlio  ziehen. 
Der  ältere  Ritus  dos  Passahfestes  war  folgender.*  Am  14. 

' Bpckor-MarqmirJt  IV  324  494. 

* Raur,  Tübing.  Zcitsclir.  f.  Thoolog.  18.32.  I 40  ff.  Ewalil,  Zs. 
f.  Kunde  (1.  Morgenl.  III  422  ff.  AUertli.  dos  Volkes  Israol  * 4li6. 

• I’floiderer  Jio  Religion,  ihr  Wesen  und  iliro  Qoseliichto  II  290. 

♦ llierübor  vergl.  den  .Artikel  'l’iissuli’  in  Herzogs  Realencyclopädie 
für  protestHiit.  Tliool.-  XI.  S.  203. 


Digilized  by  Google 


17Ü 


KiiriTEL  IV. 


dos  ‘ Aeh  ren  ra  0 n a ts'  (.Vbib,  später  Nisam,  zwischen  März 
und  April)  schlaclitete  der  Hausvater  eine  Ziege  oder  Lamm, 
mit  deren  Blute  er  Scliwelle  und  l’fosten  des  Hauses  be- 
strich, wie  es  hiess,  zur  Erinnerung  daran,  dass  der  Würg- 
engel des  Herrn,  der  alle  ägyptische  Erstgeburt  von  Menschen 
und  Thieren  schlug  (Seuche),  au  den  so  bezeichneton  Woh- 
nungen vorüborgegangen  sei.  Daher  hiess  das  ganze  Fest 
l’esach  d.  h.  Verschonung.  Aus  späterer  Zeit,  als  die  Lämmer 
im  Tempel  zu  Jerusalem  geschlachtet  wurden  — es  geschah 
dies  seit  Hiskia  — ist  im  Talmud  der  Zug  überliefert,  dass 
man  dem  Passahlamm  den  Schwanz  abriss  und  mit  dem 
Fette  den  Priestern  übergab,  die  ihn  einer  dem  anderen 
reichten,  bis  er  zum  Altar  gelangte,  wo  er  eingesalzen  ins 
Feuer  geworfen  wurde.  Das  mag  ein  alter,  ehemals  am 
Hausaltare  geübter  Ritus  sein.  Nach  Einbruch  der  Nacht, 
also,  da  der  Beginn  des  Tages  vom  Abend  an  gerechnet 
wurde,  am  15.  verzehrte  der  Hausvater  mit  seiner  Familie 
das  Lamm  oder  das  Böcklein  mit  Eilfertigkeit  im  auf- 
geschürzten Rock,  Schuhe  an  den  Füssen  und  einen  Stab  in 
den  Händen.  ’ Von  der  Mahlzeit  durfte  nichts  übrig  bleiben, 
alle  Feberbleibsel  mussten  verbrannt  werden.  Am  IG.  folgte 
sodann  die  Darbringung  der  Erstlinge  des  Erntesegens.  Eine 
Garbe  der  soeben  reif  gewordenen  Gorstenähren  wurde  gelinde 
am  Feuer  geröstet,  zerstossen  und  als  Spoisopfor  dargebracht, 
ausserdem  eine  ungedroschene  Garbe  über  den  Opferaltar 
hin-  und  hergeschwenkt  (gewoben),  mehrere  andere  Garben 
fielen  den  Priestern  zu.  Jetzt  erst  galt  die  Ernte  für  er- 
öffnet (xai  Tort  Xnmny  finjri  näat  y.ai  löiit  Joseph. 

Autiqu.  III  10,  5),  und  niemand  durfte  vorher  neues  Brod, 
geröstete  Aehren  oder  zerstossene  Körner  der  neuen  Frucht 
kosten  (3.  Mos.  23.  14).  Sieben  Tage  hindurch  vom  14—21. 
musste  die  jüdische  Familie  süsse  (ungesäuerte)  Brode  esseu, 
den  Beschluss  machte  eine  grosse  Sabbathfeier.  Mit  dieser 
Erntefeier  verband  sich  zugleich  die  Ueberzeugung  und  aus 
ihm  wird  abgeleitet  das  Gebot,  dass  alle  Erstgeburt  dem 
Herrn  und  seinen  Priestern  gehöre.  Jedes  erstgeborene 


' 2.  .Mos.  12,  n. 
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Ilauathier  wurde  letzteren  übergeben , die  Erstgeburt  des 
Menschen  und  der  unreinen  Thiere  mit  Geld  gelöst. ' Man 
hat  vermuthet,  dass  das  Passahfest  nur  die  ünsserliche  Ver- 
einigung zw'eier  getrennter  Feste,  eines  historischen  Er- 
innerungsfestes  (Passahlamm , Fest  der  süssen  lirode  zuin 
Andenken  an  die  Freude  der  ersten  Tage  der  Befreiung) 
und  der  Erntefeier  sei.  Dagegen  machten  schon  Baur  und 
Ewald,  obwohl  sic  einen  ins  Einzelne  gehenden  Beweis  noch 
nicht  zu  liefern  vermochten,  geltend,  dass  sowohl  die 
ungesäuerten  Brode  ursprünglich  in  vormosaischer  Zeit  zum 
Erntefeste  gehört  haben  müssen,  als  auch  das  Versöhnungs- 
opfer  unzweifelhaft  schon  von  Anfang  an  mit  der  Frühlings- 
feier verbunden  war.  Ist  dem  so,  so  muss  das  ganze  Natur- 
fest  erst  in  jener  Zeit,  als  die  semitischen  Religionen  den 
Fortschritt  aus  einem  beschränkten  Polytheismus  zur  Jlervor- 
liebung  eines  Hauptgottes  machten,  an  den  als  Nationalgott 
das  ganze  historische  Leben  des  Volkes  geknüpft  wurde 
(Kamosch  in  Moab,  Assur  in  Ninive)  — ein  Process,  der  im 
ebräischen  Jahve  allein  mit  dem  wirklichen  Monotheismus 
endete  — ätiologisch  im  Sinne  tler  geschichtliclien  Er- 
innerung an  den  Auszug  ausgedeutet  sein,  und  cs  liegt  nahe, 
(lass  in  die  sagenhafie  Geschiclito  des  letzteren  Züge  auf- 
genomnien  wurden,  welche  auf  blosser  Combination  aus  den 
nicht  mehr  verstandenen  älteren  Festgebräuchen  beruhten. 
Genau  so  wurden  das  athenische  Früheriitefcst  der  Thargelien 
und  das  herbstliche  Dankfest  der  Pyanepsien  in  historische 
Feste  zur  Erinnerung  an  Thescus  umgedeutet  (AWF.  229  ff.). 
Die  letzte  ägyptisclu;  Plage  ist  die  ätiologische  Erklärung 
des  Glaubens,  dass  das  Bestreichen  der  *Sch welle  mit  dem 
Blute  des  E r n t e o p f e r t h i e r s Epidemien  verhindere,  daher 
der  Name  'Verschonung'.  Gerade  so  wird  bei  den  Anibarvalien 
Mars  um  Abwendung  von  Pest  und  Misswachs  angerufen, 
gerade  so  der  Pharmakos  sowohl  an  den  Thargolien  als  zur 


' V..TKI  Mos.  12,  1-28.  13,  1-17.  23.  15.  34,  2(1.  .3.  Mos. 
2.3,  10-2.5.  27.  2(1.  4.  Mose  0,  1-5.  18,  15—10.  2.8,  13-25.  ö.  Mus. 
16,  1—8.  Jos.  ö,  11.  2.  Chroii.  30,  15—18.  35,  6.  Esra  (i,  20.  Jo- 

so(.li.  Anliqu.  III  10,  5.  l.\  1.3,  3. 

QV.  LI.  12 
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Pestzeit  hinausgpführt;  gerade  so  soll  der  Erntebrauch  der 
Eiresione  bald  Miss  wachs,  bald  Pest  beseitigen,  und 
wehren  die  Hirpi  Sorani,  Johannes-  und  Notbfeuer  Misswachs 
von  den  Feldern,  Krankheit  und  allgemeines  Sterben  von 
Menschen  und  Thieren  ab.  Wie  der  israelitische  Hausvater 
mit  dem  Blute  des  Erntobocks,  bestrich  in  der  römischen 
Hochzeitsfeier,  die  mit  dem  Cultus  der  agrarischen  Gottheiten 
aufs  engste  zusammenhing,*  die  Braut  die  Tluirpfoslen  mit 
dem  Fette  des  Schweins,  des  Thieros  der  Ceres  und  Tellus, 
oder  des  Wolfs,  damit  die  der  Fruchtbarkeit  schadenden 
Geister  keinen  Einfluss  aufs  Haus  hätten.-  Wie  bei 
den  Hirpi  Sorani,  Palilion,  Sonnwendfeuern.  Luperealien, 
Schmackostern,  Ambarvalien  u.  s.  w.  die  cerealische,  mensch- 
liehc  und  thierischc  Fruchtbarkeit  als  Einheit  gefasst  war, 
verband  sich  mit  der  ebräischen  Pesachfeier  die  Ueber- 
zeugung,  dass  mit  den  Erstlingen  der  geernteten  Gersten- 
ähren auch  die  Erstgeburt  des  Viehes  und  der  Menschen 
dem  Herrn  gebühre  und  eigentlich  dem  Tode  verfallen  sei.  Vor 
Zeiten  mochten,  wie  bei  den  verwandten  semitischen  Völkern, 
so  auch  bei  den  Hebräern  erstgeborene  Kinder  als  mensch- 
liche Gegonbilder  der  Ernteerstlinge  wirklich  geopfert  sein. 
Ein  Zug  in  der  deutschen  Erntefeier,  dass  der  Bauerwirth 
bei  Beendigung  des  Getreideschnitts  sein  und  seiner  Familie 
Häupter  als  dem  Tode  verfallen  (was  durch  Abhauung  der 
Kohlköpfo  in  seinem  Garten  angezcigt  wird)  lösen  muss, 
dürfte  vielleicht  besser  aus  dem  nämlichen  Gedanken  erklärt 
werden,  als  — wie  ich  es  ehedem  ( Korndäm.  S.  5)  that  — ans 
der  Schuld,  die  er  sich  als  intellectueller  Urheber  der  Tödtung 
des  Gidreidedämons  zugezogen.**  Das  höchstens  einjährige 
Pnssahlamm  oder  Zicklein  (2.  Mose  12,  5),  ein  so  junges 
Tliier  der  neuen  Frucht  entsprechend,  ^ enthielt  die  Kräfte 


' Rosslmeh  Rüni.  Khc  2;>7  ff.  301  ff.  .110  ff.  331  ff.  .1.11  ff. 

• Rnssbaoh  n.  a.  O.  .1.')<i. 

* I VorKl.  jedoch  0.  S.  .11.  32.] 

♦ Nach  Maimonidea  (hei  Bunacn  Hibel  I ld2),  kochten  die 
Sab  I er  (Babylonier)  zur  Zeit  de«  Einanrnmolna  der 
FrQehte  einBöcklein  in  Milch,  um  .Seojon  fQr  ihreFelder 
zu  erflehen;  diese  Sitte  muss  auch  bei  anderen  Israel  benachbarten 
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dos  Wachsthums  in  sich,  darum  konnte  sein  Blut  zur  Ver- 
treibung der  Wachsthum  hindernden,  Seuche  bringenden 
Dämonen  dienen.  Es  musste  unzerstückt  mit  heilen  Gliedern 
gebraten,  familienweise  ganz  und  gar  und  auf  einmal  ver- 
zehrt werden,  weil  von  den  Kräften,  die  es  in  sich  barg 
und  auf  die  Geniessenden  übertrug,  nichts  verloren  gehen 
sollte.  Eine  Parallele  gewährt  jener  Brodmann  am  Erntemai, 
den  man  im  Bourbonnais  isst  (BK.  205.  -IS),  noch  mehr  die 
in  Wermland  von  der  Hausmutter  in  Gestalt  eines  kleinen 
Mädchens  aus  dem  Korn  der  letzten  Garbe  geformte  Brod- 
puppe  (Lilla  jente),  welche  unter  die  ganze  Haus- 
genossenschaft  zum  Genüsse  vertheilt  wird. 
Wenn  also  alle  diese  Stücke  des  ebräischen  Passahbrauches 
Seitcnstückcn  im  europäischen  Erntebrauch  begegucn,  ist  cs 
nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dem  Schlachten  des 
Passahlammes  auch  ein  Umlauf  mit  der  Gerte 
voraufging,  wie  derTödtung  des  Octoberpferdes 
das  Wettrennen?  Und  musste  in  jener  Zeit,  als  die 
Jahvereligion  ihrer  selbst  bewusst  geworden  anting  das 
ganze  Leben  des  Einzelnen  und  der  Gesammtheit,  die  Volks- 
goschichte  und  alle  aus  früheren  Perioden  ererbten  Institu- 
tionen auf  Gott  den  Heiligen  und  Ewigen  als  ihren  einzigen 
Mittelpunct  zu  beziehen,  nicht  dieser  ganz  unverständlich 
gewordene  Umlauf  von  seihst  zur  Cunibination  mit  jener  auf 
den  Ursprung  des  nationalen  Lebens  und  der  wahren  Religion 
bezüglichen  und  bedeutsamsten  historischen  Erinnerung  ein- 
laden,  in  welcher  eine  eilige  Flucht  die  Hauptrolle 
spielte?  Selbstverständlich  griff  jetzt  die  Auffassung  der 
Schürzung  zum  Laufe  als  Reiseanzug,  der  Gerte  als 
Rcisestab  Platz.  Mit  der  Zeit  aber  kam  dieses  ganze  Stück 


Semiton  gehorrneht  haben,  da  darauf  das  Verbot  2.  Mos.  23,  1!)  sieb 
bezieht;  'Die  Krstlinge  von  der  ersten  Fruebt  deines  itodens  sollst  da 
bringen  in  das  Haus  deines  Uottes,  des  Ewigen;  du  sollst  nicht  kochen 
das  Ilücklein  in  seiner  Milch.’  Dieses  noch  saugen  de,  in 
der  Milch  seiner  Mutter  gekochte  Böcklein  ist  ein  un- 
verkennbares mythisches  Ae  ij  ui  valent  für  die  oben  ge- 
borene Frucht  des  neuen  Jahres.  Vergl.  das  Kornkind, 
Korndüni.  S.  28  (T. 
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des  Passahbrauches,  das  2.  Mos.  12  für  die  ältere  Zeit 
bestimmt  voraussefzt,  in  Abgang. 

§ ö.  DIE  ANHEFTÜNO  DES  PFEBDEHAÜPTES. 

Die  Anheftung  des  Pferdehauptes  an  der  Regia,  in 
welcher  sich  der  Staatsherd  des  römischen  Volkes  befand, 
vergleicht  sich  zunächst  der  Annagelung  von  Kuhhörnern, 
vielleicht  eines  ganzen  gehörnten  Schädels  in  der  Vorhalle 
(vestibulum)  dos  Dianatoinpols  auf  dom  Aventin,  des  Bundes- 
hoiligthums  der  latinischen  Eidgenossenschaft. ' Die  wider- 
sprechende Auffassung  unserer  auf  eine  einzige  Quelle 
zurückgehenden  Berichterstatter  lässt  uns  im  Zweifel,  ob  die 
Uebertragung  an  das  Tempelgebäudo  an  regelmässig  wieder- 
kehrenden Festtagen  statt  hatte,  oder  ob  das  Anathema  stätig 
seinen  Platz  behauptete;  nur  so  viel  geht  aus  der  davon 
umlaufenden  Sago  hervor,  dass  der  Glaube  daran,  als  an 
ein  Amulot,  die  Obmacht  Roms  knüpfte,  also  die  Idee  der 
Macht  und  Herrschaft  damit  verband.  In  jenem  ersteren 
Falle  dürfte  auch  hier  vielleicht  an  ein  ehemaliges  Erntefest 
gedacht  werden,  lliefür  spricht  einmal  die  Zeit  des  Fest- 
opfers der  Göttin  (13.  Aug.  Id.  Aug.),  welche  mit  derjenigen 
der  Consualien  (21.  25.  Aug.)  und  des  Woinleseboginns 
(Vinalia  rustica  19.  xVug.)  nahe  zusaminenfällt,  und  in  welcher 
selbst  noch  7 n.  dir.  am  10.  Aug.  ein  Feiertag  für  Ceres 
und  Ops  neu  gestiftet  wurde;  sodann  der  Umstand,  dass  die 
Sklaven  an  diesem  Tage  feierten  und  dass  sie  im  Tempel 
der  Diana  Aventina  ein  Asyl  hatten  (vorgl.  AWF.  329), 
endlich  das  bei  ümdeutung  der  altlatiuischen  (schon  im 
Namen  mit  der  Dea  Dia  verwandten)  Göttin  in  die  griechische 
Artemis  - angenommene  Cultbild  der  cphesischen  Artemis,  der 

' Liv.  I 15.  Plut,  Quaust.  Rom.  I.  Docker  - Miir(]iiordt  IV  DOli. 
Preller  Röm.  Myth.  283.  Harluii};  Rol.  d.  Röm.  II  200.  Setiwegler 
I TOT.  ff.  730  ff 

• Auch  dieser  (nls  der  sadtfürdornden  .MondKöttiii?)  weihten  die 
Aotoler  und  andere  Oriochen  die  ‘ihilmun  yovrm  ahoiji  II.  IX  ,'i3t.  Vergl. 
Catull  3t,  17:  Tu  cursu  den  menstruo 

Mntiens  itcr  annuum 
Rustien  ngrieolae  bouis 
Toeln  frugibns  n.xples. 
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‘vielbrQstigen , nährenden  und  zeitigenden  Göttin  des  Erden- 
lebens, der  Vegetation  und  der  Tbiore  uud  Menschen’.  Falls 
aber  derselbe  Rindsuhädel  dauernd  stationirt  blieb,  fällt  die 
nähere  Analogie  zu  dem  Haupte  des  Octoberrosses  hinweg, 
ohne  dass  sich  bei  dem  Mangel  eingehenderer  Details  Be- 
stimmteres über  die  zu  Grunde  liegende  Idee  sagen  lässt; 
verschiedene  Möglichkeiten  zu  erörtern,  wäre  leicht,  aber 
unfruchtbar.  Dagegen  bietet  der  sonstige  nordeuro- 
päische, griechische  und  römische  Erntobrauch 
zu  der  Aufhängung  des  mit  Broden  umkränzten  Rosshauptes 
ein  Scitenstück,  welches  durchaus  geeignet  scheint  die  Be- 
deutung desselben  zu  erläutern,  zumal  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  zuweilen  schon  in  Bolen  und  Deutschland, 
häufiger  in  Frankreich  (vergl.  z.  B.  Kornbock  AWF.  166. 
169,  Kornkatze  AWF.  173.  174,  Kornstier  o.  S.  58  fl’.)  die 
den  Korngoist  darstellende  Getreidepuppe  durch  ein  lebendes 
Thier  ersetzt  wird.  Die  Italer  hingen  ein  Erntebündel  aus 
Aehren  geflochten  an  den  Thüren  des  Cerestempcls 
oder  an  der  Thüre  des  eigenen  Hauses  auf.  Tibull  I 1,  15: 
Flava  Ceres,  tibi  sit  nostro  de  ruro  oorona 
Spicca,  quao  tcmpli  pendeat  nnto  fores. 

Beim  Erntefeste  der  Thargelien  oder  Pyanepsien  pflanzte 
der  Grieche  einen  mit  den  Erstlingen  der  Ernte,  Aehren  und 
Baumfrüchten  behaugenen  Lorbeerzwoig , Eiresiono  genannt, 
vor  die  Thüre  des  Apolloterapels  oder  vor  die  Thüre  des 
Brivathauscs  auf,  und  hier  verblieb  dieser  Strauss  das  ganze 
Jahr  hindurch  bis  zur  nächsten  Ernte.  Dasselbe  geschah 
anderswo  an  dem  der  römischen  Octoberfeier  entsprechenden 
Ernteschlussfest  der  Pyanepsien  (.\WF.  214  ff.).  Am 
ganzen  Mittel-  und  Niederrhein  und  in  fast  ganz  Frankreich 
schmückt  nocli  jetzt  ciu  der  Eirosione  entsprechender,  mit 
Bändern  und  Back  werk  bcliangener  Baumzweig,  der  häufig 
nach  einem  Thierc  lo  cliien  de  la  moisson,  le  coq 
u.  8.  w.  heisst,  das  letzte  Fuder  der  Ernte  und  wird  auf 
dem  Giebel  der  Scheune  oder  am  Schornstein  des 
Wohnhauses  angebracht,  wo  er  ein  Jahr  hindurch 
verbleibt.  Im  übrigen  Deutschland  ganz  ähnlich.’  In  der 

' VctkI.  HK.  203  ff. 
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Oberpfalz  nagelt  man  die  drei  zuerst  geschnittenen  Aehren 
an  die  Ilausthür , im  Odenwald  und  dem  ehemaligen  Kur- 
hessen den  Erntekranz  au  das  Scheunentlior,  gewöhnlich 
erhält  er  seinen  Platz  in  der  Stube  oder  auf  dem  Haus- 
flur. Drei  Aehren  und  Erntekranz  sind  jedoch  nur  ein- 
fachere Gestaltungen  der  aus  der  letzten  Garbe  gefertigten 
Erntepuppe,  welche  nach  dem  Korndämon  Wolf,  Bock, 
Roggensau  u.  s.  w.  benannt  ist  und  ihn  darstcllt;  diese 
wird  für  Augenblicke  unter  die  Ilerdkappc  getragen, 
meistens  aber  auf  der  Vordiele,  zur  Seite  der  Ilausthür,  an 
dem  Hausgiebcl,  oder  auf  dem  Dache  des  Herren- 
hauses, bezw.  auf  der  First  der  Scheuer  befestigt  und 
dort  gelassen,  bis  nach  Jahresfrist  eine  neue  Puppe  die  alte 
ersetzt. ' So  geschieht  es  z.  B.  mit  den  aus  Holz  oder  Pappe 
verfertigten  Abbildern  des  Aarhahns,  Brauthahns,  Erntehahns 
oder  Herbsthahns.-  In  einigen  Orten  der  Rheinprovinz  nagelt 
man  dem  Schnitter  der  letzten  Halme  den  Cadaver  irgend 
eines  kleinen  Th  i eres  an  dieWand  seines  Hauses.* 
Der  Korngeist  ist  in  weiterer  Bedeutung  ein  Dämon  der 
Fruchtbarkeit  und  des  Gedeihens  im  allgemeinen.  An  der 
First,  auf  dem  Dache,  zur  Seite  der  Thüre  oder  auf  der 
Hausflur  sollte  er  als  segenbringender  und  schadenabwehrender 
Schutzgeist  in  effigie  verweilen.  So  scheint  es  sich  auch  zu 
erklären,  dass  man  aus  Holz  geschnittene  Hähne  oder 
Pferdokopfe,  welchen  häufig  das  Ornament  eines  Blüthen- 
zweiges  zugestcllt  ist,  den  Giebel  deutscher,  russischer,  pol- 
nischer Baucrhüuser  schmücken  sieht. ^ Das  Anheften 
des  mitBroden  b ekränzten  Pferdehauptes  an  der 
Regia  entspricht  mithin  genau  der  Aufhängung 
des  Kranzes  an  der  Thür  des  Cercstcmpels,  wie 
der  Aufrichtung  der  nach  dem  Getreid ethier 
benannten  Erntepuppen,  Baum  zweige  u.  s.  w.  auf 

' Vorgl.  Korndiini.  7. 

^ Vergl.  Korndam.  M. 

’ Vergl.  Korndam.  19. 

♦ Vergl.  Chr.  Petersen  'Die  Pfenleköpfo  auf  den  Bauerhauaorn’  in 
Jahrb.  f.  SchleswighoUt.  Landosk.  III  18()0.  f*.  208  —345.  Separatausg. 
Kiel  1860.  Korndam.  14. 
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dem  Giebel  der  Scheuer  oder  neben  der  Thür 
dos  Hauses.  Dabei  gleicht  das  mit  Brodcn  behangeno 
Rosshaupt  noch  um  so  mehr  der  mit  Kuchen  {Tjwftg  aQTot) 
bchangoncn  Eirosione  und  ihren  europäischen  Verwandten, 
als  auch  Zeit  und  Zweck  der  Octoberfoier  mit  derjenigen 
der  Pyanepsien  Übereinkommen.  In  Frankreicli  wird  mit- 
unter ein  Unterschied  gemacht.  Die  letzte  Garbe  der  Ernte 
oder  ein  aus  derselben  verrertigtes  Kreuz  wird  vielfach  auf 
dem  Giebel  oder  über  der  Thüro  der  Kornscheuer  befestigt, 
während  der  mit  Aohren  und  bunten  Bändern  geschmückte 
Bau  in  zweig  (le  bouquet),  welcher  beim  Einfuhren  in  der 
Mitte  der  letzten  Garbe  steckt,  für  das  ganze  kommende 
Jahr  denPlatz  über  d e m Ra  u ch  fange  dos  Herren- 
hauses einnimmt. 


§ 6.  DAS  .\BH.\UEN  DES  SCHWANZES. 

Der  abgehauene  Schwanz  wurde  so  schnellen  Laufes 
rom  Marsfclde  zum  Königshuuso  dos  Numa  neben  dem 
Tempel  der  Vesta  getragen,  dass  das  noch  warme  Blut  auf 
cnen  zu  diesem  Zwecke  aufgestcllten  tragbaren  Altar  (focus) 
tnpfen  konnte.'  Mit  Blut  Tempel  und  Altar  zu  röthon, 
wir  ein  vielen  heidnischen  Völkern  geraoinsamer  Ritus,  die 
Darbringung  des  Schwanzstückes  im  römischen  Opferbrauch 
nicit  ungewöhnlich.  Die  kunstreich  zerschnittenen  Eingeweide 
dos  Opferthiors  (exta  prosecta.  prosiciac)  pflegte  man  näm- 
lich, gewöhnlich  gekocht,  auf  den  Altar  zu  legen  (exta 
porrigere.  dare,  reddere),  und  ihnen  als  Zulagen  (augmenta) 
von  lonstigen  Körpertlieilen  das  Netz,  das  Euter  und  den 
Schweif,  jedes  für  sich,  hinzuzufügen.-  In  unserem  Falle 

‘ UobiT  <1(111  Untorscliioil  von  um  und  focus  vorRl.  Mnrini  Atti 
ile’  fratuii  Arvali  311.  Henzoii  Acta  Fr.  Arv.  93.  Preuner  Hoatia-Vosta 
S.  258  Aim.  3. 

^ ^erpl.  Mnrini  a.  a.  O.  583.  Honzen  n.  a.  O.  94.  Das 
Hchwanzstick  der  verseliiedeiien  Thicro  wurde  in  der  sacralen  Sprache 
soi;ar  verachieilen  liozoichnct,  vom  Rinde  hie«s  oa  plaaea,  von  kleineren 
Tlilercn  (Sihwein,  Lamm  u.  g.  w.)  offa  penita.  — Arnob.  adv.  nnt. 
VII  24:  Ulfa  aiitem  penitn  est  cum  particula  visccris  oauda  pecoris 
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erscheint  das  Ernteopfer  nun  gleichsam  gethoilt;  die  Haupt- 
handlung, die  Darbringung  der  Eingeweide,  ging  auf  dem 
Altäre  des  Marsfeldes  vor  sich ; der  Focus  in  der  Regia  er- 
hielt ‘participandae  rci  divinae  gratia'  die  eine  der  Beigaben. 
So  wurde  die  Begehung  unzweifelhaft  in  der  Zeit  des  Varro 
aufgofasst;  aber  hatte  sic  von  je  her  diesen  Sinn?  Auffallend 
bleibt  doch  diese  alleinige  Uebertragung  des  Schwanzes. 
Galt  es  damit  dem  alten  Königs  hause  ein  ‘Ileilthum’ 
zuzuwenden,  so  lässt  schon  dieser  Umstand  vermuthen,  dass 
der  Rossschweif  in  älterer  Zeit  bedeutsamer  horvortrat,  und 
es  darf  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  ursprünglichen 
Festordner  das  Schwanzstück  absichtslos  oder  aus  blossen 
Zweckmässigkeitsgründen  wählten , oder  ob  dasselbe  einen 
bestimmten  Gedanken  symbolisch  verkörpern  sollte,  wie  die 
dreissig  am  15.  April  aus  Mutterschuss  geschnittenen  For- 
dicidicnkälbcr,  die  Sinnbilder  der  keimenden  Früchte,  welche 
(doch  wohl  in  einen  Raum  eben  der  nändichen  Regia)  zu 
der  ältesten  Vestalin  gebracht  und  von  ihr  zu  Asche  ver- 
brannt wurden,  nachdem  die  Eingeweide  der  Mutterküho  aiu 
den  dreissig  Curienherden  geopfert  waren.  Haben  vielleicH 
ehedem  die  Vestalinnen  die  Asche  des  l’ferdeschwanzjs 
ebenso  bis  zu  den  Falilien  bewahrt,  wie  sie  es  mit  der  Ascie 
der  Fordicidionkälber  und  dem  Blute  des  Octoberrosies 
machten?  Oder  wurde  nur  der  obere  Flcischballcn  ver- 
brannt, die  langen  Haare  des  Schweifes  aber  — ein  passcides 
Symbol  der  langen  Halme  — in  der  Regia  aufgehängt?  Wir 
sind  heute  nicht  mehr  im  Staude  diese  Frage  zu  entscheden; 


amputatn ....  Bovis  enuda  est  plases  siligino  ct  sanguine  dilibula. 
Ebds.  2Ö;  Quod  si  omnos  bas  pnrtcs,  quns  p r os i c i ns  dicitis,  teripere 
di  amant,  suntquo  illis  f-ratao  vel  voliiptatis  alieuius  vrl  duiccilins  sensu, 
quid  inlerccdit,  quid  |)rohibet,  nt  non  semcl  haoe  oninia  btis  cum 
animantibus  inferatis?  Quuo  causa,  quae  ratio  cst,  ut  caro  strebula 
separatim,  ruma,  canda  ct  plasea  separatim,  hirao  solnc,  oincntum 
solum  augmciitonim  adioiatur  in  causam?  Fest.  8.242:  Povntnm  offam 
Naevius  appcilat  absegmen  carnis  cum  Coda:  antiqui  aitcm  offam 
Tocabant  abscisum  globi  formn,  ut  manu  glomeratam  putem.  Fest. 
S.  2.S0:  Penom  antiqui  codam  vooabant.  a qua  antiquitate  etiam  nuno 
offa  porcinn  cum  enuda  in  cenis  puris  offn  penita  vocntiir. 
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wir  müssen  unser  Nichtwissen  cingestohon  und  uns  dabei 
beruhigen. 

Gleichwohl  enthalte  ich  mich  nicht  eine  Reihe  von 
nordeuropüischen  Bräuchen  namhaft  zu  machen,  welche  einen 
Fingerzeig  geben  können,  aus  welchem  Oedankonkreiso 
heraus  diu  Wahl  des  Schwanzstückes  hervorgegangon  sein 
könnte,  falls  in  ihr  eine  symbolische  Bedeutung  gesucht 
werden  müsste.  Wir  begegnen  nämlich  in  Nordeuropa  der 
Vorstellung,  d.iss  der  Schnitter  oder  Drescher  dos  Letzten 
das  entwcicliendo  geisterhafto  Kornthier  (Gctreidehasc,  chion 
d’aoüt,  Kornkatze,  Ilafergoiss  u.  s.  w.)  beim  Schwänze 
ergreife.  Mau  soll  dann  Acht  geben,  dass  ‘der  Hase’  nicht 
wegluufe,  wer  gut  springt,  kann  ihn  noch  beim  Schwänze 
fassen  (Cherbourg).  Wer  die  letzten  Haimo  schneidet, 
'haut  dem  Hasen  den  Schwanz  ab’  (Aurich).  Man 
ruft  beim  Abmähon  der  letzten  Ecke  des  Ackers:  *Nous 
tenoDs  lo  chat  par  la  queue’  oder  ‘C’est  le  cu  ä 
einen’.  Der  Schnitter  der  letzten  Halme  bezw.  der  Drescher 
des  letzten  Gebendes  ‘hat  das  Haferschwänzle’,  ‘den 
Weizenschwanz’,  ‘den  Zagcl’,  zusammengezogen  ‘Zäl’ 
oder  ‘Z61’  (Schlesien)  ‘Zoll’  (llaiern),  oder  wird  selbst  so 
genannt.  Heisst  die  letzte  Garbo  so,  so  pflegt  in  ihr  wohl 
ein  grüner  Zweig  zu  stecken.  In  Zobten  a/Bober  wird 
sie  als  ‘Ort ding’  (v.  Ort,  Spitze,  Ecke)  bezeichnet.  Auch 
in  Venetien  heisst,  wer  den  letzten  Streich  mit  dem  Dresch- 
flegel führt,  ‘Coda’.  Bei  Russ  Rgbz.  Gumbinnen  lässt  man 
beim  Hauen  einen  Basch  Aehrcn,  Zagol  genannt,  stehen. 
Allo  Arbeiter  drängen  sich  danach,  einer  nach  dem  anderen 
ihn  anzufassen.  Gegen  einige  Flaschen  Branntwein  erkauft 
sich  endlich  der  Bauer  das  Recht,  ihn  in  eigener  Person  ab- 
schnciden  zu  dürfen,  um  dadurch  den  Erntesegen  für 
das  kommende  Jahr  zu  erhalten.  Bei  Trier  ruft  man 
die  vorderste  der  in  der  Reihe  der  Schnitter  arbeitenden 
Personen  Vorschnittor’,  die  hinterste  ‘Sch wanzträger’. 
Diese  schneidet  die  letzten  Halme,  oder,  w'ie  man  sich  aus- 
drückt, ‘er  schneidet  der  Geiss  den  Hals  ab’.  Wenn 
in  Westfalen  im  Frühjahr  ein  Fuchs  mit  abgehauenom 
Schwänze  uinhorgcführt  wurde,  so  mochte  derselbe 
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den  im  Herbste  des  Schwanzes  beraubten  Dämon  dar- 
stellen (o.  S.  1 10;  vergl.  equus  c u r 1 11  s o.  S.  15!)).  In  mehreren 
Orten  Oberösterroichs  heisst  derjenige,  der  den  letzten  Urischel- 
schlag  machte,  (als  Vertreter  der  Iloggensaii)  Saiifud’.  Er 
empfängt  beim  Dreschermahl  von  dem  Sch  weine  braten, 
der  auf  den  Tisch  kommt,  das  Sc li  w e i fs t ü ck  d.  h.  das 
Stück  mit  dem  Schwänze.  Um  Alengon  in  der  Normandie 
bringt  man,  sobald  der  letzte  Drischolschlag  gcfallon  ist,  der 
Bäuerin  einen  Strohmann,  der  ihr  sein  Herz  anbietet.  Sie 
dankt  und  bietet  zum  Gegengeschenk  einen  Widder  oder 
Hammel.  Derselbe  wird  sofort  geschlachtet  und  zum 
Dreschermahl  zubereitet , den  Schwanz  (q  u e u e)  aber 
haut  man  zuvor  ab,  trägt  ihn  zum  Herde,  brät 
ihn  besonders  und  thcilt  ihn  in  so  viele  Stücke, 
als  junge  Mädchen  in  der  Gesellschaft  sind. 
Jeder  von  ihnen  präsontirt  man  ihr  Stück  mit  vielem  Ge- 
lächter. Wenn  hier  der  Schwanz  des  den  Getreidewidder 
darstellenden  Thieres  offenbar  im  Sinne  künftiger  Frucht- 
barkeit mitgetheilt  wird,'  so  zeigt  uns  eine  andere  Sitte 
dieses  Glied  im  Frühjahr  wieder  auftauchend.  Man  muss 
die  Vorstellung  gehabt  haben,  dass  aus  dem  abgohauenen 
Schweife  des  thoriomorphischen  Vegetationsdämons  sich  im 
Lenze  das  ganze  göttliche  Thier  wieder  ergänze.  Zu  Neuaiitz 
in  Kurland  kocht  die  Wirthin , wenn  zum  ersten  Mal 
im  Jahr  Gerste  gesäet  wird,  einen  Schweine- 
rückon  sammt  dem  Schwänze  und  bringt  ibn  aufs  Feld 
hinaus.  Dort  isst  der  Sämann  davon,  den  Schwanz  aber 

' Hiorzu  verglciclio  man  die  sohwäbisclio  Hochzoitaittc:  IniQilnz- 
thal  wird  das  Ilochzoitsnialil  durch  einen  Scherz  nicht  irerado  feiner 
Art  goach lease II ; ea  servirt  näinlich  der  Huchzeitlador  der  Braut  die 
so^cnaiinto  Tcrdeckte  Speise,  die  Kranzjungfer,  das  'O’spiel’,  hebt  den 
Deckel  ab,  und  die  Qberrasebte  Keurcrniilblte  findet  in  der  Scbflssel 
nichts  als  das  Sohweifchen  des  gcbnitenon  Schwei  ns,  das 
sogeniinnto  S.iuwcdele,  ein  llumur,  der  ein  längst  bekannter  ist,  duch 
stets  mit  allgemeinem  Jubel  aufgenommen  wird.  Bavaria  II  2,  1.S63, 
823.  Im  Vogllaiido  erhielt  bei  Ilecbzciten  die  Braut  den  hinteren  Theil 
des  Schweines  summt  dein  ganzen  Schwänze,  an  den  ein  grünes 
Sträusschen  gebunden  war.  Köhler  Volksbraucb  im  Voigtlando  S.  237. 
Vergl.  offa  peniia  o.  S.  183. 
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schlägt  er  ab  und  steckt  ihn  in  den  Feldrain,  dann 
Süllen  die  Aehren  so  lang  wachsen,  als  der 
Schwanz.  Wessen  dieser  Schwanz  sei,  werden  wir  sofort 
verstehen,  wenn  wir  erfahren,  dass  auch  im  nahen  Estland 
der  schweingestaltige  Dämon  des  Kornfeldes  bekannt  ist,  der 
in  Deutschland  die  Roggensau  heisst.  Dem  Ernter  der  letzten 
Garbe  ruft  man  nämlich  zu  : ‘Erbat  das  Roggenschwein 
auf  dem  Rücken’.*  Den  Schwanz  dieses  Roggenschweines 
denkt  man  sich  bei  der  Aussaat  wieder  ins  Feld  gesteckt, 
und  cs  springt  aus  der  Gosammtheit  der  Halme  ergänzt  und 
belebt  aus  der  Erde  hervor;  die  nach  der  Ernte  stehen  ge- 
bliebenen Aehren  sind  abermals  sein  Schwanz.  In  einem 
estnischen  Schnitterliede-  entschuldigen  sich  'die  Arbeiter, 
dass  sic  noch  einige  Halme  stehen  liessen : 

Herr  des  Hauses,  o Hcrrolcin, 

Frau  des  Hauses,  o Fräuelein, 

Wollt  nicht  werden  wirren  Sinnes, 

Nicht  das  liebe  Herz  verleid'  eucli’s, 

Stehn  noch  Aehren  auf  dem  Acker, 

Auf  dem  Felde  Schweineschwiinzohen  u.  s.  w. 

Der  Herausgeber  bemerkt  ausdrücklich,  dass  sich  die 
sechste  Zeile  auf  die  vereinzelt  stehen  gebliebenen 
Aehren  beziehe.  Aus  Deutschland  ist  mir  dieselbe  Sitte 
in  etwas  anderer  Form  bekannt  geworden.  So  aus  dem 
Amt  Salza  bei  Meiningen.  Am  Schweine,  heisst  es  hier,  be- 
findet sich  ein  Knochen,  ‘der  Jud  auf  der  Wanne’  genannt. 
Das  Stück  Fleisch  wird  Fastnachts  gekocht,  der  Knochen 
aber  unter  Asche  gemengt,  welche  die  Nachbarn  am  Peters- 
tage (22.  Februar)  einander  gegenseitig  als  Geschenk  gebracht 
haben,  und  sodann  unter  den  Saatlcin  gemengt.  In 
ganz  Hessen,  im  Mciningischen  u.  s.  w.  isst  man  am  Ascher- 
mittwoch oder  zu  Lichtmess  Erbsensuppe  mit  gedörrten 

‘ Die  letzte  Oarbo  nennt  mnn  auf  Ueacl  'rugf'i  orrikaa’,  Rog);en- 
eber,  und  dem,  der  das  Qlück  hat  ilieselbo  zu  ernten,  ruft  man  zu: 
'RiigK>  orrikaz  solgas,  das  Ro;;;'cn!ichwcin  auf  dem  Rücken.’  Holzmayor 
Oailiana  ä.  107. 

* Neos  ehslnisnho  Volkslieder  8.  218. 
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Scliweinerippon.  Die  abgcg;o.i8encii  Rippen  sanimeU 
man*  und  hängt  aic  am  Stulicnbodcn  auf  bis  zur  Aussaat. 
Alsdann  werden  aie  in  das  bosäote  Feld  gestockt 
oder  in  den  zur  Aussaat  bestimmten  Leinsamen;  das  soll  ein 
untrügliches  Mittel  gegen  Erdflölio  und  Maulwürfe,  mit  einem 
Worte  gegen  die  Verkümmerung  des  Oetreides  sein  und 
bewirken,  dass  der  Flachs  gut  und  hoch  waclise.  Statt  der 
Kippen  steckt  der  Sämann  wohl  auch  ein  Stück  Speck  in 
den  Samensack.  In  vielen  Orten  Weissrusslaiuls  singt  man 
zur  Osterzeit  Gesänge  zu  Eliren  der  Jungfrau,  des  heiligen 
George  und  St.  Nicolas,  sowie  des  Fropheten  Elias,  und 
besorgt  Esswaafen,  die  mit  grünen  Zweigen  geschmückt  sind. 
Unter  den  Fleischspeisen  spielt  allgemein  ein  geröstetes 
Lamm  oder  Spanferkel  eine  Rolle,  dessen  Gebeine 
hinterwärts  auf  die  Felder  geworfen  werden, 
um  die  Kornähren  vor  Hagel  zu  schützen,  oder  im 
Hause  aufbewahrt  werden,  um  in  der  Zeit  der  Sommer- 
stürme als  Mittel  gegen  den  Blitz  verbrannt  zu  werden.' 
In  Klcinrussland  vergraben  die  Bauern  am  Georgstage 
geheiligte  Knochen,  um  die  Santen  vor  Hagel  und  Stürmen 
zu  bewahren.  In  Oesterr.  Schlesien  umreiten  die  Bauern 
am  Pfingstmontag  mit  Gebet  die  Aecker,  dadurch  soll 
die  Saat  fruchtbar  werden.  Wer  das  schönste 
Pferd  hat,  ist  König.  Dieser  muss  ein  schwarzes  Schaf 
braten  lassen.  Jeder  Bauer  nimmt  von  dom  Schafe 
einen  Knochen  und  steckt  ihn  am  anderen 
Morgen  vor  Sonnenaufgang  in  die  Saaten,  damit 
dieselben  gedeihen.-  Hat  ein  Obstbaum  wenig  getragen,  so 
legt  man  in  Böhmen  einen  Knochen  von  einem  todton 
Thiore  auf  seine  Aosto,  dann  schämt  er  sich  und  bringt 
reichliche  Frucht,"  während  man  im  Lauenburgischen  zu 
gleichem  Zweck  sogar  Eingeweide  von  geschlachteten  Thicren 
in  den  Obstbäumen  aufhängt.  * In  der  Mark  Brandenburg 

' .vraniisici'  I’ooli.scho  Anseliauungon  der  Sloven  von  der  Natur 
I 705.  Vorgl.  Kulston  Tlio  song.s  of  tlio  Kussian  pooplo  8.  220. 

* Vornnlckon  .Mjtlioii  und  Itriiuolio  des  Volkes  in  Oeatorrricli  8. 30ti. 

* ReinsberR-Diiriiij'gfeld  Feslkalmider  u.  Hühmen  S.  138. 

* Juhrb.  f.  8cblcswigliolst.  Landesk.  VI  1803  8.  307. 
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wird  zu  Ostern  oder  Pfingsten  ein  Wettlauf  nach  einer 
mit  Knochen  bLdiängtcn  T a n n e gehalten,'  welche,  wieder 
Maibaum  überhaupt,  zu  den  Voranschaulichungen  dos  im 
Frühjahre  wiederkehrenden  Vegetationsgeistes  gehört.  Allen 
den  vorgetragenen  Hriiuchcn  liegt  die  Vorstellung  zu 
Grunde,  dass  ein  Rest,  ein  übrig  gebliebener  Theil  dos  Ge- 
treidethiers dazu  dienen  solle,  dicse.s  selbst  in  der  neuen 
Vegetation  wieder  zu  gebären.  Knochen,  Rippe,  Schwanz 
u.  s.  w.  stellen  symijolisch  die  gleichnamigen  Glieder  des 
thiergostaltigon  Vegetationsdämons,  das  Blut  den  innersten 
Sitz  seines  Lebens,'^  seine  Seele  dar,  und  man  glaubte,  dass 
von  ihnen  aus  das  in  der  Pflanze  lebenclc  Numen  dos  neuen 
Jahres  wieder  emporwäclist.  Durch  diese  Beispiele  werden 
die  abgehauonen  Glieder,  Haupt  und  Schwanz  des  October- 
pfordes  aus  der  Isolirung  herausgehoben  und  als  einzelne 
Ausgestaltungen  einer  allgemeiner  verbreiteten  Vorstellung 
begreiflich. 


§ 7.  DIE  VERnRENNÜNO  DES  BLUTES. 

Die  auf  den  letzten  Seiten  mitgetheilten  und  erläuterten 
Gebräuche  worden  jedesfalls  dazu  dienen  einen  weiteren  Zug 
der  Octüberfeier  verständlich  zu  niarhcn.  Das  aufgefangene 
Blut  des  Rosses  wurde  in  geronnenem  Zustande  über  Winter 
im  Penus  Vostae  bis  zum  Palilienfestc  aufbowahrt.  Am 
15.  April  (Fordicidienfest)  opferten  die  Pontifices  der  Tollus 
trächtige  Kühe  (fordac),  einige  auf  dem  Capitol  und  jo 
eine  in  jeder  der  dreissig  Curieii,  welche  als  Versamm- 
lungsorte der  ältesten  Unterabtheilungen  des  römischen 
Volkes  dienten;  die  noch  ungeboronen  Kälber  entriss 
man  den  Leibern  der  Mütter,  und  die  Vestalis  maxima 
verbrannte  sic,  um  ihre  Asche  zur  Lustration  bei  den 

' Kulm  Märk.  Sag.  S.  .T21.  Xordd.  Sag.  S.  .179  n.  M.  Ycrgl. 
BK.  .m 

* Vorgl.  Vorg.  Georg  II  dSI.  .Sorv.  zu  Verg.  Aon.  III  07:  Sangui« 
enim  Tolut  nnimno  possessio  Ost,  unde  exsunguea  mortui  appellaiitur. 
Ders.  zu  Verg.  Aeti.  V 78:  .“Sanguinis,  in  (i“*>  est  sedes  nnimae. 
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Palilien  zu  verwenden;*  ganz  ähnlich  wie  in  China  beim 
Frühlingsfest  in  den  der  Erde  geweihten  Tempeln  das  mehr 
als  lebensgrosse  Abbild  einer  Kuh  aus  Thon  umhergetragen 
und  schliesslich  zerbrochen  wird,  um  eine  Unzahl  kleiner 
irdener  Kühe  aus  seinem  Lcibo  hervorgehen  zu  lassen, 
welche  unter  das  Volk  als  Bürgschaften  des  Jahressegens 
ausgetheilt  werden.^  Vergleicht  man  das  deutsche  Mäi  z- 
kalb,  Ap rillenkalb  (o.  S.  63),  so  ist  die  symbolische 
Bedeutung  der  ungeboreuen  Kälber  des  Fordicidienfestes  hin- 
reichend klar.  Die  Asche  dieser  Kälber  wurde  sechs 
Tage  darauf  am  Palilienfesto  mit  dem  Blute  desOctober- 
rosses  und  zwischen  Schwefel  und  Bohnenstroh  gemischt 
von  den  Vestalinnen  den  Festgenossen  des  staatlicheti 
Palilienfeuers  — denn  ausserdem  zündeten  auch  Private  ihre 
besonderen  Feuer  an  — ausgetheilt.  Ob  nicht  ehedem  auch 
die  Asche  des  Schwanzes  einen  Theil  der  Mischung  aus- 
gemacht haben  und  nur  weil  sie  wegen  ihrer  Winzigkeit 
gegen  die  Asche  jener  dreissig  Kälber  nicht  aufkam,  mit  der 
Zeit  fortgelasson  oder  auch  nur  unerwähnt  geblieben  sein  mag? 
Mit  aus  dem  Kiesel  gesclilagenen  Funken  wurde  das  Stroh 
entflammt,  und  Menschen  und  Vieh  sprangen  dreimal  durch 
die  Flammen  zu  Ehren  der  Weidegöttin  Pales,  welche  man 
anrief,  das  Gras  frölilich  wachsen,  Heerde  und  Hirten  ge- 
deihen zu  lassen  und  fruchtbar  zu  machen.  Das  römische 
Palilienfeuer  entsprach,  wie  AWF.309  ff.  ausgeführt  ist,*  genau 
den  nordeuropäischen  Oster-,  Mai-  und  Johannisfeuern,  welche 
zu  dem  doppelten  Zweck  entzündet  werden,  um  einerseits 

' Uvid.  Fast.  IV  033: 

Nunc  gravidum  pecus  cat,  gravidfte  quuquc  gominc  terruc. 
Tellur!  plcnne  Tictinm  plcnn  datur. 

Pars  cadit  aree  .lovis,  tcr  denua  curia  vaccas 
Accl|iit  et  larffo  »parsa  cruoro  madot. 

Aat  ubi  viscerlbus  vitulos  rapueru  ininlatri, 

8ectaque  fuinosia  exta  dedere  locis, 

Igne  cremat  vitulos,  quae  natu  niaxinia  vir^ro, 

IjUCc  Palis  populos  purget  ut  illo  einig. 

* Du  Halde  Descriptioii  de  la  Chine.  Paris  1735.  Barrow 
Travels  in  China,  London  1801.  Huc  L'empire  Chinois.  Paris  1854. 

• [Vergl.  auch  Haupt  Zs.  22,  7 ff.|. 
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Menschen  und  Violi  gesund  und  fruchtbar  zu  maclion  und 
um  andererseits  das  Getreide waclisthum  zu  fördern^ 
Durch  dasVerbrennen  einzolnerThcile  der  donVegetationsdämon 
nachhildenden  Thiero  sollte  das  Numen  dieser  Dämonen  auf  die 
Vegetation  des  neuen  Jahres  übergehen  und  zugleich  Menschen 
und  Thiere  mit  Lebens-  und  Zeugungskraft  begaben.  Zudem 
aber  sollte  es  durch  seine  Tugend  die  Wirksamkeit  des  alles 
l^nreine  und  Schädliche  austroibenden  Schwefels  unterstützen. 
Diese  Doppelkraft  positiv  Wachsthum  zu  fördern,  negativ 
die  Mächte  dos  Misswachses  zu  verjagen,  schrieb  man  z.  B. 
auch  dem  Phallus  des  Liber  zu,  der  in  Lavinium  auf  einem 
Wagen  durch  die  Strassen  und  Dorfwege  gefahren  und  von 
den  ehrbarsten  Matronen  mit  Kränzen  geschmückt  wurde. 
Sic  vidolicct  Liber  deus  placandus  fuerat  proventibus  seminum, 
sic  ab  agris  fascinatio  ropellenda.’ ' Ich  erinnere,  dass  nach 

* Augustin  do  C.  I).  VII  21.  Bei  Worbis  (Provinz  Sachten)  ziehen 
die  Sctiiifnr  am  fetten  Donnerätag  vor  Fastnacht  von  Hau»  zu  Haua, 
featlioh  geachmiiekt,  oft  oino  Fuchsfollmütze  mit  rotheii  Bändern  auf 
dom  Kofife,  einer  trägt  eine  lange  hölzerne,  ebonfalla  bebändorto  Gaffel 
zum  Aufhängen  der  oingosammelten  Wärate.  Dieser  Umgang,  der  oft 
bis  Fastnacht  dauert,  heiast:  ‘Dor  Rchachwanz  geht  herum.’ 
Zuletzt  wird  der  Ertrag  der  Sammlung  gemoinaam  verachmaiiat. 
(H.  Waldmann  Eichafoldiache  Oebr.  u.  Sag.  iStU.  S.  13  .\nm.).  Jetzt 
wird  auaaer  der  Galfel  nichts  anderes  im  Umzugo  aufgeführt,  ehedem 
aber  muss  entweder  ein  abgehauencr,  noch  blutiger  Schwanz  (da  es 
ein  Schäfcrumgaiig  ist  und  die  Gaben  hauptsächlich  von  don  Sebaf- 
haltern  oingcsammelt  werden,  doch  wohl  eines  Widders  oder  Hammels) 
oder  das  männliche  Glied  eines  Widders,  euphemistisch  als  Schwanz 
bezeichnet,  feierlich  umhergefragen  sein,  dessen  Gegenwart  den  Heerden 
Waclisthum  bringen  sollte  und  deshalb  den  Grund  zur  Darreichung  von 
Geschenken  ahgab.  Dies  ergibt  der  Name  Bob  schwänz,  welcher, 
da  Rehe  keine  merkbaren  Schwänze  haben,  aus  mhd.  n\  abd.  hrSo, 
goth.  hraiv,  cadaver  (vcrgl.  bair.  Rehhrett,  Deiohenbrett,  mhd.  re-wuni, 
an  blutiger,  lödtlichor  Wunde  siechend,  re-roup,  mit  V'crwnndung  ver- 
bundonor  Sirassenrnub),  griech.  »(ifa,-  (blutiges)  Fleisch,  lat.  caro,  eruor, 
skr  kravis  rohes  Fleisch,  also  als  nbgehauener,  blutiger  Schwanz,  oder 
aus  mhd.  rmhe,  steif  (bair.  rach),  also  als  Ithyphnllus  erklärt  werden 
muss  fvergl.  BK.  40  .\nm.  4 ].  Solche  Bittumgänge  im  FrCihling  sind  in  allen 
deutschen  Banden  in  sehr  mannigfachen  Formen  verbreitet,  ihnen  liegt 
— so  viel  ich  fo.stslellen  konnte  — der  Gedanke  einer  Umführung  des 
aus  der  Ferne  nun  wiedorkehrenden  oder  vom  Tode  erstehenden  Wsehs- 
Miumsgeistes  als  lleillhum  für  Feldfliir,  Dorf  und  Haus  zu  Grunde. 
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dem  schon  erwähnten  Meininger  Brauclie  die  Potersasche 
und  der  Sch  wein  okn  och  en  zugleich  in  den  Saatloin  ge- 
steckt werden.  Eine  reiche  Fülle  von  Analogien  würde 
(wenn  ich  mich  nicht  gedrungen  fühlte,  die  knappste  An- 
deutung nicht  zu  überschreiten)  das  Gesagte  zum  vollen  Ver- 
stündniss  bringen  und  durch  Erläuterung  der  llcdeutung  der 
Feuer  selbst  tiefer  begründen.  Nur  dies  sei  noch  gestattet 
anzuführon,  dass  wie  im  Frühjahr  .Menschen  und  Vieh  in 
Rom  mit  dem  IJlut  dos  Octoberpferdes  und  der  Asche  der 
Fordicidienkälber  geräuchert  w urden , um  die  Kraft  der 
Wachsthumsgeistcr  in  sich  aufzunelinien,  so  im  Norden,  wenn 
zum  ersten  Male  der  PHug  ins  Feld  geht,  häutig  dem  Pflüger 
und  seinem  Ochsen  ein  Kuchen  zu  essen  gegeben  wird, 
welcher  aus  den  Körnern  der  letzten  Garbe  verfertigt  Namen 
und  Gestalt  eines  tbiergestaltigen  Kurmläinons  (Eber,  Bock 
u.  8.  w.)  trägt. 

§ 8.  KNTSTEIUINOSZEIT  DES  FESTIIUAUCHE8. 

In  ihrer  überlieferten  Form  ist  die  Sitte  des  October- 
rosses  sichtlich  damals  entstanden,  als  die  bis  dahin  selb- 
ständige Vorstadt  Subura  (vergl.  p ag  ns  Succusanus  o.  S.  157) 
in  den  Communalverband  des  ältesten  Roms  hineingezogen 
wurde.  Deutlich  erscheint  sic  als  die  städtische  Verschönerung 
(vergl.  das  Wettrennen)  eines  allgemeinen  ländlichen  Ernte- 
brauchs, welcher,  ursprünglich  wohl  auf  den  einzelnen  Bauer- 
hof  und  dessen  Mittelpunct  bezüglich,  von  den  die  palatinische 
Altstadt  bewohnenden  Ackerbürgern  sowohl  als  von  den 
Paganen  der  Subnra  als  eine  jährliche  Feier  der  Ortschaft 
geübt  und  an  ihr  lieidcrseitiges  Gemeindehaus  saninit  dem 
Gemeindeherdc  geknüpft  war.  Als  die  Erweiterung  des 
Weichbildes  der  bereits  ülier  die  engen  Marken  des  Palatiums 
hinausgeschrittenen  und  über  die  nächsten  Thäler  und  Hügel 
verbreiteten  palatinischen  Landstadt,  deren  geistlichen  und 
weltlichen  Mittelpunct  die  Regia  ausmachte,'  durch  die  Subura 

' Vcrt'l.  J.  A.  Ambrosi'li  Studien  und  Andeutiiniren  im  Gebiet 
dos  nltrümisehen  Bodens  und  Ciiltus  I 1831)  8.  157:  'Erwägt  man,  dass 
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stattfand,  verstanden  sich  die  Suburaner  zwar  dazu,  die  beiden 
Festfoiern  zu  vereinigen,  statt  zweier  Rosse  nur  eines  tödten 
zu  lassen  und  die  beiden  wielitigen  HciligthUmer,  die  Coda 
und  das  Blut  des  in  allem  Wachsthum  wirkenden  Geistes, 
dem  Opferfeuer  in  der  Regia  und  der  Hut  der  Vestalinnen 
anzuvertrauen,  aber  in  deip  Kampfe  um  das  Haupt  wollten 
sie  die  Möglichkeit  wahren,  wenigstens  einen  Theil  der  seg- 
nenden Kräfte  sich  ganz  besonders  anzucignen  und  zu  sichern. 
Die  Vermuthung  liegt  nicht  fern,  dass  der  Mamilische  Thurm 
das  alte  Gemeindehaus  dos  pagus  Suburanus  gewesen  sei. ' 
Da  schon  geraume  Zeit  vor  Servius  Tullius  die  Subura, 
wenngleich  relativ  später  als  die  übrigen  Glieder  hinzu- 
getreten , einen  Theil  desjenigen  Stadtverbandes  ausmachte, 
welcher  in  dem  Siebenhügelfest  (Septimontium)  seinen  Aus- 
druck fand, 2 so  muss,  wie  auch  Preuner®  uud  Th.  Mommsen^ 

in  diesem  königlichen  Opferhause  ohne  Zweifel  die  höchsten  Gottheiten 
von  Kom  und  Latium  verehrt  wurden,  dass  diese  Verehrung  dem  Ober- 
haupte der  Stadt  selbst  und  später  den  ihn  vertretenden  Würden- 
trägern oblag,  dass  sich  mithin  hier  bei  dun  heiligsten  Unterpfändern 
des  Öffentlichen  Wohles  die  woltliohen  und  geistlichen  Oberhäupter 
des  Staates  der  Versöhnung  der  göttlichen  Mächte  widmeten,  so  kann 
man  schwerlich  umhin,  in  der  Regia  das  Centrum  des  ältesten  Cultus 
der  Stadt  Rom  zu  erkennen.'  — Die  Regia  war  mithin  gleichsam  das 
Lararium  der  gesammteu  städtischen  Verbindung  und  des  römischen 
Volkes  Oberhaupt,  dessen  weltlicher  und  geistlicher  Repräsentant,  der 
KOnig,  und  die  aus  seiner  geistlichen  Mächtfällg  hervorgegangenen 
Priester  den  Staat  als  solchen,  das  Gemeinwohl  aller,  vor  dem  Concilium 
seiner  Götter  vertraten. 

’ Ambrosch  a.  a.  O.  S.  10  Anm.  43  denkt  an  ein  altes  Heiligthum 
des  Mars. 

* Ambrosch  a.  a.  O.  8.  133-  Schwegler  Rom.  Gesch.  I 490 
Anm.  8.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  I V22  ff.  Festus  S.  348  8.  v. 
Seplimontio. 

’ Hestia-Vesta  S.  258. 

♦ Röm.  Gesch.'  I 8.  51.  52.  Ich  weiss  nicht,  ob  Mommsens  Aoussc- 
rung  ‘Es  waren  die  beiden  Hälften  der  Altstadt,  die  hier  in  gleich- 
berechtigtem Wetteifer  mit  einander  rangen’  so  aufgefasst  werden  muss, 
als  ob  er  meinte,  dass  der  Gegensatz  der  schon  mit  einander  ver- 
bundenen Quartiere  die  Sitte  hervorgebraeht  hätte.  In  diesem  Falle 
worden  zwei  Rosse  vorhanden  sein,  die  entweder  gemeinsam  geopfert 
wurden  (vergl.  die  Chthonien  o.  8.  63,  die  Fordicidien  A WF.  314,  o.  8. 190, 

QF.  LI.  13 
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annehmen,  die  Ceremonie  des  Octoberrosses  geradezu  in  die 
frühesten  Tage  Roms  liinaufreichen,  ja  noch  weit  höher  hinauf, 
da  wir  allen  Oruiid  haben,  einem  Erutebrauch,  der  in  der 
römischen  Altstadt  noch  eigenen  Ackerbetrieb  voraussetzt 
und  in  einer  Vorstadt  ebenfalls  geübt  wird,  eine  weitere 
Verbreitung  in  Latium  und  somit  bedeutend  früheren  Ursprung 
zuzutraucn.  Diese  Bestimmung  dos  Alters  der  Ceremonie  als 
jedenfalls  mindestens  hinter  die  Vereinigung  der  collinischen 
und  palatinischen  Stadt  zurückreichend  gewährt  einen  neuen 
Grund,  die  von  uns  versuchte  Deutung  des  Octoberrosses 
für  richtig  zu  halten.  Damals  und  bis  zum  Ende  der  Königs- 

ilie  Argeor  AWK.  268J  oder  sich  gegenseitig  den  Rsng  streitig  machten. 
Lotzteros  geht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  Analogien,  wie  die 
folgenden  hervor,  welche  gleichzeitig  die  psychologische  Grundlage 
klnrlegcn , auf  der  imeh  der  Streit  um  das  Haupt  des  Octoberrosses 
bcrulit.  Dia  beiden  Kirchspiele  des  Dorfes  Orussen-Qottern  bei  Langen- 
salza kleiden  jedes  für  sich  zu  Pfingsten  einen  Sebossmeier  in  grünes 
Laub  (als  Repräsentanten  des  Vegetntionsdümons)  und  führen  denselben 
um ; begegnen  sich  die  Parteien,  so  kommt  es  zur  Prügelei,  und  jede 
von  beiden  sucht  der  anderen  die  Fahne  zu  rauben  (HK.  441).  Im 
Frickthal  (.\argau)  suchen  die  Huben  des  oberen  und  diejenigen  des 
unteren  Dorfes  sich  gegenseitig  ihre  Pfingsthütton,  d.  h.  die  mit  Laub- 
und Baumzwoigen  umwundenen  Gestelle,  in  denen  der  Pfingstbutz  steckt, 
zu  rauben  und  auf  dem  Hrunnenstocko  ihres  eigenen  Dorftheiles  auf- 
zupflunzen,  ihre  eigene  Pfiiigsthüttc  dagegen  auf  dem  Hauptbrunnen 
des  Dorfes  nufzustellcn  und  dort  kämpfend  zu  beliniipten  (HK.  B2.‘l). 
In  Granada  worden  in  dem  grossen  und  sehr  bekannten  Orte  .Autequera 
zwei  verschiedene  Christus  verehrt,  C b r is  1 11  s cl  de  a r ri bn  (von  oben) 
und  Christus  el  de  abajo  (von  unten).  Diese  scheiden  den  Ort 
seit  langen  Zeiten  in  zwei  feindliche  Parteien.  Christus  cl  de  arriba 
hat  seinen  Sitz  in  der  Kirche  des  oberen  Dorfes,  sein  feindlicher  Bruder 
den  seinen  in  der  Kirche  unten  am  Berge.  Der  Stroit  um  den  Vorrang 
eines  dieser  Chrislusse  hält  noch  heute  die  Bewohner  des  oberen  und 
unteren  Dorfes  in  Feindschaft  aus  einander.  Die  Schliessung  eines  Elio- 
bündnisscs  zwischen  Angehörigen  der  feindlichen  Parteien  gehört  zur 
Unmöglichkeit.  Hält  einer  der  Christussc  seinen  Einzug,  so  pflanzen 
die  Anhänger  des  anderen  stets  in  Menge  sich  auf,  um  den  Rivalen  zu 
verspotten,  auch  wohl  mit  Koth  und  Steinen  zu  bewerfen.  Trillt  es 
sich,  dass  beide  zugleich  nusgehen,  so  kommt  es  um  den  Vortritt  zu 
blutigen  Thätlicbkeiten,  bis  der  eine  oder  der  andere  in  seine  Kiroho 
lurückgodrängt  worden  ist.  — Die  Erwägung  dieser  Analogien  macht 
deutlich,  dass  der  Römischo  Brauch  , welcher  nur  ein  Ross  kennt  und 
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horrschaft  war  nämlich  der  Schauplatz  des  Brauches,  das 
Marsfeld,  noch  Feldmark  (rus),  mit  Getreide  bebautes  Acker- 
land; hier  lagen  die  dem  König  in  seiner  priosterlichen  Eigen- 
schaft zustehenden  Korndomänen,  deren  Anbau  die  Commune 
besorgte,  und  die  von  Pächtern  bebauten  Gründe  der  geistlichen 
Institute;’  auf  den  Kornäckeru  des  Königs  also  ging  die 
Verfolgung  des  Rosses  und  seine  Enthauptung  vor  sich.  Es 
wird  anfangs  jedesmal,  wo  die  letztere  geschah,  bald  auf 

nebon  dem  Streite  um  das  Hiiiipt  die  Romeinsnmo  Uoberbringung  dos 
Schweifes  auf  den  Staatsherd  entliült,  wahrschoiiilich  auf  einem  Com- 
prnmiss  beruht,  der  zwar  auch  zwischen  den  in  einer  Commune  schon 
vorliandcnen  rivalisircndon  Onstheilon  denkbar  ist  (auch  die  mit  ihrem 
Schossmeier  abgesondert  für  sich  umziehenden  Dorfhäiften  in  Orosseu- 
Goltern  bei  Langensalza  halten  am  Sonntag  nachher  einen  gemein- 
samen Saatgang),  aber  doch  viel  natürlicher  in  den  Zeitpnnct  der  Ver- 
einigung zweier  ehedem  getrennter  Gemeinwesen  verlegt  wird.  Der 
römische  Brauch  hat  vielleicht  noch  grössere  Aehnlichkeit  mit  dem  nach- 
stehenden mittelalterliehcn.  Im  14.  Jalirh.  bestand  in  der  Bretagne  am 
13.  Mai  folgender  Brunch.  Mohr  als  zweitausend  Personen  begaben  sich  zur 
Kapelle  des  h.  Servatius,  um  von  demselben  eine  gesegnete 
Ernte  zu  erflehen.  Die  Pilger  erhoben  alle  zugloieh  ein  ver- 
worrenes Gerufe,  die  einen  baten  um  gelbes,  die  anderen  um  schwarzes 
Korn,  zu  gleicher  Zeit  bcmilchtigten  sie  sich  der  Standarte  des  Ilriligen 
mit  dessen  Bilde  und  gingen  dann,  diese  an  der  Spitze,  bis  zu  einem 
Bache,  der  die  Bisthümer  Vannes  und  Quimper  trennte.  Dort  fand 
ein  gewaltiger  Kampf  statt  zwischen  den  Bewohnern 
beider  Territorien,  welche  beiderseits  sich  die  Fahne 
anzueignen  suchten.  Diese  wurde  natürlich  dadurch  zerfetzt; 
jeder  suchte  ein  Stück  derselben  zu  erhaschen  und  be- 
festigte dieses  dann  an  seinen  Erntewagen  oder  an  eine 
Stelle  in  der  Scheune.  Auch  hier  ist  eine  Vereinigung  beider 
Territorien,  wenn  auch  nur  zeitweise  auf  der  I'ilgerfahrt  zum  Zwecke 
des  gemeinsamen  Bittganges  eingeircten,  daher  der  gomeinsamo  Raub 
der  Standarte;  an  der  Territorialgrenzo  trennen  sich  die  Interessen, 
der  Kampf  beginnt. 

' Vergl.  .\mbrosch  a.  a.  O.  S.  2(X1 — 204.  .Vis  die  Tnrquinier 

vertrieben  w urdon,  blieb  .licser  der  Krone  gehörige  Complo.x  von  .Veckein 
geweihtes  Land  und  wurde  nicht,  wie  die  Privnlgüter  der  vertriebenen 
Königsfamilic  unter  die  Plebs  vertheilt.  Das  auf  demselben  gewachsene 
Getreide  warf  man,  um  sowohl  dem  verhassten  Herrscher  den  Genuss 
zu  entziehen , als  es  selbst  profanem  Gebrauch  zu  entheben , in  den 
Tiberfluss.  Vergl.  noch  Schwegler  Röm.  Gesell.  I 739  Anm.  2.  II  46 
Anm.  2. 
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diesem,  bald  auf  jenem  Stoppelfeldo  ein  kunstloser  Feld- 
altar von  Rasen  und  Felsstücken  errichtet  sein,  bis  man 
den  Brauch  gewohnheitsmassig  auf  eine  bestimmte  Stelle 
fixirto  und  hier  endlich  einen  festen  Opferherd  herstellte. 
Nun  war  es  natürlich,  das  betreffende  Feld  von  dem  darauf 
vorgenommenen  Erntebrauch  als  campus  Martius  zu  bezeichnen, 
ein  Name,  der  demnächst  eine  ausgedehntere  Anwendung  auf 
das  ganze  Terrain  bis  zum  mons  Capitolinus  fand. 

Ist  die  Annahme  richtig,  dass  das  Opfer  des  October- 
pferdes  ursprünglich  den  Beschluss  siimmtlicher  Erntoarbeiton 
auf  den  Kronländereien,  dem  ager  publicus  populi  Romani, 
ausmachte,  so  erscheint  der  König,  dem  man  das  Haupt  an 
die  Wand  seines  Hauses  heftete,  und  auf  dessen  Herd  man 
den  Schweif  überbrachte,  genau  in  der  Stellung  des  Guts- 
herrn’ im  deutschen,  französischen,  slavischcn  Erntebrauch, 
dem  man  die  den  Korngeist  darstellende  Erutepuppe  oder 
das  ihn  versinnlichende  Thier  (Hahn  u.  s.  w.®)  auf  den 
Giebel,  auf  die  Vordiele,  unter  die  Herdkappe  trägt.  Zu- 
nächst sollte  er  und  sein  Haus  an  dem  Segen  des  Opfer- 
brauchs auf  dem  Marsfelde  theilnehmen.  Zugleich  aber  galt 
der  letztere  als  eine  für  die  ganze  Gemeinde  heilbringende 
Begehung  (sacrum  publieum  o.  S.  164),  der  Altar  im  Königs- 
hause mithin  vertrat  als  focus  publicus  diejenigen  der  anderen 
(patricischen)  Hausväter  mit.  Die  Gemeinde  hatte  ihre  be- 
sonderen Erntefeste  aufgogeben  und  feierte  ein  gemeinsames 
auf  den  Feldern  des  Oberhauptes  und  in  der  Regia.  Dass 
in  dem  von  den  Vestaliunen  gehüteten  Herde  der  aedes  Vestae 
neben  dem  Königshause  ein  besonderer  Staatsherd  für  eine 
Reihe  der  heiligsten  Begehungen  entstand,  hebt  die  Richtig- 
keit dieser  Bemerkungen  nicht  auf.  So  ging  die  Stellung 
des  Königs  zu  dom  Brauche  über  in  Analogie  derjenigen, 
welche  im  nordeuropäischen  Frühlings-  und  Erutebrauch  der 
Maire,  Schulz(>,  Bürgermeister  mancher  Orte  oinnimmt,  wenn 
vor  seinem  Hause  der  Maibaum  aufgepHanzt,  ihm  die  letzte 


' Oorndc  so  wio  ilur  ,1aailtü;  im  homorisclioii 
XVIII  550  ff. 


* KorndÄm.  14. 


Ernlobram’li. 
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Garbo  überbracht  wird  als  dem  Oberhaupt  und  Vertreter  der 
geniciusamen  festfeiernden  Dorfschaft  (BK.  167.  205).  Unser 
Erntefest  zu  Michaelis  oder  bei  der  Kirchweih  ist  auch  ein 
Fest  der  gesammten  Dorfschaft.  Und  so  konnte  auch  in 
Latium  die  Erntefeier  des  Octobers  schon  als  communalc  von 
den  ältesten  Ansiedlern  des  römischen  Stadtgrundes  mit- 
gebracht sein. 


§ 9.  DER  MIMETI8CHE  CHARAKTER  DES  FESTES. 

Diese  letztere  Vermuthung  wird  empfohlen  durch  eine 
Reihe  verwandter  agrarischer  Gebräuche,  deren  Betrachtung 
uns  gleichzeitig  den  Vortheil  gewährt  noch  weiter  zu  zeigen, 
dass  die  Deutung  des  Octoberrosscs  als  Darstellung  oder 
Gegenbild  eines  mythisch  aufgefasston  Xaturvorgangs  dem 
Charakter  der  ältesten  römischen  Religion  durchaus  ange- 
messen erscheint.  Die  gesammten  Gaugenossen  (pagani) 
feierten  im  Januar  nach  Beendigung  der  Wintersaat  ein  Fest 
ihres  aus  mehreren  Dörfern  bestehenden  Communalvorbandes, 
wobei  Tcllus  und  Ceres  mit  Spelt  (far)  und  mit  den 
Eingeweiden  eines  trächtigen  Mutterschweins 
lustrirt  wurden.'  Schoss  dann  drei  Monate  später  die  junge 
Saat  inAehren,  so  folgten  am  15.  April  die  Fordicidien  (o.S.189). 
Beide  Feste  hatten  mit  einander  und  mit  dem  Brauche  des 
Octoberrosscs  zunächst  dies  gemeinsam,  dass  sie  die  agrarische 
Feier  als  Sache  einer  communalcn  Gesammtheit  begingen,  bei 
den  Paganalien  des  ländlichen  Gemcindeverbands  despagus,  bei 
den  Fordicidien  der  ältesten  Unterabtheilungen  der  römischen 
Gemeinde,  deren  jede  sich  den  besonderen  Segen  des  jungen 
Jahresrindes  aneignen,  dabei  aber  das  zusammenschliessende 


' OviJ.  Fast.  I 667: 

Villice,  da  requiem  torrao  somonto  pvracta, 

Da  requiom,  terram  qui  ooluoro,  viris. 

l’agus  agat  fostum,  pagum  lüstrato,  coloni, 

Et  dato  paganis  annua  liba  foois. 

Placrntur  Trugum  matres  Tolluaquo  Coresque 
Farre  suo  gravidae  Tiaceribusque  suis. 
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Band  des  Staates  in  der  gemeinsamen  Verbrennung  der  Kälber 
durch  die  älteste  Vestalin  zum  Ausdruck  gebracht  haben 
wollte.  Demnächst  suchten  die  Begeher  aller  dieser  Feste 
in  der  Feier  eine  Lustration  d.  h.  eine  Reinigung  von  allen 
schädlichen,  Gesundheit  und  Gedeihen  hindernden  Mächten  und 
Einflüssen  (o.  S.  190.  101).  Endlich  kommen  diese  Gebräuche 
alle  darin  überein , dass  sie  mimetischer  Natur  sind.  Denn 
die  ‘viscera  gravidae  suis’  d.  h.  der  noch  ganz  unentwickelte 
Keim  des  im  Frühling  zur  Geburt  bestimmten  jungen 
Sehwcinchens  nach  eben  geborgener  Saat  im  Januar,  und 
ein  Vierteljahr  später,  wann  die  neue  Frucht  in  der  Aohre 
zu  schwellen  beginnt  (gravida  seges,  Verg.  Georg.  I 319) 
das  schon  ausgebildete  Kalb,  das  den  Mutterleib  brechen  willt 
sind  sie  nicht  deutlich  auf  dem  Vergleiche  der  Entwickelung 
thierischen  Lebens  mit  dom  Pflanzenlcbeu  beruhende  poetische 
oder  vielmehr  mythische  Bilder  oder  Spiegelungen  gewisser 
Zustände  des  Getreides  durch  die  entsprechenden  Zustände  bei 
Thieren?  Wie  die  Lustratio  pagorum  und  die  Fordicidien  waren 
fast  sämmtlicho  anderen  Feste  der  ältesten  römischen  Religion 
mimetischer  Art.  So  brachten  die  Lupercalien  (o.S.  72  ff.)  Faune, 
die  I’alilieu  (AWF.  309  ff.)  das  kornzeitigende  Sonnenfeuer,  die 
Aquilicien'  den  (dem  Donnerstein  nachrauschenden?)  erflehten 
Regen,  der  Umzug  der  Salier  mit  den  Ancilien  und  Mamurius 
den  siegreichen  Einzug  der  Genien  des  Frühlings  und  Neu- 
jahrs zur  Darstellung.  Die  genannten  Feiern  begegnen  noch 
vorhandenen  analogen  Begehungen  im  nordeuropäischen  Volks- 
gebrauch,- sie  alle  stehen  mit  dem  Priesterpersonal  der  Regia 
in  Verbindung;  an  den  Impercalien  und  Palilien  haben  die 
Vestalinncn  Antheil,  am  Aquaelicium  und  den  Mamuralien 
die  Poutifices,  an  letzteren  vor  allen  anderen  die  Salier,  die 
Geweihten  des  Mars.  Mithin  liegt  es  sehr  nahe  eine  Analogie 
zu  einem  noch  fortlebendeu  Naturfestc  auch  in  einem  weiteren 
von  den  Pontifices  und  den  Vestalinnen  begangenen  gottes- 

‘ Vergl.  Preller  Rüm.  Mytii.  173.  S13.  Beeker-Mnrquardt  4.  Ififl. 

’DorSnlieruniüug  ist  kürzlich  als  ein  mit  dem  Tanze  der 
Kureten  und  dem  Scliworttiinze  der  Germanen  übereinkommender 
Früliliiigsbraueli  nncligewiesen  von  K.  MOIIenhoff  Ueber  den  Seliwerl- 
tanz.  IJorlin  1871.  8.  R ff. 
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dienstlichen  Gebrauche  zu  suchen,  der,  gleichfalls  mimisch  und 
auf  das  Heil  der  Gemeinde  bezüglich,  sich  nach  Art  und 
W esen  demjenigen  des  Octoberrosses  als  durchaus  gleich- 
artig zur  Seite  stellt.  Ich  meine  das  Argeeropfer.  Gelang 
der  AWP.  265  — 273  versuchte  Nachweis,  dass  dasselbe  die 
Bestattung  und  Wassertauche  des  in  der  sommerlichen  Hitze 
dahingestorbenen  Vegetationsdämons  nachbildete , dass 
die  bei  demselben  als  Vertreter  von  vierundzwanzig  Bezirken 
ins  Wasser  geworfenen  vierundzwanzig  Binsenmännern  unseren 
Pfingstbutzen  u.  s.  w.  vergleichbar  sind,  so  hat  auch  die  vor- 
getragene Auflassung  des  Octoberrosses  durch  eine  neue  Ana- 
logie an  innerer  Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  und  es  wird 
nicht  mehr  bezweifelt  werden  können,  dass  dieselbe  mit  dem 
Wesen  der  ältesten,  zumal  der  an  die  Eegia  geknüpften 
römischen  Gebräuche  wohl  übereinstimmt. 


§ 10.  DER  SACBAMENTALE  CHARAKTER  DES  FESTES. 

Der  hauptstädtische  Pöbel  späterer  Zeit  übte  im  Wett- 
streit um  das  Haupt  des  Octoberpferdes  nur  ein  ergötzliches 
Spiel,  den  ältesten  Ackerbürgern  des  Palatin  und  der  Subura 
war  es  heiliger  Ernst  damit.  Uns  Modernen  wird  es  schwer, 
uns  in  ihre  weit  von  der  unserigen  abstehende  Weltanschauung 
zu  versetzen;  ihr  Cultus,  der  uns  fälschlich  ganz  entleert  von 
sittlichen  Ideen,  völlig  beherrscht  von  den  Illusionen  einer 
bildlichen  Naturauffassung  erscheinen  will,  lässt  unser  Gefühl 
kalt,  weil  viel  Reflexion  dazu  gehört,  um  das  Gemüth  heraus 
zu  finden,  das  darin  seine  Frömmigkeit  bethätigte  und  einen 
zwar  rohen  und  unvollkommenen  Versuch,  aber  doch  immerhin 
einen  Versuch  machte,  einem  ewigen  Bedürfniss  des  Menschen- 
herzens Genüge  zu  thun  und  in  der  Gottheit  eine  Lösung  zu 
finden  des  Zwiespaltes  zwischen  Endlichem  und  Unendlichem, 
zwischen  Freiheit  und  Abhängigkeit.  Wer  jedoch  tiefer 
blickt,  wird  in  dem  Brauch  des  Octoberrosses  zwar  nicht  die 
sittlichen  Ideale  des  Christenthums,  ja  noch  nicht  einmal  die 
feinen  geistigen  Beziehungen  der  römischen  Staatsreligion  in 
den  Blüthezeiteu  der  Republik  wahrnehmen,  er  wird  aber 
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in  der  geincinsamcn  Anstrengung  der  Bürger,  den  Segen  des 
Wachsthuins  für  die  weitere  und  engere  Gemeinde  zu  ge- 
winnen, in  diesem  Heraustreten  über  die  engsten  Schranken 
der  Selbstheit  ein  ethisches  Moment  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  erkennen.  Aber  auch  abgesehen  von 
dieser  Bethätigung  einer  elementaren  Sittlichkeit  ist  die  Sitte 
dos  Octoborpferdcs  einmal  wahre  und  echte  Religion  im  eigent- 
lichen Sinne  gewesen.  Die  religiöse  Grundstimmung,  welche 
sich  darin  offenbart,  ist  die  nämliche,  welche  bei  Germanen, 
Griechen,  Römern  und  manchen  anderen  Völkern  als  die  auf 
der  ältesten  Entwickelungsstufe  des  Cultus  vorwiegende  er- 
scheint. Sie  verhält  sich  zu  dem  später  vorwaltenden  Opfer- 
dienst wie  im  Gebiete  der  Offenbarungsreligion  der  Katholicis- 
mus  zum  Protestantismus.  Sie  bevorzugt  von  den  beiden 
übrigen  auch  in  jedem  einzelnen  Culturact  verbundenen 
Richtungen  jederf  Cultus  die  eine,  die  mystische  Aneignung 
des  zum  Genüsse  sich  darbietendon  Gottes'  und  lässt  dagegen  die 
Selbsthingabe  an  das  Göttliche  zurücktreten;  man  würde  ihr 
Wesen  daher  nicht  mit  Unrecht  als  sacramental  bezeichnen 
können.  Mochte  hier  der  reine  Glanz  des  göttlichen  Antlitzes 
noch  so  sehr  getrübt  sein  durch  die  Hülle  eines  der  Natur 
entnommenen  Phantasiebildes,  es  war  doch  der  Vater  alles 
Lebens,  den  die  nach  Vereinigung  sich  sehnende  Brust  seiner 
altitalischcn  Kinder  auch  in  der  puerilen  Vorstellung  des 
Getreiderosses  suchte.  Das  nämliche  Bedürfniss,  durch  un- 
mittelbare, sichtbare  und  leibliche  Verkörperung  und  Ver- 
gegenwärtigung das  Göttliche  sich  nahe  zu  rücken  und  seiner 
segnenden  Einwirkung  sich  desto  gewisser  zu  versichern, 
dieses  Bedürfniss,  welches  die  Darstellung  des  rossgestaltigen 
Gottes  der  Fruchtbarkeit  durch  die  Bräuche  des  October- 
pferdes  hervorbrachte,  fand  auf  unendlich  höherer  Stufe  auch 
Befriedigung  in  den  christlichen  Sacramenten  der  Taufe  und 
des  Abendmahls  so  wie  in  dem  Streben  des  mittelalterlichen 
Katholicismus,  die  heilige  Geschichte  der  Geburt,  Kreuzigung 
und  Auferstehung  dramatisch  oder  in  Werken  der  bildenden 


* Vorf;!.  E.  Pfleidorer  Die  Religion,  ihr  Weton  und  ihre  Oe' 
schichte  I 148. 
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Kunst  darzustellen.  Das  spätere  zu  Abstractionen  hinneigende 
Götterwesen  der  Eörner  lässt  sich  gegenüber  der  ältesten 
italischen  der  reinen  Naturreligion  angehörigen  Periode  mit 
ihrer  sinnlichen  Gostaltungsfülle,  von  welcher  der  Brauch  des 
Octoberrosses  ein  Ueborbleibsel  ist,  nicht  uneben  dem 
Protestantismus  vergleichen.  Nun  tritt  der  Mensch  als  das 
religiöse  Subject  in  den  Vordergrund , und  damit  wandeln 
sich  die  Motive  und  Auffassungen  der  aus  Pietät  fortgeübten 
Ceremonien.  Jetzt  erscheint  die  Nachbildung  des  Natur- 
vorganges zu  sacramentalen  Zwecken  (die  Tödtung  des  Ge- 
treiderosses, die  Mitverbrennung  des  Blutes  im  Palilienfeuer) 
als  ein  Opfer  und  als  Mittel  der  Lustration.  Der  Gott 
(Kornpferd)  und  das  Oottesblut  sind  als  solche  nicht  mehr 
verständlich,  ihre  Abbilder,  die  äusseren  Zeichen  der  Gnaden- 
wirkung (das  Octoberross,  dessen  Haupt,  Schwanz  und  Blut) 
gelten  daher  auf  neuem  Standpuncte  als  Darbringungen  au 
einen  in  jüngerer  Zeit  an  die  Stelle  der  theriomorphischen 
Korndämonen  getretenen  Gott  der  Fruchtbarkeit,  Mars,  und 
als  Werkzeuge  der  Reinigung  des  Menschen  von  Krankheit 
und  allen  liebeln,  welche  sein  Gedeihen  und  Wachsthum 
aufhalten  und  hindern.  Wie  hoch  aber  muss  im  altitalischen 
Glauben  die  Figur  des  Getreiderosses  hinaufreichen,  wenn 
Mars  in  den  allerältesten  Traditionen  der  Römer  bereits 
im  letzten  Stadium  seiner  Laufbahn  als  Ackerbaugott  an- 
gekommen ist! 
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§ 1.  VORBEMERKUNGEN. 

‘Nirgend  wird  bei  una  das  geheimnissvolle  Verhältniss 
des  Saatkorns  zu  Demeter,  durch  deren  tiefe  Trauer  um  die 
Tochter  Hungersnoth  unter  den  Menschen  auszubrechen  droht, 
noch  ähnliches  erzählt’,  konnte  J.  Grimm  in  der  Deutschen 
Mythologie  1845  (S.  286)  nach  den  bis  dahin  eröffneten 
Quellen  mit  Recht  sagen.  Wenn  jetzt 'glückliche  Funde  und 
auf  Grund  derselben  angestellte  und  ausdauernd  fortgesetzte 
Beobachtungen  dazu  einladen,  den  schönen,  laut  zum  Herzen 
sprechenden  Mythus  von  der  schmerzensreichen  Mutter  Demeter 
und  ihrem  holden  Kinde,  der  eine  so  wichtige  Rolle  in  der 
Poesie  und  Religionsge.schichto  der  Griechen  gespielt  hat, 
sowie  die  sonstigen  Dienste  und  Legenden  der  Göttin  gerade 
aus  den  Volksüberlieferungen  der  Deutschen  und  ihrer  Nachbar- 
völker verständlich  zu  machen,  so  liegt  mir  von  vorne  herein 
die  Absicht  ferne,  genau  dieselbe  Sage  als  fertiges  Product 
in  originalen  Schöpfungen  ausserhalb  Hellas  nachzuweisen. 
Ein  unter  Einwirkung  bestimmter  localer  und  geschichtlicher 
Verhältnisse  gezeitigtes  Gewächs  des  griechischen  Bodens  gilt 
sie  mir  weder  für  ein  Lehngut  aus  der  Fremde  noch  für  ein 
Erbtheil  aus  ferner  indoeuropäischer  Vergangenheit.  Aber 
in  ihren  Lfrelementen  erkenne  ich  auch  anderswo  vorkommendo 
Typen,  und  die  sprechenden  Ebenbilder  der  organischen  Be- 
standtlicilc.  Keime  oder  Zellen,  in  welche  dieses  individuelle. 
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complicirte  und  aus  mehreren  Theilen  zusammen  gewachsene 
Gebilde  des  hellenischen  Mythus  bei  zergliedernder  Betrach- 
tung sich  auflöst,  unternehme  ich  unter  dom  uralte  Tradition 
festhaltenden  nordeuropäischen  Landvolko  noch  in  frischen 
lebenden  Exemplaren  aufzuzcigen,  und  zwar  in  solcher  Fülle 
und  Vollständigkeit,  dass  von  ihnen  aus  durch  Analogieschluss 
eine  klarere  und  sicherere  Einsicht  als  bisher  in  die  Entstehung 
und  Grundbedeutung  der  in  Rede  stehenden  Sage  und  Gottes- 
verehrung möglich  wird.  Selbst  wenn  eine  geschichtliche 
Verwandtschaft  zwischen  diesen  Elementen  nicht  vorhanden 
sein  sollte,  erscheint  die  psychische  so  gross,  dass  wechsel- 
seitig die  einen  den  anderen  zur  Aufhellung  gereichen.  Jede 
Besprechung  der  Demeterreligion,  um  welche  in  Verbindung 
mit  den  mystischen  Weihen  des  Dionysos  Decennien  hindurch 
die  ernste  Arbeit  der  grössten  Mythenforscher  unseres  Jahr- 
hunderts sich  mit  Vorliebe  bewegt  hat,*  wird  nicht  umhin 

' Fr.  CrBuzor  Dionysus.  Heidelberg  1809.  Der».  Symbolik  und 
Mythologie  der  ollen  Völker,  besonders  der  Griechen.  Darmstadt  1810 
— 12.  4 Bde.  Ausg.  3.  1837 — 42.  Gegen  ihn  J.  H.  Voss  Antisymbolik. 
Stultg.  1824  — 26,  2.  Bdo.  Ders.  Hymnus  an  Demeter.  Heidelberg  1826. 
Ch.  A.  Lobeek  Akademische  Abhandlungen  de  mortc  Bacchi,  de 
mystcriis  Eleusiniis  atcjuo  Orphicis  etc.  seit  1810;  als  Abschluss  sieben- 
undzwnnzigjahrigor  Forschungen:  .\glaophamns  sive  de  theologiae 

mysticae  Oraccorum  causis.  Begiomontii  Prussorum  1829,  2 Bde.  Sein 
Nachfolger  K.  Dohrs  Populäre  Aufsätze  aus  dom  Altorthum,  vorzugs- 
weiso  zur  Ethik  und  Religion  der  Giieahen.  Ausg.  2.  Leipzig  1875. 
S.  275-  300.  315  - 320.  .327—3.33.  K.  O.  Müller  Eleusinien  in  Ersch 
und  Griiber’s  Encyklopädio  I Sect.  33  S 268—296.  F.  G.  Welcher 
Der  Kaub  der  Kora  und  Demeter  die  Stifterin  des  Ackerbaus  in  Zs.  f. 
Gesch.  u.  Ausleg.  der  alten  Kunst  II — 133.  Ders.  Gr.  Göttorlehre.  Göttg. 
1857 — 62.  1239.  .385 — 392.  II  467— 571.  L.  P r el  1 e r Demeter  und  Perse- 
phone, ein  Cyclus  mytholog.  Untersuchungen.  Hamburg  1837.  Ders.  Do 
via  sacra  Eleusinia  Disp.  I.  II.  Dorpat  1841  (Ausgow.  .Aufs.  hrsg.  Ton 
R.  Köhler  S.  117—135).  Ders.  Eleusinia  in  Paiily’s  Real-Encyclopädie 
III 83 — 109.  Ders.  Gr.  Mythol.  18.54.  Aufl.3.  bes.  v.  E.  I’lew.  Berlin  1872— 75. 
I 618 — 662.  E.  Gerhard  Dober  den  Bilderkreis  von  Eleusis  I— III 
in  den  Abhdlg.  der  Bcrl.  Akad.  1862—64.  (Ges.  akad.  Abh.  II  374  fif. 
466  ff.)  C.  Strube  Studien  über  den  Bildeikrcis  von  Eleusis.  1870. 
Supplement  dazu  hrsg.  ron  II.  Brunn.  Leipzig  1872.  A.  Mommsen 
Heortologio.  Leipzig  1864.  8.  64—  7.5.  222—269.287  — 302.  R.  Foerster 
Der  Kaub  und  die  Rückkehr  iler  Persephone.  Stuttg.  1874.  A.  Kuhn 
Snranyü-V^iMüj.  Zs.  f.  vgl.  Spr.  I 439  -470. 
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können  auf  den  sogenannten  homerischen  Hymnus  ein  Haupt- 
gewicht zu  legen,  in  welchem  für  uns  das  älteste  umfangreichere 
Zeugniss  über  den  Mythus  der  beiden  Göttinnen  und  ihren 
Cultus  in  Eleusis  niedergelegt  ist.  Uebur  diese  Dichtung 
und  über  den  eleusischen  Götterdienst,  wie  er  zur  Hlüthezeit 
des  historischen  Griechenlands  bestand,  sollen  daher  in  Fol- 
gendem einige  einleitende  Erörterungen  der  weiteren  Unter- 
suchung vorausgesandt  werden. 


§ 2.  DIE  ELEU8IN1EN  UND  DER  IIO.MEBIDISCHE  HYMNUS 
AUF  DE.METER. 

Vier  Stunden  von  Athen  an  der  Salamis  gegenüber- 
liegenden Meeresbucht,  auf  vorspringendem  Hügel  zwischen 
zweien  fruchtbaren  Ebenen,  der  kleineren  rarischen  nord- 
westlich und  der  grösseren  thriasischen  im  Osten,'  liegen 
die  spärlichen  Trümmer  des  Demeterheiligthums  vou  E 1 e u s i s*, 
zwischen  denen  die  Hütten  des  Dörfchens  Levsina  sich  cin- 
genistet  haben.  Fanatische  Mönche  im  Gefolge  Alarichs  haben 
im  J.  306  n.  Chr.  die  heiligen  Gebäude  zerstört,^  welche, 
auf  Pcriklcs  Geheiss  von  Iktinos  errichtet,  später  mehrfach 
restaurirt  und  vergrössert,'*  acht  Jahrhunderte  hindurch  jähr- 
lich viele  Tausende  zur  Feier  der  grossen  Mysterien  ver- 
sammelten und  durch  die  Beseligung,  welche  die  edelsten 
Geister  Griechenlands  aus  den  daselbst  empfangenen  Weihen 
schöpften,  zu  einer  Stätte  wurden,  die  einen  der  erhabensten 
Plätze  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Menschheit  ein- 
nimmt. Der  eleusisclie  Cult  war  damals  dreien  Hauptgott- 

* Vergl.  \V.  Visoher  Erinnerungen  und  Eindrücke  nue  Griechen- 
land. Rase)  18Ö7  8,  93—102.  Uursian  Geographie  von  Griechenland. 
Leipzig  1862  8.  326  ff. 

* Vergl.  Uneditod  Antiquities  of  Attica.  London  1817,  hrsg.  von 
der  Gesellschaft  der  Oilettanti.  Deutsche  Rearboitung  Darnistadt  1829. 
O.  Müller  Elcusinien  8.  283  ff.  Für  die  clcusinischon  Inschriften 
vergl.  Fr.  Lenormant  Recherches  archüologiques  & Eleusis.  Roeuoil 
d'inscriptious.  Paris  1862. 

' Vergl.  Eunap.  ViL  Soph.  8.  52.  53  Boissonnade. 

* Vergl.  Preller  Eleusinia  8.  87—89. 
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heiton  gewidmet,  der  Demeter,  ihrer  Tochter  Kore  oder 
l’ersephono  und  dem  Jakchos,  den  man  mit  Dionysos 
identificirte.  Die  Pricsterthümcr  befanden  sich  erblich  in  den 
Händen  bestimmter  Familien.  Als  Oberpriester  fungirte  der 
Hierophant  (ifoof/irt'vr^?),  der  die  Vorzeigung  der  heiligen 
Symbole,  die  nöf  hoüiv,  das  (paiytiv  rd  hpä  verwaltete, 

aus  dem  Oeschlechte  der  Eumolpiden.  Die  Würde  des 
Daduchen,  des  Fackelhalters  (Juiiov/oi;)  ruhte  in  histo- 
rischer Zeit  auf  der  Familie  des  Kallias  und  Hipponikos, 
welclie  vom  mythischen  Triptolomos  ihren  Stammbaum 
ableitctc,  später  traten  die  Lykomiden  an  ihre  Stelle.  Das 
Amt  des  Herolds  (iepox>]ov'i)  stand  einer  sowohl  mit  den 
Daduchen  als  Eumolpiden  verschwägerten  Familie  zu,  deren 
Ahnentafel  mit  dem  Götterboton  Hermes  und  dem  attischen 
Urkönige  Kekrops  anhub.  Das  vierte  Grossamt  war  das  des 
Epibomios,  des  Altaristen.  Ausser  diesen  Hauptpriestern, 
dftneu  sich  Ministranten  geringerer  Art  zugesellten,  gab  es 
I’riesterinnen ; jedem  männlichen  Hauptfunctionär  entsprach 
wahrscheinlich  eine  weibliche  Functionärin.  Auch  ein  Kind, 
Knabe  oder  Mädchen  (neug  dip  ttm'ac)  verrichtete  unter 
pricsterlicher  Leitung  gewisse  Sühngcbräucho.  Der  Archon 
liittukfvg  von  Athen  und  vier  Epimoleten  führten  die  Ober- 
aufsicht über  den  ganzen  Cultus. ' Der  Gottesdienst  zerfiel 
in  einen  öffentlichen  Thcil  (naf)jyvo(g)  und  in  einen  geheimen, 
die  Mysterien,  zu  denen  zwar  in  älterer  Zeit  jeder  unbe- 
scholtene .\thener  mit  reiner  Hand  und  reinem  Herzen, 
später  jeder  unbescholtene  Hellene  Zutritt  hatte,-  aber  erst 
nachdem  er,  angelcitet  von  einem  der  Pflichten  und  Bräuche 
Kundigen,  der  sich  seiner  als  Führer  (fivaTayioyng)  annahm, 
gradweise  eingeweiht  war.  Als  Regel  darf  man  annehmen, 
dass  mit  wenigen  Ausnahmen  jeder  Athener  die  Einweihung 


' Vorj;l.  Meursius  RIousinia  in  Oronor.  Thesaur.  Ornoc.  Antiqu. 
Vol.  VII  8.  läS — 143.  l’rcllor  RIousinia  8!)— 9‘2.  0.  Möller  Eleusinion 
275  — 278.  Hermann  Oottesd.  .Altertli.  2 § 55,  2i)  — 28.  Mommsen 
Heort.  233-243.  Preller  Or.  .Myth.»  I (147. 

- Mann,  Weib,  Kind,  Sklave  Tandon  Znlasa.  Vergl.  Lobeek 
Ai'laoiiham.  14—21.  0.  W.  Nitzsch  de  KletiHinioriim  ratione  publica. 

Kil.  1812.  12—17.  19—21.  O.  Möller  Eloiminion  282. 


Digitized  by  Google 


206 


KAPITEL  V. 


gesucht  hatte  und  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Befriedigung  seines 
religiösen  Bedürfnisses  die  Feier  niitinaclite.  Der  erste  Grad 
liiess  der  der  Mysten,  wie  auch  süimntliclie  Eingeweihte  ge- 
nannt werden,  der  zweite  derjenige  der  Epopten  (Schauer). 
Die  den  Eingeweihten  zu  Thoil  werdenden  Offenbarungen 
bestanden  theils  in  Worten  {khyo/iiva)  und  Gesängen,  theils 
und  vorzüglich  in  Handlungen  (dpiüfifya,  npyia),  die  mehr- 
fach mit  Reden  und  Gesang  begleitet  waren,'  und  diese 
wieder  einerseits  in  der  dramatischen  Vorführung  heiliger 
Geschichten,  andererseits  in  der  Vorzeigung  heiliger 
Symbole.  Zur  Anschauung  der  letzteren  selbst,  in  denen 
unmittelbar  die  Gottheit  gegenwärtig  geglaubt  wurde,  ge- 
langten wohl  nur  die  Epopten  dos  letzten  Grades,  und  das 
wird  es  gewesen  sein,  was  man  im  Gegensatz  zu  den  sonstigen 
ö'i/'fig  als  Autopsie  bezeichnete.-  Das  Ganze  der  Begehungen, 
von  denen  man  reiches  Glück  diesseits  und  ein  bevorzugtes 
Loos  nach  dem  Tode  erwartete,  galt  für  so  ehrwürdig  und 
heilig,  dass  es  gottlos  erschien  Uneingeweihten  die  näheren 
Details  mitzutheilen ; solche  IVofanation  hätte  die  Gnaden- 
wirkung vernichtet.  Daher  der  Name  Mysten  d.  h.  die 
Schweigenden.  "H  r«  xpvV'ig  ij  uvanxr/  roTr  itnwi’  afiirmioiH 
TO  ^tTof.  Strab.  Vll  467. 

Während  des  Monats  Anthesterion  (Februar  - März) 
wurden  in  Athen  und  zwar  ausserhalb  der  Stadtmauer  in 
der  Vorstadt  Agrae,  wo  die  Höhen  sich  zur  Flussrinne 
des  Bissos  herabsenken,  als  Vorbereitung  oder  Vorweihe 
(Ttpoxridaoiui;  xa!  TtQoityyfviiig  nüi'  fttynhor)  die  kleinen 
E 1 e u s i n i e n (’/i  KH’tu'i'tn  Tn  fii/.pcty  TU  ftixpd  ftvnTtjptn,  ra  iy 
*'.'/)'()«;)  begangen.  Das  Eleusinion  daselbst  umfasste  neben 
anderen  Stücken  einen  Tempel  der  Demeter  und  ihrer 
Tochter  und  einen  zweiten  des  Triptolemos,  vor  dem  eine  Bild- 
säule des  Epimenides  aufgestellt  war  (l’ausan.  I 14).  Die 


* Daher  dio  Ausdrucke  rn'i  roij  loU  djw 

/jiroit,  rd  (Ifiyutru  Kai  n<  Xtyoiitra.  Q.  W.  Nilzsch  do  Elousinioruni 
actione  ot  arirumcnto.  Kil.  184(5.  lö— 15. 

® Vorgl.  Psollua  Ezpos.  Orac.  Cliald.  (.Migno  Palr.  CXXll  11.'56): 
jivToxpia  utriy,  oritr  aCruf  v rriot'ufyoz  rti  rpatra 


Digitized  by  Google 


DEMKTEK. 


207 


Feior  daselbst  Hess  angeblich  Persophone-Kore  gegen  Demeter 
mehr  in  den  Vordergrund  treten  und  bescliiiftigto  sich  ausser- 
dem mit  den  Scliicksalen  des  Diouysos.  Als  niedere,  un- 
zweifelhaft erst  später  hinzugetretene  Mysteriendämonen  der 
Weilien  in  Agrac  lernen  wir  Herakles  und  die  Dioskuren 
kennen.  * Wie  sonst  die  grossen  Mysterien  in  Eleusis  den 
kleinen  in  Athen  entgegengesetzt  werden , stellt  Plutnrch 
Demetr.  26  die  kleinen  den  epoptischon  gegenüber:  Tor# 

J’  oiJi'  dyaCtvynmi'  fig  rüg  ^ifiji'ag  ^ypalpty,  (in  /fovlerai  naQa- 
ytyOKtvog  tv&vg  ftvtjtHjmi  y.ul  T?jy  Tthrijv  rlnaarty  dnd  riür 
ftixgt'iy  d/Qt  Twy  inonnx(öy  mtQiO.aßny.  roJro  J'  nv  thfurny  rjv 
ovdt  ytynvog  nporfpoi' ....  t/irJarfior  i).'  rotÄu/mroi'  txTio  nüy 
fttyciXdiv  tnavrdy  ötukfinoyrtg.  In  der  Kegel  wurde  nur  der- 
jenige, der  die  Weihen  der  kleinen  Mysterien  genommen 
hatte,  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  zu  den  grossen  zu- 
gelassen, und  auch  hier  gelangte  man  nocit  niclit  sofort, 
sondern  erst  bei  wiederholtem  Besuche  nach  mindestens  ein- 
jährigem Zwischenraum  zum  Anschauen  der  höchsten  und 
verborgensten  lleiligthümer,  zur  Autopsie.-  Die  grossen 
Mysterien  {f(vartjg(a  rd  iisyäXu)  wurden  alljährlich  im  Hoe- 
dromion  (Septembcr-October)  10 — 12  Tage  gefeiert.  Ihren 
Beginn  machte  mehrere  Tage  vor  dem  20.  Boedromion  (am 
14.  oder  15.)  die  Versammlung  der  unter  dem  Geleite  eines 
Oottesfriedens  herboigestiömten  Fremden  («jip/io'c);  am  16. 
folgten  Waschungen  der  Personen  und  Opferthiere  im  Meer 
(dAndf  «eor«/),  und  am  17.  und  18.  andere  vorbereitende 
Opfer  und  Begehungen.  Am  20.,  nach  Mommsen  schon  am 
19.  Nachmittags  setzte  sich  von  einer  danach  Jakcheion 
genannten  Oertlichkoit  aus  der  grosse  Fcstzug  nach  Eleusis 
in  Bewegung,  welcher  als  ni'/iitn-,  thiym’,  t^tXitvyfiy  tä  narnog 


> 0.  Müller  Elousinien  27S.  Preller  Elousinia  91.  Hermann 
Qotlesd.  Alterlli. 'ä  § 5R,  25 — 30.  Nitzscli  de  Eleuaiii.  net.  8.20.  Strube 
Bildorkr.  v.  Elcuala  49  ff.  Mommsen  Hoort.  373  ff.  Preller  Or.  Mytli.* 
I &19. 

* Harpokr.  S.  V.  Srr(onTXuxdT(>fyZ  o!  fy  ^FJlruiuyi  fy  tj/ 

rSfvr/^a  XnoTTTtvHv  If/orrai.  Seneca  nat.  qnae.st.  VII  31:  Eleusis 

sorvat,  quod  ostendnt  rovisentibus.  Verf;!. Hermann  Ootfesd.  Altorlli. 
S 55,30.  Seböm.anii  flr.  .\llerih.  > II  38.5.  Preller  Or.Mytb.  * I 052. 
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'EXtvaTvädt  Toy  '"lax/ov  bezeichnet  wurde  und  von  dem  eigen- 
artigen Rufe  oder  Gesänge  benannt  war,  der  sich  fortwährend 
aus  den  Kehlen  der  Wallfahrer  vernehmen  Hess.  Die  Mysten, 
durch  Reinigungen  und  Fasten  vorbereitet,  waren  mit 
Eppich  und  in  Frucht  stehenden  Myrthenzweigen  bekränzt  und 
trugen  Fackeln  und  U e trcid egar  b on.  ’ ln  dem  Anführer 
des  Zuges  haben  wir  unzweifelhaft  den  mehrfach  als  Mitglied 
des Pricsterpersonals genannten  Jakchagogos^zu  erkennen. 
Die  Procession  zog  stets  die  heilige  Strasse  (ifo«  ödd;),  auf 
der  sie  luehrere  Stationen  zur  Rast  und  Vollziehung  heiliger 
Bräuche  machte , z.  B.  an  der  Brücke  über  den  Kephisos, 
wo  die  yKfivt)in/itoi  genannten  Neckereien  und  Verhöh- 
nungen sich  abspieltcn.  Spät  Abends  kam  man  in  Elcusis 
an,  wo  in  dieser  und  der  folgenden  Nacht  auf  den  rosen- 
bedcckten  blumigen  Auen  dos  thriasischen  Gefildes,  zumal 
am  Brunnen  Kallichoros  (Schünroigen),  Umläufe  mit 
hochgeschwungenen  Fackeln  stattfanden,  woran 
selbst  Greise,  die  Alterslast  abschüttelnd , Theil  nahmen. 
Auch  hier  ertönte  der  Jakchosruf,  und  der  Gott  Jakchos 
selbst  w’urde  in  andoutenden  Schilderungen  dieser  Scene  mit 
poetischer  Hyperbel  als  den  Tanz  führend  gepriesen,  wie  er 
mit  der  Fackel  voranleuclitcnd  den  Schwarm_  der  Mysten  zur 
Göttin  geleitet,  oder  wie  er  die  ganze  Nacht  schlaflos, 
das  Dunkel  zum  Tage  erhellend,  Fackelglanz  schaut;  der 
Mond  und  dei'  sternbedeckte  Aether  sammt  den  Nymphen 
scheinen  den  im  Wirbel  fortgerissonen  Mysten  mitzutanzen 
und  die  goldbekränzte  Kora  und  ihre  hocliehrwürdige  Mutter 
zu  feiern.*  Ueuer  die  durch  Tlieatoriunschincn  unterstützten 
dramatischen  .\utführungen  und  die  Vorweisungen  der  Sym- 
bole, welche  sodann  die  bei  so  grosser  Besuchermenge,  trotz- 
dem das  .\naktoron  sechstausend  Personen  auf  einmal  fasste, 


' Himerius  Orut.  VII  2:  l^rrttro:  ulfy  yap  ro^uo;  '/^Fynhaih  tpttii 

iiVOTaf  ifFpFir  ttFÜFi^Fi  Kul  r^uF^ov  ß{ov  yvtiFQCauaJa. 

’ Poll.  Oiiom.  135.  Böckh  C.  I.  O.  I S.  470  n.  481,11.  Hormanu 
Oottoml.  .Mtorth.  § 55,  27.  Mommsen  Iloort.  8.  251- 

> .VriHtopli.  Uiin.  321  ff.  Euripid.  Jon  1074  ff.  O.  Hüller 
Eleuainien  280. 
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der  Natur  der  Sache  nach  nur  abtbeilungsweise  zugelassenen 
Epopten  in  den  folgenden  Nächten  zu  schauen  bekamen,  er- 
halten wir  nur  Andeutungen,  zumal  aus  späterer  Zeit,  als 
zum  Christenthum  bekehrte  Heiden  ihr  Schweigen  brachen. 
Hervorzuheben  sind  der  Genuss  des  Kykeon,  eines  Misch- 
trankes von  Wasser,  Mehl  und  Polei,  der  das  Fasten 
endigte,  Herumirren  in  äusserster  Finstemiss  und  die 
Offenbarung  der  höchsten  und  verborgensten  Heiligthümer 
unter  plötzlichem  Aufleuchten  des  strahlendsten  Lichtes.  Den 
Beschluss  der  mystischen  Feier  machte  die  Ausgiessung 
mehrerer  Gefässe  (Plemochoen),  wobei  man  zuerst  zum 
Himmel,  dann  zur  Erde  blickend  die  feierlichen  Worte  aus- 
rief: "Vt!  Kvsl  (regne!  gebäre!). 

Erst  nach  Beendigung  dieser  nächtlichen  Weihen  trat 
der  öffentliche  Theil  des  Festes  in  seine  Rechte.  Er  bestand 
— wie  wir  zu  beweisen  versuchen  wollen  — aus  einem 
Scheinkampf  mitWaffen,  aus  gymnastischen  Wettkämpfen, 
deren  Kampfpreis,  ein  Maas  Gerste,  wohl  vom  heiligen 
rarischen  Felde  war,  und  einer  als  Steinwerfen  (Litho- 
bolie)  bezeichneten  Begehung. 

Alle  diese  Handlungen  standen  in  engerem  oder 
weiterem  Bezüge  auf  Demeter  und  ihre  Tochter,  so 
wie  deren  Geschichte,  den  Raub  der  Jungfrau  durch 
den  Unterweltsgott  und  ihre  periodische  Wieder- 
vereinigung mit  der  in  ängstlichem  Suchen  nach 
ihr  umherirrenden  Mutter. 

Der  prächtige  und  als  Kunstwerk  bewunderungswürdige 
Bau  des  Iktinos  war  jedoch  nicht  der  erste  Tempelcomplex 
in  Eleusis;  schon  vor  ihm  bestand  eine  umfangreiche  ältere 
Anlage,  welche  von  König  Kleomenes  von  Sparta,  später  im 
Perserkriege  stark  beschädigt  wurde.  Schon  damals  waren 
die  W eihen  gesucht ; am  Jakchoszug  nahmen  viele  Tausende 
Theil;  Demaratus  (Herodot  VIII  65)  sah  eine  Staubwolke 
wie  von  Dreissigtausend.  Die  Gründung  des  Cultus  selbst 
verliert  sich  ins  Dunkel  der  vorhistorischen  Zeit.  Bereits  ein 
von  Hesiod  benutzter  Epiker  combinirtc  die  heilige  Tempel- 
schlange der  eleusinischen  Demeter  mit  dem  aus  Salamis  von 
QF.  LI.  14 
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Eurylochos  vertriebenen  Drachen  des  Kychreus. ' Und  als 
die  Kodriden  oder  Neliden  aus  Athen  nach  Ephesos  aus- 
wanderten,  um  die  Künigswürde  nicht  mit  anderen  Eupatriden 
zu  theilen , nahmen  sie  den  Titel  [iaaung  und  den  Vorsitz 
der  dort  begründeten  Eleusinien  als  Vorrecht  ihres  Ge- 
schlechtes mit.  Es  müssen  also  bereits  zur  Zeit  der  Königs- 
herrschaft die  eleusinischen  Demeterorgien  bestanden  haben, 
wenn  gleich  sie  im  Verlaufe  einer  fast  anderthalb  Jahr- 
tausende umfassenden  Geschichte  noth wendig  manchen  Ver- 
änderungen unterlagen. 

Das  älteste  und  zugleich  einzige  umfangreichere  Zeug- 
niss  über  den  Mythus,  welcher  den  Hauptinhalt  des  Gottes- 
dienstes ausmachte,  gewährt  uns  der  i.  J.  1780  in  Moskau 
entdeckte  Hymnus  auf  Demeter,-  der  im  jonischen  Dialekt 
mit  vielen  untermischten  Atticismen  gedichtet,  durch  zahl- 
reiche aus  Homer,  zumal  der  Odyssee,  und  Hesiod  entlehnte 
Verse,  Worte,  Ilcde Wendungen,  Situationen®  sich  als  nach- 
hesiodeisch,  durch  den  Hauch  epischer  Alterthümlichkcit  und 

* Strabo  IX  393.  Vorgl.  Puaitan.  I 36,  1.  Steph.  Byz.  a.  v. 

Tiayoi  Plut.  Thea.  10,  boloD  9. 

* Hauptsrichlichato  Editionen  and  Commentationon ; Homert 

Hymnus  in  Cererem  nunc  primnm  editua  a Davide  Rulinkonio. 
Accedunt  duae  Epp.  criticae.  Lugd.  Bat.  1782.  Recenauit  et  illuatr. 
Mitscherlich.  Lipa.  1787.  Hom.  Hymni  et  epigr.  cd.  0.  Hermann. 
Berlin  1806.  Kr.  Franke  Hom.  Hymni  Lipa.  1828.  üebcraeltt  und 
erläutert  von  J.  H.  Voss.  Heidelb.  1826.  Hymni  Hom.  recena.  adnot. 
subjunx.  A.  Baumeister  Lipa.  1860.  S.  53  —69.  274  — 335.  Neueste 
kritische  Ausg.  mit  Facsimilo  der  jetzt  in  Leiden  be6ndl.  Ha.  des 
14.  Jh.:  Hymnus  Cereris  Homericus  ed.  F.  BQchoIer  Lipa.  1869. 
Fr.  Creuzer  Briefe  über  Homer  u.  Hesiod.  Hcidolb.  1817.  Sym- 
bolik IV  250  ff.  L.  Preller  Dem.  u.  Peraeph.  S.  66  ff.  O.  Bern- 
hard y Qrundrias  der  griech.  Literatur.  Dritte  Boarb.  Halle  1867. 
II  l,  234.  0.  Müller  Gesoh.  d.  griech.  Literatur^  Breslau  18.57. 

I 134.  G.  Gomas  de  hymno  in  Cererem  Homorico.  Dias,  inaug. 
Berol.  1872.  O.  Gutsche  Quaestioncs  de  Homerioo  hymno  in 
Cererem.  Dias,  inaug.  Halis  .Sax.  1872.  A.  Gattmann  de  hymnor. 
Homeric.  hiatoria  critioa.  Dias,  inaug.  Gryphiswald.  1869.  8.  31 — 36. 
Der  homerische  Hymnus  auf  Demeter  (kritische  Untersuchung)  von  Pli. 
Wegonor.  Philologus  XXXV  (1876)  227 — 251. 

> Voss  B.  B.  O.  zu  Vors  19.  44.  205.  308.  407.  440.  454.  497. 
Gutaohe  S.  15—21.  Vergl.  Baumeister  und  BOcheler  a.  a.  O. 
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Originalität  als  jedesfalls  Torsolonisch  ‘ zu  erkennen  gibt,  im 
Alterthum  aber  fälschlich  dom  Homer  zugeschrieben  wurde.* 
Die  häufigen  Beziehungen  auf  eleusinische  Localstätten  und 
Festgebräuche  machen  gewiss,  dass  der  Hymnus  in  Attika 
von  einem  in  die  Mysterien  Eingeweihten  verfertigt  ist  und 
die  heilige  Legende  Xöyog)  darstellt,  wie  sie  sich  zur 

Erklärung  heiliger  Oertlichkeiten,  Aemter  und  Handlungen, 
und  zwar  durch  wiederholte  epische  Behandlung  und  den 
zur  Bevorzugung  des  Lobes  einzelner  Functionäro  einge- 
nommenen Standpunct  in  den  Einzelheiten  mit  dichterischer 
Freiheit  mehrfach  variirt,  allmählig  ausgebildet  hatte.  Wir 
wissen  noch  von  mehreren  solcher  Hymnen,  deren  einer,  dem 
unserigon  nahe  verwandt,  im  Interesse  dar  Eumolpiden  ge-  ' 
dichtet  war  und  dem  alten  Sänger  Pamphos  zugeschrieben 
wurde;  noch  nach  dem  Jahre  204  v.  Ohr.  entstand  ein 
anderer,  um  den  Ruhm  der  damals  zur  Daduchie  gelangten 
Lykomiden  zu  erheben;  für  seinen  Verfasser  gab  man  den 
fabelhaften  Dichter  Musaeus  aus.  Der  Inhalt  des  homeridischen 
Hymnus  lässt  sich  in  Kürze  folgendermassen  angeben. 


V.  1 — 90.  Raub  der  Persephone. 

V.  1 — 21.  Der  Demeter  Tochter,  das  blühende  Mädchen 
mit  den  Blumenaugen  (xaXvxwing  xovp^) , spielt  mit  den 
Okeaninen  auf  blumenreicher  Wiese,  wo  Rosen,  Narcissen 
und  Hyacinthen  blühen.  Nach  Zeus  Rathsohluss  dem 

' Ruhnken  Yorr.  S.  X.  Preller  Dom.  u.  Persoph.  66.115.  Outsche 
22  ff.  Zu  den  Zeichen  des  Alterthums  darf  aber  nicht  die  Nichterwähnung 
der  Athener  im  Hymnus  gerechnet  werden  ; denn  sicher  ist  der  Hymnus 
jOnger  als  das  Aufhöron  des  Künigthums  in  Athen,  das  bereits  den 
Vorsitz  der  oleusischcn  Sacra  bcsass  (o.  S.  210),  und  die  aus  Herodot 
I SO  gefolgerte  Fortdauer  der  stantliohen  Selbständigkeit  von  Elcusis 
bis  kurz  vor  Solon  richtig,  da  an  dieser  Stelle  von  einem  gegen  die 
Stadtnachbarn  (in  Mogara)  bei  Eleusis  geführten  Kampfe,  nicht  von 
einem  Kampfe  gegen  die  Eleusinicr  als  Stadtnachharn,  noch  weniger 
von  dem  durchaus  mythischen  sogenannten  eleusinischen  Kriege  die 
Rede  ist.  Vergl.  H.  Stein  zu  Herodot  a.  a.  ü 

2 P,.usan.  II  U,  2.  IV  30,  3.  I 38,  H. 
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ATdoneus  willfährig  liust  Gäa  trügerisch  eine  hundert- 
doldige  Narcisse  aufspriessen,  von  deren  Balsamduft 
Himmel,  Erde  und  salzige  Meerfluth  lacht.  Indem  die  Jung- 
frau beide  Hände  danach  ausstreckt,  gähnt  weit  über  das 
Feld  von  Nysa  das  Erdreich  auf,  und  des  Zeus  vielnamiger 
Bruder  (Aidoneus,  Polydegraon,  Polydektes)  fahrt  mit  un- 
sterblichen Rossen  heraus,  ergreift  und  entführt  auf  goldenem 
Wagen  die  Jammernde,  die  mit  hell  gellendem  Laute  ihren 
Vater  Kronion  um  Schutz  anruft.  V.  22 — 27.  Keiner  der 
Götter  und  Menschen  hörte  den  Laut  der  zum  Vater  Rufenden, 
nur  Hekate  vernahm  ihn  in  ihrer  Höhle  Geklüft.  V.  28. 
Zeus  aber  sass  fern  von  den  Göttern  im  vielumflehten  Tempel 
von  den  Menschenkindern  Opfer  empfangend.  V.  30 — 37. 
So  entführte  sie  der  Oheim  und  so  lange  sie  noch  Erde, 
Himmel  und  Meer  schaute  und  leuchtende  Sonnenstrahlen, 
so  lange  täuschte  die  Hoffnung  gerettet  zu  werden  ihren 
Sinn.  V.  38.  Vom  Widerhall  des  unsterblichen  Rufes  tönen 
die  Gipfel  der  Berge  und  die  Tiefen  der  Meerfluth,  und  die 
Mutter  vernimmt  ihn.  Schmerz  durchdringt  ihre  Seele.  Sie 
zerreisst  den  Schleier,  hüllt  die  Schultern  in  schwarzes  Gewand 
und  eilt,  wie  ein  Vogel,  suchend  über  Land  und  Meer.  Kein 
Gott  noch  Mensch  will  ihr  wahre  Kunde  geben.  V.  47—89. 
Neun  Tage  schon  hat  sie  die  Erde  durchschweift,  Fackeln  in 
den  Händen  schwingend,  sie  hat  nicht  Trank  noch  Speise  ge- 
nommen, kein  Bad  hat  sie  erquickt.  Da  begegnet  ihr  Hekate, 
Lichtglanz  in  den  Händen  erhebend,  und  redet  sie,  Botschaft 
bringend,  an:  Wer  doch  raubte  Persephone  dir,  dein  Herz 
betrübend?  Denn  ich  hörte  den  Ruf,  doch  sah  ich's  nicht 
mit  Augen.  Der  allsehende  Helios  aber  vermöchte  dir  wohl 
die  Wahrheit  zu  sagen’.'  Demeter  stürmt,  ohne  eine  Antwort 
abzuwarten,  mit  Hekate  zum  Sonnengott,  der  ihr  den  Anthoil 
des  Zeus  an  der  That  verräth,  den  Räuber  namhaft  macht 
und  sie  vergeblich  auffordert,  um  der  Ehre  einer  solchen 
Verschwägerung  willen  den  Gram  fahren  zu  lassen. 


' Die  H«.  gibt  von  dem  letzteren  Satz  nur  ein  verderbtes  Stock, 
loh  ergänze  mit  Ilgen,  Hermann,  Baumeister,  Oemms:  aot  S'tatta 
rtjtiffTfa  narra  o,’  /föVr*  jfai  rrorr*  tnaxovts» 
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V.  91 — 303.  Demeter  in  Eleusis. 

V.  91 — 168.  Zürnend  entfernt  eich  Demeter  aus  der 
Mitte  der  Olympier,  nimmt  das  Aussehen  einer  alten  Frau 
an  und  wandert  nach  Eleusis,  wo  sie  sich  am  Jungfrauen- 
brunnen niederlässt.  Wie  die  anderen  Mädchen  kommen 
auch  die  Töchter  des  Königs  Releos  hierher,  Wasser  zu 
schöpfen.  Demeter  erzählt  ihnen,  wie  sie  Seeräubern  ent- 
schlüpft sei,  die  sie  von  Kreta  entführt  hätten;  sie  wünscht 
sich  ein  Unterkommen  als  Kinderwärterin  oder  Schaffnerin  im 
fürstlichen  Hause.  Y.  169 — 189.  Die  Jungfrauen  gehen,  kehren 
aber  bald  nach  eingeholter  Erlaubniss  ihrer  Mutter  Metaneira 
zurück  — ‘wie  Hindinnen  oder  junge  Kälbchen  springend, 
mit  aufgehobenem  Kleidersaum  und  im  Fluge  wehendem 
Haar  stürmten  sie  daher’  — , um  die  Alto  als  Pflegerin  ihres 
erst  kürzlich  geborenen  Bruders  Demophoon  ins  Haiu  zu 
laden.  Metaneira  sass  mit  dem  blühenden  Kinde  im  Schosse 
an  dem  Pfosten  des  Saales,  als  Demeter  die  Schwelle  der 
fürstlichen  Wohnung  betrat.  Göttlicher  Schimmer  erfüllte 
den  Eingang,  und  der  Göttin  Haupt  rührte  an  die  Decke  des 
Gemaches.  V.  190—211.  Die  Fürstin,  bleich  vor 
Staunen  und  vor  Entsetzen,  bot  ihr  den  eigenen 
kostbaren  Sessel,  den  Demeter  aber  nicht 
annahm;  sondern  stumm  und  ohne  zu  lachen 
(ayiXaarog)  sass  sie  in  Gram  verschmachtend  auf 
niedrigem  Stuhle  und  nahm  weder  Speise  noch 
Trank,  bis  die  Dienerin  Jambe  durch  allerlei 
muthwilligo  Reden  und  Scherze  sie  zum  Lachen 
brachte  und  sie  bewog  den  aus  Wasser,  Polei 
undMehl  gemischten  Kykeontrank  zu  geniessen, 
der  ihr  hiufort  jährlich  bei  ihren  Festen  gefiel. 
So  empfing  ihr  Geweihtes  zuerst  die  erhabene 
Deo.* 


* Die  . Verso  190—211  sind,  wie  bereits  Preller  (Dom.  u.  Perseph. 
02—96),  demnächst  Qomms  (31 — 34)  erkannt  haben  (rergl.  Wegener.  Phil. 
XXXV.  238),  ein  späteres  Einschiebsel  nach  dom  Muster  eines  Liedes, 
welches  die  gQßohilderte  Handlung  in  eine  ganz  andere  Situation,  wahr- 
scheinlich nach  dem  lachlosen  Steine  {nir^a  äyriaarot)  verlegte.  Der 
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V.  212.  Jetzo  begann  Metaneira:  ‘Gegrüsst  seist  du  mir 
(jKcup^),  0 Weib,  du  dünkst  mir  von  edelen  Eltern  entstammt. 
Aber  was  Götter  verleihen,  müssen  wir  mit  Zwang  dulden,  so 
sehr  wir  trauern.’  V.  224.  So  die  Unglückliche  tröstend  übergibt 
sie  ihr  den  Demophoon  zur  Pflege,  und  Demeter  verspricht 
ihn  sorgfältig  aufzuziehen.  Auch  werde  er,  so  hoffe  sie, 
nicht  an  der  durch  die  Bosheit  der  Amme  ihm  beige  brachten 
Behexung  oder  Zauberwurzel  zu  Grunde  gehen.  Denn  sie 
wisse  ein  entgegenwirkendes  Heilkraut,  viel  kräftiger  als  die 
Verderbwurz.  V.  230.  Unter  den  Händen  der  Göttin  gedieh 
der  Knabe  wunderbar.  Sie  pflegte  ihn  wie  ein  Götterkind. 
Des  Tages  salbte  sie  ihn  oftmals  mit  Ambrosia,  liebliche 
Kraft  ihm  einhauchend  und  sanft  im  Schosse  ihn  haltend. 
V.  239.  Nachts  dann  barg  sie  in  Oluthon  des  Herdes  ihn, 

ähnlich  dom  Olimmbrand, 
Heimlich  vor  Tater  und  Mutter. 

Diese  wunderten  sich,  wie  er  so  herrlich  erwuchs. 
Einmal  belauscht  die  neugierige  Mutter  sic  aus  ihrer  Kammer. 
Da  sieht  sic  das  Kind  in  den  Flammen  und  schreit  laut  auf. 
So  unterbricht  sie  die  Pflegerin,  die  nun  von  ihrem  Geschäfte 
lässt  und  von  Lichtglanz  umflossen  in  ihrer  wahren  Gestalt 
als  Göttin  sich  enthüllt,  ihren  Namen  offenbart  und  die 
thörichten  Menschen  schilt,  welche  sie  verhindert  dem  Kinde 
Unsterblichkeit  und  nie  alternde  Jugend  zu  schenken.  Jetzt 
entrinne  Demophoon  dom  Tode  unmöglich,  aber  unvergäng- 
liche Ehre  werde  ihm  zu  Thcil  werden,  weil  er  auf  ihrem 
Schosse  gesessen  und  in  ihren  Armen  geschlummert: 
y.26Ö.In  Abschnitten  der  Zeit  bei  der  Ja h r e r o 1 1 o n d om 

Umlauf 

Worden  Eleusis  Söhne  für  ihn  injogliohorZukunft 

Oef^en  einanderKriegvoIlföhrenundschrocklichen 
Schlachtruf.' 

Grnss  v.  21.3  schliosst  sich  natOrlich  an  den  Eintritt  der  zur  Er- 
scheinung einer  fremden  Dionstfrau  entstellten  Demeter,  hinter  welcher 
Metaneira  ein  durch  Schicksalschläge  hart  betroffenes  Weib  edler 
Abkunft,  keinesweges  die  Göttin  vermuthet.  Ueber  Baumeisters  Ein- 
wendungen hinsichtlich  ^ai(t  s.  Gemms  32  ff 

* Tovyty  Tit^nlofiivwv  friavTtSv^ 

IlatStf  'Eifvaiv/toy  nöU/iOv  jrai  ipvXontv  atytjr 
jitiv  Xy  uXjL^iotui  avyalova*  ^fiara  Travra, 
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Nachdem  Demeter  das  Kind  auf  den  Boden  gesetzt, 
gebietet  sie,  ihr  einengrossen  Tempel  und  Altar 
oberhalb  des  Kallichorosbru  nnens  auf  vorragen- 
dem Hügel  zu  erbauen,  dann  werde  sie  selber 
die  Orgien  weisen,  wie  in  der  Zukunft  ihr  Herz 
nach  heiligem  Brauche  gesühnt  werden  solle. 
Dies  sagend  geht  sie  davon.  Der  Fürstin  Metaneira  wanken 
die  Knie,  sprachlos  und  stumm  vergisst  sie  den  Kleinen  auf- 
zuheben. V.  284.  Die  Schwestern  aber  vernehmen  seine 
klägliche  Stimme;  aus  den  Betten  springend  machen  sic  sich 
mit  dem  Kinde  zu  thun  als  zärtliche  Ammen  und  Pflege- 
rinnen, die  eine  eilt  die  Mutter  zu  wecken  und  aus  ihrer 
Kammer  herbeizurufen.  V.  292.  Die  ganze  Nacht  hin- 
durch (navvv/tai)  sühnten  sie  nun  die  gepriesene 
Göttin.  Am  Morgen  erzählten  sie  alles  dem  Keleos,  der 
sofort  eine  Volksversammlung  berief  und  mit  deren  Zu- 
stimmung Altar  und  Tempel  erbaute.  Den  Bau  hob  Segen 
der  Gottheit;  Demeter  aber  nahm  darin  ihren  Sitz. 


V.  303 — 495.  Rückkehr  der  Persephone. 

Fern  von  den  Himmlischen  verweilt  daselbst  die  Göttin, 
sich  in  Gram  um  die  Tochter  verzehrend.  Ein  schreckliches 
Jahr  schafft  sie  dem  Menschengeschlecht,  keine  Saat  geht 
auf,  Hungersnoth  droht  die  Sterblichen  dahinzuraffen  und 
die  Götter  der  Opfer  zu  berauben.  Da  sendet  Zeus  die  Iris 
ab,  um  die  Göttin  zum  Olymp  zurückzurufen.  Sie  weigert 
die  Rückkehr  und  droht  selbst  dann,  als  alle  Olympier  ihr 
einer  nach  dem  anderen  bittend  und  Ehren  verheissend  ge- 
naht, niemals  wieder  die  Feldfrucht  emporzutreiben,  bevor 
sie  mit  Augen  ihr  holdes  Mägdlein  wiodergesehen.  Jetzt 
erhält  Hermes  den  Auftrag,  mit  schmeichelnden  Worten  den 
Ai'des  zu  bestimmen  und  aus  den  Tiefen  des  Erdreichs 
Persephone  ans  Licht  heraufzuholen,  die  noch  immer  unmuth- 
voll  und  gegen  den  Rath  der  Unsterblichen  antobond  neben 
dem  Herrscher  der  Unteren  auf  dem  Lager  sitzt.  Hermes 
verkündet  ihm  in  herrischem  Tone  den  Willen  des  Zeus,  er 
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gehorcht  sogleich;  überlegen  lächelnd  (offenbar  in  der  be- 
stimmten Voraussetzung,  dass  er  der  Gatte  der  Persephone 
hlciben  werde)  heisst  er  sie  gehen  und  fügt  hinzu:  ‘Kein 
unwürdiger  Gemahl  wird  dir  der  Bruder  des  Zeus  sein, 
dort  (in  der  Unterwelt)  wirst  du  machtvoll  über  alles  Lebende 
herrschen  und  Ehren  empfangen.'  Dann  steckt  er  ihr  einen 
süssen  Granatkern  heimlich  in  den  Mund. 

Mutter  und  Tochter  feiern  ein  rührendes  Wiedersehen. 
Jone  fragt,  ob  Persephone  beim  AYdes  irgend  welche  Speise 
gekostet.  Wo  nicht,  so  könne  sie  immer  bei  ihr  und  Kronion 
bleiben : 

Y.  398.  Hast  du  gokostet  jedoch,  umkehrest  du,  dass  in  dem  Erdsohlund 

Künftig  ein  Drittel  der  Zeit  vom  kreisenden  Jahre  du  wohnest, 

Dooh  zwei  Theile  bei  mir  und  den  anderen  himmlischen  Göttern. 

Wann  mit  Blumen  die  Erd’  in  des  duftenden  Lenzes 

Erneurung 

Tausendfältig  erblüht,  alsdann  aus  dem  nächt- 
lichen Dunkel 

Steigst  du  empor,  ein  Wunder  den  Göttern  und 

sterblichen  Menschen. 

Persephone  gesteht  vom  Granatkern  gekostet  zu  haben 
und  schliesst  daran  eine  Erzählung  des  Hergangs  ihrer  Ent- 
führung. 

Rheia  von  Zeus  abgeordnet,  um  ihre  Tochter  Demeter 
endlich  zu  den  Göttern  hcimzuholcn  und  der  Jungfrau  an- 
zukündigen, dass  sie  ein  Drittel  des  Jahres  ins  Dunkel  des 
Erebos  hinabsteigen,  zwei  Drittel  bei  ihm  und  den  anderen 
Unsterblichen  weilen  soll,  lässt  sich  auf  dem  rarischen 
Felde  zur  Erde  nieder,  der  Segonsflur,  die,  jetzt  unfrucht- 
bar, nun  bald  wieder  von  den  üppigsten  Aehren  wimmeln 
sollte.  Ihrem  Gebote  fügt  sich  die  schönumkränzte  Demeter; 
schnell  lässt  sie  die  Frucht  der  Aecker  keimen  und  üppig 
aufschiessen.  V.  473.  Und  zu  den  Recht  sprechenden  Fürsten 
von  Eleusis  sich  wendend  weist  sie  dem  Triptolemos, 
Poly.veinos,  Diokles,  Eumolpos  und  Keleos  die 
Dienstordnung  der  Ileiligthümer  (dgijrrfdoavyrjv  hpiSy) 
und  lehrt  sic  die  Orgien  (xai  sni(fgaäiy  ogyia  xciAa).  Selig, 
wer  diese  schaute!  Wer  nicht  eingeweiht,  ihrer  nicht  theilhaft 
wurde,  hat  niemals  gleiches  Loos,  auch  nicht  wenn  er  gestorben 
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im  Dunkel  der  Unterwelt  weilt!  Nachdem  die  erhabene  Göttin 
dieses  alles  gelehrt,  wandelten  Demeter  und  Persephone  zum 
Olympos,  wo  sie  hehr  und  hochehrwürdig  beim  donnorfrohen 
Kronion  hausen.  Glücklich,  wen  Sie  holdgesinnt  liebhaben, 
Plutos  ist  ihm  Herdgenosse!  V.  490.  Der  Dichter  schliesst 
mit  der  Bitte  um  anmuthiges  Leben  als  Sangeslohn  von 
beiden  Göttinnen  von  Eleusis,  welche  auch  Paros  und  Antron 
als  Herrscherinnen  inne  haben. 

Die  Arbeit  der  Kritik  an  dem  Gedichte  ist  noch  nicht 
zum  Abschlüsse  gekommen.  Nachdem  jedoch  durch  die 
Untersuchungen  früherer  Forscher,  namentlich  Prellers,  zahl- 
reiche Widersprüche  und  Vermischungen  verschiedener  mit 
einander  unvereinbarer  poetischer  und  psychologischer  Motive 
in  demselben  nachgewiesen  und  durch  die  von  einem  con- 
servativen  Standpuncte  ausgehenden  Einwürfe  Baumeisters 
vergeblich  geleugnet  sind,  haben  neuerdings  die  eindringenden 
und  scharfsinnigen  Erörterungen  Wogeners  zu  nachstehenden 
Ergebnissen  geführt,  deren  in  den  Hauptsachen  überzeugende 
Begründung  der  Leser  unseres  Buches  an  Ort  und  Stelle 
nachlesen  muss. 

Der  sogenannte  homerische  Hymnus  an  Demeter  (H) 
ist  die  Flickarbeit  eines  Rhapsoden,  welcher  aus  zwei  ein- 
ander ganz  ähnlichen  und  verwandten  Liedern  (A  und  B), 
die  vermuthlich  selbständige  Nachbildungen  eines  älteren 
dritten  (C)  waren,  derart  eine  neue  Dichtung  machte,  dass 
er  abwechselnd  bald  aus  dem  einen  bald  aus  dem  anderen 
ziemlicb  wörtlich  entlehnte  und  die  widersprechenden  Motive 
und  Situationen  beider  zu  vermitteln  oder  zu  verhüllen  suchte, 
ohne  dabei  glücklich  zu  sein.  Auch  jenes  dritte  ältere 
Lied  (C),  die  Grundlage  der  Redactionen  A und  B,  muss 
bereits  aus  zwei  für  sich  stehenden  Gedichten,  einer  Erzäh- 
lung des  Raubes  und  der  Wiederkehr  der  Persephone  (D) 
und  einer  Schilderung  von  der  Einkehr  der  Demeter  in 
Eleusis  (E)  in  der  Weise  zusammengeflickt  gewesen  sein, 
dass  letztere  in  die  Mitte  der  ersteren  ziemlich  mechanisch 
eingeschacbtelt  wurde.  Noch  in  A und  B hoben  sich  die 
Nachdichtungen  dieses  eingeschobenen  Mittelstückes  (I  und  II) 
von  dem  übrigen  Texte  deutlich  ab;  ebenso  lassen  sie  sich 
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in  H unterscheiden.  Es  ist  jedoch  in  dieser  uns  vorliegenden 
Bearbeitung  nicht  mehr  erkennbar,  welcher  ßecension  (A 
oder  B)  I und  welcher  II  zuzurechnen  sei.  Wir  ziehen 
in  unserer  Inhaltsangabe  Wegeners  I zu  B,  II  zu  A. 

A.  Zeus  ist  mitschuldig  der  That.  Seinem  Willen  gemäss 
lässt  Gäa  trügerisch  den  wunderbaren  Narkissos  aufspriessen, 
den  Persephone  zu  pflücken  kommt.  An  dieser  Stelle  klafft 
plötzlich  ein  Erdspalt  auf.  Durch  denselben  springt  Aidoneus 
hervor  und  entrafft  die  Ahnungslose,  die  einmal  laut  auf- 
schreit, in  sein  darunter  in  der  Erdtiefe  liegendes  Reich.  In 
ihrer  Höhle  sitzend  hört  Hekate  den  lauten  Aufschrei  der 
Jungfrau  und  sieht  sie  an  sich  vorüber  hinabfahren.  Sic  eilt 
dies  der  Demeter  zu  melden  (dyytXtovaa).  Diese  tritt  vor 
den  Thron  des  Zeus  und  fordert  die  Rückgabe  des  Mädchens. 
Der  Göttervater  aber  weist  sie  ab  und  sucht  sie  durch  die 
Vorhaltung  zu  besänftigen,  der  Herrscher  der  Unterwelt  sei 
für  Persephone  kein  unwürdiger  Gatte.  Auf  alle  Götter  und 
Menschen  zürnend  sucht  nun  Demeter  jeglichen  Getreido- 
wuchs  zu  vernichten.  Den  Olympos  meidend  geht  sie  zu 
Städten  und  Aeckern  der  Menschen.  (II.  Nahe  bei  Eleusis 
lässt  sie  sich  am  Wege  nieder  in  Gestalt  eines  kräftigen 
jugendlichen  Weibes  voll  Schönheit  und  Hoheit.  Hier  treffen 
sie  die  Töchter  des  Keleos  Demo,  Kleisidike,  Kallidike, 
Kallithoö,  ohne  sie  als  Göttin  zu  erkennen.  Ihnen  erzählt 
sie  das  Märchen,  wie  sie  für  den  Sklavonmarkt  aus  Kreta 
geraubt,  aber  den  Räubern  entschlüpft  sei.  Auf  der  Töchter 
Bericht  ruft  Metancira  sie  zu  sich.  Himmlischer  Glanz  erfüllt 
bei  der  Göttin  Eintritt  den  Palast,  die  menschliche  Wohnung 
vermag  ihre  Gestalt  kaum  zu  fassen,  so  dass  die  Königin 
voll  Furcht  und  Scheu  vom  Herrensitze  weicht.  Ehrfürchtig 
begrüsst  sie  die  Fremde  und  bietet  derselben  eine  hohe  Be- 
lohnung, wenn  sie  ihren  spätgeborenen  Säugling  Demophoon 
von  einer  Krankheit  befreie,  welche  die  Bosheit  der  Amme 
ihm  angezaubert.  Die  Göttin  verspricht  die  Heilung  und 
nimmt  den  Knaben  an  ihren  duftenden  Busen,  ln  der  Nacht 
darauf  lauscht  die  Mutter  hinter  der  Thür  und  wird  gewahr, 
wie  Demeter  ihr  Kind  ins  Feuer  legt.  Erschreckt  schreit  sie 
auf ; die  Göttin  aber  lässt  das  Knäblein  fahren,  offenbart  ihren ' 
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Namen  und  ihre  Würde  und  gebietet,  ihr  einen  Tempel  zu 
bauen  und  Orgien  einzurichten,  deren  Ordnung  sie  den  herbei- 
gerufenen Fürsten  von  Eleusis  Keleos,  Triptolemos,  Diokles, 
Eumolpos,  Polyxeinos  weist.)  A.  ln  den  Tempel  von  Eleusis 
zieht  Demeter  sich  zurück  und  verweilt  dort  ein  ganzes  Jahr, 
lieber  die  Erde  kommt  vollständiger  Misswachs.  Durch  Ver- 
nichtung der  Feldfrucht  beabsichtigt  sie  die  Götter  zu  zwingen. 
Zeus  lenkt  ein  und  entsendet  nach'  einander  Iris  und  alle 
übrigen  Götter,  um  Demeter  zur  Rückkehr  zu  bewegen. 
Vergebens.  Schliesslich  muss  Rheia,  der  Göttin  leibliche 
Mutter,  den  letzten  Versuch  machen;  Zeus  hat  soviel  nach- 
gegeben, dass  Persephone  nur  ein  Drittel  des  Jahres  in  der 
Unterwelt  und  zwei  Drittel  bei  ihr  und  den  Oberen  weilen 
soll.  Jetzt  lässt  die  Zürnende  sich  erweichen,  Mutter  und 
Tochter  feiern  ein  frohes  Wiedersehn,  und  die  Erde  deckt 
sich  aufs  neue  mit  Blüten  und  Früchten. 

B.  Auf  blumiger  Aue  am  Okeanus  liest  Persephone  in 
Gesellschaft  der  Okeaninen  Blumen.  Da  eilt  ohne  Vor- 
wissen des  Zeus,  der  in  einem  fernen  Tempel  Opfer 
empfängt,  Aides,  dessen  Reich  hier  (anders  als  in  A)>  als 
ein  Land  jenseits  des  Okeanos  gedacht  ist,  auf  einem  Wagen 
herbei  und  entführt  die  Jungfrau.  Die  Fahrt  nimmt  längere 
Zeit  in  Anspruch  und  geht  über  Land  und  Meer.  Die  Geraubte 
lässt  wiederholte  Hilferufe  au  ihren  Vater  ertönen.  Aides 
sucht  sic  mit  ihrem  Geschicke  auszusöhuen , indem  er  ihr 
vorstellt,  dass  sie  als  Königin  der  Todten  grosser  Ehren  ge- 
nicssen  werde;  und  wohlkundig  der  Beschlüsse  des  Fatums 
steckt  er  ihr,  um  sie  sicher  an  sich  zu  fesseln,  heimlich  den 
Granatkern  in  den  Mund.  Demeter,  als  sie  die  Tochter  ver- 
misst, zerreisst  ihren  Schleier,  hüllt  die  Schultern  in  dunkles 
Trauergewand  und  durchirrt  suchend  und  fragend  neun  Tage 
lang  sowohl  trockenes  Land  als  Gewässer.  Da  weder  der 
Gespielinnen  eine,  noch  irgend  Jemand  unter  den  Göttern 
und  Menschen  ihr  über  den  Verbleib  ihres  Kindes  Auskunft 


' A lohnt  lieh  an  dio  in  der  Ilias  gewöhnliche  Torslrllung  von 
der  Lage  des  Todtonreiohei,  B.  an  dio  Odyssee  an. 
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geben  will,  begibt  sie  sich  endlich  znm  allsehenden  Helios 
und  fleht  ihn  um  Mitleid  an.  Er  erbarmt  sich  und  nennt  ihr 
unter  Bezeigung  seiner  Achtung  den  Räuber.  (I.  Nahe  bei 
Eleusis  am  Jungfrauenbrunnen  macht  Demeter  Rast,  in  die 
Gestalt  einer  hochbetagten  Greisin  gewandelt.  Hier  Anden 
sie  die  Keleostöchter  Praxithea  (?),  Saisara,  Pammerope, 
Diogeneia,  denen  sie  den  Wunsch  ausspricht  in  einem  vor- 
nehmen Hause  Dienste  zu  nehmen.  Zu  Metaneira  berufen 
wird  sie  von  dieser  als  Wärterin  Demophoons  angeworben, 
dessen  Erziehung  sie  zu  übernehmen  verspricht.  Längere 
Zeit  weilt  sie  im  Königshause;  unter  ihrer  Pflege  gedeiht 
das  Kind  ohne  irdische  Speise.  Nachts  hält  sie  ihn  heimlich 
ins  Feuer.  Doch  eine  der  Schwestern  (Praxithea  ?)  beobachtet 
einmal  dabei  die  Göttin  und  schreit  auf,  und  nun  offenbart 
sich  die  letztere  in  ihrer  wahren  Gestalt  und  Eigenschaft  und 
gebietet  die  Errichtung  der  Orgien.  Während  die  Lauscherin 
vor  Staunen  und  Erschrecken  ob  der  Erscheinung  eine  Zeit 
lang  ohne  Bewegung  verharrt,  hören  die  anderen  Schwestern 
das  Weinen  des  Brüderchens  und  springen  aus  den  Betten. 
Die  eine  geht  die  Mutter  zu  wecken,  die  zweite  hebt  den 
Kleinen  von  der  Erde  auf  und  hegt  ihn  in  ihren  Armen,  die 
dritte  bereitet  ein  Bad.  Demeter  verschwindet,  nachdem  sie 
den  Kcleostöchtern  die  Einrichtung  der  Orgien  gewiesen  hat. 
Die  ganze  Nacht  sühnen  sie  dann  die  unsterb- 
liche Göttin.  Morgens  aber  berufen  sie  die  eleusinischen 
Fürsten,  und  diese  errichten  den  Tempel.)  B.  Demeter  ver- 
birgt sich  grollend  in  demselben.  Zeus  entsendet  den  Hermes, 
der  Aides  wegen  seiner  eigenmächtigen  That  mit  rauhen 
Worten  anherrscht  und  ihm  den  Befehl  ausrichtet,  Persephone 
herauszugeben.  Dieser  weigert  sich  nicht  im  Bewusstsein 
seiner  Schuld,  aber  er  lächelt  überlegen,  da  er  weiss,  dass 
nach  dem  Genüsse  der  unterweltlichen  Speise  die  Gattin  durch 
den  Willen  des  Fatums  wenigstens  für  einen  Theil  jedes 
Jahres  ihm  gesichert  ist.  Hermes  führt  die  Tochter  der 
Mutter  zu,  auf  deren  Frage  sich  horausstellt,  dass  sie  vom 
Granatkern  gekostet  hat  und  somit  nur  acht  Monate  auf  der 
Oberwelt  verweilen  darf,  vier  Monate  in  den  Hades  hinab 
steigen  muss. 
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Das  Lied  D erwähnte  die  Einsetzung  der  Mysterien 
nicht,  der  Tempel  sammt  seiner  Festordnung  wurde,  wie  es 
scheint,  als  bereits  bestehend  gedacht ; in  ihn  zog  sich  Demeter 
den  Göttern  grollend  zurück.  Bei  der  Vereinigung  von  D 
und  E wurde  es  nöthig  den  Gründungsact  auf  die  Zeit  nach 
der  Wiederkehr  der  Persephone  zu  verlegen,  es  wurde  des- 
halb die  in  E gegebene  Schilderung  desselben  in  zwei  Hälften 
zerspalten  und  der  eine  Theil  an  das  Endo  von  D geschoben. 
Die  Erzählung  in  H.  v.  272-274  v.  292-300  v.  474-484 
enthält  eine  Combination  der  verschieden  gefassten  Darstel- 
lungen dieser  Begebenheit  in  A + U und  B + I.  Der  Ver- 
fasser von  II  verwandte  ausserdem  v.  192—206  für  seine 
Schilderung  des  Empfangs  der  Demeter  bei  Metaneira  das 
Bruchstück  eines  ganz  fremden,  sowohl  von  A -+■  II  wie  von 
B + I unabhängigen  Liedes,  welches  zum  Zwecke  der  ätio- 
logischen Erklärung  gewisser  Cultusgebräuche  der  Eleusinien 
oder  Thesmophorien  zwar  die  Einkehr  der  Göttin  in  Attika 
mit  Beziehung  auf  die  Fabel  vom  Raube  der  Persephone, 
aber  eine  ganz  andere  Situation  als  die  hier  vorliegende  aus- 
malte. Endlich  weist  Wegener  nach,  dass  die  Fouerweihe 
des  Demophoon  und  was  damit  zusammenhängt  in  C einem 
bei  Apollodor  auszüglich  erhaltenen  Achilleusliede  entlehnt 
sein  muss. 

Obwohl  ich  nicht  in  allen  Stücken  Wegener  zu  folgen 
im  Stande  bin  und  in  Bezug  auf  mehrere  wichtige  Puncte 
weiterhin  meine  abweichende  Ansicht  begründen  werde,  bin 
ich  bei  wiederholter  Prüfung,  je  tiefer  ich  in  seine  Aus- 
führungen eindrang,  desto  mehr  zur  Uoberzeugung  gekommen, 
dass  die  von  ihm  aufgestellte  Hypothese  besser  als  alle 
früheren  Versuche  der  Gelehrten  im  Stande  sei , die  Com- 
position  des  Hymnus  H aufzuhellen  und  die  in  demselben 
aufstossenden  Widersprüche  begreiflich  zu  machen.  Ist  dies 
kein  Irrthum,  so  stellt  sich  uns  das  lebendige  Bild  einer  Epik 
dar,  welche  an  Ort  und  Stelle  geschäftig  war  und  immer 
von  neuem  die  Einbildungskraft  aufbot,  die  Geschichte  des 
Ursprungs  der  eleusinischen  Cultushandlungen  glaubhaft  zu 
erzählen.  Hierbei  schlossen  sich  die  Späteren  naturgemäss 
an  die  Früheren  an,  sie  nahmen  von  den  Schöpfungen  der- 
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selben  auf,  verwarfen  oder  setzten  hinzu,  was  ihnen  gut 
dünkte ; es  bildete  sich  eine  gewisse  Tradition,  aber  — wenn 
auch  dem  Kerne  des  eigentlichen  Mysteriendogmas  unzweifel- 
haft eine  grössere  Schonung  zu  Theil  ward,  und  nur  am 
Beiwerk  gerüttelt  werden  durfte  — so  war  doch  bei  der  Ab- 
wesenheit einer  kanonischen  die  Erzählung  ein  für  allemal 
iixirenden  heiligen  Schrift  der  Ausmalung  der  Einzelheiten 
ein  weiter  Spielraum  geboten.  Vollends  aber  blieben  die 
mannigfachen  Legenden,  mit  welchen  Sängermund  und  in 
ungebundener  Rede  vorgetragene  Sage  die  heiligen  Gebräuche 
und  die  Nebenfiguren  des  Cultus  zu  erklären  und  geschicht- 
lich zu  verknüpfen  immer  wieder  versuchte,  bis  zur  Erfindung 
neuer  poetischer  Figuren  hin  verschiebbar  und  nur  mit  jenem 
Einflüsse  ausgerüstet,  welchen  eine  im  Kampf  um  das  Dasein 
zu  allgemeinerer  Anerkennung  gelangte  und  den  subjectiven 
Eindruck  innerer  Wahrheit  gewährende  poetische  Darstellung 
des  Sachverhaltes  auf  die  Ueberzeugung  der  Menge  und  das 
Werk  der  Nachfolger  gewinnt.  Mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch müssen  in  dieser  Weise  epische  Kunst  und  mündliche 
Sage  während  allmählich  sich  ändernder  Geschmacksrichtung 
in  Gestaltung  und  Umgestaltung  der  hieratischen  Legenden 
thätig  gewesen  sein.  Als  Anzeichen  dieser  Verhältnisse  will 
ich  hier  nur  die  Genealogie  des  Triptolemos  erwähnen. 
Diesen  Dämon,  dem  auf  dem  rarischen  Felde  geopfert  wurde, 
macht  unser  Homeride  zu  einem  Nebenfürsten  des  Keleos, 
andere  epische  Lieder  spätestens  aus  dem  6.  Jahrh.,  aus  denen 
die  ältesten  Kunstdarstellungen  des  Triptolemos  schöpften,  * 
zu  einem  Sohne  desselben,  Panyasis,  Zeitgenosse  der  Perser- 
kriege , zum  Sohne  des  Eleusin , der  Tragiker’  Choirilos  um 
.524  V.  Chr.  zum  Spross  des  Raros,  mit  welchen  Namens- 
verschiedenheiten auch  Modificationen  der  Fabel  zusammen- 
hingen. Deutlich  aber  lag  solchen  und  ähnlichen  Verände- 
rungen der  Fabel  nicht  eine  Veränderung  der  sacralen 
Institutionen  zu  Grunde,  sondern  die  freie  Concurrenz  der 
das  Wachsthum,  Absterben  und  Wiedererneuorn  der  Legende 
bestimmenden  poetischen  Schöpfungen. 


' Vergl.  Strubc  Studien  Ober  den  Bilderkrei«  von  Eleusis  8.  2 ff. 
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Aus  dem  Qesagten  ergibt  sich  als  eine  Forderung  an 
die  mythologische  Forschung,  in  der  Erzählung  unseres  Hymnus 
vier  Elemente  zu  sondern:  1)  den  theologischen  Kern  des 
Mythus  von  Demeter  und  Koro;  2)  dessen  rein  episches 
Beiwerk;  3)  die  Cultusgebräuche , welche  zur  Zeit  der  Ab- 
fassung unseres  Liedes  in  Elcusis  vorhanden  waren;  4)  Um- 
stände und  Namen,  welche  zur  Erklärung  dieser  Gebräuche 
ersonnen  sind.  Es  wäre  ein  verhängnissvoller  Irrthum,  in 
der  ganzen  Fabel  vom  Raube,  wie  sie  vorliegt,  die  harmo- 
nische Entfaltung  eines  einheitlichen  Grundgedankens  zu  er- 
kennen, sei  derselbe  von  philosophischem  oder  naturpoetischem 
Inhalt;  neben  manchem  auf  freier  Erdichtung  oder  der  Nach- 
ahmung anders  woher  geholter  Motive  beruhenden  Schmucke 
werden  wir  auch  in  ihr  weitreichende  Einflüsse  des  ätiologischen 
Mythus  auf  Einzelheiten  voraussetzen  dürfen.  Und  in  der 
That,  als  Anspielungen  auf  die  gottesdienstlichen  Einrichtungen 
und  Handlungen  in  Eleusis  wird ' unsere  Untersuchung  theils 
mit  Sicherheit,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  die  nachfolgenden 
Stücke  erweisen  1)  die  Namen  Triptolemos,  Polyxeinos, 
Eumolpus,  Diokles;  2)  die  Keleiden,  ihren  Lauf  und  ihre 
Orgien  sammt  dem  Namen  Metaneira,  3)  Jambe  und  ihre 
Scherze;  4)  das  Fasten;  5)  die  neuntägige  Dauer  des  Herum- 
irrens; 6)  den  Fackellauf  der  Demeter  H v.  48  flF. ; 7)  den 
Kykeon  v.  210;  8)  die  Feuerweiho  des  Demophoon  v.  239  ff.; 
9)  den  Kampf  zu  seinem  Gedächtniss  zwischen  den  Elousiniern 
265  ff.;  10)  die  Seligpreisung  der  Epopten  v.  480;  11)  die 
nävvv/ig  V.  292;  12)  die  Narkissos  v.  8;  13)  die  Hervor- 
hebung des  rarischen  Feldes  v.  450;  vielleicht  auch  14)  das 
Aufschreien  (iu/t<r)  der  Persephone  v.  81  und  15)  den  Aus- 
druck ayaXaarog  v.  200.  Wir  werden,  wenn  diese  Nach- 
weisung zutrifft,  dadurch  umgekehrt  zwar  bei  weitem  nicht 
vollständig,  aber  doch  in  sehr  wesentlichen  Thcilen  über  den 
Bestand  der  sacralen  Institutionen  zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Hymnus  unterrichtet,  und  dieser  Umstand  im  Verein  mit 
dem  anderen,  dass  er  für  uns  die  erste  genauere,  bei  einer  die 
Anwüchse  ausscheidenden  Kritik  eine  ältere  einfachere  Form 
noch  erreichbar  machende  Aufzeichnung  des  eigentlichen 
Mysterienmythus  enthält,  verleiht  demselben  den  hohen  Werth 
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einer  unmittelbaren,  zuverlässigen  und  inhaltrcichen  Urkunde 
ersten  Ranges  für  den  eleusischen  Mysterienglauben  und 
Mysteriendienst  aus  verhältnissmässig  früher  Zeit.  ‘ Von  ihm 
aus,  als  einem  festen  Standpuncte,  dürfen  Schlüsse  auf  die 
Entwickelung  vorwärts  und  rückwärts  gewagt,  ja  es  darf  mit 
einiger  Hoffnung  des  Gelingens,  da  im  Cultus  und  in  Ver- 
bindung mit  demselben  reiner  und  ungetrübter  als  in  einer 
sich  selbst  überlassenen  Epik  das  Alterthum  sich  zu  erhalten 
pflegt,  eine  Untersuchung  über  die  Anfänge  der  Demeter- 
mythologie unternommen  werden.  Dieser  Untersuchung  er- 
wächst eine  naturgemässe  Gliederung  aus  den  beiden  Gruppen, 
in  welche  der  Stoff  des  Hymnus  zerfällt.  Wir  wenden  uns 
demnach  zunächst  der  Betrachtung  des  Mythus  vom  Raube 
und  der  Rückkehr  der  Persephone  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Heiligthümern,  sodann  den  von  der  Einkehr  der 
Göttin  handelnden  hieratischen  Legenden  zu,  und  richten  den 
ersteren  Theil  so  ein,  dass  wir  zunächst  Demeter,  demnächst 
Kore  für  sich,  endlich  die  Verbindung  beider  Göttinnen  be- 
sprechen und  Zusehen,  was  sich  einerseits  aus  Homer  und  den 
anderen  ältesten  litterarischen  und  sprachlichen  Denkmälern 
so  wie  aus  dem  Cultus,  andererseits  aus  der  kritischen  Zer- 
gliederung des  pseudohomerischen  Hymnus  über  ihr  Wesen 
ergibt. 

S 3.  DEMETER  DIE  URHEBERIN  DER  CDLTÜRFRUCHT. 

Bei  Homer  und  Hesiod  und  dem  Dichter  des  homerischen 
Hymnus  ist  Demeter  eine  von  Gaia  unterschiedene  Göttin, 
welche  ausschliesslich  im  Wachsthum  der  Halmfrucht  ihre 
Wirksamkeit  entfaltet.  Erst  in  jüngerer  Zeit  wird  ihr  Walten 
auch  auf  andere  Fruchtarten  ausgedehnt.  Es  bringt  Gewinn 
zu  beobachten,  in  welchen  Formen  die  angegebene  Vorstellung 


' Vergl.  0.  Hallers  Ausspruch  (Gr,  Literaturg.i  I 128):  Die 
alte  heilige  Sage  der  Eleusinier  liegt  hier  in  ihrer  reinen  und  unver- 
fiUschten  Gestalt  vor  uns,  insoweit  sie  in  einer  dem  geläuterten  Ge- 
schmack zusagenden  Weise  in  epischer  Form  sich  darstellcn  licss. 
Daraus  kann  man  auf  die  hohe  Wichtigkeit  des  Hymnus  fOr  die 
Gesohichte  der  griechischen  Religion  schliessen. 
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sich  äussert.  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Göttin  gewährt  die 
bei  Homer  und  Hesiod  beliebte  Formel  J tj  ut)t  f noi;  dxrtj 
(Substantivirung  des  Adj.  verb.  v.  durch  welche-  das 

Getreide  als  der  Schatz,  die  (labe,  der  Gegenstand  bezeichnet 
wird,  den  Demeter  mitbringt,  mit  sich  führt  oder 
herbeiführt.  Es  wird  damit  ein  Miteinandersein,  ein  gleich- 
zeitiges Gegenwärtigsein  beider,  der  Göttin  und  der  Pflanze, 
ausgesagt,  liei  späteren  Schriftstellern  heisst  das  Getreide 


< Ycrgl.  OOltlin^  zu  Hcs.  Sc.  Her.  29(X  dor  wegen  doa  Gebrauchs 
von  dtr^  für  diiH  ungcdroscliene  Getreide  (lies.  U.  c.  D.  466)  die  vom 
Scholiaston  zu  II.  XI  631  horrührende  .Xbleituiig  und  Deutung  auf  das 
‘geschroteiio’  Korn  (.Mehl,  Graupe)  aus  Syrvm  zurflckweist.  Entschiedener 
noch  wird  in  axri  dieser  Verbalstamm  durch  sein  Digamma 

(Curtius  Grundz.  ♦ 530,  verg).  II.  XVI  769)  ausgeschlossen.  Der  Gleich- 
klang mit  dxnj  Küste,  auch  einem  Yorbaladjeotiv,  kann  nur  zuftlllig 
sein,  da  dessen  GrundboJeutung  das  Zugespitzte’  Wurz,  ak  für  z/.  orrij 
nicht  passt,  es  müsste  denn  letzteres  Wort  ursprünglich  die  Aehren 
als  Spitzen  der  Halme  bezeichnen.  Schon  Homer  verwendet  äyny  viel- 
fach für  das  Mitbringen,  mit  sich  Führen  lebloser  Gegenstände  (n»7r7ou;, 
^^iiiunra.  Od.  XIV  385.  II.  XI  632.  IVilfoi  InHana  ayft^  die 
Wolke  bringt  den  Sturm  mit,  II.  IV  278. 

* 3^  jf’  oux  filftf  yifyai  'Tyhtuiavto: 

ot  r'  Hij  xat  rdot  xi /j  y/ ij  T t qo  i nxjrjv, 

II.  XIII  321. 

Tla^  yaff  öol  npwriy  Ttaaafttiv  dxrt}x, 

11.  XXI  76. 

- — — ~ — ßto; 

röv  ynia  axTfjr, 

Hes.  O.  e.  D.  32. 

Auf  dem  Schilde  des  Herakles  ttjv  ßai^v  Zt/ioy<  oHyy  u'yy  ljuuty 
ojri'vm  xo^ivyioyyia  n^TtjXu 
ßqi9ö>yyva  orf/^ewr,  oJfsi  xi  urjrf  nxrt^y, 

Hos.  Sc.  Her.  288. 

xSuMtit  3’  ijTOT^vvrty  xfyjfjtjTf^os  tfpoy  n x r i/ y 
Styffity^  rvT*  ar  n^tZra  ipayij  a9yyoi  'Sl^itoyu:^ 
jfwpw  ßy  ßvitfi  xat  ßy 

lies.  0.  e.  D.  697. 

Alßnar^  3’  ßßßounr^  xfßjiß^Tß^ox  if^öy  dxTr^r 

ßv  fßäiC  o-ntmßvovTtti  ivTQoyäXt^  ßy  dZw^ 

ßällßiy.  Hes.  O.  e.  D.  805. 

QF.  LI.  15 
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die  ‘Frucht  der  Demeter’  {J^fir^rgog  xaoTidc).’  Aus 
ihr  hat  es  seinen  Ursprung,  bald  wird  es  als  ihr  Geschenk, 
bald  als  ihr  Erzeugniss  aufgefasst.  Sie  Hisst  die  Saaten 
spriessen,  Aehren  ausotzon  und  zur  Reife  bringen.  Ehe  der 
Pflug  in  die  Erde  geht,  soll  der  Landinann  die  Göttin  des 
Getroidesegens  und  den  auf  die  Erde  wirkenden  Zeus  (Zeus 
Chthonios) anrufen,  dass  die  reifen  Aehren  schwer  werden 
mögen.  Der  Dichter  des  liom.  Hymnus  bezeichnet  es  v.  469 
als  das  Amt  der  Göttin  den  Menschen  die  lebenerhaltende 
Frucht  wachsen  zu  lassen  (xopnni'  ittSt  ifajtnßiof  «rttpiuTio/o«»'). 
Vergl.  V.  471 : 

Schnell  auf«prioascn  lieft«  sie  die  Frucht  hochscholligor  Aecker, 

Und  ganz  ward  von  Oeitpross  und  Oppiger  BIQte  das  Krdreich 
Sohwervoll.  • 

Wenn  sie  zürnt,  so  versteckt  sie  das  Saat- 
korn in  der  Erde,  und  nichts  geht  auf.  v.  305: 

Aber  ein  grausliches  Jnlir  auf  der  nuhrungsprossonden  Erde 
Schuf  sie  dem  Monschcngoschleclit,  ein  entsetzliches,  keinerlei  Samen 
Keimte  der  Orund;  so  barg  ihn  die  schönumkriinzte  Demeter. 

Eitel  durchzogen  das  Feld  mit  gebogenem  Pfluge  die  Rinder, 

Eitel  Terstreucte  man  viel  gelbliche  Qerst’  in  die  Saatflur.* 


* Herod.  I U13.  IV  198.  Xenoph.  Hellen.  VI  3,  fi, 

^rju^T^ioi  tta^Ttoi.  Aelian.  de  nat.  an  17,  IG.  xa^not  Ooopon. 

I 12,  3G.  Paroemiogr.  gr.  I app.  IV  20. 

* Vergl.  Lehrs  Populäre  Aufsätze*  298.  Hes.  0.  e.  D.  4G5: 

Ev^fot^ai  Sf  z/if  ^9oyito^  z^f;/tfjTZp4 
fxrfltn  iffiöx  izxrjyr, 

aQjföufvoi  Ta  rrpwr’  a^orov. 

So  sagt  noch  Tlieokrit  in  Nachahmung  eines  Schnitterliedes  Id.  X 42: 

yjauatf^  rrozexee'rz,  rroHo-iraj^v^  roÜTo  To  iaor 
fCt^yox  r’  fij;  xat  xa^TUftor  oTTt  uahara, 

* Ai\i>a  ßt  xaonöx  arijxTV  a^ov^niox  TQtßMÜMrt 
TTaaa  Se  ipv/Uouiix  Tt  xuf  ux^TdiX  fu^ia 
fß^a', 

* jitroTUTOv  ^'friauTor  i:i't  ^^ora  rrovloßörh^ax 

ar.^^tuuoi.;  xet  xorrarox  ' nvß4  Ti  yaiu 
en#'p/#'  ariTtj  xolittttv  ya^  fiairtquiyoi  xlfjUtjTrj^  ' 
nulhi  ß/  xaajTuX  a^or^t  uatrjv  ßaXi  TiXxov  tr^epetc, 

TToiXox  ßf  x^t  Xtvxov  Tttäaioy  Tunfay  yaiij. 
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Das  Segensgofilde  Rariua  war  damals  uicht  fruchtbar, 

sondern  (foruhig 

Stand'«  nun,  nirgend  begrQnt;  denn  cs  hüllte  die  gelbliche  Gerat’  ein 

Durch  der  Demeter  Heaehlusa. ' 

Auf  die  genauuteu  Thätigkeiten  der  Göttin  beziehen 
sich  mehrere  Beinamen , welclie  das  Leben  der  Ootreide- 
pflanzc  auf  allen  seinen  Entwickelungsstufeu  begleiten.  Als 
Anesidora  (vom  Emporwachseulasseu,  üyiivai,  der  Früchte) 
wurde  Demeter  zu  Plilya  in  Attika  verehrt  (l’ausan.  I 31,  2). 
Vergl.  die  wohl  mit  dem  Gedanken  au  Hi'iym'  den  von  ciydnaio  ab- 
geleiteten Eigennamen  auf  a»'n'5(Fick  Die  gricchisclieu  l’ersonen- 
namen  S.  1 1 ) uachgebildete  Form  ’ / r a | id  m o « , tj  üvclyovau 
xiii  (IricTaa  rode  xntjrtovg  tx  yiji;  llesyeh.  Als  Wachs- 

thumsgeberin liiess  sie  nvh!)nl?j<;,  als  Erzeugerin  des  frischen 
Grüns  der  jungen  J lalme  Xlor^i/  6 o o;  (Schob  Aristoph.  Lysistr. 
835),  XXo6xa(}nng.  Davon  ist  der  Cultname  Chloe,  unter 
dem  Demeter  in  Athen  mit  Ge  Kourotrophos  gemeinsam  in 
einem  besonderen  Ileiligthume  verehrt  wurde,-  als  Lieb- 
kosungswort abgeleitet,  geradeso  wie  z.  B.  ' Isoog,  XoTgog  u.  a. 
als  llypokorismata  von  zweistämmigen  Vollnamen  anzusehen 
sind.  Dann  bildet  und  nährt  sie  die  Aohren  und-  wird  da- 
durch K (ton  on  Ol  lig  (Eurip.  Rlies.  964),  isra/v/jifogog  und 
i/i(gfaTa/vg  (vcrgl.  xagnoiföijog  ßainkein  Arist.  Ran.  382). 
Kagno<f  i)<)og  war  auch  Cultname  der  Göttin  auf  Lesbos  und 
zu  Tcgca  (C.  J.  G.  n.  2175.  2177.  l’ausan.  VIII  53,  3).  In 
Syrakus  ward  sie  als  — /no  (d.  h.  niToif  iujog)  verehrt,  l’olemo 
bei  Athen.  III  73.  109  a.  Sie  heisst  auch  noXvxitgnng  viele 
Früchte  gebend  (Theokr.  Id.  X 42).  In  Bezug  auf  eine 
einzelne  Getreideart  drücken  denselben  Gedanken  aus  (ftXönvgog, 
(Philipp.  Thessal.  Auth.  Palat.  VI  36),  nuoo^^o’ooc  ( Eur.  Phoen. 
694).  Nur  eine  andere  Wendung  dieser  Begriffe  ist  die  Angabe, 
dtiss  Demeter  die  zur  Kornreife  günstige  Zeit  herbeifülire 
{J.  lög-rjrf’figog  äyhtftdiiigog  llymn.  54.  192.  492),  dass  die 


* V . 4ol  ; aliä 

fiiTT^xft  (laraipuXXov  ' Txfui^e  tVä(3»  x^i  ifuxöx 
X a X Itiaip  VQ  o 

* Senios  hoi  Athen.  XIV  10.  618  d.  Aristoph. 
Pauian.  I 22,  3. 


Lysiatr.  835. 
15* 
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furchendurch wandelnden  Horen  ihr  gesellt  seien  (Zonas, 
Anth.  Pakt.  VI  98). 

Es  gab  Volkslieder,  welche  sichtlich  dem  Gebrauche  des 
wirklichen  Lebens  gedient  haben.  Sie  enthielten,  wohl  als 
wiederkehrenden  Refrain,  einen  Anruf  an  Demeter,  der  ent- 
weder den  Dank  für  Gewährung  grosser  (aus  mehreren  Garben 
zusammengefügter)  und  schöner  Erntebündel  {xuXoi  orXm, 
lovXoi)  oder  die  Bitte  um  solche  Gabe  aussprach,  oder  die 
Göttin  selbst  als  xuXXtnvXng,  als  Inhaberin  schöner  Garben 
pries.  Daher  bekamen  durch  Metonymie  solche  Gesänge 
selbst  den  Namen  oeio»,  ^tjurjTm'ovXot  {JrjuiiTgovXoi).  xaXXi'ovXot. 
Das  Fragment  eines  wahrscheinlich  späten  Dichters  enthält 
die  emphatische  Aufforderung: 

"Lass  reichlich  ertönen  den  Ulosgeseng,  den  Ulosgosang,  den  Jiilos- 

presaiig’.' 

Semos  geht  in  seiner  Schrift  über  Dank-  und  Loblieder 
soweit,  ohne  Einschränkung  den  Namen  nvXoi  oder  iovXm  auf 
alle  Hymnen  zu  Ehren  der  Demeter  auszudehnen;  schwerlich 
mit  Recht.  Obschon  die  ansprechende  zuerst  von  J.  Grimm - 
aufgestellte  Vermuthung  des  Beweises  entbehrt,  dass  die 
Namen  Demetergebund  (^?;,/t7;rp<b()Ao;),  Schöngebund 
(xaÄitbrXo;)  oder  abgekürzt  schlechthin  Bund  (ocAoe),  ehe 
sie  auf  die  Lieder  übertragen  wurden , xar’  tin/ijv  einem 
einzelnen,  bestimmten,  durch  Schmuck  ausgezeichneten,  mit 
Feierlichkeit  besonders  geehrten  Qarbenbündel  zugekommen 
seien,  zeugen  die  angeführten  Thatsachen  jedes- 
falls  für  eine  vorzugsweis  enge  Verbindung  der 
Begriffe  Demeter  und  Erntegarbe.  Dafür  spricht 
auch  der  Beiname  der  Göttin  'lovXai  d.  i.  wohl  lovXoffogog 


1 Athenüus  XIV  10.  618  d d'o  ty  t<o  ntQi  rriudr(or 

Td  S^yuaTa  rwr  x^i^tür  avrd  auTu  Tr^oitjyd^fvor  audhti  * auvtt-^ 

^foio.*>fVra  tJf  xtf'i  !x  Ttollufv  fulav  yfrottfra  ovXovi  xrit  tovXovi  * xai 

Ttjy  or#  ft'%y  XXdtjyy  ory  *lovXw.  and  ttdr  fv^t^unrttxv 

TOp*5  Tf  xaqnovi;  xa'i  Tovi  vftyov;  tov^  rijr  9fdy  ovXovi  xaXovn  Jffu  lOuXoui* 
ArjufjroovXoi  xai  xa/ÜUouAot.  xn)  ' fllttaror  ovlor  oulov  tovloy  Tf«.* 

* Haupt  Zb.  7,  39.3.  Was  Grimm  hior  sonst  noch  über  XooXo: 
und  sn^t^  mischt  ganz  hotcrogonc  Dingo  durcheinandor 

und  ist  in  allen  Theilon  unhaltbar. 
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(vergl.  2ir<>/),  welchem  ein  spätes  afiaXXoif>6o<K  bei  Xonnus (Dion. 
26, 244)  sich  anschliesst.  Unter  Demeters  Fürsorge  steht  deshalb 
das  Geschäft  des  Mähens.  'Enö  ytung  ^/fjftr/Tr/o,  jJ 

«■(/opo?  Tov  (Anth.  Palat.  VI  258.  Suid.  s.  v.  oy/xo^) 

d.  i.  i]  ini  Twf  oy/tior.  Vergl.  den  Pan  inixvy.>sXiog , den 
Apollon  und  Hermes  tnifn^Xmc.  Ja  eine,  freilich  in  älteren 
Quellen  nicht  nachweisbare,  Vorstellung  gab  der  Göttin 
selbst  die  Sichel  in  die  Hand.'  Mit  der  geschnittenen 
Frucht  füllt  sie  ihren  Verehrern  die  Vorrathskammer  (Hille)* 
oder  die  Dreschplätze*  und  sorgt  dafür,  dass  daselbst  der 

* Das  von  Weloker  Gr.  Göttorlehro  II 469  aufgefuhrte  Epitheton  der 

Dem. i)er^ara7>(i(i'>>'  weisa  ieh  nicht  zu  belegen;  aber  z.  B.  in  dom  von  .\Ibri- 
ciuä  de  Deor.  imagg.  23  (Preller  Dom.  u.  Poraeph.  313  Anm.  80)  ange- 
fQhrten  Bilde  'in  manu  sinistra  Corea  tonebat  faloem  meaaoriam 
et  baculum  ad  tcrondum  frumentum;  a (juo  otiam  latere  erant  duo 
agricolae,  quorum  unus  motebat  et  aliua  frumentum  baculo  triturabat.’ 
Aua  dieser  Vorstellung  leiteten  sich  etymologische  Localsagen 
ab,  welche  gewisse  aus  der  sichelförmigen  geographischen  Gestalt  ent- 
sprungene Xamen  von  Ocrtlichkeiten  zu  deuten  suchten.  8o  von 
Drepanon  oder  Dropana  (Trapuni)  in  Sicilien ; Quidam  Dropana  dictum 
voluut  a falce  Oereris,  quam  ibi,  cum  hliam  suam  Proserpinam  quaorerot, 
aniisit.  Serv.  zu  Verg.  .Von.  III  707.  Den  alten  Namen  Drepano  für  die 
siehclartig  gebogene  Insel  Korkvra  führte  die  Sage  darauf  zurück, 
dass  Dometor  dort  eine  Sichel  woggoworfen  oder  versteckt  habe, 
welche  Uophüstos  ihr  schenkte,  um  den  Titanen  das  Mühen  zu  lehren 
ütler  selbst  die  Früchte  zu  schneiden  S^irtaror  7ia(  'Hifniarou 

rovi  TiTavai  didaiat  Schol.  .Vpoll.  Rhod.  IV  983.  tlaßf  vap 

‘Hipalitrau  t/firiir  roi);  >jr<j/e«;.  Tzetz.  zu  Lycophr.  869.  Schwarz,  der 
diese  Erzählungen  für  seine  Hypothese,  Demeters  Sichel  sei  der  Blitz, 
verwerthet  (Urspr.  d.  Myth.  S.  135),  verkennt  ihren  rein  ätiologischen 
Charakter;  aber  auch  bei  völliger  Anerkennung  desselben  bleibt  als 
Substrat  dieser  unseren  localen  Kiesensagen  ähnlichen  Geschichten  der 
Glaube  bestehen,  dass  Demeter  sich  der  Sichel  als  eines  Werkzeugs 
bediente.  Alles  übrige  ist  willkOrlicho  Erdndung  und  kein  Natur- 
mythus, um  wenigsten  ein  meteorischer. 

^ 77«p(j#;,  3ivv  yrroj,  dypa  o#  itiioi 

ipiiffi  fb  n’  fvarirpayoi 
ßiOTou  dr  reijy  niuniijat  x ait  >jy, 

llesiod  O.  e.  D.  299. 

* Evaiuiafn*  ort  uiyahx^  tu,*  ithai  rroizi  xtil  7i4^pot* 

Ilesych.  Htauto  aüiaftdof,  a;  rrrV  owpm  avrtf  fytä  Ttalatjui 

fxty^t  jtrtor.  Theokr.  Id.  VII  155.  Hymn.  Orph,  39,  5, 
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Kern  reinlich  aus  Hülse  und  Spreu  zu  Tage  komme.  ’ Die 
Sponderiu  der  Hrudfrueht  wurde  im  weiteren  Ausbau  dieses 
Vorstellungskreiscs  als  die  grosse  Göttin,  Getreidekönigin, 
schöngelockte  II  e r r s c h e r i u (neyakr,  tttoc,ivTiknxaiinc  ilrunaa 
II.  XIV  326.  r.aonn(f,noo<;  ßnaiXun  Aristoph.  Ran.  3821,  als 
die  alle  sättigende,  lebcnerhaltende  Ernährerin  ( TtnXvif  önßq  Hes. 
Theog.  912,  TwXvrgnffnc  Kallim.  hymn.  VI  2,  ipnnniiiog  Antiphan. 
Agr.  frg.  1,  fdJodorHp«  I,  und  umgekehrt  unstillbarer  Hunger 
und  Hungersnoth  als  die  Wirkung  ihres  Zornes  aufgefasst. 
Wir  sehen  letzteres  Motiv  hineingetragen  in  die  Sage  von 
Ery  sicht  hon,  den  Demeter  mit  Heisshunger  gestraft  haben 
soll,  weil  er  einen  heiligen  Baum  ihres  Haines  geschädigt. 
Ich  glaube  jedoch  AWF.  12  ff.  wahrscheinlich  gemacht  zu 
haben,  dass  der  Kern  dieser  Erzählung  eine  reine  Dryaden- 
sage war,  in  welcher  Demeter  noch  keine  Rolle  spielte. - 
Andererseits  war  es  natürlich,  die  fürsorgende  Göttin  zum 
Vorbild,  zur  Helferin,  Vorsteherin  aller  Verrichtungen  des 
Landmanns,  diese  zu  einem  auf  sie  bezüglichen,  ihr  geheiligten 
Werke  ffp;'«  Jej/tgrenoc.  Hesiod  O.  e.  D.  393)  zu  machen. 
JnunTntln\>  w'ar  auf  Kypros  ein  Ausdruck  für  ernten  (Hcsych). 
Der  schon  in  früher  Zeit  regsame  Rationalismus  bildete  diesen 
Glauben  dahin  um,  dass  Demeter  zuerst  die  Anpflanzung  und 
Behandlung  der  Halmfrüchte,  das  Mahlen  und  Brodbacken 
erfunden  und  den  Menschen  gelehrt  habe. ® ln  dieser 
Ueberzeugung  wurzelt  die  attische  Triptolemoslegeudo. 

Eine  andere  Weiterbildung  des  ursprünglichen  Gedanken- 


' II.  V 

'üi  3'iivfuoi  tpoQyft  Ir^ac  x o r’  n Hat  di 

drd^tfty  iixi/ftiVrwr.  drr  rt  i a y S tj 

MQtri]  fTTfiyoy/iyoir  dyturar  » a ^ 71  d v Tf  x«i  d ^ y a 
V'crf!l.  die  hyuat'i/,  welche  iinch  einem  Oedichlo  des  Zonns 

ans  Sardes  (Anth.  l’alat.  VI  il8.  Huid.  s.  v.  i.xiVio.)  in  Verhindunp  mit 
den  ‘furchondurchwandclnden’  Moren  Kinteopfer  empfän(jf.  AWR  248. 

* Damit  widerlcs-l  sich,  was  Böttieher,  Banmeultns  der  Hellenen 
S.  50,  lind  Orerbeck,  Or.  Kunsiinrth.  111  (II  4)  40t),  aus  der  Erysichthon- 
sago  über  die  Verehrung  der  Demeter  in  Oestalt  eines  Baumes  ge- 
folgert haben. 

) S.  die  Belege  bei  Preller  Dem.  u.  Perseph.  32(5.  .Vnni.  34. 
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vorraths  der  Demetermythe  bestand  in  der  Ausdehnung  des 
Machtgebictcs  der  Göttin  auf  die  Gartenfrüchte.  Die  Gemüse- 
kräuter (Xä/nva,  oangia,  /tiuonu)  hicssen  JtjuT^xQtu  anfgffUTa  *, 
und  die  Pheneaten  wollten  die  Hülsenfrüchtc  (oaiigiu)  mit 
Ausnahme  der  den  grossen  Göttinnen  zu  Eleusis  verhassten 
Bohnen  aus  der  Hand  der  Demeter  erhalten  haben. ^ Dass 
die  Aecker  häufig  mit  Obstbäumen  (II.  IX  541  ff.)  ein- 
gefriedigt wurden,  war  ein  Anlass  mehr,  auch  die  letzteren 
in  den  Wirkungskreis  der  Göttin  hineinzuziehen.  Bei  Kalli- 
machus  bringt  sie  auch  die  rothbackigen  Ae p fei,  wie  sie  die 
Aehre  reift  und  den  Ackerstier,  den  Gehilfen  dos  Menschen 
bei  den  geweihten  Arbeiten,  nährt.®  In  Selinus  und  Mogara 
verehrte  man  eine  Demeter  /tnXocpngog.*  Schliesslich  wird 
der  gesanimte  Fruchtsegen  aller  Jahreszeiten  Od.  IX  131, 
vergl.  o'iguTog)  der  Gegenstand  ihrer  l’flege.  Auf  Münzen  von 
Smyrna  aus  der  Zeit  Domitians  tritt  in  diesem  Sinne  eine 
Demeter  wgia  auf.®  Doch  bleibt  die  Verallgemeinerung  des 
Wesens  der  Ackerbaugöttin,  welche  schon  wogen  der  Jugend 
des  Gemüse-  und  Obstbaus  in  Griechenland®  die  Vermuthung 
der  Unursprünglichkeit  gegen  sich  hat,  immer  vereinzelt  und 
erklärt  sich  im  einzelnen  Falle  mehrfach  aus  rein  localen 
Gründen;  so  der  Anspruch  der  Phytaliden,  aus  Demeters 
Hand  die  erste ‘B'eige  erhalten  zu  haben  (Pausan.  I 37,  2), 


* Galenus  zu  Hippokr.  do  acut.  morb.  XVII;  Siror  Ji  oVui/iIjounii' 

oi  ar9Qo);toi  uiliinra  uir  roii«  nvgoiis,  >"Sij  Si  »ai  rn;  xot9äc  rouroit  nfotyffiavai 
xai  rat  üiöt.  ral  nitor  df  Ixreiroxrn  r^V  77(0(>;yo({ar  *ui  re  {la 

xniovufya  ant^^ara  na/auruirj/oum,  <paxoui  Jtiioyon  xat  xuauous  xat 
9fQ,uou:^  Kat  Jl,i9ttpovff  Ixuuuy  rr  . . . . xai  oaa  raXia  Toiaüra. 

2 I’susaii.  VIII  15,  1.  Vorgl.  Preller  Dom.  u.  Persoph.  311). 

' KalliiD.  Hymn.  Id  Cer.  136: 

tpepßt  /iöa;-,  tptpf  uäla,  gtfpt  arrljpur,  oiof  9fpto/tor* 

* Der  Cult  zu  Mogara  hat  in  Folge  der  Tolkaetymologiechen 
ITnidcutimg  von  «äi«  .\epfel  in  uäla  Schafe  wieder  zu  einer  Stiologiachen 
Legende  Ursache  gegeben.  Vergl.  Pausan.  I 44,  4.  Sauppe  Oötting, 
Naehr.  1871.  <X)7  ff.  Preller  Dem.  u.  Perseph.  321  Anm.  Plew  zu  Preller 
Gr.  Myth.  I 633. 

5 Sallot  Zs.  f.  Numism.  IV  315  ff. 

‘ Vorgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthicro  * 61.  204.  261).  326. 
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aus  dem  üborwiegondcn  Ansehen  der  Göttin  des  benachbarten 
Eleusis. 

Noch  in  mannigfachen  Bildungsproducten  gewähren  Sitte 
und  Sprache  Anzeichen  dafür,  dass  die  Beschränkung  der 
Demetergaben  auf  die  Halmfrucht  das  Ursprüngliche  war. 
Wo  eine  Flur  durch  guten  Kornwuchs  in  eigenthümlicher 
Weise  sich  auszeichnete,  gewahrte  das  gläubige  Auge  ein 
besonderes  Walten  der  Göttin,  und  man  grenzte  ihr  gerne 
daselbst  einen  heiligen  Bezirk  (rf/nvog')  ab,  in  dem  sich 
anfangs  wohl  nur  ein  schmuckloser  Altar,  hernach  vielfach 
ein  Tempel  erhob.  So  in  der  späthomerischen  Zeit  in  dem 
nach  seinen  Weizenfeldern  benannten  Pyrasos  in  der  thessa- 
lischen  Phthiotis  (II.  II  695),  so  in  Eleusis  am  rarischen 
Gefilde.  Das  getreidereiche  Thasos  hiess  Jtj/.tijTfno<;  nxrt] 
(Dionys.  Perieg.  523.  Etym.  M.  820,  40).  Den  heiligen 
Bezirk  schmückte  bald  ein  schattiger  Hain,  der  nachmals 
bei  wenigen  Demeterheiligthümern  fehlte.  — Nur  auf  die 
Brodfrucht  erstreckt  sich  die  metonymische  Uebertragung 
des  Namens  der  Spenderin  auf  das  Geschenkte.  Wie  man 
Bakchos,  Dionysos  für  Wein  sagte,  ward  Demeter  zu  einem 
Namen  des  Getreides'  oder  des  Brodes.'^  Ein  ungenannter 
Dichter,  vermuthlich  ein  sehr  junger  archaisirender  aus  der 
alexandrinischen  Periode,  führte  diese  Metaplicr  in  einer  Weise 
fort,  welche  den  Anschein  erwecken  könnte,  als  ob  er  den 
Nachhall  einer  alten  und  volksthümlichen  Vorstellung  ver- 
werthe.  Er  erwähnt  des  Kornschnitts  mit  den  Worten: 

Wenn  die  Jünglinge  denn  Demeters  Glieder  ze  rech  n e i d on. ' 
Die  einzelnen  Wertformen  entsprechen  altepischcm  Gebrauch, 
der  ganze  Vers  aber  macht  den  Eindruck  des  Gesuchten  und 
Gekünstelten,  und  Plutarch  bringt  das  Citat  als  ein  Beispiel 

* Vergl.  (los  Urakol  bei  Herodot  VII  142: 

V7nou  ^ fJvrioCar;;* 

* Oppiun.  Ilaliout.  III  4G3. 

* Plut.  de  Is.  et  Osir.  IJfi:  l/utifrtjt  Jf'  ri{  rn'i  rrür  * 

or  atZtjOt  jr  w lo  r o,«  r e e * r. 

Es  ist  wohl  sicher  nnzunchmen,  dass  Plutarch  den  Vers  nicht  ans  dem 
Originale,  sondern  aus  der  gelegentlichen  Anführung  eines  Grammatikers 
ndar  Lexicographen  schöpfte. 
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für  rationalistische  Religionszorstörung.  Eine  besonnene  Kritik 
wird  sicli  daher  durch  die  vollere  l’ersonification  nicht  beirren 
lassen  und  es  vorziehen,  bis  auf  Weiteres  den  Gedanken  an 
eine  aus  einem  älteren  Zeitalter  der  Dichtkunst  herrührende 
Reliquie  abzuweisen,  welche  — wenn  als  solche  erwiesen  — 
freilich  von  hoher  Bedeutsamkeit  würde. 

Die  Erstlinge  der  Ernte  brachte  man  am  Ernte- 
feste z.  B.  aiff  Kos  der  Geberin  des  Getreidesegens  zum 
Genüsse  dar.'  Ein  Gedicht  der  Anthologie  führt  einen  kleinen 
Landmann,  einen  griechischen  Kolonisten,  vor  Augen,  der 
selbst  im  fremden  Lunde  (Lydien)  den  heimischen  Vütcr- 
brauch  fortübt,  der  Demeter  Likmaie  nach  dem  Ausdrusch 
den  ihrgebührendenAntlieilvon  derErnte  (^fioT^nv 
fiXoii'm)  auf  einen  hölzernen  Dreifuss  zu  stellen.'^  An  einigen 
Stätten  fand  auch  jene  abgeleitete  Vorstellung,  dass  Demeter 
den  gesammten  Fruchtsegeu  des  Jahres  gewähre,  im  Cultus 
Ausdruck.  Der  'schwarzen  Demeter’  feierten  die  Einwohner 
von  riiigalia  jährlich  ein  communalcs  Erntedankfest  nach 
Einsammlung  aller  Früchte  des  Jahres,  wobei  sie  Obst  und 
Weintrauben  nebst  Honigwaben  und  ungereinigter  Schafwolle 
auf  den  vor  ihrer  Höhle  stehenden  Altar  legten  und  als 
Spende  Oel  darüber  gossen.  Den  heiligen  Dienst  versah  eine 
Priesterin  und  jedesmal  der  Jüngste  von  den  drei  aus  der 
Bürgerschaft  erwählten  Hierothyten.  Ausserdem  brachten 
Private  auch  wohl  ausserhalb  des  bestimmten  Tages  Früchte 
als  Gaben  dar."  Vor  die  Bildsäule  im  Heiligthum  der 
Demeter  Mykalessia  (in  Boeotien),  dessen  Hüter  der  idäische 
Daktyl  Herakles  sein  sollte,  trug  man  von  allen 
Früchten,  welche  zur  Zeit  der  Obsternte  zu 
reifen  pflegen  (Hau  fr  omoga  nfifvtuv  tf  yi]  tffgfii');  cs 
ging  die  Rede,  sie  hielten  sich  das  ganze  Jahr  hindurch 

* Theokr.  Id.  VII  3 in  der  Scliildcrunu  eines  vormuthlich  auf 
der  Insel  Kos  wirklich  erlebten  Erntefestes:  r,)  dtjal  Irrvjft  (talloM. 
— V.  31  : a d’ddo;  aSf  SaiiMJiäi  * ya^  rrai^oi  tunfnÜM  yfauaTfflt 

SutTa  r t ifvyrt  oXßm  a a ^ ^ ö u t ro  i \uäia  yäp  oqpen  nioyi  a 

Saiutyy  tvxQiSoy  nyfTfjitJ^afy  nüiany. 

^ Zenas  aus  Sardes.  Anth.  Palat.  VI  98.  Vorgl.  AWF.  248. 

• Pausiin.  VIII  42,  5. 
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frisch  (l’ausan.  IX  19,  4).  Der  Daktj'l  Herakles  als  Genosse 
der  Demeter  {tibt  einen  Anhalt,  um  mit  einer  gewissen  Wahr- 
scheinlichkeit die  Einrichtung  dieser  Form  des  mykalessischen 
Gottesdienstes  frühestens  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts d.  h.  in  die  Zeit  des  Epiinenides  und  Holen  zu  setzen. ' 

Demeter  ist  freilich  schon  in  der  ältesten  Poesie  in 
idealer  Menschengestalt  gedacht  und  daher  mit  denselben 
epischen  Heiwürtern  ausgestattet,  welche  auch  anderen  Göttinnen 
zustehen,-  aber  der  Tafelrunde  der  Olympier  gehört  sie  bei 
Homer  noch  nicht  an.  Wenn  gleich  dann  später  der  Homeride 
auch  sie,  der  Analogie  aller  übrigen  Götter  folgend,  im 
Olympos  zu  Hause  sein  lässt,  bleibt  für  alle  Folgezeit  ihr 
Auftreten  ein  derartiges,  dass  deutlich  das  Gefühl  durch- 
bricht, sie  habe  eigentlich  im  Saatfeld  selbst  ihre  Stätte,  ent- 
falte in  diesem  gleichsam  als  immanente  Macht  ihr  Wesen  und 
ihre  Wirksamkeit.  K.  Lehrs,  einer  der  feinfühligsten  Beobachter 
griechischer  Anschauung,  bestätigt  diesen  Eindruck,  indem  er 
(Populäre  Aufsätze  290)  Demeter  eine  Göttin  nennt,  ‘als  deren 
gewöhnlichen  Wo  hnplatz  man  sich  dioErdedachte.’ 
Er  sagt,  dass  ‘Demeter,  wiewohl  eine  hohe  olympische  Göttin, 
doch  als  Getreidcgöttiii,  ihrer  Gabe  und  ihrem  .Vmte  gemäss, 
als  vorzugsweise  auf  der  Erde  hausend  und  .schaltend  in  der 
Phantasie  stand,'  ‘auf  den  Feldern,  und  der  Felder  sich  freuend.’ 
Es  ist  daher  erklärlich,  dass  von  den  Zuständen  des  Getreides 
einige  poetische  Bilder  entlehnt  werden,  um  die  Gestalt  oder 
den  Namen  der  Göttin  damit  zu  schmücken.  Das  Beiwort 
goldgelb,  blond  (Jor.’töc),  in  der  epischen  Foesie  nicht 
selten  von  den  Haaren  hervorragender  Helden  und  Heldcn- 
frauen  (Mcnelaos,  Achilleus,  Meleagor,  Odysseus,  Agamede) 
gebraucht , enthält  in  seiner  Anwendung  auf  Demeter  (11. 


' Vcrffl.  f'trube  Studien  Ober  den  Bilderkreis  von  Kleusis  8.  51  ff. 
• Sie  ist  von  lieblicher  (üo'^tnlt  {nvivfj^roy  fifJa;  Hynin.  31i)); 

Locken  umwallen  ihr  Haupt  {tl'.'rtojfaüo;  Cd.  V l!?5.  KaXitrrioieauo; 
11.  XIV  32lS.  i’exoiio;  Hymn.  297.  315)  wie  das  der  Eos,  .tthene,  .Vrteniis, 
der  Xyinphcn  ii.  s.  w.  Ihre  Stirn  schmückt  ein  Kranz  (yrtliiarnfaro; 
Hymn.  251.  295.  »öorrVporo;  Hes.  O.  e.  IX  3(X).  Ilymn.  224)  gleich  iler 
Aphrodite  Od.  VIII  267.  Ihre  schönen  Füsse  worden  horvorgehoboii 
Hymn.  453). 
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V 500.  Ilymn.  in  Cer.  302),  d.  h.  deren  Haupthaar,  wohl  eine 
Anspielung  (nichts  anderes)  auf  die  goldene  Farbe  der 
reifen  Aehren,  wie  in  seiner  Verwendung  für  den  /ovaoxnnrjg 
Phoibos  Apollon  auf  die  Sonnenstrahlen.  A e h ren b e kränz  t 
(arit/tmaTHfuvoi;)  heisst  die  Göttin  in  einem  Epigramm  des 
Philippus  V.  Thessalonich  (Anth.  Palat.  VI  104)  1.  Jh.  n.  Chr., 
gewissen  Bildwerken  entsprechend,  in  denen  sie  mit  einem 
Kranze  von  Aehren  auf  dem  Haupte,  * oder  mit  einer  ähron- 
gefüllten  Patera,-  häufiger  noch  mit  einem  Aehrenbüschcl  oder 
mit  Aehren  und  Molinköpfen  in  der  Haud^  dargestellt 
wird.  Aus  der  archaischen  Periode  und  der  älteren  Blüte- 
zeit der  griechischen  Kunst  sind  uns  freilich  sichere  Beispiele 
dieser  Attribute  nicht  erhalten ; ^ doch  dass  sic  damals  noch 
nicht  vorhanden  gewesen  wären,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit 
behauptet  werden,  da  uns  über  eine  ganze  Ileihe  alter  Demeter- 
bilder jede  genauere  Angabe  fehlt.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
unzweifelhaft  schlossen  die  ersten  Erfinder  dieser  Darstellungen 
an  die  in  den  Culten  gehegten  und  bewahrten  Vorstellungen 
von  der  Göttin  sich  an  (vergl.  Overbeck  Gr.  Kunstmyth.  HI  438). 
Die  Zugesellung  des  Mohns  zur  reifen  Aehre  verräth  die 
frische  Natürlichkeit  einer  poesievollcn  lebendigen  Anschauung  ' 

* So  auf  dom  «rchaisirciidon  Relief  eine»  .Altar»  in  der  \illa 
Coloniia  zu  Rom.  Overbock  (ir.  Kuii»tmyth.  III  (II  4)  4‘iO,  yl,  in 
der  Mehrzahl  der  auf  Bildwerke  der  Blütezeit  zurückffehondeii  Münzen 
(Overb.  a.  a.  0.  454),  auf  Oemraon  (Overb,  455),  Reliefs  und  Terra- 
cotton  (Overb.  513). 

2 Bronzestatuetto  von  Strawborry-Hill.  (Overb.  459.  460). 

> Statuen  (Overb.  Atlas  XIV  23.  24),  Reliefs  und  Terracotten 
(Overb.  514)  und  Münze  von  Perinth  (Overb.  454,  Münztafel  VII  8). 
Vergl.  Theokr.  Id.  VII  156:  u dr  ytiäai^ai  rjQayuaTn  xal  iidxioyn;  iy 
du<por/(iai<iiy  y^ouia.  üazu  Schol. : r^y  ipijfJt  07  uöyov  dornjpu; 

oijia  Xfii  pjffXiovaf 

* Beaehtungsworth  ist  jedoch  ein  sehr  allerthümliches  .Agalma 
auf  Münzen  dos  Demetrius  III,  hinter  dessen  Schultern  zu  beiden 
Seiten  de»  Kopfes  Aohron  emporragen.  Overb.  414. 

' Vergl,  K.  G.  Weloker  Tagebuch  einer  griechischen  Reise.  Berlin 
1865.  Bd.  II  S.  16:  Wir  schritten  (in  der  Nähe  des  Piräus,  .Anfangs 

Mai)  durch  hohen  Roggen  und  Gerste,  zum  Theil  stark  durch- 
wachsen von  der  hochrothen  Mohnblüthe,  die  so  häuhg  im 
Peloponnes  vorkommt  und  die  .Stelle  unserer  Cyanen  oinzunehmen 
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und  steht  weit  ab  von  bloss  symbolischer  Aus.prägunjT  des 
abstracten  llegrifiFes  Getreidegöttin.  Ganz  anderer  Art,  eine 
gelehrte  Allegorie,  war  das  bei  den  Orphikern  beliebte  Beiwort 
der  Demeter  a r«_jjiionÄöxn,«  oc  ährenlockig,  Aehren  als  Locken 
tragend,  veranlasst  durch  die  von  den  Dichtern  jenes  Schlages 
mit  Bewusstsein  geübte  Identificirung  der  Demeter  mit  Ge 
und  den  althergebrachten  poetischen  Vergleich  der  Halme 
mit  den  Haaren  der  Erde  (vergl.  z.  B.  Hymn.  in  Cer.  454  vom 
rarischen  Felde:  iuiki.fy  xottijany  äaru/vfaaii').  Wenn  aber 
Pindar  Ol.  VI  94  von  der  rothfüssigen  ((/  nirtxöntCa)^ 
Demeter  redet , so  führt  er  uns  wiederum  in  lebendigster 
Anschaulichkeit  ein  poetisches  Bild  der  Göttin  vor  die 
Seele,  wie  sie  leise  über  das  wallende  Kornfeld 
wandelnd  in  die  Spitzen  der  reifen  Aehren 


scheint.’  Wiilircnd  Demeter  Mulm  und  .Vehron  mit  cinunder  in  der 
Hand  trägt,  weil  beide  mit  einander  auf  dem  Acker  wachsen,  und  wahr- 
scheinlich in  solcher  t>itnation  das  Feld  durchschreitend  vor  dom 
inneren  .Auge  der  Oläubigen  stand,  ehe  ein  Künstler  auf  den  Kinfall 
gcrieth,  sie  so  abzubilden,  suchte  und  fand  die  Oelchrsanikeit  späterer 
Zeit  andere  Krklürungsgründe  für  diese  Darstellung  und  legte  dieselben 
in  mehreren  pragmatischen  Legenden  nieder.  Eine  derselben  deutete 
mit  volksetymologischem  Missverständniss  den  aus  einem  ganz  fern- 
liegenden  Wortstamm  (W.  mak,  u^xoi  Länge)  entsprungenen  Namen 
des  nachmaligon  Sikyon,  Mükün  (Strabo  VIII  G,  25  Schul.  Ues.  theog. 
535)  daher,  dass  Demeter  hier  zuerst  die  Mohnfrucht  auf- 
getunden  habe.  A/j-jrwr^  #tp^;rc(i,  ort  frralj9ti  röy  rtji  ufjxta^oi 

xcrp.vör  ^ jlriurjrtj^.  Etyni.  .M.  5S3.  5(1.  Zwei  andere  Sagen,  die 
Servius  zu  Verg.  Georg.  I 212  anführt,  vorraihon  attischen  Ursprung: 
Cerealepapaver:...  vel  quod  Ceres  usa  est  eo  ad  oblivionem  doloris: 
nam  ob  raptum  Proserpinae  vigiliis  gustato  co  acta  est  in  soporem; 
vel  quia  Myconem  (I.  .Meeonem)  Atheniensom  dilexerit  Cores  et  trans- 
Gguratum  in  papavorem  tutelae  suae  iusserit  reservari,  vel  quia  pani 
aspergatur. 

' »t'ot'yii  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  sowohl  die 
Purpurfarbe,  als  ein  helleres  Roth,  gclbroth  (vergl.  rubi  c u n d a Ceres. 
Verg.  Georg.  I 297),  wie  denn  z.  15.  Pindar  das  Wort  namentlich  für 
das  Licht  der  Flamme  verwendet  (yffu;  ipoinxoari^öna;  Ol.  IX  6,  yiidj 
tpoiytftna  Pyth.  I 24,  vergl.  tpotrt^  moo  Kur,  Troad.  832).  Homer 

bezeichnet  so  u.  a.  dasDunkelgelb  des  Lüwenfelles,  des  Schakals  u.  s.  w. 
Von  Pindar  dürfte  der  Ausdruck  ipotyxo-  für  die  Farbe  der  reifen 
Aehren  hauptsächlich  aus  motrischou  Rücksichten  gewählt  sein. 
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kaum  merklich  mit  den  Füssen  eintaucht,  so 
dass  diesevon  rötli  lieh  cm  Schimmer  umflossen 
werden.  Nachf^ebildet  hat  der  Dichter  der  Form  nach  das 
Wort  dem  homerischen  rioyvonneCa  silberfüssig  für  die  Wasser- 
muhme  Thetis,  unter  deren  Füssen  die  Wellen  des  Meeres 
silbern  aufschäumen ; wie  gut  er  letzteres  Epitheton  versteht, 
lehrt  die  Anwendung,  welche  er  Pyth.  IX  9 davon  auf -Vphrodite 
macht,  die  schaumgeborene,  aus  dem  Meere  aufsteigende 
(di'aJroftfyTi,  rtehtyin,  &a\aaaifi,  norn'a.  Welcher  Gr.  Götter- 
lehre II  705  ff.  Preller  Gr.  Myth.  I 281  ff.).  Wir  dürfen 
daraus  .schliessen,  dass  ihm  die  Naturpoesie  des  Vorgangs, 
für  den  er  den  Ausdruck  (fmvtxöuf'^a  erfand,  als  eine  Analogie 
zum  Auftreten  der  Nereide  noch  unmittelbar  und  mit  voller 
Bestimmtheit  im  Bewusstsein  stand. 

Auch  eine  vorsichtige  Forschung  wird  die  Möglichkeit 
vereinzelter  Spuren  sehr  alter  in  der  übrigen  Littcratur  ver- 
lorener oder  niemals  verzeichneter  populärer  Anschauungen 
und  Redewendungen  in  Bezug  auf  die  Göttin  selbst  bei  später 
Bezeugung  anerkennen  dürfen.  Eine  solche  Spur  gewährt 
unzweifelhaft  das  Wort  'Jrjttrji^inlrjTJTnq  Jrj/.iT]T(>nkriTiroi) 
ce r er osus’,  welches  Labbaeus  in  seiner  Collection  griechisch- 
lateinischer Glossare  aus  wir  wissen  nicht  mehr  welcher  Quelle 
erhalten  hat  (Festus  54.  XXXIV  0.  Müller).  Dieser  Ausdruck 
— falls  er  nicht  erst  als  Uebersetzung  von  Cererosus  erfunden 
ist  — bezeugt  die  noch  ganz  elementare  Volksvorstcllung, 
dass  die  Nähe  oder  die  Berührung  der  Göttin, 
wie  diejenige  der  Nymphen'  und  der  Geiste r- 
Krankheit,  Irrsinn  bewirke.®  Sie  hat  das  unmittel- 


* Verg].  yvuifdli^,TTOi.  AWF.  36. 

* Vcrgl.  den  Nachweis  von  E.  Rohdo  (Or.  Roman  S.  387),  dass 
gleich  unserem  ‘Elfenschlage'  (Grimm  Myth.  429)  der  Scldag  eines  Ge- 
spenstes in  den  ephesischon  Geschichten  des  Xenophon  v.  Ephesus  die  iVprf 
röaoi  zu  wege  bringe,  und  dass  aiicli  llippokrates  I S.  593  (Kühn)  die 
Itfo/Sof  17 joi'm»- (Verstorbener)  als  Ursache  derselben  Krankheit  nenne. 

’ Denselben  Sinn  haben  die  lat.  Worte  cererosus,  oerritus 
d.  h.  ein  von  Ceres  bet  li  Örter,  gestörter,  mit  Irrsinn  geschlagener 
Mensch,  welche  zu  Ceres  sich  verhalten,  wie  lymphatiis,  larvatus  zu 
lympha  und  larva,  fulguritus  nuritus  vostitus  zu  fiilgur  auris  vestis 
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bare  Zusammentreffen  der  Demeter  mit  den  ‘Ergriffenen’ 
in  Feld  und  Flur  zur  Voraussetzung  und  verräth  dadurch 
antiken  Charakter;  auch  ist  ja  bekannt,  wie  vielfach  selbst 
in  die  jüngsten  Ausläufer  der  griechischen  Lexicologie  Notizen 
von  höchster  Alterthümlichkeit  sich  gerettet  haben. 

Wir  kommen  zu  der  ältesten  mythischen  Erzählung  über 
Demeter,  welche  uns  überliefert  ist,  zugleich  der  einzigen, 
von  der  Homers  Oedichte  Kunde  geben.  Sie  liefert  nicht 
allein  deu  vollgiltigen  Beweis,  dass  Demeter  von  Hause  aus 
nicht  iin  Olympos,  wohl  aber  im  Saatfeld  heimisch  war, 
sondern  sie  bezeugt  auch  eine  Auffassung , nach  welcher 
dieselbe  nicht  sowohl  Spenderin,  als  vielmehr  Erzeugerin, 
Her  V or  b r i u g e r i n der  Kornfrucht,  des  üetreidesegeus 
war.  In  der  Odys.sec  V 125  ff.  beklagt  sich  Kalypso  und 
führt  mehrere  Beispiele  dafür  an,  dass  die  Uötter  die  Liebes- 
bündnisse  der  üöttinneu  mit  sterblichen  Helden  beneiden  und 
hindern : 

Alu  mit  Jiision  einst  die  »cliönseloekte  Demeter 

Eigenem  Muth  willfahrenil  auf  dreimal  goackertem  Saatfeld 
Rulit’  in  Liebe  gesellt,  nicht  lang  unkundig  der  That  war 
Zeus,  der  jenen  ersnlilug  mit  ge.sclileudertcr  Flamme  dos  Blitzes.' 

Hier  wird  auf  eine  weiter  verbreitete  Sage  angespielt,  deren 
Inhalt  durch  diese  kurze  Andeutung  nicht  erschöpft  wurde 
und  in  anderen  Erzeugnissen  des  epischen  Gesanges  ausführ- 
licher dargelegt  war.  Ein  solches  Stück  altepischer  Poesie 
benutzte  augenscheinlich  noch  der  Verfasser  der  hesiodischeu 
Theogonie  in  dem  die  Ursprünge  der  Heroen  behandelnden 
Theile  des  Gedichtes.  Aus  demselben  entnahm  -er  den  Stoff 
und  thoilweise  den  .Vusdruck  der  Verse  !)69 — 971; 

(vcrgl.  Corasen  Boitr.  z.  ital.  Sprachk.  Lpzg.  1870.  8 . 241).  Nonius 
8.  .Il;  Cerriti  ct  Larrati,  male  sani  ct  a ii  t Ccrr'ria  ira  aut  larvnrum 
innuraationo  animo  vo.xati.  Vergl.  Ser»,  zu  Verg.  .Von.  VII  377.  Olnaaar. 
Labb.  I FoBtus  r>4  0.  Müller) : ceriuis  (1.  cerritua)  naftfuuuri;i^  na^futfHT^nxroi. 
PauliiB  Diac.  54:  cerritua  furiosua. 

* 4 orror’  Voo/fun  ivnioxtttto.: 

m 9vut>i  rijartff,  uiyr]  tptiörr^it  xtt'i  fvrij 
vfiM  frt  r e I .1  o I w * oiVr  rL;r  »jrr  äiivitro; 

XfUiy  o£  xaT^nfifiVf  ßaXtav  xt^vvM 
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Siehe  Demeter  pebar,  die  heilige  Göttin,  den  Plutos, 

Als  mit  Jasios  sie  auf  dreimal  geackertem  Brachfeld 
Traulicher  Liebe  gepflegt  in  Kretas  fruchtbarem  Eiland. ' 

Die  fulgoiideii  schleppeud  angcliängten  und  durch  Aim- 
koluthie  als  Flickwork  gekennzeichneten  YV.  972—974; 

Ihn,  der  ein  heilsamer  geht  durch  Land  und  Meeresgewässor 
Kings,  den  Begegnenden  aber  und  wem  in  die  Händ’  er  gelangt  ist, 
Don  umhäuft  er  mit  Out  und  gewährt  ihm  Fülle  des  Reichthums.* 

halte  ich  für  den  späteren  Zusatz  eines  Intorpelators.  welcher 
den  l’lutos  der  vergetragenen  Fabel,  den  Däniun  der  Frucht- 
fülle, nicht  zu  unterscheiden  wusste  von  dein  l’lutos  der 
jüngeren  Dichtung,  der  l’ersonification  des  durch  Handel,  zu- 
nächst Koruhaudel,  erworbenen  Kapitalreichthums.  ^ 1 Ionier 

und  llesiod  bieten  uns  zwei  Varianten  derselben  Sage,  keine 
gewährt  die  älteste  und  echte  Fassung;  doch  scheint  diesttr 
die  hesiodischo  Erzählung  näher  zu  stehen,  als  die  homerische. 
Schou  in  der  Urform  wird  l’lutos,  der  Sohn,  enthalten  gewesen 
sein ; ohne  ihn,  um  dessen  willen  die  Verbindung  der  Eltern 
gedichtet  wurde , würde  der  Sage  die  l’oiute  fehlen.  Das 
dreimal  gewendete  Brachland  ist  der  zur  Saatbestellung  fertig 
gemachte  Acker  (^yij  roi<;  üonlteTaa,  rj  xvQtwg  roic  nraoAijitf  riy ), 
Die  Alten  umbrachen  den  Boden  * im  Frühjahr,  sobald  er 
etwas  abgetrockuet  war,  zum  ersten  Male,  damit  er  der  Sonne 
zugänglicli  werde.  Zur  Vertreibung  des  Unkrauts  wurde  im 
Sommer  eine  zweite  Umpflüguug  vorgeuommen , zur  Saat- 
bestelluug  im  Herbst  folgte  die  dritte  Bearbeitung.  Tlieophriust 


* ußr  rfXouiov  tytCvoro-,  Aia 

IuoIm  ttiyßia  ß^artj  q>tlort}Ti 

rfiM  fyi  fv  niort 

* *ßfJ.yioV»  irrt  y^v  Tf  xat  ►’o'ira  ft^aXanatiz 

namay  ' r<.»  TV}(oyTi  xm  nL  x*  ß; 

TorS^  ntfiyßioy  noXvy  oi*  iJrrcrfjf»'  oXßov. 

* Aohnlich  urtlieilte  sclion  Schumann  (Die  Hcsiodisiiho  Thoog,  S.279): 
‘Wenn  aber  Pluto§  «ein  (des  Jasion)  und  dor  Deraotcr  Sohn  heisst,  so 
donkon  wirdaboi  am  natürlichsten  zunächst  an  den  durch  den  Segen  des 
Ackerbaus  gewonnenen  Roichlhuin.  Die  Verse  972—974  fassen  aber 
den  Begriff  in  weiterem  Umfange  und  verrnthon,  dass  es  tlem  Dichter 
nicht  darum  zu  thun  gewesen  sei,  sich  stronge  nur  an  den  ursprüng- 
lichen Sinn  zn  halten.* 
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(hist,  plant. VII 1)  unterscheidet  demgemäss  den  nnorog /fifttnn  og, 
nooToc  i^tQivoc  und  äoorog  roiroc  o //frniv  rovrioy.  Palladius  setzt 
an:  Jan.  3.  agros  proscindere,  Juni  1.  iterare,  Sept.  1.  tertiäre.' 
Auf  dein  Hoden  des  Ackers  also  umarmt  Demeter  zur  Zeit, 
wann  die  Saat  in  die  Erde  geht,  einen  Dämon  Jasiosoder  Jasjon. 
Diese  beiden  Namensformen  verhalten  sich  wie  Tiuaamc  zu 
Tiiiuaioji' ^ Sixijamc  zu  iVix/jonoi',  d.  h.  die  zweite  ist  eine 
hypokoristische  Weiterbildung  der  ersten,  und  diese  wiederum 
entweder  die  Koseform  eines  verlorenen  Yollnamens  bezw. 
nach  Analogie  einer  solchen  (vergl.  Ti/iuamohc, 

Nixrjai\)iy.oc)  gebildet,  oder  sie  ist  die  Substantivirung  eines 
Adjectivs  nach  Art  von  .Ivmog.  Das  Etymon  liegt  noch 
nicht  hinlänglich  klar;  Uvm  und  lununt  versagen  (s.  Düntzer 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  XIV  201  ff.);  am  wahrscheinlichsten  darf  an 
i ui  rill  erregen,  beleben,  erfrischen,  wärmen,  erfreuen 
gedacht  werden  trotz  des  von  Düntzer  a.  a.  O.  dagegen 
geltend  gemachten  sprachlichen  Bedenkens,“  so  dass  Jasios 
in  irgend  einer  Weise  und  in  irgend  welcher  Schattirung  der 
Bedeutung  den  Begriff  des  Erregers,  Belebers  aus- 
drückt. Dieses  Paares  Sprössling  ist  PI  u tos,  der  Dämon 
der  Erntefülle  (.\WF.  244  ff.),  über  den  ich  mich  weiter 
unten  ausführlicher  auslassen  werde.  Die  Sage  muss,  ihrer 
Conception  nach,  hinter  Homer  und  Ilesiods  (Quelle  zurück- 
reichen. da  beide  aus  dem  Dämon  Jasios  schon  missverständ- 
lich einen  Sterblichen  machen,®  llesiod.  indem  er  ihn  einen 
Heros  nennt,  Homer,  indem  bei  ihm  die  Fabel  in  dem  Tode 
desselben  durch  deu  Blitzstrahl  des  Zeus  weiter  gesponnen 
ist.  Wer  dieses  Motiv  zuerst  einführte,  mag  von  der  Ueber- 
zeugung  nusgegangen  sein,  dass  ein  Mensch,  der  mit  Göttern 
geruht,  sterben  müsse  ^ (vergl.  Semele).  Bewahrt  die  hesio- 
dische  Fassung  die  ältere  Namensform  Jasios,  so  könnte  die 

• VorRl.  Timor  im  Pliilol.  XXIX  (1870)  592. 

s Vercl.  l’olt,  Zs.  f.  »?!.  Spr.  VI  336  IX  201.  Fick  flr. 
I'orsoiionn  8.  38.  WH.  d.  initof;.  8pr.*  II  33. 

.1  Vor);l.  Wclokcr  flr.  OOllorloliro  I 693;  ‘Mythisch  sind  alle  drei 
(Kndymion,  Orion,  .lasion)  zu  .«torhlichen  jjowordon.  Zuerst  oder  an  sich 
ist  aurh  .Insion  nur  ein  Oed  an  ko.’ 

* Woloki  r n.  n O. 
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Localiairung  auf  Kreta  iu  ihr  ein  in  der  ältesten  Mythen- 
gestalt noch  nicht  enthaltener  Zug  gewesen  sein, ' war  es  aber 
nicht  nothwendig.  Die  Mage  von  der  Buhlschaft  der  Demeter 
iu  den  Furchen  des  Ackerfeldes  gab  ohne  Zweifel  zur  Er- 
richtung eines  lleiligthunies  der  Demeter  Chamyne  in  Olympia 
Veranlassung,  deren  Bedeutung  zu  J’ausauias  Zeit  längst  ver- 
gessen war,  so  dass  die  abenteuerlichsten  Feriegetenfabeln 
über  diesen  Namen  in  Umlauf  kamen  (Pausan.  VI  21,  1). 
Wie  die  dargelegten  Eigenschaften  der  Demeter  im  Keime 
noch  eine  Reihe  anderer  Ideen  in  sich  scliliessen,  die  im 
Cultus  zu  fruchtbarer  Entwickelung  gelangten,  wird  weiterhin 
auszuführen  sein.  Dahin  gehört  die  Beziehung  auf  das  Leben, 
das  Wachsthuni  und  die  Fortpflanzung  der  Menschen,  der 
Cliarakter  der  Mütterlichkeit  und  der  Einfluss  auf  die  Ver- 
edelung und  Sittigung  der  Lebensweise. 

Die  Göttin  Gaia  (Ge)  war  eine  kosmogonische  Potenz, 
der  Erdboden  als  die  Urmutter  und  Nähramme  alles  Lebendigen 
{iiiivnov  naut/ijTiioa),  Demeter  ausschliesslich  Herbei- 

führeriu,  Urheberin  oder  Gebärerin  der  Culturfrucht.  Erst 
dem  theologischen  Systeme  der  Orphiker  war  es  aufbehaltou 
beide  gleichzustelleu,  und  viele  Philosopben  und  Dichter  der 
späteren  Zeit  folgten  ihnen  in  dieser  (’ombination  nach.- 
Diese  Identificirung  lag  bei  vernünftelnder  Deutung  sehr  nahe, 
da  die  Gaben,  welche  Demeter  spendet,  einen  Theil  der 
Güter  ausmachen,  welche  Gaia  gewährt,  weshalb  uns  bei 
beiden  zum  Theil  dieselben  Beiwörter  begegnen  (ävTjiuädinu, 
TtoXv'i'öuß?),  ayAitnxnoTin^,  avxnnnoc,  (f-tntnßing,  xnQnntfnnoc  — xmt- 
nov;  di'iii).  Es  hat  sich  deshalb  unter  unseren  Mytheuforschern 


/ 


' Alle  übriifen  .‘Sngen  von  Jnsion,  nnmontlich  die  Verlfeclitunp 
desselben  in  die  Tradition  von  Samoihrake  und  Troja  buben  lediglich 
die  boinerisch-hesiodiacbcn  Andeutungen  zum  Ausgangapunct. 

- Proller  Dem.  u.  Persoph.  .SO  — 3.i.  Muir  Original  Sanskrit 
Texls  V.  24—29.  Lobeek  Aglaopb.  5.97.  Tbeodoret.  Tbernp.  III  771: 
rrjv  yip-  xai  'Opfp/e;  jr«l  tlXXoi  nQft'Joro^'^ovni.  Orpb,  bei  Diod. 
Sie.  I 12: 

rV,  nuvTMY^  .-Ttorrodorffp«. 

Kurip.  Uakeh.  275: 


r T,  d’  rerA.  otoua  tP  OTtoTf^or  ßnvht  xälfu 

QE.  1,1. 
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die  Ueberacugung  als  die  herrschende  Bahn  gebrochen,  ob- 
wohl das  griechische  Nationalbewusstsein  in  der  älteren  Zeit 
zwischen  Demeter  und  (ie  einen  Unterschied  machte,  sei  die 
erstere  ihrer  Grundidee  nach  doch  nichts  anderes  als  der 
zur  Göttin  erhobene  productive  Erdboden,  nur 
in  engerem  Sinne  als  Ackerland  gedacht.  Und 
dieser  Auffassung  scheint  für  den  ersten  Blick  nicht  allein 
eine  indische  Analogie,  ’ sondern  noch  mehr  die  Jasionsage 
Unterstützung  zu  gewähren.  Denn  für  jenes  Wesen,  welches 
im  Zeitpuncte  der  Saatausstreuung  den  Lebenskeim  der  Ernte- 
fülle  (Plutos)  in  sich  aufnimmt,  drängt  sich  die  Deutung  auf 
das  Ackerfeld  selbst  unwillkürlich  auf.  Docli  nicht  immer 
deckt  sich  die  zunächstliegende  Auslegung  einer  Tradition 
mit  deren  wirklichem  oder  ursprünglichem  Gedankoninhalt, 
und  einer  tiefer  gehenden  Betrachtung  offenbart  sich  oft  ein 
ganz  anders  gearteter  Zusammenhang.  Es  muss  daher  er- 
innert werden,  dass  die  Deutung  der  Göttin  auf  das  N'iimen 
der  Ackerkrume  nicht  die  einzige  ist,  welche  die  Jasionsage 
zulässt.  Ge  und  Situ  machen  die  Saat  aus  dem  Boden  auf- 
gehen und  werden  ausschliesslich  dadurch  zu  Nahrungs- 
spenderinnen, während  es  für  Demeter  charakteristisch  ist, 
dass  sic  (schon  bei  Homer  B.  V 500)  in  allen  einzelnen 
Phasen  der  Entwickelung  und  des  Schicksals  der  Getreide- 


• Neben  l’rithivi  der  Allmuitcr  Ftrdc  = üe  (nnch  wie  dies«  mit 
dom  Himimd  verbunden,  Ki){v.  VI  öl:  Dynnsh  |)iti>li  l’ritbivi  niAtnr  = '/.ft 
nurtf  rr,  rt  ui,rfa)  kennt  der  V.!d«  eine  Göttin  .^itil  d.  i.  die  .\eker- 
furelie.  Mit  Ainnnlmu»  etwa  der  Icuclitenden  Morgenröthe  tritt  uns 
keine  andere  Gottheit  des  V'edu  in  einer  ho  plasliHchen  Gestalt,  als  eine 
BO  iluHHerst  lebendige  l’crsonifieation  entgegen.  Sie  heisst  schwarz- 
äugig, braun,  an  allen  Gliedern  Htruhlend,  mit  l.otos  und  Aehren  und 
mit  goldenetn  Kranze  gesclimückt,  die  herrliche,  gütige,  goldene  Oe- 
muhlin  de»  Regengotteg  l’arjanya  oder  des  Donnerer»  Indra.  Die 
tonmimkränzto  UrVarA  (iln»  S.aatfold)  hei»st  ihre  .Schwester.  In  Dank 
und  Liebe  weiht  der  Kronime  nahrungwünschend  ihr  Lobpreisung  und 
Opfer.  Sie  ist  die  reiche  ('du  bist  Reichthum):  man  ruft  »io  an, 
mit  Nahrung  herheizukommen.  Ihre  älte»te  Rrwähnung  enthält  das 
Lied  Rigv.  IV  57,  li.  7.  Graaamann»  lieber«.  1 S.  537  n.  353:  'O  reiche 
Furche,  gei  du  un»  nahe,  wir  rerehreti  dich,  damit  du  un»  segensroich, 
damit  du  un»  fruchtreich  aeiegt.  Es  möge  Indra  in  die  Furche  hinein- 
greifen.’ 
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pflanze  des  Amtes  zu  warten  hat.  So  erscheint  sie  zwar 
auf  dem  Saatfeldc  und  inmitten  ilessclben  hausend  und 
wirkend,  aber  nicht  in  dem  Erdreich,  unter  der  Oberfläche 
desselben.  Dieser  feststehende,  durchgehende  und  ein- 
greifende Cliarakterzug  verlegt  die  Thätigkeit  der  Demeter 
in  einen  ganz  anderen  Schwerpunct,  so  dass  man  Hodenken 
tragen  muss,  unbedingt  und  zweibdlos  ihn  aus  einfacher 
Weiterbildung  und  Verschiebung  des  Hegrifles  der  produc- 
tiven Erdgöttin  abzuleiten,  sondern  berechtigt  sein  wird,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  er  nicht  vielmehr  als  Anzeichen  eines 
nicht  nur  quantitativ  sondern  auch  qualitativ  verschiedenen 
Hegriffsinhalts  zu  gelten  habe.  Wer  könnte  leugnen,  dass 
die  in  Hede  stehenden  Machtbeweise  so  wie  alle  übrigen 
überlieferten  Wesenszüge  der  Göttin,  ihr  Einfluss  auf  das 
Wachsen,  Hlühen,  Reifen  sanimt  den  daraus  abgeleiteten 
Hilfsleistungen  bei  der  Erntearbeit,  sich  befriedigend  erklären 
würden,  wenn  es  ihre  ursprüngliche  Hestimmung  war,  das 
Lebcnspriucip,  die  causa  efficiena,  der  cercalischen  Vegetation 
auszudrücken  ? ' Auf  der  A^orstufe  ihrer  geschichtlichen  Er- 
scheinung die  immanente  Psyche  des  llalmenvolks,  wäre  nach 
ilieser  Auffassung  Demeter  nächstdem  zur  Hehorrscherin  und 
Vorsteherin  ihres  Naturgebietes  und  der  darauf  bezüglichen 
menschlichen  A'errichtungon  geworden,  sie  wäre  Hervor- 
bringerin, Erzeugerin  der  Früchte  als  Persouification  der  in 
den  Pflanzen  innewaltenden  Triebkraft.  Vermählt  sich  nicht 
diese  bereits,  wenn  das  Korn  in  die  Erde  gesenkt  winl,  mit 
den  von  aussen  kommcndcu  belebenden  Einflüssen,  um 
endlich  als  Kind  das  neue  Korn,  den  Erntosegen,  zu  gebären? 
So  fügt  sich  auch  dieser  Vorstellung  ungezwungen  der  .Jasion- 
mythus,  den  wir  durch  nichts  genöthigt  sind  derb  realistisch 
zu  deuten.  Welche  von  beiden  Möglichkeiten  die  annehm- 
barere sei , lässt  sich  — wenn  überhaupt  — so  doch  an 
dieser  Stelle  noch  nicht  ondgiltig  entscheiden.  Allein  das 
älteste  historische  Zeugniss,  jene  Formel  z/jyuTj'rfoo?  «xr/f 


Dies  war  u.  s,  auch  die  .\iiirii8siin^  Ovids  (Käst.  I G73J: 
Officium  coininunc  Ceres  et  Terra  tuentur: 

Haee  pruobet  causuin  frugibua,  ill.s  locum. 

1(>* 
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(o.  S.  225  ff.)  spricht  zu  Gunsten  der  zuletzt  vorgetragenen 
Annahme  und  schliesst  seinerseits  die  den  Schössling  von 
sich  weg  emporscndeude,  in  ihren  Tiefen  ruhig  verharrende 
Erdgöttin  aus,  da  auf  diese  die  Auffassung  nicht  zutrifft,  dass 
Demeter  das  oben  ira  Lichte  spriesscnde,  wachsende,  reifende 
Getreide  mi  t si  ch  li  ri  n gt,  F ü h r er  i n u n d B e gl  ei  t er  i n 
desselben  auf  seinem  Werdegange  ist. 


S 4.  DEMETER  ERINYS  U\D  DEMETER  MELAINA. 

Ein  ansehnlicher  Tlieil  der  neueren  Mythologon  hat 
geglaubt,  die  älteste  Gestalt  der  Demeter,  eine  weit  ältere 
als  die  homerische,  in  zweien  arkadischen  Localsagen  nach- 
weisen  zu  können.  Letztere  sind  sogar  das  Fundament  eines 
grossen  Baues  und  der  Ausgangspunct  einer  wissenschaft- 
lichen Richtung  geworden,  welche  seit  einem  Vierteljahr- 
hundert die  Geister  beherrscht,  und  sie  haben  dadurch  für 
die  Forschung  eine  Bedeutsamkeit  gewonnen,  die  sie  ihrem 
inneren  Werthe  nach  nicht  beanspruchen  können.  Die.scr 
Umstand  nöthigt  uns,  ihnen  eine  ausführlichere  Erörterung 
zu  widmen,  als  unter  anderen  Umständen  gerechtfertigt  ge- 
wesen wäre.  Es  wird  dabei  unseres  Amtes  sein,  eine  längst 
gefundene,  aber  halb  verschüttete  Wahrheit  ans  Licht  zu 
ziehen,  von  Irrthümern  zu  reinigen  und  vollends  klar  zu 
stellen. 

In  der  Nähe  der  Stadt  Thelpusa  in  Arkadien  mündet 
am  linken  Ufer  des  LadonHusses  ein  kleiner  Bach,  an  welchem 
einst  die  Stadt  Onka  gelegen  sein  sollte,  neben  der  ein 
nach  derselben  benannter  Hain,  Onkeion,  die  Ileiligthümer 
des  Apollon  Onkaiatas  und  der  Demeter  mit  dom 
Beinamen  Erinys  umschloss.'  Von  demselben  erzählt 
l*aiisanias  VIII  25  die  folgende  Sage.  König  Onkos  habe 
hier  geherrscht,  ein  Sohn  Apollons.  Als  Demeter  uinher- 
irrte,  ihre  Tochter  zu  suchen,  sei  l’oseidou  ihr  begehrlich 
genaht.  Da  verwandelte  sie  sich  in  ein  Ro.ss  und  ging  mit 

* K«  CurtiuH  Pe)opooac909  I 371. 
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den  Stuten  des  Onkos  auf  die  Weide.  Poseidon  aber,  den 
Betrug  erkennend,  verfolgte  sie  und  l)egattetc  sich  mit  ihr 
als  Hengst.  Anfangs  ereiferte  sich  Demeter  über  das  Ge- 
schehene, hernach  aber  liess  sie  den  Zorn  fahren  und  es 
gefiel  ihr  sich  im  Ladon  zu  baden.  Wegen  des  Zornes  er- 
hielt sie  den  Beinamen  Krinys;  denn  zürnen  heisst  bei  den 
Arkadern  to/n'ar;  vom  Bade  aber  nannte  man  sie  Lusia. 
Vom  Poseidon  gebar  sic  eine  'rochtor,  deren  Namen  die 
Thelpusäer  Uneingeweihten  nicht  sagen  dürfen,  und  das 
Ross  Areiun.  Deswegen  sei  Poseidon  bei  ihnen  zuerst 
llippios  benannt  worden. 

Diese  Sage  ist  in  Wahrheit  von  den  Thclpusäern  Jahr- 
hunderte hindurch  geglaubt  worden.  Das  beweisen  zunächst 
einige  Silbermünzen,  die  einen  Demeterkopf  mit  Ührgehäng 
und  Halsband  und  schlangenartig  gelockten  Haaren,  auf  dem 
Revers  ein  springendes  Ross  mit  der  Ueberschrift  Ef’ILiN 
und  der  Unterschrift  zeigen.-  Jener  Kopf  war  unzweifel- 
haft eine  Nachbildung  des  Bildnisses  der  Demeter  Erinys, 
welches  Pausanias  in  der  Cella  ihres  Tempels  sah.  Dasselbe 
war  gleich  demjenigen  der  Lusia  von  Holz  und  trug  in  der 
Rechten  die  cista  mystica,  in  der  Linken  eine  Fackel.  Beide 
Statuen  hatten  jedoch  Gesicht,  Hände  und  Füsse  aus  parischem 
Marmor.  Schon  KallHiiactius  kannte  die  Sage  von  der  Geburt 
einer  Tochter  und  wahrscheinlich  auch  des  Rosses  .\reion 
durch  Demeter  Erinys.^ 

. Gleichzeitig  mit  Kallimachus  nennt  auch  Lykophron 

' iVuf  cinom  Exemplaro  (in  der  Sammlung  dos  Herrn  Six  zu 
Amsterdam)  Uri 

* Theodor  Bergk  in  Gerhard  aroh.  Zfg.  Sept.  1847  Beil.  3(i  und 
BuUotino  deir  Inst.  18-18  8.  138  erkannte  zuerst  in  dem  springenden 
Rüsso  don  Aroion  in  dom  (4  die  .Vnfungsbiichstaben  von 

dtlrtovaa.  Mehrfach  (z.  B.  von  Curtiiis  I’elopunn.  I 398)  angczwcdfelt  , 
ist  diese  Doulung  neuerdings  siegreich  bewährt  durch  Imhoof- Bliimer 
in  Sallet  Zs.  f.  Numism.  I 125—133. 

’ Tzetzes  zu  Lycophr.  122.);  ’Eoiyvv;  ji/tärai,  <S;  *at 

KajU^fia^oi  ' 

Tr^v  fitv  ö y’  E^tyvt  TiXr/maaC^ 

(1.  TtXipovi7oni^}.  Vorgl.  Schneider  Callimacheu  II  S.  458  (Fr.  207)  u. 

S.  88. 
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(Alex.  153.  1040.  1225)  den  Poseidon  und  die  Demeter 
Erinj's  als  Eltern  des  Arcion.  Bereits  150  Jahre  früher 
wusste  Antimachus , der  ältere  Zeitgenosse  des  Platon, 
davon , und  noch  vor  ihm  muss  die  Localsage , litterarisch 
fixirt,  in  irgend  eine  Bearbeitung  des  thebaischen  Sagen- 
kreises Aufnahme  gefunden  haben,  da  der  zu  Kolophon  in 
Lydien  wohnhafte  Dichter  nicht  der  Erfinder  oder  der  Auf- 
zeichner dieser  Geschichte  aus  mündlicher  Ueberlieferung 
war,  sondern  dieselbe  gleich  dem  übrigen  Stoff  seiner  Thebais 
aus  schriftlicher  Quelle  schöpfte,  deren  seiner  Vernunft  an- 
stössige  Angabe  von  der  Geburt  des  Rosses  durch  Demeter ' 
er  auf  rationalistische  Weise  durch  vaterlose  Geburt  aus  der 
Erde  beseitigen  zu  müssen  glaubte.” 

Eine  nah  verwandte  Sage  hatten  die  Phigalenser.  Dreissig 
Stadien  von  Phigalia  lag  der  BergElaTon;  in  diesem  befand 
sich  eine  Höhle,  welche  der  schwarzen  Demeter  (Demeter 
melaina)  eignete.  Vor  der  Höhle  stand  inmitten  eines  von 
einer  (Juelle  durchrieselten  Eichenhaines  ein  Altar,  die 
Stätte  eines  jährlich  im  Herbst  begangenen  Erntedankopfers 
(o.  S.  233).  Von  dieser  Demeter  erzählten  die  Orts- 
cinwohner  ebenfalls,  dass  Poseidon  ihr  nach- 

' Diiss  sein  Oewuhrsiiiann  dic.so  .Vngube  machte,  aus  der 

Hi'zoichnun)'  des  Loeals  als  Hfr9lor  der  üomotor  Eriiiys  hervor. 
Diese  Verhiiidunir  zweier  Oöttinnen  zu  einem  Itosriffe  war  also  schon 
vorhanden.  Da  .\reion,  wie  wir  scdicn  werden,  als  Sohn  der  Krinys 
nach  Tlioliiiisa  kam  und  noch  nach  Antimachus  als  Sohn  der  Demetcr- 
Eriiiys  ullfvemein  (juli , muss  er  schon  vor  ihm  in  leiztcrer  Eigen- 
schaft bekannt  seweson  sein.  Preller  ist  daher  im  Irrihum,  wenn  er 
Dem.  u.  Perseph.  S.  lÖO  Antimachus  den  ältesten  Zeugen,  8.  158  den  Er- 
finder der  8sge  von  der  Geburt  des  .Areion  in  Thelpusa  nennt  und 
erat  nach  seiner  Zeit  aus  der  von  ihm  als  .Mutter  des  Rosses  eingeführten 
Oe  die  Demeter  Erinys  durch  Missversfinduiss  entstehen  lässt. 

- Die  beiden  von  Pausanias  S’Ill  ‘?5,  ö;  3 aufbewahrten  Frag- 
mente der  Thebais  des  Antimachus  lauten: 

a.  /blare  ei«.- 

7(,"xriOrof  rotT-t'fna  V.iTwa, 

rx  Kft(u:tyuy  Ktti  ^^Qt/ova  Wxiaoeaoioe, 

Tay  Qii  T jt-nollnyoi  n^r^oy  ätaxe;  XiyKutoto 
it  V r ^ yoi’  ayy'atvxf^  nyßui  ftytjTviaiy  (dxedei. 

b.  yi  ^ u ij  T ^ o i ra^^t  tpaaiy  ‘'E^iyvo;  fiyai  iSt^Hoy. 


Digilized  by  Google 


ÜEMETEB. 


247 


postellt  und  sich  mit  ihr  in  Rossgc  stalt  begattet 
habe.  Beider  Kind  .sei  die  Göttin,  welche  von  den  Arkadern 
Dcspoina  genannt  werde.  Von  der  Geburt  eines  Rosses 
wussten  sie  nichts.  Thoils  aus  Unwillen  über  ihre  Ver- 
gewaltigung, thoils  aus  Schmerz  über  den  Raub  der  Perse- 
phone habe  Demeter  ein  schwarzes  Gewand  an- 
gelegt und  sich  in  jene  llölile  zurückgezogen. 
Sie  sei  darin  lange  Zeit  verborgen  gcbliel)en,  da  verging  jede 
Frucht  der  Erde  und  die  Menschen  sturl)en  vor  Hunger,  bis 
Pan  zufällig  auf  dom  Berge  jagend  das  Versteck  der  Göttin 
entdeckte  und  sie  darin  auf  einem  Felsstücke  sitzend 
antraf,  in  ein  schwarzes  Gewand  gehüllt  und 
statt  des  menschlichen  Hauptes  einen  Pferde- 
kopf tragend;  worauf  Zeus  durch  die  Moiren  sie  zur  Be- 
sänftigung ihres  Zornes  bewog.  Aus  diesem  Grunde  hätten 
die  Phigalenser  die  Höhle  geweiht  und  ein  Bild  von  ihr  auf- 
gestellt, welches  sie  darstclltc  gerade  so,  wie  Pan  sie  ge- 
fundfen.  In  der  einen  Hand  habe  sie  eine  Taube,  in  der 
anderen  einen  Delphin  gehalten,  und  Schlangen  und  andere 
Thiere  seien  an  das  mit  langer  ^lähne  versehene  Rosshaupt 
angefügt  gewesen.  Die  («öttin  hiess  'die  Schwarze',  weil 
sie  ein  schwarzes  Gewand  trug.  (I’ausan.  VIII  42,  2.  3). 
So  lauteten  zur  Zeit  des  Antoninus  Pius  die  mündliche 
Volkssage'  über  den  Ursprung  des  Cultus  der  Demeter 

' MicliaelU  und  Conzu  haben  beim  Beaueb  von  Phigalin  an  der 
llnnd  dos  Pausanias  die  Höhle  im  Klaiun  wieder  aufgefunden  und 
schildern  ihren  schauerlichen  Kindruck.  Die  Stelle  dos  Demeterheilig- 
thuins  nimmt  heutzutage  eine  kleine  Kapelle  der  Madonna  ein , an 
deren  Feste  die  Einwohner  der  üingegend  wie  vor  .\lters  zur  Feier 
zusamnienströraen.  Man  erzählt,  am  gegenüber  liegenden  Ufer  der  Neda 
sei  ein  hochheiliges  Bild  der  Mutter  Gottes  gewesen.  Als  aber  einst 
im  Schlosse  ein  Bruder  sich  in  seine  Schwester  verliebte,  ver- 
liess  die  ‘h.  Jungfrau'  aus  .\bscheu  die  Burg  und  schlug  ihren  8itz  in 
der  erwähnten  Grotte  auf.  (.\nnali  dell’  Instituto  di  oorr.  arch.  1861 
S.  Ö9).  Die  Ucminiscenz  an  den  Dienst  der  Göttin  und  den  Incest 
mit  dem  Bruder  (Poseidon  | ist  otfenbar,  nur  ward  die  Frovelthat  von 
dom  verehrten  Wesen  auf  ein  fingirtes  Liebespaar  übertragen;  aber 
fraglich  bleibt  cs,  ob  der  neue  Cult  und  die  neue  Sago  in  ununter- 
brochener Folge  die  Tradition  des  .Alterthums  fortsetzen,  oder  irgend- 
wann geübten  gelehrten  EinliUsscn  ihre  Entstehung  verdanken. 
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Melaina  und  die  Aussagen  über  die  damals  gangbaren  Vor- 
stellungen von  der  letzteren,  welche  Pausanias  von  den 
phigalischen  Bauern  erfuhr,  als  er  nach  zweien  aus  einer 
schriftlichen  Quelle  ihm  bekannten  Bildern  der  Demeter, 
einem  angeblich  vor  undenklichen  Zeiten  untergegangenen 
Schnitz  werk  und  einer  späteren  Er/.statue  aus  der  äginetischen 
Schule  sich  erkundigte.  Den  litterarischen  Bericht , den 
Pausanias  seinen  Fragen  zu  Grunde  legte,'  hat  er  uns  eben- 
falls aufbewahrt.  Derselbe  stammt  allem  Anscheine  nach 
aus  einem  (periegetischen?)  Werke  der  alcxandrinischcn 
Periode  und  gibt  augenscheinlich  die  Legende  wieder,  welche 
zur  Zeit  des  Verfassers  von  den  Exegeten  zu  Phigalia,  halb- 
gelehrten Leuten,  über  die  Entstehung  der  Statue  von  Onatas 
Hand  und  des  Ilerbstopfers  der  Bürgerschaft  (o.  S.  233.  246) 
vorgetragen  wurde.  Ein  erstes  Bruchstück  dieses  Berichtes 
ist  Pausan.  VIII  5,  5 in  die  arkadisclio  Königsgoschichte  ver- 
woben. Unter  des  Phialos,  des  Eponymen  von  Phigalia, 
(mundartlich  Phialia)"  Sohne  Simos  ging  dasalte  Schnitz- 
bild der  Demeter  Melaina  zu  Phigalia  durch  Feuer  zu  Grunde, 
zum  Omen,  dass  derselbe  bald  sein  Leben  verlieren  werde. 
Hierauf  bezieht  sich  der  von  der  mündliclien  zur  schriftlichen 
Quelle  des  Pausanias  überleitende  Satz  VIII  42,  3:  Tovto  fth 
dl]  TO  'iöayoy  xrl.  Wessen  Werk  nun  dieses  Schnitzbild  war  und 
auf  welche  Weise  es  die  Flamme  (?;  <f>X6^  mit  best.  Artikel) 
verzehrte,  erinnern  sie  (die  von  Pausanias  danach  befragten 
Phigalior)  sich  nicht  mehr.’  Und  dann  fährt  VIII  42,  4 bis  lov 
-4 f/fJor  der  Auszug  aus  dem  litterarischen  Gewäiirsmanu  fort; 
Als  das  alte  Schnitz bild  dahin  war,  weihten  die 


‘ Auf  den  Unterschied  der  mQndlichen  Quelle  des  PsusaniHS  Ton 
der  schriftlichen  zuerst  mit  trolfenden  Gründen  liinirowioson  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  E.  Petersens  (Kritische  Hernerkungen  zur  Geschichte  der 
griechischen  Kunst.  Plön  1871).  Schon  die  äussere  Form  (rein  historische 
Darstellung  in  directer  Rede)  scheidet  die  Mittlieilungen  aus  dem  Buch 
von  denjenigen  aus  dem  Volksmund  (»arn  zaJra  ngnaty  ot  ‘hiyaUi; 
ro/ti^ovotv  — ityouoty  — tpaaiy  ol  4*tyajl4$c  — — mit  folgender  in- 

dirocter  Rede). 

* Oder  Phiuleia.  Curtius  Pelopotinesos  I 343  n.  27.  Bursian 
Geographie  von  Oricchctiland  II  251. 
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Phigalier  kein  anderes  und  vernachlässigten  auch  grossen- 
thcils  die  Fest-  und  Opfergebräiicho,  bis  cndlicli  U nfr u c h t- 
barkeit  über  das  Land  kam  und  die  l’ythia,  bei  der  sie 
Hilfe  suchten,  ihnen  den  Rath  gab,  die  Hölile,  in  der 
sich  die  ross  vermählte  Demeter  versteckte, 
{\nnnXf/nh(;  xpvnrfjpior  ärrpoy)  aufs  neue  mit  gött- 

lichen Ehren  zu  schmücken  und  die  zürnende  Göttin  durcli 
Opfersponden  des  ganzen  Volkes  (navdrjfwig  XniflnTg)  zu  ver- 
söhnen.' Jetzt  bestellte  man  bei  dem  äginetischen  Bildhauer 
Onatas*’  eine  Erzstatue,  welche  dieser  theils  nach  einer  Zeicli- 
nung  des  älteren  Cultbildes,  theils  nach  einem  Traumgesichte 
vollendete , und  die  Göttin  wurde  weit  mehr  als  früher  in 
Ehren  gehalten. 

Vornehmlich  um  das  Kunstwerk  dos  Onatas  zu  sehen, 
besuchte  l’ausanias  auf  seiner  Wanderung  Fhigalia;  kein 
Lebender  cntsann  sich  der  Existenz  desselben ; nur  ein  hoch- 
betagter Greis  wusste  zu  sagen,  dass  drei  Menschonalter  vor 
ihm  ein  Folsstück  von  der  Docke  der  Höhle  hcrabgefallen 
sei,  und  er  hatte  gehört  oder  er  vermutliete  nur,  ohne 
damit  das  einstige  Vorhandensein  bezeugen  zu  wollen,  dass 
dadurch  das  von  dem  Fragesteller  erwähnte  Bildwerk  zer- 
trümmert und  verschüttet  sei.  Die  Beschaffenheit  des  Ge- 
steins überzeugte  zwar  Pausanias  sowie  die  neueren  Reisenden 
Michaelis  und  Conze  durch  den  Augenschein  von  der  Mög- 
lichkeit oder  Wahrscheinlichkeit  eines  derartigen  Hergangs. 
Dennoch  ist  die  Aussage  jenes  Greises  schwerlich  als  histo- 
risches Zeugniss  verwendbar.  Für  die  Existenz  eines  dem 
alten  Aegineten  zugeschriebenen  Erzbildes  in  der  Diadochen- 
zeit  besitzen  wir  dagegen  in  dem  litterarischen  Gewährsmann 
des  Pausanias  einen  Bürgen,  dessen  Glaubwürdigkeit  nichts 
dadurch  verliert,  dass  er  der  einzige  ist.  Für  sich  betrachtet 
— wie  billig  ist  — geben  seine  Worte  keinerlei  Aufschluss 
über  die  Gestalt,  welche  der  Künstler  der  Göttin  verlieh, 
nur  soviel  geht  aus  der  Combination  oder  Tradition,  dass 


' Der  OrakeUpruch  vorräth  sich  durch  Ton  und  Spraoho  als 
archaisirciides  Machwerk  alexaiidrinischer  Qelchrsamkcit. 

> Des  Huphukles  Zeitgenossen  um  460  r.  Chr. 
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Onatas  oin  uraltes  Ciiltbild  — über  dessen  Aussehen  uns  der 
Autor  ebenso  wenig  eine  nähere  Andeutung  gewährt  — zum 
Muster  nahm,  wohl  mit  Sicherheit  hervor,  dass  seine  Dar- 
stellung ein  archaisches  Gepräge  trug  und  an  die  hie  und 
da  erhaltenen  Götterbilder  erinnerte.  Nach  allen  kunst- 
geschichtlichen Analogien  aber  muss  man  die  Form  des  Erz- 
bildes als  rein  anthropopathisch  ohne  Zusatz  thierischer  Glied- 
massen voraussetzen. 

Wenn  die  Einwohner  von  l’higalia  auf  die  Anfragen  des 
Pausanias  einerseits  leugneten,  jemals  etwas  von  dem  Kunst- 
werk des  Onatas  gehört  zu  haben,  andererseit.s  aber  erzählten, 
Demeter  habe  mit  einem  Pferdekopf  ausgerüstet  in  der  Höhle 
auf  einem  Steine  gesessen  und  sei  so  in  einem  Götterbilde 
(Agalmaj  dargestellt  gewesen,  das  zu  unbekannter  Zeit  und 
auf  unbekannte  Weise  sein  Ende  fand,  so  ist  es  klar,  dass 
sie  in  der  Thatsache  des  ehemaligen  Vorhandenseins  einer 
Bildsiuile  eine  dunkle  Erinnerung  eben  an  die  Statue  dos 
Onatas  (nicht  an  das  der  gelehrten  Mythologie  angehörige 
|öo»'o>’  der  Urzeit)  festhielten,  dass  sie  aber  die  Einzelheiten 
der  Beschreibung  grösstentheils  aus  den  näheren  Umständen 
entnahmen,  mit  welchen  die  fruchtbare  und  leicht  entzünd- 
liche Einbildungskraft  des  Volkes  die  Sage  von  der  Vermäh- 
lung dos  Poseidon  Ilippioa  mit  Demeter  und  von  dom  Ver- 
borgensein der  letzteren  in  der  Grotte  ausgeschmiiekt  hatte,' 
während  es  andererseits  nicht  mehr  als  wahrscheinlich  ist, 
dass  sich  auch  einzelne/  Erinnerungen  an  die  von  Onatas 
gewählte  Darstellung  der  Göttin  mit  dem  aus  der  Sage 
fliessenden  Pliantasiebilde  derselben  verwirrten  und  verwoben.'^ 
Das  erstere  Element  werden  wir  in  dem  Semitheriomorphismus 
des  Götterbildes,  das  letztere  in  den  demselben  beigelegten 
Attributen  Taube  und  Delphin,  vielleicht  auch  in  den  nur 
ganz  äusserlich  dem  Pferdekopf  angefügten  Schlangen  und 
anderen  Thieron  vermuthen  dürfen.  Denn  diese  stören  die 
Harmonie  der  poetischen  Conception,  jene  verrathen  sich  als 
Bestandtheile  einer  beschreibenden  Schilderung  und  lassen 

' Pi'ti'rsi'n  a.  a.  O.  ;i0.4O.  Uvorbcek  Or.  Kiinstniylli.  III  (II -1  411. 

* Pctcracn  a.  u.  0.  41.  Overboi'k  a.  a.  O. 
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sich  am  besten  erklären,  wenn  sie  aus  der  wirklichen  An- 
schauung einer  objectiven  Vorlage  entstanden  sind.  Der 
Delphin  war  ein  allbekanntes  Attribut  des  l’oseidon , -die 
Taube  der  Vogel  .\phroditens.  Auf  der  schönen  Kamee 
des  Tryphon  ( Millin  Myth.  Gal.  D.  A.  Taf.  XLT  1!)8)  tragen 
Eros  und  Psyche  auf  dem  Gange  zum  Brautbett  je  eine 
Taube  gerade  so  in  der  Hand,  wie  hier  Demeter;  Biililerinnen 
weihten  ihrer  Göttin  marmorne  Tauben  als  Votivbilder.  So 
mochte  Onatas  an  seinem  durchweg  menschlichen  Demcter- 
bilde  durch  Vereinigung  dieses  Fisches  und  dieses  Vogels 
in  den  Händen  der  Göttin  symbolisch  die  Sage  von  der 
Buhlschaft  derselben  mit  Poseidon  zum  .\nsdruck  bringen, 
ohne  die  Gesetze  der  Schönheit  zu  verletzen.  Den  Schlangen 
aber,  die  dem  Pferdekopf  fremdartig  sind,  könnte  die  Er- 
innerung an  eine  Darstellung  zu  Grunde  liegen,  welche  den 
Kopf  des  Erzbildes  der  Göttin  zu  Phigalia,  ähnlich  wie  den 
der  thelpusischen  Demeter,  von  Schlangen  oder  schlangen- 
artigen Haaren  umlockt  zeigte.  In  diesem  Falle  müsste  man 
freilich  annohmen , dass  der  Künstler  seine  Demeter  als 
Erinys  darstellen  wollte,  dass  die  Sage  von  Phigalia  eine 
Sprossform  der  thelpusischen  war  und  zu  seiner  Zeit  noch 
deutliche  Spuren  davon  aufwies,  endlich  dass  Onatas  — falls 
die  Ueberlieferung  wirklich  ein  Recht  hatte,  ihn  als  Urheber 
des  Erzbildes  zu  bezeichnen  — sich  auffallend  schnell  beeilt 
hatte,  die  so  eben  durch  Aeschylus  Eumeniden  aufgebrachte 
theatralische  Charaktermaske  der  Erinyen  ins  Plastische  zu 
übertragen.  Wie  dem  nun  auch  sei,  Pausanias  hatte  von 
den  so  eben  besprochenen  Verhältnissen  keine  Ahnung;  er 
machte  den  Schluss,  ein  Götterbild  so  geartet  wie  das  von 
seinen  Fragebeantwortern  geschilderte  könne  nur  ein  Sclmitz- 
bild  gewesen  sein,  er  identificirte  es  demnach  mit  dem  unter 
Simos  verbrannten  Idarov  seiner  schriftlichen  Quelle  und 
machte  aus  dem  äyukjua  ein  ayakua  Jiuoc. 

Nennen  wir  die  Volkssage  A,  die  Exegetenfabel  des 
schriftlichen  Berichtes  B.  Bei  dem  Vergleiche  beider  er- 
gibt sich,  dass  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  ersteren 
schon  damals  im  Volksglauben  vorhanden  gewesen  sein 
müssen,  als  die  letztere  aufkam,  da  die  Bezeichnung 
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Pliigalias  als  'Verbergungshöhlo  der  rossver- 
niälilten  Demeter’  (Tropus  des  Theils  für  das  Ganze) 
auf  sie  als  auf  eine  allbekannte  Sache  unspielt  und  zugleich 
den  Cult  dieser  Göttin  als  die  charakteristische  Merkwürdig- 
keit der  Ortschaft  erscheinen  lässt.  Doch  auch  noch  andere 
Züge,  z.  B.  der  Misswachs  als  Folge  der  Flucht  in  die  Grotte 
und  Ursache  der  Einrichtung  des  Gottesdienstes , müssen 
notliwendig  zum  Bestände  der  alten  Sage  gehört  haben.  So 
wird  offenbar,  dass  B im  Ganzen  jünger  war  als  A,  und 
das  Motiv  der  Unfruchtbarkeit  als  Anlass  zur  Weihung  des 
Götterbildes  daher  entlehnte.  Nachdem  wir  bisher  die  äussere 
Beglaubigung  der  Zeugnisse  für  die  beiden  Demetersagen 
von  Thelpusa  und  l^higalia  in  Betracht  gezogen  haben, 
darf  nunmehr  in  die  Prüfung  ihres  Inhalts  eingetreten  werden. 
Dieser  Untersuchung,  welcher  zuerst  L.  Preller  in  seinem 
Buche  Demeter  und  Persephone  Hamburg  1837  S.  149 — 171 
die  Fackel  angezündet  hat,  ersteht  ein  sicherer  Gewinn  bei 
der  Beachtung  gewisser  Thatsachen  aus  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  griechischen  Epos. 

Das  Epos,  wo  immer  es  sich  entfaltete,  liebt  es  dem 
ritterlichen  Haupthelden  als  treuen  Begleiter  ein  Ross  bei- 
zugcscllen,  welches,  als  Abkömmlung  oder  als  Geschenk 
übernatürlicher  Mächte  mit  Wunderkräfton  ausgerüstet,  seinem 
Besitzer  ungewöhnliche  Tliateii  vollbringen  hilft.  Des  Peleus 
und  Achilleus  unsterbliche  Rosse  waren  eine  Gabe  Poseidons 
(vergl.  AWF.  100  ff.)  und  Geburten  einer  Harpyie.  Auch 
Adrastos,  der  Anführer  der  Sieben,  welche  den  Zug  gegen 
Theben  unternahmen,  musste  ein  solches  Ross  führen;  die 
vorhomerische  Dichtung  hatte  dasselbe  einfach  als  Kriegs- 
ross, Streithengst,  Areiön  (Kosenamen  von  Areios, 
dem  Ares  geweiht)  bezeichnet  (vergl.  Preller  Griech.  Myth. 
I*  484)  und  ganz  unbestimmt  göttliclien  Ursprung  ihm  zu- 
goschrieben, ' falls  nicht  schon  damals  derselbe,  der  Sage  von 


' n.  xxiii  ;J4ti: 

OoS  fi  Mff  u*romn,'^tr  yit<fiorn  'hoi-  tiavrot^ 
ro^t/r  Vmoy,  fx  yfroi; 
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(len  Rossen  des  Pelcus  entsprechend,  niilier  dahin  bestimmt 
wurde,  dass  Poseidon  Hi|)pios  und  eine  Harpyie  die  Eltern 
des  Arcion  gewesen  seien.  * Poseidon  tritt  in  dieser  Genealogie 
als  Vater  auf,  weil  die  Rosse  seine  Scliüpfung  sind,  die  Winds- 
braut als  Mutter  soll  die  Schnelligkeit  des  Heldcnrosscs  mo- 
tiviren.  In  dieser  Eigenschaft  rettete  nach  der  alten  3’hebais 
Areion  den  Adrastos,  als  dieser  von  Theben  fliehen  musste, 
'llflllend  in  Trauor  den  Leib,  auf  dem  dunkclgomälmten  Areiori'.- 
Ilesiod  eignete  sich  die  Figur  des  Areion  aus  den  Ijiedern 
des  thebaischeu  Sagenkreises  an  und  stattete  den  Herakles 
damit  aus,  der  bei  ihm  in  Thessalien  im  Haine  des  paga- 
säischen  Apollon  sich  dieses  Heldenrosses  gegen  Kyknos 
bedient.  (Sc.  Her.  v.  120).  Die  kyklischen  llearbeitungen 
der  Thebais  nahmen  in  der  Genealogie  des  Areion  eine  kleine 
Veränderung  vor,  indem  sie  ihn  von  Poseidon  und  einer 
der  Erinyen  erzeugt  sein  Hessen,®  um  nachdrücklich  her- 
voi'zuheben,  dass  er  im  Dienste  der  R ac hegö t ti n n e n stehe, 
welche  das  Haus  des  Labdakos  dem  Untergange  geweiht 
haben. ^ Indem  nun  zugUdeh  die  Dichtung  Hosiods  lieran- 
gezogen  und  die  Erinys  der  Adrastossage  mit  der  Tilphossischen 
Erinys,  welche  den  Drachen  des  Kadmos  zeugte,  combiuirt 
wurde,  nahm  die  Sage  des  .\reion  in  der  kyklischen  Thebais 
folgende  Gestalt  an.  (Scbol.  zu  II.  XXIII  34Ü:  iarooin  rtnoic 

ro/*?  xixbxoTg):  Poseidon  zeugte  mit  der  Erinys  an  der 


( Verf(l.  Soliol.  Vict,  zu  I!.  XXIII  34H:  Oi  vtuuf^oi  (d.  li.  die 
vorkykliscbcn  Bearbeiter  der  Tbobais,  s.  Preller  Ueni.  u.  Peraopli.  I5i) 
Amn.  29)  Uoatit)MrOf  uni  \4^nviai  a^ov  yfvfnloyovntt, 

2 Pausan.  VIII  25,  5:  ’/?*'  cU  /fl  w;  ^Ar^oanioq  ix 

Hr^ßt^v  ’ 

Eiuara  ni/K  xuavox^’i^fl- 

* Scliol.  Vifit.  zu  II.  XXIII  H.  618  B»kk : 0\  ir  r«  xvxho 

//oiWiJöIro;  »oi  'E^tvvoi  {'A^t(ova  yfyraXoyouoiy).  lIoHJcIl.  8.  V.  AoitovX 
VfotW,  o Vn.’To;,  IJofin^toroi  i/eo;  jf«f  Ttov 

* Vorifl.  auch  W'eicker  Or.  Gütterlehr»;  11  491.  492:  Die  Tilpho^»- 
sischo  Flrinys  kann  als  «lie  dämonUcho  Erinys  nach  ihrer  urafa8si*ndeii 
Bedeutung^  gar  wohl  auf  di©  Eigenschaft  dea  Ärion,  Hiddon  im  Flug 
zur  Rache  zu  tragen,  bezogen  werden. 
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Quelle  Tilphusa  nahe  bei  0 liehest os  in  Böotien  das 
Ross  Areion,  welches  zunächst  in  den  Besitz  des  Kopreus. 
d.  i.  des  Viehhofbesitzers  (vergl.  y.nnonc  in  der  Bedeutung 
Viehstall,  Misthof  II.  XVIII  575.  Od.  X 411),  Königs  von 
Ilaliartos,  der  Xachbarstadt  von  Onch(>stos,  gelangte, 
von  diesem  an  Herakles  und  endlich  in  dritter  Hand  an 
Adrastos  kam. 

Adrastos  war  ein  pelopounesischer  Fürst.  Was  Wunder, 
dass  der  Gloichklang  des  böotischen  Ortsnamens  Tilphusa 
und  Oll  dies  tos  mit  den  arkadischen  Tolpliusa  (Thel- 
pusa)  und  Onka  (o.  8.  244)  die  Einwohner  der  letzteren 
Gegend  zu  der  Meinung  veranlasste,  der  Schauplatz  der  Be- 
gebenheit sei  eigentlich  bei  ihnen  zu  suchen,  der  .\reion  sei 
ini  Haine  Onkeion  von  der  Eriiiys  geboren:  Onkos 
d.  b.  der  Eponynius  des  Onkeion  sei  der  erste  EigentliQiner 
des  Ileldenrosses  gewesen;  von  ihm  erbat  es  Herakles,  um 
es  als  Btreitheiigst  auf  dem  Eroberiingszuge  nach  Elis 
zu  gebrauchen;  Herakles  aber  .schenkte  es  an  .Adrast! 
(l’ausan.  VIII  25,  5.  A^ergl.  .\ntiniaclnis  o.  S.  24ti).  Man 
sieht  hier  die  epische  Ueberlieferung  der  kyklischen  Thebais 
so  zu  sagen  wörtlich  auf  das  fremde  Local  übertragen.  Der 
tlielpusische  Areion  war  also  genau  derselbe  wie  der  Areion 
Homers  und  Hesiods,  d.  h.  ein  Gebilde  dichterischer 
Kunst  und  keineswegs  eine  echte  mythische  l’ersonifieation, 
mithin  weit  verschieden  von  ilem  Blitz  und  Donner  tragenden 
Begasos,  der,  auch  ein  Sprosse  Poseidons,  aus  dem  Haupte 
der  Gorgo  hervorsprang. 

Im  Haine  Onkeion  lag  ein  angesehenes  Dcnieter- 
hciligthum.  Augenscheinlich  gab  dieser  Umstand  den  Anlass, 
die  Erinys  der  nunmehr  daselbst  localisirteii  Areionsage  mit 
der  Demeter  zu  verschmelzen.  Ueber  den  Hergang  und  die 
niiclisteu  .\ntricbe  zu  dieser  Verschmelzung  sind  wir  nicht 
unterrichtet.  Es  gibt  mehrere  Möglichkeiten,  zwischen  denen 
der  Zustand  der  Ueberlieferung  eine  sichere  Entscheidung 
kaum  gestattet.  .\ni  nächsten  liegt  die  Annahme,  dass  man 
einfach  auf  den  Gedanken  gerieth,  das  Wunderross  werde, 
da  es  ini  heiligen  Bezirk  der  Demeter  geboren  sei,  auch  eine 
Geburt  der  Cultgöttin  gewesen  sein,  und  dass  man  von 
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diesem  Vordersätze  aus  auf  Einheit  der  letzteren  mit  der 
Erinys  weiter  schloss.  Wie  leicht  eine  Verschmelzung  zweier 
ganz  heterogener  mythischer  Wesen  in  Folge  bloss  localer 
Identität  ihres  Cultorts  vor  sich  ging , zeigt  unwiderleglich 
das  später  noch  zu  besprechende  Zusammenfliesson  des 
Poseidon  und  des  Erichthoiiios  zur  Göttergestalt  des  Poseidou- 
Ercchtheus.  Vielleicht  war  die  Sage,  dass  Demeter  bei  der 
Begattung  mit  Poseidon  die  Gestalt  einer  Erinys  angenommen 
habe,'  ein  Ueberbloibsel  aus  dem  ersten  Stadium  des  Ver- 
schmelzungsprocesses,  der  Revers  des  Satzes,  die  dem  Rosse 
beiwohnende  Erinys  war  wohl  die  Göttin  dos  Haines  selbst; 
dass  Demeter  Erinys  Rossgestalt  annuhm,  wäre  dann  eine 
jüngere  Verunstaltung  des  Mythus.  Doch  bemerkt  schon 
Rosenberg-  mit  Rocht,  dass  darin  ebenso  gut  ein  eulie- 
meristischer  Deutungsversuch  der  voll  ausgebildeten  Sage 
von  Thclpusa  stecken  könne.  So  wenig  die  Möglichkeit 
wird  bestritten  werden  können,  dass  die  Identiticirung 
der  beiden  Göttinnen  auf  die  angegebene  Weise  sich  voll- 
zog, bleibt  cs  docli  schwer  begreiflich,  wie  im  fünften  oder 
sechsten  Jahrliundert  — und  früher  werden  wir  die  Ver- 
pflanzung der  Arionlegende  von  Böotien  nacli  Thelpusa  kaum 
ansetzen  dürfen  — der  bereits  hochentwickelte  Schönheits- 
sinn und  das  sittliche  (iefühl  der  Griechen  den  Gedanken 
hätte  aufkonniien  lassen,  dass  (>ine  Göttin  vom  ethischen 
Gehalt  der  Demeter  sich  durch  Vermählung  mit  einem  Thiere 
befleckte,  wenn  nicht  noch  irgend  ein  ganz  besonderer  Um- 
stand das  Ineinandcrfliesseu  der  Furie  und  der  Getreidegötlin 
begünstigte.  Dagegen  würde  eine  ausreicliende  psychologisclie 
Basis  nachgewiesen  sein,  sobald  es  sich  herausstellte,  dass 
die  Thiervcrwandlung  und  der  Bund  der  Demeter  mit  dem 
thiergestalteten  Gotte  nicht  eine  Neuschöpfung,  sondern  Con- 
servirung  einer  in  älterer  Zeit  entstandenen  üoberlieferung 
gewesen  sei,  mit  anderen  Worten,  dass  schon  in  der  localen 
Dcmeterlegendo  mehrere  Stücke  vorliandeii  waren,  w’elche 

' Tzi'tic»  zu  liVCOplir.  AIp.X.  {drjln',ri;o)  ’ßu  vvi  o u o i tü  9 f i n u 

u(y¥VTm  .Vpollodor.  HF  0,  i'ourov  pm 

dcüjKOi  'F.qtvtf'i  »ara  rr^v  avroveiar. 

- RüS0iibf>r)ij  Die  Erinycn.  Berlin  1874.  8.  26. 
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mit  (1er  Tradition  von  der  Erinya  als  Mutter  des  Areion  zu- 
saininentrafen  und  die  Attraction  derselben  bewirkten , dass 
also  hier  der  nämliche  Vorgang  sicli  abspielte,  den  wir  hin- 
sichtlich der  Vereinigung  der  Vorstellungen  von  Wodans 
wilder  Jagd  und  Gabriels  englischer  Jagd  BK.  S.  251  und 
hinsichtlich  anderer  Volksüberlieferungen  o.  S.  111  beob- 
achteten. Mehrere  Anzeichen  scheinen  in  der  That  dafür 
zu  sprechen,  dass  bereits  vor  der  Entlehnung  der  Areion- 
sagc  Demeter  zu  Poseidon  Hippios  in  vertrautem  Ver- 
hältniss  stehend,  vielleicht  sogar  in  Kossgestalt  demselben 
sich  hingehend  gedacht  war. 

Die  im  Onkeion  zu  Thelpusa  mit  mystischen  (wie  es 
den  Anschein  hat,  zu  einer  gewissen  Zeit  unter  dem  Einfluss 
der  attischen  Eleusinien  in  einigen  Stücken  roformirten)  ‘ 
Gebräuchen  verehrte  T oc  h t e r der  Demeter  Erinys  stammte 
nicht  aus  der  Areionsage,  war  also  dem  älteren  Cultus  an 
dieser  Stätte  entnommen  und  bereits  der  Demeter  gesellt, 
ehe  diese  mit  der  Erinys  zusammenwuchs.  Man  unterschied 
sie,  das  Kind  des  Poseidon,  von  der  Kore-Persephone,  dem 
Zeuskinde.-  Es  ist  nicht  abzuleugnen,  die.se  Unterscheidung 
könnte  erst  in  Folge  ihrer  Geburtslegende  aufgenommeu  und 
letztere  (die  Vaterschaft  des  Poseidon  mit  eingeschlossen) 

■ Jleii  ICiiifluss  von  Eleusiv  zeigt  die  Fuckcl  in  der  Hnnd  der 
Domotor,  wenn  nicht  dieselbe,  was  unwahrsehciiilicti,  ein  Krbtheil  der 
mit  der  Getroidegöttin  verschmolzenen  Erinys  war,  vielleicht  nuch  die 
mystische  Kiste  in  ihrer  Linken  (vcrgl.  O.  Jahn,  Hermes  III  328. 
Preller  Dem.  u.  Perseph.  144  ff.).  Die  auffallende  Achnliehkeit  in  der 
Darstellung  der  Demeter  un  i Despoina  von  Damophons  Hund  (um 
370  V.  Chr.)  im  Dospoinaheiligthum  bei  Akakesion  (Pausun.  VIII  .37)  lässt 
vermuthon,  dass  nuch  die  Statuen  der  Demeter  Erinys  und  Demeter 
Lusia  in  Thelpusa  etwa  zur  nämlichen  Zeit  in  Folge  einer  damals  ge- 
sohohenen  Erneuerung  ihres  Cultus  mit  Ilereinziehung  eleusinischer 
Elemente  gefertigt  seien. 

‘ Diese  Ansicht  fand  u.  a.  nuch  darin  .Ausdruck,  dass  mau  es 
für  angezeigt  gehalten  hatte,  in  nächster  Nachbarschaft  des  Unkeiou 
noch  einen  besonderen  der  Demeter  Eleusinia,  der  Koro  und  dem 
Dionysos  nach  attischem  Kitus  eingerichteten  Mysteriendienst  cinzu- 
fQhrcn  (Pausnn.  VIII  25,  2),  dessen  Stiftung  unzweifelhaft  in  eine 
jfingcre  Periode  fällt  als  diejenige  der  (unreforinirten)  Mysterien  der 
Demeter  Erinys. 


Digilized  by  Google 


UKMETEK. 


257 


in  allen  Thoilen  ein  Product  der  Verschmelzung  ihrer  Mutter 
mit  der  Erinya  gewesen  sein.  Aber  noch  au  mehr  als 
einem  anderen  Orte  hafte  man  vom  Poseidonskinde  und  von 
der  Verbindung  der  Oetreidegöttin  mit  dem  Ross-Poseidon 
zu  sagen.  1)  In  Phigalia  wusste  man  nichts  von  der  Erinya, 
nichts  vom  Areion,  aber  die  rossverwandnlte  Demeter  hatte 
sich  mit  Poseidon  Ilippios  vermählt,  und  ihre  Tochter  hiess 
nicht  Kore,  sondern  Despoina.  2)  Auf  dem  Rerge  Alesion 
bei  Mantineia  zog  sich  ein  Hain  der  Demeter  die  Höhen 
hinauf,  und  am  südlichen  Vorsprunge  desselben  lag  das  uralte 
Heiligthum  des  Poseidon  Hippios.  (Pausan.  Vlll  10,  2. 
Vergl.  Curtius  Peloponn.  I 240.  268).  3)  Zwischen  der 

.\kropolis  von  Lykosura  und  dem  Berge  Akakesion  breitete 
sich  terrassenförmig  ein  — wie  Curtius  (Peloponn.  I 296) 
urtheilt  — durch  die  Frömmigkeit  der  ihrem  ältesten  Glauben 
treuen  l’elasgerstämme  wohlerhaltenes  grosses  Heiligthum 
der  Despoina  aus,  die  daselbst  sowohl  mit  sonstigem  Opfer- 
dienst als  mit  Mysterien  nach  Art  der  Thesmophorien 
geehrt  wurde.  Diese  Göttin,  sagt  Pausanias  Vlll  37,6,  ver- 
ehren die  Arkader  mehr  als  andere  Götter;  sie  ist  nach 
ihrer  Sage  die  Tochter  des  Poseidon  und  der 
Demeter  und  heisst  allgemein  Despoina,  hat  aber 
auch  noch  einen  eigentlichen  K.ainen,  der  nur  den  Ein- 
geweihten bekannt  ist.  Sie  wird  unterschieden  von  Koro, 
der  Tochter  der  Demeter  und  des  Zeus,  deren  besonderer 
Name  Persephone  ist.  Man  brachte  ihr  — gerade  so  wie 
in  Phigalia  ihrer  Mutter  — Früchte  von  allen  veredelten 
Bäumen  in  den  Tempel,  nur  nicht  von  der  Granate.  Der 
letztere  Umstand  beweist,  dass  sie  im  Grunde  des  Wesens 
doch  mit  Kore-Persephone  identisch  war  und  dass  auch  hier 
Einfluss  der  eleusinischen  Legende  sich  bemerkbar  machte. 
Vor  dem  Haupttempel  standen  die  Altäre  der  Demeter,  der 
Despoina  und  der  Göttermutter,  im  Inneren  die  mit  Sessel 
und  Fussbank  aus  einem  Stein  gearbeitete  Gruppe  der 
Demeter  und  Despoina,  letztere  mit  Scepter  und  eista 
mystica;  ihr  zur  Seite  stand  der  Titan  Anytos.  Alles  dies 
sind  Beweise,  dass  auch  hier  eine  Reformation  des  Cultus 
und  zwar  mit  starker  Beimischung  orphiseher  Tbeologeme 

QK.  u.  17 
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Platz  gegriffen  hatte.  Oberhalb  des  Tempels  lag  am  Ab- 
hange des  Burghügels  das  für  die  Mysterienfoier  bestimmte 
Megären  der  beiden  Göttinnen,  auf  noch  höherer  Terrasse 
ein  mit  einer  Steinmauer  umhegter  Hain  der  Despoina,  und 
eine  höchste  Erhebung  trug  den  Altar  des 
Poseidon  als  des  Vaters  der  Despoina.  4)  An  der 
von  diesem  heiligeu  Bezirk  der  Despoina  nach  dem  Demeter- 
heiligthum zu  Andania  führenden  Landstrasse  lag  auf  dem 
Kamme  des  Grenzgebirges  zwischen  Arkadien  und  Messenien 
als  ‘eine  Station  des  heiligen  Weges,  der  die  pclasgischen 
Cultusstätten  der  grossen  Göttinnen  zu  beiden  Seiten  des 
Gebirges  mit  einander  verband’  (Curtins  Peloponn.  II  135), 
das  Herinaion  Despoina'  mit  den  Bildsäulen  der  Demeter 
und  ihrer  Tochter  Despoina  (Pausan.  VIII  35,  2).  5)  Endlich 
auch  in  der  Altis  zu  Olympia  sah  man  nahe  dem  Hippodrom 
und  dem  Altäre  des  Poseidon  Hippios  einen  Altar  der 
Despoina  (Pausan.  V 15,  3.  4).  6)  In  Troizen  grenzte  der 
Tempel  des  Poseidon  Phytalmios,  dem  die  Erstlinge 
der  Früchte  dar  gebracht  wurden  {lo  xni  xagiuöv 
dnäg/ovrai)  an  ein  lleiligthum  der  Demeter  Thesmo- 
phoros,  das  von  Poseidons  Sohn  Althepos  gegründet  sein 
sollte  (Pausan.  II  32,  7.  Plut.  Thes.  0).'  7)  Plutarch  be- 

zeugt Sympos.  IV  4,  3 irgend  woher  gemeinschaftliche  Ver- 
ehrung des  Poseidon  und  der  Demeter  in  einem  Tempel ; 
er  erklärt  diese  Thatsache  irrig  daher , dass  Salz , das 
Product  der  Meerfluth,  und  Brod  die  nothwendigsten  Nah- 
rungsmittel seien.  8)  Als  den  Ackerbau  schützende  Götter 
nennt  derselbe  Schriftsteller  neben  einander  Zeus  Hyetios, 
Poseidon  Phytalmios  und  Demeter  Proerosia  (Sept. 
sap.  conv.  15).  Letztere  ist  die  in  Athen  am  Feste  der 
Pioerosien,  das  mit  den  Pyanopsien  zusammenfiel  (AWF. 

* Poseidons  Prioster  hinssen  hier  wie  in  dem  Kilialcult  von 
HiiUknnmss  und  iils  Sohn  des  Qoitcs  wird  Anthas  genannt; 

Welcker  Or.OötterlehrellßSJ  meint  aus  dein  Grunde,  weildicser  Poseidon 
einst  den  Ueinameii  Blüte  nbringer  (.\nlheus  = Antliophoros)  geführt 
hahen  möge.  Wnhrschoinliehor  jedoch  sind  diese  Benennungen  Reflexe 
des  ulten  Oaunamena  .\nihoia,  wie  nehen  Poseidonias  die  Landsidmft 
um  Troiren  ursprünglich  hiess  (vergl.  Curtius  Peloponn.  II  433.  438). 
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23f») , angurufeno  Demeter.  Ein  Priester  des  Poseidon 
Pliytalniios  in  Athen  (Jf-ofee  llocmimvoc  if  vrahiiov)  wird  durch 
eine  Sesselinschrift  bezeugt  (Bulletino  dell’  Inst.  1862.  114). 

10)  Mit  diesem  Gotte  war  wohl  ursprünglich  identisch  der 
Poseidon,  welcher  im  Gau  Lakiadai  an  der  Brücke  über  den 
Kephissos  auf  dem  heiligen  Woge  nach  Eleusis  das  it^'i 
nv*!j  genannte  lleiligthum  mit  Athene,  Demeter,  Kore 
und  dem  fruchtreifenden  Zephyros  theilte.  Das  Priester- 
thum daselbst  verwaltete  das  Geschlecht  der  Phytaliden, 
das  nach  ätiologischer  Sage  auf  einen  Heros  I’hytalos.  den- 
selben, welcher  angeblich  aus  Demeters  Hand  die  erste  Feige 
empfing,  seinen  Stammbaum  zurückführte  und  am  Erntedank- 
fest der  Pyanepsien  und  Oschophorien  das  Opfer  für  Aigeus 
im  Theseion  besorgte.'  Der  wahre  Sachverhalt  dürfte  wohl 
dieser  gewesen  sein , dass  hier  Poseidon  selbst  einmal  den 
Beinamen  Phytalos  führte  und  nach  ihm  die  Familie  der 
Phytaliden  sich  nannte,  wie  die  Asklepiadon  nach  Asklepios, 
und  dass  eben  dieselbe  am  Erntedankfest  dem  Poseidon 
Aigeus  ein  Opfer  brachte,  welches  nachmals  bei  der  Um- 
deutung des  alten  Naturfestes  in  historischem  Sinne  (AWF. 
2.53)  auf  Thesens  und  seinen  Vater  Aigeus  bezogen  wurde. 

11)  Mit  der  in  Eleusis  unter  sehr  nltortbürnlichen  Bräuchen 
av/xniiidfj  xaonu'v  zu  Ehren  der  Demeter,  der  Koro  und 

des  Dionysos  begangenen  Feier  der  Ilaloen  w'ar  ein  Aufzug 
zu  Ehren  des  Poseidon  (llnnniiövnc  TiuuTn^)  verbunden. - 

12)  Nach  Ahruns  entsprach  der  samische  vom  Poseidon 
Tttvnang  benannte  Monat  Tarnfin'iv  dem  attischen  Motageitnion 
<1.  i.  August,  ebenso  der  böotische  nach  Poseidon  ‘ Innodnöinog 
benannte  'Innndoofiioc  (Rh.  Mns.  NF.  17,  332)  sowie  der  nach 
Poseidon  "IrtTtioc  benannte  Monat  ' Imumv  von  Eretria  dem 
Thargelion  d.  i.  -luui  (Ahrens  a.  a.  O.  342),  und  der  ge- 
nannte Forscher  sucht  den  Grund  dieser  Benennungen  wohl 
mit  Recht  darin,  ‘dass  die  Verehrung  des  Poseidon  Taureios 

' l’iiusnn.  I .37,  l.  l'lut.  Tlies.  53.  Vorgl.  O Müller  Prolegp. 
7..  e.  wisaeiisch.  Mvtli.  272.  A.  Mommaen  Iteort.  284. 

2 Bnkkor  Anekit.  Gr.  I 8.  .‘J85.  Eexicocraph  Pausanün  bei 
KusiutliiuH  zu  II.  I,\  530. 
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und  Hippodromios  diesen  als  den  mit  Demeter  eng 
verbundenen  Erntegott  fasste.’ 

Aus  vorstellenden  Zusammenstellungen  geht  Folgendes 
hervor.  Aus  vier  Orten  in  und  bei  dem  wegen  seiner  Ab- 
geschlossenheit an  sehr  alterthümlichen  Ucberlieferungen 
reichen  Berglande  Arkadien  (l’higalia,  Mantineia,  Lykosura; 
Olympia)  wird  die  Verbindung  des  Poseidon  Hippios  mit 
Demeter  ausdrücklich  bezeugt;  die  allgemeine  Bemerkung  des 
Pausanias  (o.  S.  257)  lasst  diesen  Götterverein  auch  noch  für 
andere  Orte,  mindestens  für  das  Ilermaion  Despoina’  (o.  S.  258) 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  verrauthen.  Glaubt  man  in 
einem  dieser  Fälle  die  Sage  von  der  thelpusischen  Demeter 
Erinys  und  ihrem  Bunde  mit  Poseidon  als  Ausgangspunct 
annehmen  zu  müssen,  so  ist  man  genöthigt  cs  in  allen  zu 
thun,  und  umgekehrt,  gibt  man  zu,  dass  die  Vermählung  des 
Poseidon  Hippios  mit  Demeter  in  den  genannten  Orten  ein 
von  Thelpusa  unabhängiger  Glaubenssatz  war,  so  hat  man 
Grund,  den  entsprechenden  Theil  der  thelpusischen  Sage  eben- 
falls für  gemein  und  älter  als  die  importirte  Areionsage  zu  halten. 
Doch  mit  Ausnahme  einer  schon  an  sich  sehr  zweifelhaften 
und  wenig  beglaubigten  Nebensache  in  der  Ueberlieferung 
von  Phigalia,  welche  aus  der  Erzählung  von  Demeter  Erinys 
abgeleitet  werden  könnte  (o.  S.  257),  zeigt  sich  nirgends  eine 
Spur  von  dieser,  nirgends  tritt  eine  Erinnerung  an  die  Furie, 
nirgends  eine  solche  an  das  Boss  Areion  hervor.  Wenn  man 
diese  Thatsache  aus  der  Unterstellung  erklären  wollte,  dass 
die  genannten  Sagenzüge  bei  der  Weiterverbreitung  der 
thelpusischen  Tradition  in  irgend  einem  Mittelgliede  aus- 
gestossen  wurden,  so  würde  es  doch  auffällig  bleiben,  dass 
man  gerade  die  einzigen  Stücke  traf,  welche  sich  nur  aus 
der  Areionlegende  ableiten  lassen.  Spricht  das  Fehlen  der- 
selben nicht  vielmehr  für  die  Selbständigkeit  der  arkadischen 
Poseidon-Demetersuge?  Nun  kommt  hinzu,  dass  auch  Korinth. 
•\ttika  und  andere  griechische  Landschaften  dieselbe  Götter- 
verbindung in  einer  anderen  Form,  als  Vereinigung  der 
Demeter  mit  Poseidon  Phytalmios,  aufweisen,  und  dies  in  so 
alten  gottesdienstlichen  Gebräuchen,  dass  die  später  des 
näheren  zu  erwägende  Frage  aufgeworfen  werden  muss,  ob 
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nicht  I’osoidon  als  Vater  der  Kore  dem  Zeus  als  Erzeuger 
derselben  vorangegangen  und  erst  durch  letzteren  aus  dieser 
Position  verdrängt,  nur  in  spärlichen  IJeberlebseln  der  Sprache 
und  des  Cultus  haften  geblieben  sei.  Wie  dein  auch  sei, 
jedesfalls  ist  man  berechtigt,  die  Annahme  für  nicht  unwahr- 
scheinlich zu  erachten,  dass  bei  Joniern  die  Gemeinschaft 
der  Demeter  mit  Poseidon  Phytalmios,  bei  Arkadern  ihre 
Vermählung  mit  dem  Hippies  und  die  Erzeugung  einer 
Tochter  ein  Gegenstand  des  Glaubens  war,  ehe  die  Loca- 
lisirung  der  Areionsage  in  Thelpusa  stattfand.  Im  wesent- 
lichen richtig  äussertc  sfeh  darüber  schon  Ilosenberg:*  'Ein- 
wandernde Böotier  (dies  ist  falsch,  vielmehr  epische  Gedichte) 
haben  die  Sage  von  der  Geburt  des  Areion  nach  Arkadien  ge- 
bracht und  dort  mit  dem  Cultus  des  Poseidon  ver- 
knüpft, der  seinerseits  wieder  mit  der  Demeter 
in  Verbindung  stand’,  d.  h.  der  Poseidon  Hippios  dos 
Volksglaubens  und  des  älteren  Cultus  von  Thelpusa,  der 
Vater  der  Despoina,  floss  mit  dem  gleichnamigen  Gotte  der 
daselbst  localisirten  epischen  Ueborlieferung,  dem  Vater  des 
Areion,  in  eins  zusammen,  und  die  Verschmelzung  zog  die 
Identificirung  der  beiden  Göttinnen  Demeter  und  Erinys  und 
die  Geschwisterschaft  der  Kinder  nach  sich. 

Die  salzige  Meerfluth  nährt  keine  Pflanzen.  Wenn  nun 
dennoch  Poseidon  mit  der  Getroidogöttin  sich  verbindet  und 
als  Phytalmios  Wachsthum  spendet,  so  glaubt  man  diese 
Vorstellung  durch  die  Hypothese  erklären  zu  sollen,  der 
Meergott  sei  in  weiterem  Sinne  als  (iott  der  Feuchtigkeit 
überhaupt  aufgefasst  worden.  Aber  diese  Auffassung- 
(in  soweit  sie  uns  in  historischer  Zeit  bei  den  Griechen  be- 
gegnet) gehört  lediglich  der  au  Phytalmios  geübten  Deutelei 
später  Grammatiker  an;  kein  gütiges  Zougniss  belegt  sie, 
und  weder  der  Umstand,  dass  Poseidon  in  einzelnen  Loca- 
litäton  als  ijiih'iti’ing  und  xotjvnv/oc  Haffbildungen  oder  ()uellon 
in  Meeresnähe  beschützt,  noch  der  andere,  dass  er  wohl  ein- 

' Uio  Eririyen  S.  30. 

^ ConiutUH  (lo  nat.  (leer,  C|).  n^utrov  fttr  ot't  tpvTtciutoy  avröv 
tniftvoiianay^  tou  tputn9at  t«  fy  yiyi  yiyöutra  »*  iy  itvTyj  t}f.iavöri 

ixuöf  jr  a pai  rto  i ranVf 
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mal  dichterisch  an  Okeanos  Stolle  tritt  und  Aussender,  Be- 
sitzer, F ührer  der  Quollen  genannt  wird, ' insofern  diese  den 
Lauf  zum  Meere  nehmen,  darf  als  Beweis  dafür  geltend  ge- 
macht werden.  War  also  Posffldon,  so  lange  wir  ihn  auf 
griechischem  Boden  verfolgen  können,  immer  nur  der 
Gott  des  Meeres,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  er 
in  vorhistorischer  Entwickelungsstufe  eine  andere  Be- 
deutung hatte  (s.  unten),  und  es  darf  die  Möglichkeit 
nicht  unbedingt  abgeleugnet  werden,  seine  Beziehung  als 
l’hytalmios  sei  ein  Ueborrest  aus  einer  solchen.  Zunächst 
aber  müssen  wir  doch  zusehen,  ob  nicht  eine  genügende  Er- 
klärung vom  Boden  der  hellenischen  Auffassung  sich  auf- 
tinden  lasse.  Der  Leser  wolle  darauf  hin  die  nachstehende 
Hypothese  prüfen,  welche  zugleich  den  Vortheil  gewährt, 
hinreichend  klar  zu  machen,  weshalb  der  Fruchtbarkeit 
zeugende  Poseidon  in  Arkadien  als  llippios  verehrt  wurde. 

Nicht  der  unerweisliche  Gott  des  feuchten  Elements, 
sondern  Poseidon  der  Meergott,  der  Herr  der  Winde  und 
Wogen,  dürfte  nach  meiner  Ansicht  vermittelst  einer  ein- 
fachen poetischen  Naturanschauung  zum  Beförderer  der  Vege- 
tation geworden  sein.  Das  vom  Winde  wellenförmig  bewegte 
Saatfeld  bietet  eine  sprechende  Aehnlichkeit  mit  dem  bewegten 
.Meere.  Unser  Volk  sagt  ‘das  Korn  wogt’,  ‘dat  Körn 
bülgt’  (schlägt  Wellen).  Aus  II.  XX  220  ff.  lernen  wir, 
dass  die  Griechen  diese  Erscheinung  mit  gleichem  Auge  sahen. 
Die  sechsunddreissigtausend  vom  Boreas  erzeugten  Füllen  des 
Erichthonios  (des  Getreidodämons,  wovon  weiterhin  ausführ- 
licher die  Rede  sein  wird)  sind  ein  mythisches  Bild  der  über 
das  wogende,  an  unzähligen  Stellen  zugleich  sich  bewegende 
Kornfeld  hinhüpfenden  Windhauche  tvergl.  die  auf  der  Wiese 
am  Okeanos  als  Ross  weidende  Windsbraut  — Harpyie  — 
Podarge  (II. XVI  14t)ff.).  Wie  der  schwäbische  Bauerzwischen 
Stuttgart  und  Kalw  noch  heute  beim  Anblick  des  wogenden 
Kornfeldes  ausruft  Da  läuft  das  Pferd' (o.S.  167),  haben 
vorhomerische  Griechen  bei  gleicher  Gelegenheit  augenschein- 
lich gesagt:  ’Axfr.'ti  titovai  Innoi.  Wenn  es  nun  11.  XX 

' Wclcker  Or.  Götterlehro  II  083.  Prollcr  Or.  Mytli.  ’ I 479. 
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226  von  diesen  Rossen  heisst,  ‘so  oft  sie  über  dies  getreide- 
tragende Ackerfeld  (uiJiupo?  aporpo)  sprangen,  flogen  sie 
über  die  Spitzen  der  Halme  dahin,  ohne  sie  zu 
knicken;  sprangen  sie  über  den  weiten  Rücken  des  Meeres, 
so  liefen  sie  hoch  auf  den  Wogen  der  rauschenden  Salzfluth’,  so 
sind  damit  das  wallende  Meer  und  das  wallende  Kornfeld  in  die 
engste  Parallele  gestellt,  und  es  wird  ersichtlich,  wie  gleichartig 
der  Eindruck  war,  den  der  Wellenschlag  beider  auf  den 
Beschauer  hervorbrachte.  Wie  leicht  konnte  es  da  geschehen, 
dass  man,  die  Gleichartigkeit  dieser  Bewegung,  nicht  die 
Verschiedenheit  des  Elements  ins  Auge  fassend,  neben  der 
Phrase  'da  laufen  die  Rosse  über  das  Feld’  zu  der  Redeweise 
und  demnächst  zu  dem  Glauben  gelangte  ‘Poseidon  geht 
durchs  Getreide’.  Und  da  nicht  allein  die  das  Korn- 
feld bewegenden  Winde,  sondern  auch  bald  die  über  die 
Meereswellen  stürmenden  Hauche,  bald  die  galoppirenden 
schaumbedeckten  Meereswogen  selbst  (die  dem  Italiener 
cavalloni,  cavalli  del  mare  heissen)'  Rossen  verglichen 
werden,  mit  denen  Poseidon  fährt,  deren  Schöpfer  er  ist, 
und  von  denen  er  Hippios  heisst,-  so  liegt  auf  der  Hand, 
dass  diese  Vorstellungen  durch  Vereinigung  sich  in  die  neue 
Umsetzen  konnten,  Poseidon  als  Hippios  oder  Poseidon  in 
Rossgestalt  laufe  durch  das  Saatfeld  und  erzeuge  mit  Demeter 

> Caviilli  del  mare  da’  venti  nsfitati  ai  sollcvano  (Guido 
Giudice).  Rosse  des  Meeres  von  Winden  aufgeregt  erheben  sich.  — 
E per  la  liaza  del  eeruleo  smalto  i cavalli  del  mare  urlansi  in  giostra 
(Kedi  Ditirambi  42).  Und  auf  der  Rennbahn  des  bläulichen  Schmelzes 
Btosseii  die  Meeresrosse  im  Turnier  zusammen.  — 0 se  mui  for.se  insieme 
urlar  due  tuoni  Da  Levante  a Ponente  in  cielo , o in  mare  Onde, 
altrimenti  dotto  o a v a 1 1 o n i (lienii  ürl.  Innara.  16.  10).  Oder  wenn 
etwa  zwei  Gewitter  von  Osten  and  Westen  am  Himmel  zusammen  stiossen, 
o<ler  auf  dem  Meere  Wogen,  ilie  man  auch  Russe  nennt.  — Pu('>  il  mare 
ora  con  bonaeoia  lusingare  altrui  e talvolta  con  tempostosi  nenibi  cd 
altissimi  cavalloni  orrido  molto  e spavenloso  iliveniro  (Boez. 
Varchi  2 p.  2).  Vergl.  Welcker  Gr.  Götterlohro  I 636.  F.  Brinkmann 
Metaphern.  Bonn  1878  I 298.  , 

* II.  XIII  27.  Dass  Poseidon  Hippios  eine  schon  vorhomerische 
Gestalt  ist,  geht  aus  der  Sage  hervor,  dass  er  dem  Pelens  Rosse  als 
Geschenk  gibt  (AWF.  100  ff.  II.  XXIII  276  ff.),  dem  Zeus  die  Rosse 
nusspannt  (II.  VIII  440),  den  .Vntilocbos  Pfordekunst  lehrt  (II.  XXIII 307). 
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den  Erntesegen , bozw.  die  beiden  feierten  als  Rosse  die 
wogenden  Halme  durchlaufend  ihre  Vermählung.  In  Schlesien 
sagt  der  Bauer,  schwerlich  in  Folge  volksthumlich  gewordener 
Gelehrsamkeit,  wenn  der  Wind  zur  Blütezeit  des  Getreides 
Wellen  schlägt,  d'  Holma  pare  sich'  (die  Halme  paaren 
sich),  in  Böhmen  ‘dasKorn  h e irat  h e t',  in  der  Umgegend 
von  Leipzig  das  Korn  feiert  Hochzeit’.  Mau  betrachtet 
diese  Erscheinung  als  Anzeichen  eines  fruchtbaren  Jahres. 
Da  hätten  wir  nun  den  Korn  der  arkadisclien  Sage. 

Andererseits  konnte  sich  aus  dem  über  das  wallende 
Kornfeld  dahinfahrenden,  Fruchtbarkeit  wirkenden  Poseidon 
leicht  die  Vorstellung  dos  Erntegottes  entwickeln,  wie  sie 
beim  Taureios  und  Hippodromios  (o.  S.  259)  zu  Tage  tritt. 
Auch  der  Phytalmios  war,  dies  zeigt  der  Cultus,  Eintegotf; 
man  brachte  ihm  nach  Heimführung  aller  Fruchturten  Opfer, 
betrachtete  ihn  also  doch  wohl  als  Förderer  auch  des  Weins 
und  der  Baumfrüchte.*  Das  stimmt  scheinbar  wenig  zudem 
angenommenen  Ausgangspunete  des  Mythologems,  aber  ebenso 
wenig  zur  herkömmlichen  Deutung,  und  die  Verschiedenheit 
darf  nicht  befremden,  da  leibliche  und  geistige  (sprachliche, 
mythische  u.  s.  w.)  Gebilde  häufig  im  Fortgange  ihres 
Lehensprocosses  etwas  ganz  anderes  werden,  als  sie  ursprüng- 
lich waren,  und  ihren  Anfängen  gar  unähnlich  sehen.  Ein  < 
Rest  der  ursprünglichen  Auffassung  scheint  im  Heiligthum 
an  der  Kepliissosbrücke  in  der  cultlichen  Verbindung  des 
Poseidon  und  der  Demeter  mit  Zephyros  noch  hervor- 
zutreten, dem  die  Griechen  vorzugsweise  die  Kraft  des  Zeugens 
und  Reifens  der  Früchte  beimassen  (o.  S.  259). '•* 

Um  es  noch  einmal  bestimmt  auszusprechen,  meine  auf 
den  vorstehenden  Blättern  begründete  Ueberzeugung  geht 
dahin;  Die  thelpusische  Mythe  von  Demeter  Erinys  ist 
unwidersprcchlich  ein  Verschmelzungsproduct  epischer  Ueber- 
lioferung  mit  dem  localen  Denv’tercult.  Ob  die  auf  Demeter, 
Poseidon  Hippios  uud  Despoina  bezüglichen  Sagen  und 
Gottesdienste  anderer  arkadischer  Orte  aus  Thelpusa  ab- 
stammtcu,  sind  wir  nicht  mehr  im  Staude  mit  Sicherheit  zu 

* Verj^t.  HUch  Ilt'sych:  Jf^aT^vyuta  jf.fi  fToilfiSotyo,, 

* Jimeht-r  llfrmi!»  iter  \Vimi;;Ott  IXTS  S.  72. 
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entscheiden;  wahrscheinlicher  jedoch  waren  sie  selbständig 
und  boten  Abwandlungen  einer  Orundforin  dar,  welche  auch 
den  cinheitnisclicn  und  älteren  Bcstandtheil  der  thelpusischcn 
Sage  ausmachte.  Als  probabel  stelle  ich  die  Hypothese  auf, 
dass  der  Glaube  an  die  Vereinigung  des  J’oseidon  und  der 
Demeter  aus  der  Anschauung  des  wogenden  Kornfeldes 
hervorging. 

Doch  die  Sage  von  riiigalia  erheischt  noch  eine  be- 
sondere Betrachtung.  Sie  enthält  einen  Zug,  der  — soviel 
wir  wissen  — an  keinem  anderen  Orte  mit  der  Vermählung 
des  Poseidon  und  der  Demeter  verbunden  war,  und  gerade 
an  ihn  knüpft  sich  die  Stiftung  des  Cultus.  Die  Göttin  ver- 
barg sich  zürnend  in  eine  Höhle,  und  Miss  wachs  befiel  das 
ganze  Land.  Eines  der  Lieder  aber,  aus  denen  der  home- 
rische Hymnus  zusammengesch weisst  ist,  (Aj.  enthielt  ein  ganz 
ähnliches  Motiv.  Demeter,  ob  des  Raubes  der  Tochter  den 
Göttern  grollend , zieht  sich  in  ihren  Tempel  zu  Eleusis 
zurück,  und  alles  Wachsthum  auf  Erden  hört  auf  (o.  S.  219). 
An  eine  Entlehnung  der  einen  Erzählung  aus  der  anderen  ist 
nicht  zu  denken,  es  bleibt  nur  übrig  ein  gemeinsames  Urbild 
vorauszusetzen,  dem  die  phigalische  Tradition  unverkennbar 
näher  steht  als  die  dichterische  Schilderung;  diese  macht 
den  Eindruck  der  Abschwächung  und  Nachahmung,  jene  den 
einer  ziemlich  getreuen  Copie  des  Originals,  das  wir  vormuth- 
lich  erhalten,  sobald  wir  die  Sache  umkehreu  und  als  Glauben 
der  Vorzeit  annebmen:  so  oft  Miss  wachs  das  Land 
verwüstet,  weilt  Demeter  mit  ihrer  Wirksam- 
keit nicht  in  den  Getreidefeldern,  sondern  von 
der  Erde  verschwunden  hält  sie  sich  zürnend  in 
irgend  einer  dunkeln  Felsspalte  versteckt.  Dann 
ist  sie  selbst  die  nächtige  {fie\nivu).  Bei  einem  wirk- 
lichen Ereigniss  dieser  Art  wird  die  Grotte  im  Elaion  für 
diis  bestimmte  Local  des  Vorgangs  angesehen,  und  zur  Ab- 
wendung des  Uebels  die  Stätte  des  herbstlichen  Erntefestes 
dorthin  verlegt  sein.  Ist  dies  richtig,  so  kam  die  andere 
an  sich  vielleicht  ebenso  alte  Sage,  dass  Poseidon  Hippios 
mit  der  Göttin  buhlte,  erst  später  hinzu  und  wurde  dazu 
verwandt,  um  den  Zorn  und  die  schwarze  Gewandung  der 
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Demeter  zu  motiviren . wobei  man  die  ursprüngliche  und 
einfache  Naturbeziehung  beider  Mythen  verkennend  durch 
ethische  Umdeutung  den  Zusammenhang  zwischen  ihnen  her- 
stellte. Auch  wer  iimgekolirt  wie  wir  die  Vermählung  des 
Meergottes  mit  der  Gctreidegöttin  für  das  primäre,  das  Ver- 
schwinden der  Demeter  in  die  Berghöhle  für  das  secundäre 
Element  der  Legende  von  l’higalia  erklären  wollte,  würde 
zugesteheii  müssen,  dass  letzteres  nicht  ein  beliebiger  Aus- 
wuchs des  ersteren  gewesen  sei.  sondern  ein  von  demselben 
ursprünglich  unabhängiger  Anwuchs,  ein  mythisches  Gebilde 
von  selbständigem  Werthe.  Für  die  Frage  nach  der  Grund- 
bedeutung unserer  Göttin  lä-sst  sich  aus  demselben  ein  aber- 
maliges und  verhältnissmässig  altes  Zeugniss  dafür  entnehmen, 
dass  Demeter,  indem  sie  ihre  Wirksamkeit 
übt.  im  Lichte  der  Oberwelt,  über  dem  Erd- 
boden weilt,  dass  sie  nicht  aus  der  Erdtiefe 
herauf  ihren  Segen  spendet.  An  ihre  Gegenwart 
ist  also  das  Leben  der  Pflanze  gebunden;  ist  sic  nicht  da, 
so  vergeht  diese. 

Die  grundlegenden  Untersuchungen  Prellers  über 
Demeter  Erinys  und  Demeter  Melaina  (Demeter  und 
Persephone.  Hamburg  18Ö7),  denen  unsere  Erörterungen  in 
den  meisten  Hauptstücken  sich  anschliessen.  haben  in  den 
seitdem  verflossenen  vier  .Jahrzehnten  keinesweges  die  Be- 
achtung und  Nachfolge  gefunden,  welche  sie  verdienen. 
E.  Curtius  (Peloponn.  I .872)  z.  B.  deutet  das  im  Onkeion  von 
Thelpusa  geborene  Wunderross  Areion  noch  ganz  in  Forch- 
hammers  Sinne  als  einen  durch  Gebirgswasser  angeschwellten 
Zufluss  des  Ladonstronies.  (Jbwohl  ihm  Prellers  Buch  nicht  un- 
bekannt geblieben  war  tvcrgl.  llerabkunft  des  Feuers  S.  88 
mit  S.  29)  und  er  selbst  aus  dem  Pausanias  das  Material 
anführt,  aus  welchem  unwiderleglich  der  wahre  Charakter 
der  Demeter  Erinys  als  eines  ziemlich  jungen  Mischuugs- 
productes  verschiedener  Sagenelemente  hervorgeht,  unternahm 
A.  Kuhn  i.  .1.  18.Ö1  den  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen 
Versuch,  diese  Göttin  als  eine  tJestalt  der  proethnischen 
indogermanischen  Vorzeit  zu  erweisen  (Zs.  f.  vgl.  Spr. 
I 489  470,  vgl.  Zs.  f.  D.  Myth.  III  873  ff.  382).  Im  letzten 
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Grunde  beruht  seine  Arbeit  auf  0.  Müllers  Hypothese  (Die 
Eumeniden  des  Aeschylos  S.  168  ff.),  nach  welcher  Demeter 
Erinys  ein  uralter  einheitlicher  religiöser  Begriff  gewesen  sein 
sollte,  aus  dem  sich  erst  später  die  Erinyen  als  selbständige 
Gottheiten  losgelöst  hätten.  Sein  Hauptargument  beruht  auf 
der  durchaus  irrigen  Identificirung  der  thelpusischen  Demeter 
mit  der  thilphossischen  Erinys,  mit  welcher  Ares  den  Drachen 
des  Kadmos  erzeugte.  * Eetztere  müsse  »4ne  Person  mit 
Demeter  sein,  da  diese  nach  einem  Scholiasten  (Schol.  zu  Eurip. 
Phoen.  694)  Theben  gegründet  habe.  Einige  weitere  hin- 
fällige Gründe  kommen  hinzu.  Diese  bereits  von  G.  Hermann 
(Opusc.  VI  2.  S.  200)  bestrittene  Entwickelung  hat  in  allen 
Einzelheiten  eine  gründliche  und  treffende  Widerlegung  durch 
A.  Rosenberg  (Die  Erinyen.  Berlin  1874  S.  31  ff.)  gefunden. 

Von  0.  Müllers  Ergebnissen  ausgehend  glaubte  A.  Kuhn 
die  sprachliche  Einheit  des  Namens  Erinys  mit  dem  skr. 
Adjectiv  saranyus  ‘eilig,  schnell’  nachweisen  zu  können, 
welches  in  den  Veden  als  Name  eines  göttlichen  Wesens 
verwandt  wird,  und  er  schloss  daraus  ohne  Umstände  auf 
historische  Einheit  weiter.  Obwohl  die  Gleichung  nicht  völlig 
regelrechter  Lautvertretung  gemäss,  und  somit  — weil  auf 
Ausnahmen  aufgobaut  — nicht  unbedenklich  ist,  erscheint 
sie  zum  mindesten  als  sprachlich  möglich.  (8.  Curtius  Grundz.^ 
S.  346).  Verschiedene  Lieder  enthalten  den  Mythus,  Saranyü, 
Tvashtars,  des  Bildners,  Tochter,  habe  vom  Vivasvat  das 
Zwillingspaar  Yama  und  Yami  geboren.  Darauf  sei  sie 
in  Rossgestalt  entflohen,  Vivasvat  folgte  ihr 
ebenfalls  in  ein  Ross  verwandelt  nach  und 
erzeugte  mit  ihr  die  beiden  Reiter,  dieA^vins 
d.  h.  die  indischen  Dioskuren.  Aus  der  Bedeutung  eilend’ 
erschloss  Kuhn  nach  Roths  Vorgänge  (Zs.  d.  D.  n)orgenl. 
Gesellsch.  IV  425)  für  Saranyü  hypothetisch  den  Begriff 

* Seliol.  zu  Soph.  Anti);.  126.  Cobor  die  tilphossischo  Krinys  sahen 
bereits  Preller  Dem.  u.  Persoph.  S.  164  Anni.  48  und  H.  D.  Müller  Myth. 
d.  Or.  St.  II  2,  325  das  Richtige.  Dagegen  erklürton  sieb  Kampe 
(Erinnyes.  Dissert.  Berol.  1831),  Prusinowski  (de  Erinyum  religione. 
Dissert.  Berol.  1844),  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Altortli.  § 14,  11, 
Quaestt.  Oodipod.  S.  90  ff.  für  Einheit  der  Erinys  und  Demeter. 
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der  personificirten  eilend  dahin  jagenden  Sturni- 
u n d Wetterwolke.  Durch  völlig  unsichere , zum  Theil 
sehr  gekünstelte  Auslegung  der  darauf  bezüglichen  Yedcn- 
stcllen  erklärt  er  sodann  Vivasvat  ebenso  für  die  Sonne, 
insofern  dieselbe  sich  hinter  den  Wolken  wassern  verbirgt, 
die  in  den  Veden  häufig  als  Frauen,  als  Ootterf rauen,  als 
das  Lied  des  Donners  webend,  und,  wenn  sie  regenlos  am 
Himmel  hängen,  als  Däsapatnis  d.  h.  als  Herrinnen  oder 
(jcmahlinnen  des  bösen  Feindes,  des  Dämons  Vfitra,  bezeichnet 
werden.  Y'aina  (d.  i.  der  Zwilling,  geminus),  der  Herrscher 
der  Todten,  soll  der  Blitz  sein,  da  ihn  einige  Commentatoren 
des  Veda  mit  dem  Feuergott  Agni  identificiren  wollen,  der 
seinerseits  zuweilen  als  himmlisches  Blitzfeuer,  als  aus 
der  Wolke  geboren,  als  Sohn  der  Wasser  gefasst  und  als 
Ross  poetisch  verbildlicht  wird.  Sei  Yama  der  Blitz,  meint 
Kuhn,  so  müsse  Y'umi,  die  Zwillingsschw-cster,  der  Donner, 
zugleich  aber  auch  das  Wolkenwasser  und  somit  unter  Um- 
ständen Däsapatni  sein.  Die  beiden  A\‘vins  sollen  denselben 
Gedanken  noch  eintnal  ausdrücken  und  ursprünglich  mit 
Agni  und  Indra  zusammen  fallen.  Auf  diesen  zerbrechlichen 
und  gekünstelten  Unterbau  stützt  nun  der  berühmte  Sprach- 
forscher die  folgende  Deutung  des  Mythus.  Vivasvat  (oder 
Savitar),  der  Gott  der  in  den  Wolken  verhüllten  Zeugekraft 
der  Sonne,  vermählt  sich  mit  der  stürmenden  Wetterwolke, 
Saranyü,  und  zeugt  Yama  d.  h.  den  Blitz,  der  zugleich 
König  der  Todten  ist,  und  die  Yami,  die  bis  dahin  Dsisapatui 
war,  d.  h.  das  mit  Donnerhall  niederfahrende  Wolkenwasser, 
den  Regen.  Nachdem  der  Gowittersturm  vorüber  und  die 
Finsterniss,  welche  die  einzelne  Wolke  verbarg,  verschwunden 
ist,  umarmt  Savitar  die  nun  zum  f 1 i e h e n d e n W o 1 k e n ■ 
ross  sich  gestaltende  Göttin  noch  einmal.  Er 
strahlt,  noch  verhüllt,  feurig  und  mit  goldenem  Arm  und 
zeugt  so  -Ygnis,  er  zerreisst  endlich  den  hochzeitlichen  Schleier 
und  Indra,  der  blaue  Himmel,  ist  geboren.  Es  liesso  sich 
leicht  aus  Kuhns  eigenen  Vordersätzen  nachweisen,  dass  diese 
Deutung  des  Mythus  aus  falschen  Schlüssen  besteht.  Doch 
das  würde  hier  zu  weit  führen,  da  für  unsere  Untersuchung 
nicht  der  Gedankeninhalt  der  indischen  Sage  an  und  für 
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sich,  sondern  nur  der  Umstand  von  Wichtigkeit  ist,  dass 
Kuhn  wegen  der  von  iiiin  angenommenen  Einlieit  der  Haranyil 
und  Erinys  eiuerseils  und  der  Erinys  und  Demeter  anderer- 
seits und  wegen  der  in  der  indischen  und  der  griecliisclien 
Er/.ählung  übereinstimmenden  Rossverwandlung  eines  sich 
begattenden  Götterpaarcs  die  historisclie  Identität  der  lielle- 
nischen  und  der  vedisclien  Mythe  schlechthin  behauptet.  In 
Folge  dieser  Identiticirung,  der  sich  noch  diejenige  von 
Uespoina  mit  jeucm  ‘Diisapatnl’  /.ugesellt,  glaubt  er  sich 
berechtigt  den  meisten  Personen  des  giiechisclien  Mythus 
eine  ganz  andere  Grundbedeutung  zuzusprechen,  als  die- 
jenige, welche  sie  in  geschiclitlicher  Zeit  verrathen.  Poseidon 
wird  ihm  zu  dem  im  Gewitter  gebietenden  Lichtgotte  (Zs. 
f.  vgl.  Spr.  1 457),  Despoina  zur  Regengöttin,  das  Ross 
Areion  (weil  der  Pegasos,  der  des  Zeus  Hlitz  und  Douner 
trügt,  auch  eine  Schöpfung  des  i’oseidon  genannt  w ird)  zum 
Blitze,  Demeter  ist  ihm  die  Gewitterwolke.  Den  Inhalt  der 
■Mythen  von  Thelpusa  und  Phigalia  fasst  er  (Zs.  f.  I).  Myth. 
III  373)  mit  folgenden  Worten  zusammen:  Der  Grundgedanke 
derselben  ist.  dass  der  Gott,  der  ursprünglich  nur  ira  Luft- 
meere waltet,  also  der  Gott  des  Luftmeers  Poseidon,  sich 
mit  der  finsteren  Wetterwolke,  Demeter,  ver- 
mählte. Die  Sprösslinge  dieser  Ehe  sind  das  Blitz  und 
Donner  tragende  Ross  (Pegasos  oder)  Areion  und  die  Kure 
oder  Despoina,  wobei  ich  bemerke,  dass  im  indischen  wie 
griechischen  Mythos  die  beiden  Eltern  ebenfalls  in  Ross- 
gestalt  erscheinen.  Es  sind  oben  die  auf  Sturmes- 
flügelu  daherschwebenden  Wetterwolken,  die 
der  Phantasie  als  Wolken  rosse  erscheinen,  die 
unter  Blitz  und  Donner  ihre  segensreiche  Vermählung  feiern 
und  ilie  Frucht  und  Loben  bringende  Tochter  Despoina,  den 
Gew’itterregen , in  den  Schoss  der  lechzenden  Erde  hinab- 
senden. Hier  raubt  sie,  wie  die  griechische  Darstellung  den 
Mythus  fortsetzt,  der  Gott,  der  in  der  l’iiterwelt  gebietet, 
und  führt  sie  in  seine  Hallen,  von  wo  sie  ihren  Segen  in 
tausend  Keimen  emporspriessen  lässt,  hier  weilt  sie  in  den 
unterirdischen  ()uelleii  während  der  einen  Hälfte  dos  Jahres, 
um  beim  Beginn  der  andern  in  luftigen  Nebeln  emporzu- 
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steigen,  bis  der  ewig  wiederkehrende  Jahreslauf  sie  wieder 
hinabführt  in  die  Anne  ihres  finsteren  Gatten.’  Kuhn  will 
bei  dieser  Deutung  den  Begriff  der  Demeter  als  Göttin  der 
Fruchtbarkeit  festgehalten  wissen,  aber  die  Quelle  der  Frucht- 
barkeit soll  eine  andere  sein,  als  nach  der  landläufigen  Auf- 
fassung (Zs.  f.  vgl.  Spr.  I 45.Ö).  Zur  Stütze  seiner  Ansicht 
bringt  er  bei,  dass  Detueter  im  homerischen  Hymnus  eine 
Fackel  in  der  Hand  tragend  und  mit  einem  schwarzen  Ge- 
wand bekleidet  daherstürme;  das  sei  eine  deutliche  l’orsoni- 
fication  der  blitzsprühendeu  Wetterwolke.  Wir  kommen 
weiter  unten  auf  die  Stichhaltigkeit  seiner  einzelnen  Argu- 
mente zurück. 

Kulms  Deutung  übte  eine  fast  berauschende  Wirkung. 
Namhafte  Linguisten,  z.  B.  Delbrück  (Zs.  f.  Völkerpsych. 
III  292.  295),  Steiuthal  (Mythos  und  R(digion  S.  12.  13),  und 
einzelne  klassische  Philologen,  z.  B.  E.  Petersen  (Kritische 
Bemei'kungen  zur  ältesten  Geschichte  der  griechischen 
Kunst  S.  38)  schlossen  sich  derselben  an  und  spannen  sie 
weiter  aus  oder  suchten  sie  in  Nebensachen  zu  modificiren. 
So  erklärt  W.  Sonne  Poseidons  Amt  als  Meergott  für 
secundär;  in  älterer  Zeit  war  er  der  im  Wolkenmoer  wal- 
tende Helios.  Helios- Poseidon  - Phytalmios  nun,  der  in 
der  Siutfluth  herrscht  über  Wolken,  Wind  und  Sturm,  (Zs. 
f.  vgl.  Spr.  X 130.  181  ff.)  zeugt  mit  der  aus  einem  Attribut 
der  Erinys  selbständig  gewordenen  und  zur  Göttin  des  ur- 
baren Bodens,  der  agrarischen  Siedelung,  des  Ackerbaus  um- 
gebildeten Demeter  (a.a.0. 133)dus  Ross  Areion  d.  h.  die  Sonne 
als  Rossgedaclit  und  die  Despoina  d.  h.  den  .Mond  (a.a.0. 134j. 

Max  Müller  stimmt  mit  Kuhn  zwar  in  der  Identificiruug 
der  Saraiiyü  mit  Demeter- Erinys  überein,  aber,  von  der 
Theorie  eines  solaren  Substrats  aller  Mythologie  ausgehend, 
zeigt  er,  dass  die  Vedenlieder  weder  irgend  einen  Beweis 
noch  auch  nur  irgend  einen  Anhalt  für  Kuhns  Auffassung 
der  Saranyü  als  Wetterwolke  darbieten,  und  er  sucht  nun 
seinerseits  darzuthun,  dass  sie  der  Ushas  (d.  h.  der  Abend- 
und  Morgenröthe)  gleichstehe.  Saranyü  heirathet  den  Vivasvat, 
d.  h.  die  Morgenröthe  umarmt  den  Himmel,  »ind  gebiert  die 
Zwillinge  (Yama  und  Y'ami),  d.  h.  Nacht  und  Tag,  und  die 
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als  Rosskinder  oder  Reiter  gedachten  Afvinen  d.  li.  Morgen 
und  Abend  ( Lectures  on  the  science  of  language.  2.  Ser.  S.  556. 
Vorl.  üb.  d.  Wisseiisch.  d.  Spr.  bearb.  v.  Höttger.  2.  Ser.  S.  4461F. 
468).  Mit  der  Legende,  nach  der  Saranyö  und»  Vivasvat 
die  Gestalt  von  Pferden  annehinen , kann  einfach  eine  Er- 
klärung des  Namens  ihrer  Kinder,  der  Ayvins,  beabsichtigt 
sein’  (a.  a.  0.  S.  446).  Die  Begründung  dieser  Resultate 
möge  man  in  Müllers  Buche  selbst  nachsehen.  Erinys  (die 
Rachegöttin)  = Saranyü  war  die  Morgeurüthe,  welche  alles 
nächtige  Wesen  verfolgt.  ‘Wenn  der  Name  Erinys  bisweilen 
auf  Demeter  bezogen  wird,  so  geschieht  dies,  weil  die  griech. 
Deö  die  vedische  Dyävä  war  und  also  Demeter,  Dyävä  nnitar, 
die  Morgenröthe,  die  Mutter,  entsprechend  dem  Dyaush  pitar, 
dem  Himmel,  dem  Vater.  Erinys-Demeter  wurde  wie  Saranyü 
in  eine  Stute  verwandelt,  sie  wurde  von  Poseidon  als  Hengst 
verfolgt,  und  zwei  Kinder  wurden  geboren,  eine  Tochter 
(Dospoina)  und  Areion.  Poseidon  würde  sich,  wenn  er  die 
aus  der  See  aufsteigende  Sonne  ausdrückte,  dem  Vnruna 
nähern,  welcher  an  einer  Yedastelle  der  Vater  des  Rosses 
oder  des  A'ama  genannt  wurde’  (a.  a.  O.  474). 

M. Müller  fand  Nachfolge  in  E.  B u rn  ou  f,  der  (La  legende 
.Vthenienne,  etude  de  mythologie  comparee.  Paris  1872  c.  4 
S.  132.  133)  in  der  Erörterung  des  Poseidonmythus  (gestützt 
auf  die  vereinzelte  Angabe  eines  vedischen  Liedes,  nach 
welcher  es  von  der  Morgenröthe  heisst,  dass  sie  wie  ein 
glänzendes  Ross  erscheine)  die  Erinys  mit  Ushas  identifieiit. 
Die  Vereinigung  der  Demeter  Erinys  = Ushas  mit  Poseidon, 
welcher  ihm  als  Regengott  = Parjanya  gilt,  ist  ihm  die 
Vereinigung  des  himmlischen  Lichtes  mit  dem 
Gott  des  Himmelsoceans,  äus  welcher  das 
Sonnenross  entspringt.’  A.  de  Gubernatis  (Die 
Thiere  in  der  indogerm.  Myth.  S.  269)  entscheidet  nicht 
zwischen  Kuhns  und  M.  Müllers  Deutung:  'Mag  Saranyü  die 
Wolke  oder  die  Aurora  sein,  wir  haben  in  ihr  auf  alle  Fälle 
eine  Stute  zu  sehen,  welche  die  Sonne,  der  Sonnenhcld  oder 
Sonnenhengst  begattet,  um  die  Zwillingsheldeu  (die  A^vins)  zu 
zeugen,  die  aus  diesem  Grunde  auch  die  beiden  Söhne  der  Stute 
heissen.’  L.  Myriantheus  aber  (Die  A^vins.  München  1876) 
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bolmuptet  S.  56  und  zeigt  nach  erneuter  Untersuchung  aller 
einschlägigen  Lieder,  dass  sich  aus  keiner  Stelle  dos  lligveda 
der  Beweis  weder  für  die  Erklärung  Kuhns  noch  für  die- 
jenige M.  Müllers  erbringen  lasse,  dass  die  von  denselben  aii- 
gezogenen  Verse  die  aus  ihnen  hergeleiteten  Folgerungen  nicht 
gestatten.  Er  selbst  deutet  Sarnnyü  als  die  Nacht  (•‘toj; 
itS),  die  bei  iler  ersten  Berührung  mit  V’ivasvat  d.  h.  dem 
leuchtenden  Himmel  die  Zwillinge  Yaina  und  YamI  d.  h. 
die  Abenddämmerung,  bei  der  zweiten  Begegnung  die 
A<;vins  d.  h.  die  Repräsentanten  der  Morgendämmerung 
zeugt.  Als  l’ersonification  der  Abenddämmerung  ist  Yama 
Todesgütt  ta.  a.  O.  56.  6.5.  62  ff.J. 

Durch  Kuhn  angeregt  uud  voreingenommen  gelangte 
5V.  Schwartz  von  seinem  Standpuncte  aus  nahezu  zu  den- 
selben Ergebnissen,  wie  dieser.  Demeter  ist  nach  ihm  nur 
fälschlicli  für  eine  Erdgottheit  gehalten,  sie  ist  vielmehr 
die  Gewitteralte  (Urspr.  d.  Myth.  67),  die  alte 
0 e w i 1 1 e r g ö 1 1 i n , die  in  W i n t e rs  tü  r in  e n herrscht 
t,Urspr.  178).  Als  solche  ist  sie  i^oirixda.'ta  (o.  S.  286),  xinro- 
TjfTjXng  (Urspr.  167.  217.  164),  schwingt  sie  Fackeln  d.  h. 
Blitze,  ist  ihr  der  Drache  d.  h.  der  Blitz  gesellt  (Urspr.  88. 
75.  l’oct.  Naturansch.  I 188),  streut  sie  Samen  d.  h.  Blitz- 
funkeu  (Urspr.  139.  174).  Der  Regenbogen  ohne  Blitze, 
welcher  während  des  AVinters  im  Süden  sich  zeigt,  gab  Ver- 
anlassung ihr  eine  Sichel  (o.  S.  229)  beizulegen  (Urspr.  185 
140.  Naturansch.  228).  Im  Blitzfeuer  hegt  sie  den  Deinophoon, 
der  Aufschrei  der  sie  belauschenden  Mutter  ist  der  Donner- 
hat 1 (Urspr.  122.  128).  Die  Erinyen  sind  Gewittergeburten  mit 
Schlangenhaaren  d.  h.  Blitzen  (Urspr.  246);  Demeter  Erinys 
ist  Ausdruck  des  grollenden  Donners  (Urspr.  162), 
identisch  mit  Sly.\,  der  entsetzlichen  Wassergöttin  des  tie- 
wittergusses  (Urspr.  71).  Als  solche  vermählt  sie  sich  mit 
l’oseidon  d.  h.  dem  der  dunkeln  Wolke  nachjagenden  Sturm- 
gott, der  den  Dreizack  d.  h.  den  Blitz  (trisiilcum  Jovis  telum) 
schwingt,  und  dessen  Terrain  ursprünglich  der  Himmel  war 
(Urspr.  127  Nat.  242).  Somit  hat  die  .Mythe  von  Thelpusa 
folgenden  Gedankongehalt.  'Vom  Sturmgott  Foseidon  ver- 
folgt. kommt  Demeter  ’Eoifyvc,  die  schwarze  Gewitterwolke, 
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grollend  dahergejagt.’  Plötzlich  erschallt  Donnerlaut,  der  wie 
das  Drohnen  von  galoppirenden  Pferden  tönt,  und  Blitzfunken 
sprühen,  die  wie  das  Sprühen  ihrer  Hufe  erscheinen,  d.  h. 
in  mythische  Anschauung  umgesetzt:  die  himmlischen  Wesen 
haben  sich  in  Rosse  verwandelt,  und  Despoina,  die  jugend- 
liche Oewittergöttin  des  Sommers,  und  Arcion,  das  sommer- 
liche Dounerross,  sind  ihre  Geburten  (IJrspr.  169).  Der 
Pferdekopf  der  Demeter  Melaina  zu  Phigalia  soll  den  Ge- 
witterkopf d.  h.  die  Gewitterwolke  in  der  Auffassung  als  ein 
ungeheurer  Kopf  (Gorgonenhaupt)  darstellen  (IJrspr.  169). 
Im  Mythus  von  Jasion  (o.  S.  238  ff.)  dagegen  deutet 
Schwartz  die  Demeter  als  die  im  Gewitter  sich 
vermählende  Sonnongöttin  (Nat.  217). 

Mit  der  Vorbemerkung,  dass  er  nicht  zu  den  principiellen 
Gegnern  der  vergleichenden  Mythologie  gezählt  zu  werden 
wünsche,  sprach  sich  II.  D.  Müller  (Myth.  d.  Gr.  Stämme  II 2 Göt- 
tingen 1869)  dahin  aus,  dass  Kuhns  (und  seiner  Nachfolger) 
mythologische  Ansichten  durch  und  durch  falsch  seien  (S.  245). 
Er  übt  daran  (S.  226 — 248)  eine  Kritik,  welche  des  Treffenden 
viel  enthält  und  u.  a.  den  Nachweis  liefert,  dass  Kuhn  selbst 
die  Thatsachen,  mit  denen  er  operirt,  und  deren  Vereinigung 
nicht  selten  durch  blosse  Verniutliung  herstellt.  Diese  Aus- 
einandersetzung berührt  S.  238  - 244  auch  unseren  Demeter- 
mythus. Es  werden  sodann  S.  245  sehr  richtige  Principien 
für  die  mythologische  Forschung  theoretisch  ausgesprochen; 
sobald  aber  H.  D.  Müller  dazu  schreitet,  dieselben  selbst  in 
Anwendung  zu  bringen,  leidet  er  kläglich  Schiff l)ruch  und 
verfällt  in  einen  durchaus  unwissenschaftlichen  Synkretismus. 
Indem  er  nämlich  8. 287  aus  der  Angabe  Apollodors,  Jo  sowohl 
als  Demeter  seien  von  Aegyptern  Isis  genannt  worden , die 
Identität  der  beiden  ersteren  folgert,  gewinnt  er  das  Ergeb- 
niss , dass  Demeter  die  Bedeutung  einer  Mond- 
und  Erdgottheit  in  sich  vereinigte,  dass  Europa 
und  Pasiphae  Hypostasen  derselben,  dass  Hermes  als  ihr 
ursprünglicher  Gemahl  gedacht  war.  Die  Mythe  von  Thel- 
pusa  erklärt  er,  ohne  im  einzelnen  ihren  Ursprung  aufzu- 
hellen, für  eine  aus  localen  Einflüssen  hervorgegangene 
Combination  eines  schon  jüngeren  Zeitalters  (S.  414). 
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Man  siolit  wohl , dio  Ergebnisse  der  auf  vorstehenden 
Blättern  genannten  Forseher  breiten  eine  bunte  Musterkarte 
überraschender  Hypothesen  vor  unseren  Blicken  aus.  Dem 
einen  ist  Demeter  die  Sturmwolke,  dem  anderen  Gewitter- 
alte,  Sonnengöttin,  Erd-  und  Mondgöttin,  Morgenröthe  oder 
Nacht;  Poseidon  das  Luftmeer,  Sturmgott,  aus  dem  Luft- 
meer  aufsteigendo  oder  im  Gewölk  verborgene  Sonne,  Regen- 
gott; Despoina  Regen,  Donner  oder  Mond;  das  Ross 
Areion  Blitz,  Sonne  oder  sommerliches  Donnerross;  dio 
Erinys  Wetterwolke  oder  Morgenrötlio.  Bei  aller  Ab- 
weichung unter  einander  haben  jedoch  alle  diese  Deutungen 
das  Gemeinsame,  dass  sie  als  den  Ausgangspunct  jeder  dieser 
Gottheiten  die  Personification  einer  himmlischen  Naturer- 
scheinung setzen,  eine  spätere  Localisirung  dersellien  auf  die 
Erde  und  damit  eine  Verschiebung  ihrer  ursprünglichen  Wirk- 
samkeit annehmen,  und  dass  sie  die  in  historischer  Zeit  gang- 
baren Mythen  und  Legenden  sämmtlicli  oder  der  Haupt- 
masse nach  für  Ausgestaltungen  jener  später  verdunkelten 
Grundideen  erklären.  An  und  für  sich  liegt  nun  eine  der- 
artige Entwickelung  nicht  ausserhalb  des  Bereiches  der  Mög- 
lichkeit. Dio  Aufstellung  einer  Getreidegöttin,  die  ursprüng- 
lich Wolkengöttin,  eines  Meergotts,  der  einst  Herr  iles  Luft- 
meeres war,  verliert  den  Schein  des  Widersinnigen,  sobald 
man  sich  erinnert,  dass  Regen-  und  Gewittergottheiten  nicht 
selten  als  Geber  der  vegetabilischen  Fruchtbarkeit  gefeiert 
werden,  und  dass  der  vedische  Gott  des  allumfassenden 
Himmels  Varuna,  welcher  in  den  Wassern  des  Luft- 
meeres, von  ihnen  als  Schwestern  und  Gattinnen'  umgeben, 
wohnt  und,  indem  er  ihre  Wasser  auf  die  Erde  liinabströmen 
lässt,  zum  Spender  des  Rogens  und  Schöpfer  der 
Ströme  wird,'  bei  den  späteren  Indern  lediglich  die 
irdischen  Gewässer,  insonderheit  den  Ocean  be- 
herrscht. - Wie  Poseidon  seinen  goldenen  Palast  in  der  Tiefe 
des  Meeres  hat,  heisst  es  von  Varuna  ( Ath.  Veda  VII  S3,  1); 
‘In  die  Wasser  (llimmelswasser)  ist  linin  goldenes  Haus 
gebaut’.  Und  selb.st  zu  dem  Poseidon  Hippios  besteht  eine 

* A.  Hillcbraiidt  Vnrupa  und  Mitra.  liraslau  1K77  S.  4-7.  8.3— H8. 

* Wollhoim  da  Fonseca  .Mytii.  d.  alt.  Indiens.  Herl.  1808  Ö.  100  ff. 
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gewisse  Analogie,  insofern  die  Sonne  als  ein  dein  Varuna 
gehöriges,  in  der  Mitte  der  Wasser  geborenes  Ross,  dem- 
nächst Varuna  selbst  als  der  Schützer  und  Oberherr  der  Ein- 
hufer bezeichnet  wird.'  Wer  nun  aber  diese  mythologischen 
Thatsachen  als  Analogien  zur  Demeter-  und  Poseidonsage 
verwenden  wollte,  müsste  zuvor  entweder  als  unumstüsslichcs 
Axiom  nachgewiesen  haben,  das  Substrat  sämmtlicher 
Gottheiten  seien  himmlische  Naturphänomone  gewesen 
(dies  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  dass  selbst  in  den  Veden 
zahlreiche  Götter  angetroffon  werden,  welche  ihre  Wirksam- 
keit ausschliesslich  auf  der  Erde  entfalten,  z.  li.  Prithivi  die 
Erdgöttin,  Sita  die  Furche,  o.  S.  242,  Aranyäni  die  Wald- 
frau, Kshetrasyapati  der  Feldesherr,  Vastoshpati  der  Woh- 
nungsherr), oder  er  müsste  dargethan  haben,  dass  die  von 
beiden  Gottheiten  überlieferten  Mytlien  aus  dem  in  geschicht- 
licher Zeit  von  ihnen  vertretenen  physischen  oder  ethischen 
Ideenkreise  sich  nicht  hinreichend,  dagegen  befriedigend  nur 
aus  der  Hypothese  jenes  meteorischen  Amtsgebietes  erklären 
lassen.  In  Betreff  der  Demeter  ist  das  nun  ganz  und  gar 
nicht  der  Fall.  Keiu  einziger  Zug  gibt  uns  irgendwie  ge- 
gründeten Anlass,  ihr  Loben  auf  dem  Terrain  des  Wolken- 
himmcls  statt  auf  der  Erde  sich  ubspielen  zu  lassen.  Denn 
das  Einzige,  was  mau  mit  Schein  dafür  angeführt^  hat , der 
eilende  Lauf,  das  schwarze  Gewand  und  die  Fackel  der 
suchenden  Göttin,  das  Feuer,  in  dom  sie  den  jungen  Demo- 
phoon  hegt,  begreift  sich  — wie  wir  sehen  werden  — theils 
aus  ätiologischer  Sago,  theils  als  epische  Ausschmückung  und 
ergibt  sich  bei  kritischer  Untersuchung  mit  Nothwendigkeit 
als  jüngeres  Beiwerk,  keinoswoges  als  alter  Bestand- 
theil  der  ursprünglichen  Vorstellung.  Eine  befriedigende  Er- 
klärung aus  den  wirklich  bezeugten  Bildungen  einer 
dem  Zeitalter  der  Aufzeichnung  näher  stehenden  Epoche 
darf  aber  im  allgemeinen  schon  von  vorne  herein  eine  grössere 
Wahrscheinlichkeit  beanspruchen,  als  das  Zuvückgehen  auf 
die  Erinnerung  an  eine  durch  blosse  Vormuthung  hergestollte, 
seit  Jahrhunderten  oder  Jahrtausenden  vergossene  oder  ver- 

< liillcbrundt  n.  ».  O.  Ö4. 

IH* 


Digitized  by  Google 


276 


KAPITEL  V. 


dunkelte  Urbedeutung.  Und  zugegeben , dass  unter  Um- 
ständen der  Blitz  eine  Fackel,  ein  Feuer,  die  Wolke 
ein  dunkles  Gewand  genannt  werden  konnte,  so  ist  doch 
weder  jede  Fackel,  jedes  Feuer  in  der  Poesie  oder  Mythologie 
metaphorisch  zu  nehmeu,  und,  wo  dies  am  Platze  ist,  wird 
nicht  jedesmal  Gcwitterleuchten  verbildlicht.  Was  gibt 
denn  nun  irgend  welche  Berechtigung,  diese  Dinge  in  dom 
Demetermythus  gerade  in  jenem  Sinne  zu  deuten?  Wenig 
anders  steht  es  mit  Poseidon.  Einige  Züge  seines  Wesens 
lassen  die  Möglichkeit  eines  himmlischen  Ausgangspunctes 
seiner  Gestalt  zu,  aber  sie  sind  zu  vereinzelt  und  zu  unsicher, 
um  eine  solche  Annahme  zur  Wahrscheinlichkeit  zu  erheben; 
das  Meiste,  was  zu  Gunsten  derselben  vorgebracht  ist,  schlägt 
völlig  fehl.  Man  muss  Kuhn  (Zs.  f.  vgl.  Spr.  I 456)  zu- 
geben, dass  die  Doppelbedeutung  Poseidons  als  Meergott  und 
Phytalmios  aus  der  Hypothese,  er  sei  ursprünglich  Gott 
der  II  immelagewässer  gewesen,  eine  annehmbare  Er- 
klärung fände,'  aber  nothwendiff  ist  diese  Annahme  nicht 
(o.  S.  262).  Dass  Poseidon  Stürme  erregt,  Wasser  und 
Land  zu  Zeiten  in  Nebel,  Wolken  und  Finsterniss  hüllt,  be- 
greift sich  vollständig  aus  einer  hyperbolischen  Schilderung 
seines  Walteus  in  den  wechselnden  Zuständen  der  irdischen 
See,  und  es  ist  einfach  nicht  richtig,  dass  sich  das  nur  aus 
jener  umfassendereu  Vorstellung  von  ihm  herloiten  lasse. 
Sein  goldener  Palast,  seine  goldene  Rüstung  und  goldene 
Geissei,  die  Goldmälmen  seiner  Rosse,  sollen  treffender  auf 
den  aus  der  Fluth  sich  erhebendcu  Sonnengott  bezw.  im 
Gewitter  gebietenden  Ijichtgott  passen.  In  der  That  dem 
Ilimmelsgott  Varuna  eignet  ein  goldenes  Haus  inmitten  der 
Wasser  (o.  S.  274);  aber  liegt  es  nicht  mindestens  ebenso 
nahe,  dass  der  Dichter  der  durch  und  durch  anthropomor- 
phischen  Schilderung  II.  XIH  17  ff.  in  jenen  Beiwörtern, 
statt  uralte  Erinnerungen  unbewusst  festzuhalten,  die  vom 
Meereslcben  entlehnten  Metaphern  von  dem  Gesichtspunct 


' Nur  darf  man  in  kcinom  Falle  Vivasrnt,  den  Himmel,  eine 
andere  Beniinnuii;'  des  Viu'u(ia,  mit  Savitnr,  dom  Sonnengott,  einfach 
identiliciren,  wie  Kuhn  thut. 
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aus  weiter  bildete,  dass  den  BesitzthQinern  der  Götter  nur 
das  Gold  als  das  kostbarste  Material  gemäss  sei?  Noch 
weniger  zeigt  sich  Poseidon,  insofern  er  Schöpfer  des  Rosses 
ist,  ‘entschieden  als  der  in  den  Wolken  gebietende  Licht- 
gott’, da  das  Ross  nicht  allein  Naturbild  einmal  der  Sonne 
oder  der  Sonnenstrahlen  der  Morgcnröthc,  ein  andermal  der 
Winde,  noch  anders  der  Wolken,  sondern  auch  der  wind- 
bewegten Meereswelle  (o.  S.  263)  war.  Zwar  Pegasos,  der 
nach  Ilesiod  dem  Zeus  Blitz  und  Donner  trägt,  heisst  erzeugt 
vom  Poseidon,  aber  dies  doch  nur  durch  Analogieschluss  aus 
dem  Grunde,  weil  derselbe  schon  einmal  als  Erzeuger  der 
Rosse  formelhaft  foststand.  Aus  gleicher  Ursache  ist  er  der 
Vater  des  Arcion,  der  doch  ganz  und  gar  nichts  mit  irgend 
welcher  Naturerscheinung  zu  thun  hat,  von  Kuhn  aber  durch 
völlig  unberechtigte  Idontificirung  mit  Pegasos  zum  Wolken- 
ross oder  Blitzross  gestempelt  wird.' 

Die  Despoina  meint  Kuhn  als  Personification  des 
Regens  dadurch  zu  erweisen,  dass  er  diesen  Namen  etymo- 
logisch dem  indischen  Worte  däsapatni  gleichsetzt  (d.  i. 
Herrin  oder  Gebieterin  des  Feindes  oder  des  Sklaven,  oder 
den  Feind  zum  Gebieter  habend),  welches  im  Veda  als  Bei- 
wort der  vom  Dämon  Vritra  gefangenen  Wolkenwasser, 
Wasserfrauen,  verwandt  wird.  Allein  gesetzt  auch  diese 
Etymologie  wäre  richtig,  was  Curtius  (Grundz.  * 284)  leugnet, 
so  ist  doch  augenscheinlich  der  griechische  Name  erst  in  der 
jüngeren  Bedeutungsentwickelung  Herrin,  Hausfrau’  in  den 
Mythus  eingetreten  und  daher  ungeeignet  eine  ältere  Natur- 
bedeutung zu  bezeugen. 

Von  den  Erinyen  enthält  die  ältere  griechische  Poesie 
keinen  Zug,  der  uns'  bestimmen  müsste,  sie  ‘für  eine  besondere 
Form  der  Demeter  und  Kore’  zu  halten  (Kuhn,  Zs.  f.  vgl. 
Spr.  1 455),  noch  weniger  gibt  sie  einen  Anhalt  für  die 


' Zs.  f.  vgl.  Spr.  I 4ß0.  463.  Zs.  f.  I).  My(li.  III  373:  ‘Dio 
Sprösslinge  dieser  Khe  (dos  l’oseidon  und  der  Dometer-Erinys)  sind  das 
Blitz  und  Donner  tragende  Ross  (Pegasos  oder)  -Areion  und  die  Kore 
oder  Despoina'.  Man  bemerke,  wie  Kuhn  seiner  Hypothese  zu  Liebe 
hier  die  Thatsnehen  verändert.  Weder  trägt  Aroion  Blitz  und  Donner, 
noch  ist  die  Koro  Tochter  der  Demeter-Krinys. 
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Unterstellung,  dass  dieselben  von  Hause  aus  etwas  anderes 
waren  als  Personificationen  der  ethischen  Idee,  die  eilenden 
(raj'fi'cu)  Itäc herinnen  des  Naturwidrigen  zu  sein.'  Dieser 
Begriff  könnte  immerhin  in  die  höchste  Urzeit  des  Ilellenen- 
stammCB  zurückreichen,  ohne  aus  einer  physischen  Vorgestalt 
erwachsen  zu  sein.  Für  die  Vorstellungen  von  der  den 
rächenden  Strahl  sendenden  Gewitterwolke,  sowie  für  die 
sachliche  Identität  mit  der  indischen  Göttin  Saranyüs  gewährt 
weder  das  homerische  Beiwort  r/tQoifotTig  d.  i.  schnell  durch 
die  Luft  herbeieilend  ein  Zougniss,  noch  der  Name  Erinys, 
selbst  wenn  dieser  sprachlich  mit  dem  vcdischen  Adjcctiv 
saranyüs  schnell  (St.  sar,  vergl.  oofnj  Eile)  sich  decken 
sollte  (vergl.  o.  S.  267).  Wie  könnten  vollends  die  von 
Aeschylus  in  seiner  Darstellung  der  Eumeniden  noch  nicht 
verwendeten,  erst  seit  der  Zeit  des  Euripides  in  die  Poesie 
eingeführtcu  Fackeln'^  die  den  Frevler  treffenden  Blitze 
(Kuhn,  Zs.  f.  vgl.  Spr.  I 4r)ö)  bezeichnen? 

Wenn  alle  diese  von  Kuhn  beigebrachten  Gründe  theils 
durchaus  hinfällig  sind,  theils  durchaus  nicht  hiureichen,  um 
für  irgend  eine  der  in  Rede  stehenden  Gottheiten  eine 
meteorische  Grundbedeutung  zu  erweisen,  so  fragt  es  sich, 
ob  die  Uoberoinstimmung  der  griechischen  Sage  von  Denieter- 
Erinys  und  der  indischen  Sage  von  Saranyüs  (die  übrigens 
zum  Ausgangspunct  einer  vergleichenden  Mythenstudie  wenig 
geeignet  erscheint,  so  lange  ihre  Hauptfiguren  noch  den 
Gegenstand  der  heterogensten  Auslegungen  von  Seiten  der 
Vedenkenncr  bilden)  so  vollständig  und  durchschlagend  ist, 
dass  daraus  für  die  handelnden  Personen  der  arkadischen 
Mythe  dieselbe  Bedeutung  wie  für  diejenigen  der  indischen 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  gefolgert  werden  müsste. 
Kuhn  glaubt  dies.  Bei  Lichte  besehen  verflüchtigt  sich  die 
gerühmte  Congrucnz  jedoch  in  eine  sehr  entfernte  Aehnlich- 
keit  eines  einzelnen  Zuges,  der  Verwandlung  zweier  Götter 
in  Küssgestalt , und  daneben  allenfalls  noch  in  eine  rein 
äusserliche  und  zufällige  Berührung  (durch  Verwendung  der- 

* Kosenberj;  Krinyrn  S.  l ff. 

2 Roaenber;;  n.  a,  O.  f2— 14. 
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selben  Wortstämmc)  in  den  Eigennamen  Saranyüs  und  Erinys. 
Alles  übrige  deckt  sich  nicht.  Das  wird  noch  einleuchtender, 
sobald  man  die  Sage  von  Thelpusa  der  kritisch  historischen 
Betrachtung  unterwirft  und  die  beiden  rein  äusserlich  an 
einander  gewachsenen  Bestandtheile,  den  Demetermythus  und 
die  Areionlcgende,  von  einander  sondert  (o.  S.  252  ff. ).  Dann 
bleibt  als  Object  der  Vergleichung  eine  zwiefache  Sage  be- 
stellen. Die  eine  lautet  dahin,  dass  die  Erinys  mit 
Poseidon  Hippios  das  Ross  Areion  zeugte.  Aus 
ihr  kann,  davon  Demeter  keine  Rede  ist,  über  das  Wesen 
dieser  Göttin  nichts  eutuommcu  werden,  selbst  wenn  Identität 
mit  der  indischen  Sage  vorhanden  wäre.  Zum  üeberfluss 
aber  darf  mit  unumstösslicher  Gewissheit  behauptet  werden, 
dass  in  ihr  die  handelnden  Figuren  nur  die  Rachegöttin,  den 
Meergott  in  seiner  Eigenschaft  als  Rossorzeuger  und  das 
Schlachtross  als  Freund  der  Helden  bedeuten,  während  die 
angeblich  entsprcchcudeu  Personen  des  vcdischen  Mythus 
Saranyüs,  jedesfalls  Personification  eines  himmlischen  Nntur- 
phänomens,  Vivasvat,  der  Himmel,  und  die  Alwins,  die 
ersten  Lichterschciuuugeu  des  Morgens,  von  Grund  aus  ver- 
schieden sind. 

Sind  wir  im  Recht,  als  zweiten  Grundbestandtheil  der 
thelpusisclien  Sage  die  arkadische  Ucberlieferung  aufzustollen, 
Demeter  zeugte  mit  Poseidon  Hippios  die  Des- 
poina  (o.  S.  200.  201),  so  gestaltet  sich  damit  die  Sache 
um  nichts  besser  zu  Gunsten  der  Kulmschen  Hypothese.  Denn 
mit  der  Erinys  fehlt  hier  das  Verbindungsglied,  welches 
zum  indischen  Mythus  hinübcrfiihrt.  Als  einzige  flüchtige 
Aehnlichkoit  bleibt  bestehen,  dass  Despoina,  die  Tochter  der 
Demeter,  Königin  des  Todteu  reiches,  Yaini,  die  Tochter  der 
Saranyüs,  Zwillingsschwester  des  Herrn  der  Verstorbenen  ist. 
Beide  Mythenwesen  aber  sind  grundverschieden,  und  ihre  von 
Kuhn  versuchte  Vermittelung  durch  die  Identificirung  der 
Namen  Despoina  und  Däsapatui  ist  auch  sachlich  verfehlt, 
da  der  Yami  niemals  im  Veda  der  Begriff  und  Name  der 
Däsapatni  zuertheilt  wird.  xVlles  in  allem  genommen, 
die  Saranyusmytho  und  die  Sage  von  Demeter- 
Erinys  sind  incougruent,  und  die  eine  kann 
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keinen  Erklärungsgrund  für  die  andere  und  für 
die  darin  auftretendon  mythischen  Persönlich- 
keiten abgobon. 

Mit  Kuhns  Ausführungen  ist  auch  den  auf  gleichem 
Grunde  ruhenden  Deutungen  von  Max  Müller,  Scliwartz  u.  a., 
die  im  wesentlichen  nur  durch  abweichende  Auffassung  der 
Saranyüs  von  einander  verschieden  sind,  der  Boden  entzogen. 
Ich  halte  mich  daher  für  berechtigt,  mit  der  grössten  Be- 
stimmtheit den  Satz  auszusprechen,  dass  bisher  noch 
jeder  einzige  Versuch  gescheitert  ist,  als 
Grundbedeutung  für  Demeter  die  Personifi- 
cation  eines  am  Himmel  spielenden  Natur- 
vorganges, sei  es  der  Wolke,  der  Sonne,  der 
Morgenröthe  oder  des  Mondes  nachzuweisen- 

Dieses  negative  Ergebniss  ist  nicht  allein  für  unsere 
vorliegende  Untersuchung  von  Wichtigkeit,  sondern  hat  eine 
allgemeinere  Bedeutung.  Wer  die  Entwickelung  der  ver- 
gleichenden Mythologie  von  Arbeit  zu  Arbeit  miterlebt  hat, 
erinnert  sich,  dass  gerade  Kuhns  Aufsätze  über  Ilermeias- 
Särameyas  (Haupt  Zs.  6,  117)  und  über  Säranyü  - Erinys, 
indem  ihre  Ergebnisse  von  ihm  und  anderen  als  erwiesen 
betrachtet  wurden,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  zum  Ge- 
meingut eines  grossen  Theiles  der  Forscher  gewordene  Ueber- 
zeugung  begründet  haben,  einmal,  dass  so  zu  sagen  alle 
Mythen  arischer  Völker  in  den  Veden  ihre  Prototypen  fänden, 
andererseits,  dass  mit  geringen  Ausnahmen  die  gesammte 
Mythologie  in  ein  auf  die  Erde  übertragenes  Spiegelbild  des 
gegenseitigen  Verhaltens  coelestischer  Naturmächte  sich  auf- 
löse. Wenn  nun  die  erste  Grundlage  unhaltbar  war,  wie 
wir  für  Saranyüs  dargethan  zu  haben  glauben , W.  Roscher 
(Hermes  der  Windgott  S.  9 ff.)  für  Hermes-Särameyas  erwiesen 
hat,  so  zeigt  es  sich,  dass  ein  grosser  Theil  der  Voraussetzungen 
hinfällig  wird,  auf  denen  Zug  um  Zug  sich  das  System  weiter 
auferbauto.  Zwar  bin  ich  überzeugt,  dass  die  von  den  neu- 
gewonnenen Gesichtspuncten  ausgehende  Untersuchung  in 
mehreren  Fällen,  wo  sie  auf  wirklich  analoge  und  congruente 
Erscheinungen  (z.  B.  die  Dioskuren  und  A<,vins)  traf,  brauch- 
bare und  werthvollo  Ergebnisse  geliefert  und  ein  auf  anderem 
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Woge  nicht  erreichbares  Verständniss  ermittelt  hat;  aber  als 
allgemein  gütig  bewahrheiten  sich  die  beiden  oben  ge- 
nannten Bätze  nicht,  und  als  durchstehendes  heuristisches 
Princip  — dies  müssen  die  vorstehenden  Erörterungen  jedem 
Unbefangenen  klar  machen  — dürfen  sie  nicht  verwendet 
werden. 


S 5.  DER  NAME  DEMETER. 

Nachdem  sich  im  vorigen  Abschnitt  alle  übrigen  Hypo- 
thesen über  die  Urgestalt  der  Demeter  als  verfehlte  heraus- 
gestellt haben,  sieht  sich  die  Forschung  auf  die  Wahl 
zwischen  den  beiden  Bedeutungen  der  Erdgottin  und  der 
I’flanzcnseele  zurückgewiesen.  Unsere  Untersuchung  wendet 
sich  zunächst  dem  Namen  der  Göttin  zu.  Gewährt  etwa 
dieser  die  Auskunft,  welche  die  litterarischen  Denkmäler  ver- 
sagen? Schon  die  alten  Grammatiker  haben  sich  lebhaft  mit 
der  Etymologie  des  Wortes  Demeter  beschäftigt  und  den 
Kreis  der  denkbaren  Erklärungen  erschöpft  — in  der  grossen 
Schatzkammer  des  Etymologicum  Magnuin  sind  dieselben 
unter  Jijuijrqo  und  gesammelt  — ; die  Neueren 

schlossen  sich  nach  Gutdünken  der  einen  oder  der  anderen 
an,  brachten  jedoch  kaum  eine  weitere  hinzu;  auch  die 
wissenschaftliche  Spracliforschung  muss  sich  begnügen,  eine 
jede  derselben  auf  ihren  Werth  zu  prüfen  und  die  Fülle  der 
Einfälle  auf  einige  wenige  annehmbare  Möglichkeiten  ein- 
zuschränken. 

Schon  beim  Eintritt  in  die  Erörterung  erhobt  sich  die 
Vorfrage,  ob  Jrjfxi^rrjo  als  einfaches  oder  als  zusammen- 
gesetztes Wort  zu  betrachten  sei.  Der  ersteren  Ansicht 
huldigen  Leo  Meyer,'  Sonne-  und,  wie  es  scheint,  K.  Lehrs.® 
Die  beiden  letzteren  legen  als  Etymon  zu  Grunde  und 

übersetzen  ‘Demosgöttin’  (Lehrs)  oder  'Stifterin,  Beschützerin 
des  Demos,  der  agrarischen  Siedelung’  (Sonne).  Aber  der 


‘ Bemerkuogen  zur  ältesten  Oescliichte  ilor  griechisclicn  Mytlio- 
lottie.  Göüingen  1857.  .8.  57. 

» Zs.  f.  vgl.  Spraclif.  X 13.8. 

’ Populäre  Aufsätze  aus  dem  Altcrthum*  8.  U7. 
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Begriff  des  ‘Agrarischen’  ist  dem  Worte  fremd,  äij/ttx;  heisst 
die  Volksgemeinde  und  das  von  derselben  bcwojmte  Gebiet. 
Letzteres  kann  unter  Umständen  zwar  als  zuin  Ackerbau 
geeignet  (f»’  tiiovi  bezeichnet  werden.  Doch  wie  stimmt 

die  Bedeutung  'Gaugöttin,  Göttin  der  Landschaft’  mit  den 
§ 3 entwickelten  Verriclitungen  der  Demeter?'  Diesem  sach- 
lichen Bedenken  stehen  weit  grössere  sprachliche  zur  Seite. 
Lelirs  geht  ihnen  aus  dem  Wege,  indem  er  die  ‘unverständ- 
lich gewordene  Ableitung'  unberücksichtigt  lässt,  Sonne  lässt 
an  den  Stamm  iijuo  unmittelbar  das  Suffix  tar,  tär  ange- 
hängt sein,  welches  bekanntlich  Nomina  agentis  bildet,  deren 
eine  Gruppe  die  uralten  Verwandtschaftswörter  na-njp  (St. 
na-rfo),  iiij-rtjQ  (St.  iir/-Tei}),  !)vyä-rr^o  (St.  ttejYt-rrp),  sirn- 
-Tsptg  (St.  Hvu-rfQ,  Wurz,  yam  vergl.  skr.  yan-tar,  lat.  jani- 
-tri-ces)  umfasst,  während  eine  zweite  Klasse  die  grosse 
Sippschaft  der  Masculina  auf  -’n-jp,  -r^p  (St.  roo,  rpp)  und 
die  Feminina  auf  -thou  (St.  rrp)  in  sich  schliesst.  Die 
Verlängerung  des  Tlieinas  jTjfio-rto  zu  soll  nacli 

Sonne  durch  den  Dactylus  geboten  sein  (vergl.  tAaiprj-tiöXo 
no(f,(ö-repo).  Er  vergisst  aber , dass  das  in  Rede  stehende 
Suffix  tar  nur  mit  Verbalstämmen,  niemals  mit  Substantiven 
sich  verbindet.  Von  i'p/ioc  könnte  der  Name  unserer  Güttin 
daher  nur  durch  Vermittelung  eines  denominativen  Verbums 
drjfiüui  oder  abgeleitet  sein,  wie  z.  B.  xo<iutj-Tijp  durch 

das  Zwischenglied  xmj/iHu  von  xiia/tog,  tvxu-rqp,  «iWnup  durch 
tth'diij  von  Dann  aber  müsste  Jtj/irjrr^Q,  ^Jr/injriup  oder 

JtjuTj-Tupa  erwartet  werden,  und  dit*  Bedeutung  wäre  volk- 
bildend,  eine  Gemeinde  hervorbringend’,  keinesweges  ein  dem 
Weseu  der  Oetreidegöttin  entsprechender  Begriff.  Leo  Meyer 
wird  — wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  steht  — den  sprach- 
lichen Anforderungen  besser  gerecht,  indem  er  i/jy/u/rpp  durch 
Uehergang  des  anlautenden  y zu  d aus  einer  hypothetischen 
indogerm.  Urform  Yäraiv-tar  von  Wurzel  yam  bändigen  Zu- 
sammenhalten (=  dam,  dämyämi  aus  djamyämi , griech. 
du  fl  urspr.  ijau,  dati-äu),  dcitivTjiii , lat.  dom,  domare,  goth. 
tam-jan  zähmen,  Zs.  f.  vgl.  Spr.  XI  12  — 14.  Curtius  Grundz.  ^ 
ti08)  nach  Analogie  von  skr.  jämä-tnr  Schwiegersohn  aus 
Wurzel  jam  = griech.  yuftiia  hervorgehn  lässt.  Den  Begriff 
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Bändigerin  sucht  er  durch  die  Unterstellung  zu  rechtfertigen, 
dass  Demeter  als  Erdgöttin  mit  dem  indischen  Untcrwelts- 
gotte  Yama  zusammenhange.  Ist  es  aber  schon  misslich, 
die  Entstehung  des  Wortes  Demeter  geradezu  bis  in  jene 
uräl  teste  Periode  hinaufzuriicken,  in  welcher  die  Ver- 
wandtschafts Worte  sich  ausbildeten,  so  widerspricht  .Meyers 
Etymologie  in  sachlicher  Hinsicht  allen  überlieferten  That- 
sachcn,  da  Demeter  niemals  Todtengöttin , Yama  niemals 
Unterweltsgott  war,  und  der  Name  des  letzteren  zwar 
aus  yam  zusammen  halten  entsprang,  aber  diesen  Begriff 
nicht  unmittelbar,  sondern  in  der  abgeleiteten  Bedeutung 
Zwilling,  lat.  geminus,  enthält.  Eher  könnte  die  üetreide- 
göttin  Bändigerin’  heissen  als  ‘die  Bezähmerin  wilder  Sitten’, 
wenn  nicht  diese  Idee,  welche  wir  historisch  erst  lange  nach 
Homer  zur  Entfaltung  gelangen  sehen,  gar  zu  weit  abstünde 
von  den  Anschauungen  der  Frühzeit,  in  der  die  (ienesis  der 
sprachlichen  Bezeichnung  und  des  Begriffes  der  Uöttin  jedes- 
falls  gesucht  werden  muss. 

Misslingt  es  den  Namen  Demeter  als  einfaches  Wort 
zu  deuten,  so  tritt  die  Auffassung  desselben  als  Co  mpositum 
in  ihr  Recht  ein.  Dieselbe  hat  denn  auch  von  jeher  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Forscher  Beifall  gefunden,  indem 
man  übereinstimmend  für  den  zweiten  Theil  der  Zusammen- 
setzung das  von  selbst  und  zwar  aus  dem  ganzen  Sprach- 
schatz allein  sich  darbietende  Verwandtsc liafts- 
wort  iiijrTjQ  erklärte.  Ein  entscheidender  Beweis 
dafür  liegt  in  der  genauen  Uebereinstimmung 
der  Declinationsformen  von  ^ii^t y>j  und 
Nach  Analogie  des  historischen  Sprachgebrauchs  müsste  man 
freilich  jTj-fiijuDo  oder  ^tj-fir/Tfiou  statt  zlrj-ff^t7]n  erwarten. 
Denn  nur  die  Nomina  actoris  auf  -rij'p  (St.  xyn)  bewahren 
in  der  Zusammensetzung  ihr  »;  (vergl.  11. 

XVII I 554).  Die  Verwandtschafts  Wörter  auf  -Ttjo  (St.  xsn) 
pflegen  dagegen  im  zweiten  Compositionstheil  die  Form  -rwp 
(St.  rop)  anzunehmen,  oder  werden  durch  Hinzufügung  eines 
neuen  Suffixes  zu  -itoog,  -rtpia  (rpoc,  «/p«)  * weiter  gebildet. 
Die  gleiche  Wandelung  des  f-Stammes  in  den  0-Stamm  tritt 

* Verj;!.  fit^roo-ntiTto^  11.  XI  bei  Spateren  nat**o- 
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bei  einigen  Wörtern  auf  rijg  (St.  rtp),  tjo  (St.  fp),  rjv  (St.  ^»■'1, 
n?  und  op  (St.  «r)  ein. ' Doch  ist  die  Regel  nicht  bei  allen 
Wörtern  der  gleichen  Endungen  durchgedrungen.-  Ehe  sie 
sich  bildete,  muss  es  aber  einen  hinter  dom  historischen 
nicht  weit  zurückliegenden  Sprachzustand  gegeben  haben,  in 
welchem  die  verschiedenen  Spaltungen  des  Suffixes  -tar, 
(rop,  TTjg,  Ttg)  noch  gleichwerthig  neben  einander  gebraucht 
wurden.®  Wie  nun  die  Formen  mit  paragogischer  Endung 
/Jtindrvgog  (d.  i.  Jtt-näxfn-oq),  tv-nartg-tta  oder  ’.-ZütJ-ardp-oc 
(d.  i.  ‘./Af'l-awp-of), ■*  uwirivstga^  fiunmvfiga  (d.  i.  uvTi-avig-ia 
(iiuTt-uvtg-iu)  u.  s.  w.  erkennen  lassen,  dass  die  Worte  Trrtrrjg, 
nyijg  ehedem  auch  noch  in  der  Zusammensetzung  zwischen 
den  Stämmen  narog,  dvog  und  nartg,  ärsg  schwankten,  darf 
ein  Gleiches  für  fitjrr/g  gefolgert  werden;  ja  der  Vocativ 
lU'ia-fitjrtg  Od.  XXIII  97  gewährt  dafür  den  that- 
sächlichen  Beweis.  Der  Name  Jrj-ftijTrig  ist  demnach 
entstanden,  ehe  die  Umfärbung  von  /«jjrijp  zu  fi>jT(og  in  der 
Composition  alleinherrschend  wurde,  und  widerstand  später, 
durch  den  Rost  des  Alters  und  hieratischen  Gebrauch  ge- 
heiligt und  geschützt,  der  Analogie  der  allmählich  sich  fest- 
setzenden Regel,  welcher  die  entsprechenden  Appellativa  und 
Eigennamen  anlieimfielen.  Schwieriger  als  der  zweite  Com- 
positionstheil  ist  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  zu 
erkennen.  Ist  es  verbal  oder  nominal  ? 

Wie  u.  a.  von  Äi'w,  r/.d(o  .-/i;  - orjpoc , TkTjTioktiioc, 
rXij-,9vfw^,  konnte  von  einem  der  Vorbalstämrae  </<?,  d/d,  oder 
(üiv  Jtj-ftgTtig  gebildet  werden.  Aus  jedem  derselben  hat 

nra/vfii^rtifQ.  — \ivtlnaT^oi^  ^ifi-näTVQ"o;  (aus  Curtius 

Orundz.«  flOl)  TtHfiUtjTflOn. 

• 8o  bei  aij/^  rroivanuf  U.  S.  w.,  d.  I. 

■urfp-o;  U.  s.  W.)  yan-7t;^  {n^oynifrw^)  ^ noivif^tor)  j ktiu^ 

fttyöxfQto^Y 

* Ver^fl.  lafitaujyrjt  ^ no^.vavjri,r  Dobon  — n o Iva  o r i;  y 

fvarttf^of,  evdaT^tQn  neben  rr(>oyd(fTtoQ  — fttyoxf^ai  neben 

aiyoxf^toc. 

3 So  orweiek  yrtiiftpa  neben  ytri-ru*^  und  ytrtr^^  das  einstige  Vor- 
handensein von  Nom.  yfitn]^,  fCvatfioa  neben  fvtarwg  und  fvtuTifg 

das  Vorhandensein  von  nVor#^  Nodj.  ftrurr,g  u-  s.  w. 

♦ Anders  freilich  urthcüt  über  diese  Form  0.  Meyer,  Curtius 
Stud.  V 87. 
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man  die  Deutung  versucht.  1)  dä  geben:  Gebemutter, 
Nahrungsspendorin.'  2)  d&  zertheilon,  da-i-oucu,  skr.  da-mi, 
dja-mi  (Wurz,  da):  Schneide-,  Zertheilungsmuttor,  ent- 
weder a)  weil  Demeter  als  Vorstehoriu  des  Ackerbaus  dem 
Pflüger  die  Erdschollen  zertheilt,  oder  b)  weil  ihr  Herz  beim 
Raube  der  Tochter  zerrissen  wurde.-  3)  dd  wissen,  dtjo)  finde, 
bezw.  4)  f//(J  suchen,  homer.  di-^7j-tiut  d.  i.  di-d/j-ftui  (Curtius 
Orundz.  ^ 610):  Suchemutter  oder  Findemutter,  sei 
es  a)  mit  Bezug  auf  die  Aufsuchung  der  Kore  oder  b)  wegen 
der  Erfindung  des  Ackerbaus.®  5)  (/ay-’ zünde  an,  Ja-t-w 
(Ji'-Jjj-u),  dazu  JeAo?  Feuerbrand,  da-T-g  Fackel,  ö^-i'-og 
tivq)*:  Zündemutter,  weil  die  Göttin  Fackeln  in  Händen 
trügt. 

Gegen  alle  diese  Etymologien  erhebt  sich  der  Einwand, 

* ftfv  T/tm'ytrrn  jtura  rr^y  ^öaiy  r/;;  th^ovnn  w( 

dr,fi^rriQ  yryl^aSm-  Plato  Krafyl.  p.  40-t  B.  Wcleker  Deinetfr  die  Stif- 
teriii  des  Ackerbaus,  Zs.  für  Oesch.  u.  .Auslog.  d.  alt.  Kunst  I 122. 
Vergl.  Ignarrii  zu  Urinn.  in  Cer.  122.  Sclielling  Uebor  die  Gottheiten 
Ton  Saniothrake  Anm.  29.  48. 

* Der  XJrhobor  dieser  Etymologie  hatte  seiner  Conjoctur  zu  Liebe 

bezw.  geschrieben ; Clioeroboskos  nahm  das  für  Ueber- 

lieferung.  Etym.  Magn.  S.  203  Gaisford:  ^ »«1  itatpogtiTui 

tS;  o Tf/vxo;  (der  Grammatiker  Choiroboskos).  Ol-Jf  yäf  ^ nafädoait 

TO  fifTa  Tou  liüTn  xnl  gteeli  Tou  läTrra  ....  Kt  S'f  f)(fi  TO  iwra,  IfyfTat 
oTt  yiyotf  Tta^tt  ro  tlai'iu  ro  xortTut,  xarä  T^orrt'r  ^Jtortxijy  tou  äitfu  tt(  #;tu. 
Kui  yu^  q TjfjutjTT/Q  yri  fuTtr  ' Tj  yij  d'f  f^taxoTTtrut  iy  tm  u^oT^iao9ai, 
FlbendaS.  S.  205:  ^ . . . !j  na^u  ro  Suiriy  r^y  yr^v  xat  Ttfittty  fr 

TI]  a^oT^idoti»  Ebendas.  S.  204:  ”//  ort  Zvrtovfttytj  tJui  rijy  Svyarr^a 
tiairro  rt/y  tfjvjyffr.  Ein  Spilterer  Tormischte  mit  dieser  Ableitung 
diejenige  von  dyo;  feindlich,  tT»;ideo,  S^öo>  feindlich  behandeln,  verwüsten, 
zerreissen.  ^J^ro,  ^ Sti  nolir^y  fJijtoat  yf,r,  Tovrrari  Stfxotffty  gtjToüaa  T^r 
Suyirtf^a.  — Der  Ableitung  von  di,'Vo;,  fJ/;io'w  stimmte  von  Neueren  Dilthey 
zu.  (Jen.  Literaturz.  1874  8.  578). 

* Etym.  Magn.  S.  205:  ...  5 Ttn^n  to  J//w,  rö  fv^taxto. 

Ebendas.  8.  20 J:  /irjttt  ...  Iryti  (d  rs/nsd;).  Oft  fort  rd  St/o  rd 

a^fiairor  tÖ  fu^{oxto'  xnt  t]r{xa  7TfQti\^;(fTo  H{  g^Tijair  rt;f  9vyaT^ör  ovr^f^  xar' 
tüipr^fitofioy  firyor  nayrti  dr^ftit  TovTtoTiy  ru^loft;.  ^ rrrfd^  aurtj  rtptv^t  Tor 
aiTor.  Vergl.  ebendas,  s.  v.  dr,fii.  — Dieser  Etymologie  trat  bei  J.  H. 
Voss,  Hymne  an  Demeter  8.  23. 

' Etym.  Magn.  8.  265:  ^ na^a  ro  ro  xnitt)  * iafATtnf^oZ^O^  ya^ 

>'  Ebondai.  S.  2ö3:  ^ nuQn  ro  Ja^tOy  t6  xaiUy  ÖTt  fitra  /Utft/u'i^iay 
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dass  Jrjfirjrfjf)  als  Verbalcomposition  aufgefasst  weit  olier 
‘die  Mutter  gebend,  theilcnd , suchend , unzündend’  als 
die  (Nahrung)  gebende,  (die  Erde)  theilende,  (das 
Korn)  erfindende,  (.ihr  Kind)  suchende  Mutter’  be- 
deuten würde,  da  die  Zusammensetzungen  mit  verbalem  Vor- 
dergliede  überwiegend  Abhängigkeitscoraposita  waren,  in  denen 
der  Nominalstamni  des  zweiten  Gliedes  als  Object  des  ersteren 
gefasst  wurde  (z.  B.  Tkfj-nöXffioi  Krieg  erduldend,  Av'-ui’Jpoe 
Männer-lösend , l/t-fgoiv  Verstand  habend).  Da 

jedoch,  freilich  in  ganz  vereinzelten  und  meistenthcils  spät 
bezeugten  Fällen,  auch  attributive  und  determinative  Com- 
posita  auf  gleiche  Weise  gebildet  uns  eutgegentreten  (z.  B. 
TÄ^-Ilvfinc  Duldeniutli  d.  h.  duldender  Muth,  zu  erschlicssen 
aus  dem  gleichlautenden  Baliuvrihi  Üuldemuth  habend,  tpa- 
-uY.ardu  Kriechakanth.  kriechender  Akanth,  /(fAÄ- 

-HfTjjiog  werdender  Jüngling),  die  ja  doch  zum  Thcil  auf 
ältere  Vorbilder  zurückgehen  könnten,  lässt  sich  wenigstens 
nicht  mit  vollkommener  Gewissheit  aus  allgemeinen  sprach- 
lichen Gründen  die  Unmöglichkeit  der  in  Rede  stehenden 
Deutungen  behaupten.  Die  Ableitung  aus  da  geben  wird 
aber  im  besonderen  durch  den  Umstand  ausgeschlossen,  dass 
diese  Wurzel  im  Griechischen  nur  in  der  Form  Jo.  J »j  (J/- 
-diofii,  dtöpoy,  Jomc  u.  s.  w.)  erscheint.  (Jä-voq  Darlehn  ist  mit 
Fick  Wörterb.  d.  indogerm.  Spr.  II  118.  120  gegen  Curtius 
Grundz.  ■'  236  zu  da  zutheilen  zu  stellen).  Auf  einen  vorgrie- 
chischen Ursprung  des  Wortes  Jrj-fi^rr^p  (vor  Verdumpfung 
des  n von  J«  geben)  zurückzugreifen,  würde  nur  erlaubt  sein, 
wenn  dafür  bestimmte  Anhaltspuncte  sich  darböten,  und  keine 
andere  passende  Erklärung  aus  dem  Griechischen  selbst  sich 
aufünden  Hesse.  Alle  übrigen  auf  Verbalzusaminensetzung 
gerichteten  Etymologien  erweisen  sich  — abgesehen  davon, 
dass  ihrer  mehrere  (Zertheilungsmutter,  Zündomutter  u.s.  w.) 
nur  mit  Gewalt  dem  untergelegten  Sinne  (l’flügerin,  Fackel- 
trägerin u.  8.  w.)  sich  fügen  — von  Seiten  des  begrifflichen 
Inhalts  als  unannehmbur,  zum  Thcil  geradezu  als  albern,  da 
sie  sämmtlich  von  je  einem  einzelnen  und  untergeordneten 
Momente  in  der  Wirksamkeit  oder  der  Eegende  der  Göttin 
aiisgeheu,  welcher  weder  iin  Ganzen  und  Grossen  das  Wesen 
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derselben  auadrückt,  noch  von  so  hervorragender  Wichtigkeit 
ist,  dass  er,  etwa  ursprünglich  das  Etymon  eines  lleiwortes 
ausmachend,  die  Kraft  in  sich  hätte  tragen  mögen,  dasselbe 
in  siegreichem  Daseinskämpfe  zum  llauptnameu  zu  erheben. 
Dies  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Oder  wird  man 
glauben,  die  homerische  Fruchtspenderin,  die  den  Kornsegen 
erzeugende  und  zu  Wachsthum  und  Keife  führende  Göttin, 
hätte  jemals  anders  als  in  ganz  besonderer  Beziehung  suchende 
Mutter,  Fackelträgerin,  Fflügerin  u.  s.  w.  genannt  werden 
können? 

Nun  bleibt  nur  die  Nominalcoinposition  übrig;  auch  sie 
ist  auf  verschiedene  Weise  zu  begründen  versucht  worden. 

1)  JrfUtjirio  soll  Abkürzung  von  sein.' 

Lautlich  ist  diese  .\bleitung  untadelhaft,  da  nach  Ficks  Nach- 
weis in  der  Wortzusammensetzung  von  zweien  mit  gleichem 
Consonanten  uulautenden  Sylben  die  erste  häufig  ausgeworfen 
wird  (vorgl.  x(ün-fui'!)7j  aus  xulutio-iiifdr/ , Ihüa-fii^iÜrjg  aus 
I litXatto-titjÖTjg , x(xod-nfU>n'Ox  aus  xauduu-a/unvov.  Zs.  f.  Vgl. 
Spr.  XXII  !)9).  Sachlich  aber  entscheiden  gegen  sie  dieselben 
Gründe  wie  gegen  dio  Etymologie  J?]firj-ri}o  (o.  S.  282). 

2)  Schümann  zu  Acsch.  I’rometh.  S.  313  und  zu  Cicero 

de  nat.  deor.  II  2(i  lässt  aus  Jlu  — &t-d  /t-^rrjQ 

entstehen.  Hierüber  genügt  es  auf  den  Nachweis  von  Curtius 
Grundz.  50ß,  dass  diu  Formen  ö:'oc , dt«  oder  dtög,  öni  für 
.'Afd;,  t/f«  ungriechisch  waren,  so  wie  überhaupt  auf  die  Ge- 
schichte des  Wortes  i)t6g  fCurtius  a.  a.  O.  503  -010)  zu 
verweisen.  Uebrigens  wmrdc  ein  solches  Stn-jirjtrjo  entweder 
Mutter  der  Götter  (wie  dtn-ia^iuio)  oder,  sei  es  dass  blosse 
Zusammcnrückung  stattfand,  wie  in  '/jpa-aoAf? , ' hml-nvrvu, 
oder  sei  es  nach  Analogie  der  spät  bezeugten  Bildungen  Äex- 
-äx&Qionog,  t}t-ävt}numoc,  th-ni'ögi'a,  &fn-iitvgog,  die  Mutter, 
welche  Göttin  ist,  bedeuten.  Weder  das  eine  noch  das 
andere  gewährt  einen  passenden  Sinn. 

3)  Von  der  nämlichen  Wurzel,  nämlich  div  glänzen, 
leuchten,  leiten  .Max  Müller  (Vorles.  üb.  d.  Wissensch.  d.  Spr. 

' Etyai.  Ma^fn.  8.  2BÖ*  3tffxo-/st]rr;gt  xtträ  nvyxoTtf/r. 

Vorgl.  Elym.  Oud-  8.  140.  141.  Gregor.  Corintli.  Scliftfor  8.  752  (Bast): 

Sfjfiov 


Digilized  by  Google 


288 


KAPITEL  V. 


Ser.  II  Leipzig  1866  S.  474.  Za.  f.  vgl.  Spr.  XIX  43)  und 
Orassniann  (Zs.  f.  vgl.  Spr.  XVI  161)  den  Namen  ab,  indem 
sie  ihn  einem  skr.  Dyävä  nuita,  die  Form  (deren 
hypokoristische  Natur  sie  dabei  ausser  Acht  lassen)  unmittel- 
bar Dydvä  gleichstellen,  einer  vom  Stamme  di/av  abgeleiteten, 
aus  dem  Plural  und  Dual  von  dyäus  Himmel  (dyävas,  dy&va) 
hypothetisch  erschlossenen  Bildung.  Einfacher  ist  es,  die  im 
Accusativ  dyäm  erhaltene  Form  der  "Wurzel  div  zur  Ver- 
gleichung heranzuziehen,  welche  in  dem  homerischen  Accu- 
sativ d.  i.  Jjijv  — Jiu  ihr  Seitenstück  hat  und  von 
Ahrens  (Philolog.  XXIII  207)  und  Curtius  (Grundz. 601, 
605)  mit  Meineke,  Ameis  und  Fritzsche  auch  in  den  Formeln 
ov  /lüv  (Tlieokr.  Id.  IV  17.  VII  39)  und  tfitv  <lä,  oior  J«, 
ahx'  tt  äa  bei  attischen  Tragikern  und  Komikern  erkannt 
worden  ist.  Hierzu  stellt  Ahrens  (a.  o.  O.  208)  vermuthungs- 
weise  noch  die  Glosse  des  Hesychius  ‘äTaf  . . . rdr  ovQnvoy 
llttiaui,’  indem  er  sie  in  ‘di«»' . . . roV  oi'pai'd»'  (löf  ^in)  lltgaai 
berichtigt  und  ergänzt.  Den  Nominativen  ^lag,  Jäc,  'Aijg 
würde  ein  jonisches  Jfjg  und  ein  Femininum  z/i«,  Ja  oder 
Jrj  entsprechen.  In  letzterem  will  Ahrens  den  einfachen 
‘dem  männlichen  Jäg  Ztig  correspondirenden  Namen  der 
Demeter’  erkennen , indem  Zeus  und  Demeter  nach  uraltem 
Glauben  als  ein  zusammengehöriges  Paar  galten. ' Jrj-tf^xqg 
wäre  also  ein  aus  ursprünglicher  Zusammenrückung  ent- 
standenes Compositum,  ein  weibliches  Seitenstück  zum  epiro- 
tischen  Ji-näix-o-og.  Seine  Bedeutung  könnte  neben  dem 
‘Himmelvater'  oder  'Vaterhimmol'  keine  andere  sein  als 
H immel mutter’  d.  i.  ‘Mutter  im  Himmel'  oder 
‘Mutter  Himmel’. 

Denn  dass  dem  Nomen  ’/jijg,  Jijg,  Jrj  ein  anderer  Be- 
griffsinhalt als  der  des  männlichen  oder  weiblichen  Zeus, 
etwa  der  in  mehreren  anderen  Ableitungen  der  Wurzel  div 
hervortretende  allgemeinere  Sinn  ‘göttliches  Wesen  zu- 


* Achnlich  hatte  schon  ein  orphischcr  Dichter  (bei  Proklus  zu 
Platons  Kratyl.  p.  96.  Lobcck  Aglaoph.  8.  Ö37)  für  ^,o; 

erklitrt  und  diese  Conjectur  durch  IdontiKcirung  der  UOttin  mit  Rhna 
frerechtfertigt. 
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steho.  ist  ganz  und  gar  unerweislicli  und  durch  keine  That- 
sache  belegbar.  Nun  wäre  es  ja  an  und  für  sich  nicht 
geradezu  uninöglicli,  dass  der  leuclitende  Himmel  als  die  Ge- 
wächse erzeugende  Potenz  gedacht  wäre,  und  man  könnte 
demnach,  da  auch  kein  sprachliches  Bedenken  entgegensteht, 
diese  Etymologie  billigen,  wenn  in  den  historischen  Zeug- 
nissen für  Demeter  irgend  eine  bestimmte  Spur  dieser  Auf- 
fassung sich  nachweisen  Hesse.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall, 
und  mit  A.  Kuhns  und  M.  Müllers  Hypothesen  (o.  S.  280) 
fällt  jeder  vermeintliche  Anhalt  dafür  zu  Beden.  Es  ist  klar, 
dass  die  Begriffe  Erdgöttin  und  Kornpsyche  eine  weit 
näher  liegende  und  zutreffendere  Pjrkläruug  für  die  über- 
lieferten  Vorstellungen  darbieten,  und  sofern  einer  derselben 
auf  befriedigende  und  überzeugende  Weise  mit  den  8prach- 
gesetzen  in  Einklang  zu  bringen  sein  sollte,  wird  eine 
methodische  Forschung  nicht  umhin  können,  dit?  Deutung 
aus  ./ly  Himmel  als  sachlich  unhnlthar  abzulehnen. 

4)  Die  .\nnahine  griechischer  Dichter  und  Philosophen, 
zumal  tler  Orphiker  und  Stoiker,  Demeter  sei  ihrem  Wesen 
nach  gleich  Ge,  führte  dahin,  auch  etymologisch  in  dem 
Namen  derselben  den  Begriff  Mutter-Erde  oder  Erd- 
in  u 1 1 e r zu  suchen.  A'^iele  neuere  Forscher  schlugen  den- 
selben Weg  ein.'  Zur  Begründung  «lieser  Ansicht  stellte 
man  die  Hypotln-se  auf,  das  anlautende  /'  in  l'ij/tijri/o 
hab(!  sich  in  J verwandelt.  * In  der  That  wird  in 
einigen  griechischen  Wörtern  ein  wurzelhaftes  y durch  <) 
vertreten,  indem  zunächst  der  G-Laut  sich  zu  j verflüchtigte 
und  dann  durch  Vorschlag  eines  <1  zu  J/  wurde,  woraus 
schliesslich  entweder  J oder  4 sich  entwickelte  (Gurtius 
Grundz.  ■*  483 — 485).  Indessen  beschränkt  sich  dieser  Vor- 
gang auf  äusserst  wenige  Fälle,  und  er  wird  fast  überall 
durch  den  eigenthümlichen  TTmstand  gekennzeichnet,  dass 

’ Suidus:  inr'iy  ^ y/;,  oioit't  rii  ouan.  ^ crj:!.  Mcna- 

eiu9  7.U  L)iog.  I.niTt.  VII  147.  Diod.  Sic.  l 12.  III  (12.  Se.xt.  Emp.  ndv. 
dngiiiiit.  III  1S9.  T*ot/.c9  zu  Ile».  O.  et  I).  32.  Pliilo  de  vitii  cuiitempliuiva  § 1. 

‘ Ktym.  .Magn.  S.  2(iÖ , 6.3:  mtya  ro  yi",  »ui  lü 

ric  oviut  * xiti  fnuTtij  rou  l' ji.  Ebenda».  S.  2(14,  10:  .7^***  . . • 
h fl.'  xulä  Toon-v  Tov  yauun  tli  dAir«. 

tie  u.  19 
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entweder  dem  ursprünglichen  Guttural  ein  Nasal  folgt  oder 
dass  in  mundartlichen  Nehenformen  den  mit  dem  Guttural 
oder  Dental  anlaiitcnden  Formen  eine  dritte  mit  anlnutendem 
Labial  zur  Seite  steht.  Der  Mangel  beider  Kcnnzeiclien  bei 
y'ij  und  JrjuTjTTjQ  macht  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss 
dieser  Wörter  von  vorne  herein  unwahrscheinlich.  Es  fragt 
sicli  daher,  oli  irgend  ein  anderer  deutlicher  Fingerzeig  vor- 
handen sei,  iler  uns  nöthigen  müsste,  die  in  Rede  stehende 
Lautumwandlung  anzunehmen.  Als  scheinbare  Stütze  dafür 
boten  sicli  jene  .\usrufforineln  (ffv  dH,  oloT  Ja,  nkn'  ri  Jn 
(Aesch.  From.  .ö(!8)  dar , indem  man  darin  Jä  auf  die  Erde 
deutete  in  Folge  zweier,  offenbar  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
gehender Scholien  zn  der  letztgenannten  Stelle  des  Prometheus, 
wonach  J«  eine  dorische  Nebenform  von  ;■«  gewesen  wäre.' 
Ahrens  gelangte  aber  (Dial.  Dor.  801  bei  sorgfältiger 
Untersuchung  der  innndartlichen  Verhältnisse  zu  dem  Philol. 
XX 111  207  von  ihm  wiederholten,  von  Curtius  (Orundz.^  S. 
4841  durch  einfache  Verweisung  auf  ihn  gebilligten  Ergeb- 
niss,  dass  J«  keine  dorische  Dialektform  für  yii  gewesen  sein 
könne  (‘nuniquani  igitnr  Dores  Jä  dixernnt  pro  yij')  und  nahm, 
ebenfalls  unter  Znstiinmiing  von  Curtius,  au,  dass  jene  Formeln 
nicht  den  Begritl’  der  Erde,  sondern  einen  mundartlichen 
Namen  iles  Zeus  enthalten  (o.  S.  288).  Ist  dies  richtig,  so 
fällt  auch  jeder  zwingende  Grund  fort,  durch 

Dentalismus  aus  rrj-iir/rr^o  entstanden  zu  denken,  und  es 
bleibt  eine  leere  Möglichkeit  bestehen,  welche  durch  die 
sprachlichen  Analogien  wenig  empfohlen  wird. 

Stehen  Jü  und  /VI  aber  auch  in  keinem  etymologischen 
Zusammenhänge,  so  könnte  ersteres  doch  — meint  .\hrens 
a.  a.  (4.  — ein  alter,  nur  kein  stammverwandter,  sondern  ein 
aus  der  Wurzel  dh'  abgeleiteter  Name  der  letzteren  gewesen 
sein.  Er  denkt  dabei  an  die  allgemeine  Bedeutung  ‘gött- 
liches Wesen’,  so  dass  in  dom  Namen  Damater  die  Erd- 
göttin als  'die  göttliche  Mutter'  bezeichnet  wäre. 

* Ktyni.  .Mu?n.  S.  00,  8:  . ol  yao  T#;r 

it'yovn  itiit  tliVo-  (Psuw  vermuOiet  xm  ihüai,  .Sclileusner  xur  i'Aw.  Alireiis 
rit'»-  liyovni  Km  tiär).  S'chol.  Med.  zu  AoHch.  Proin.  508:  jqt  yrr 

rat  (tai-  tpa.iiy  (yar  xm  fjäx  Meiuekc). 
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Gegen  diese  Ansicht  trifft  zu,  was  wir  bereits  o.  S.  289  aus- 
einundergesetzt  haben.  Vielleicht  fühlte  sich  jemand  ver- 
sucht, dieselbe  in  der  modificirten  Gestalt  aufzunehnien,  ein 
Götterpaar  Jäg  und  Jü  d.  i.  Zeus  und  Zeus-in  (vergl.  Zeus 
und  Diono)  sei,  nachdem  es  den  Späteren  unverständlich 
geworden,  in  Zeus  und  die  Erdgöttiu  umifeileutet.  und  daher 
die  auf  G el  e h rsain  k ei  t beruhende  Angabe  ‘JV<  irgendwo 
= ;■«’  entsprungen.  Das  möcbte  sein,  aber  wer  dürfte  zu- 
geheii,  dass  diese  secundäre  Bezeichnung  der  Ge  in  dem  ur- 
alten Namen  der  Demeter  enthalten  sei?  Ein  von  Wurzel 
(itv  hergeleitetes  Appellativ  J«,  Erde,  kannte  die  lebende 
Sprache  offenbar  nicht. 

Mit  dieser  Erkenntniss  i.st  die  Notiz  der  Scholiasten 
noch  keinesweges  beseitigt.  Konnte  nicht  das  von  ihnen 
bezeugte  Wort  wirklich  vorhanden  sein,  weder  aus  j’/j  noch 
aus  Wurzel  div  entstanden,  sondern  aus  eiuem  dritten  Stamme 
gebildet?  Eine  Glosse  llesychs,  Jfjyij  ' mi  luiiinn,  die  man 
Jtj  yrj  ■ xui  (iiwiiü  zu  lesen  pflegt,  scheint  ein  weiteres  Zeug- 
niss  dafür  abzulegen.  Der  Beiname  l’oseidons  '/;Vofj/-<)V«c  bei 
l'indar  l’yth.  J V 93  [1T3|  fügt  sich,  zu  A'Ot;i'-/,Veo'  und  n'iniil-ymog 
gehalten,  gut  der  Erkärung  als  f'oinpositum  von  dü  — y^, 
lii  dem  altbaktrischen  daya,  Feld,  böte  sich  nach  A.  Bezzen- 
bergers  gütigst  mir  mitgethcilter  Ansicht  ein  passendes  Etymon 
dar,  aus  dessen  grieehischeni  Aeciuivalent  durch  Contraction 
d(«  geworden  sein  könnte.  Demeter  bedeutete  demnach  ‘die 
Feld  mutter.  Diese  Etymologie  befriedigt  anscheinend 
sowohl  die  sprachlichen  als  die  sachlichen  Forderungen;  gleich- 
wohl muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  ihre 
Voraussetzungen  auf  einem  sehr  unsicheren  Boden  stehen. 
Zunächst  ist  es  zweifellos  , ilass  die  Scholien  zu  Aeschylus 
keine  wirkliche  Gewähr  für  das  Vorhandensein  eines 
Appellativums  i>«  im  Sinne  von  yr^  gewähren,  so  lange  dieses 
Wort  aus  keinem  Schriftwerk  belegt  ist,  da  sehr  wohl  ein 
Grammatiker,  der  Da-mater  und  Ga-mater  gleichsetzte,  aus 
ersterem  ein  dorisches  d«  Erde  folgern,  ein  Nachfolger 
diese  conjecturelle  Form  für  Ueberlieferung  halten  konnte. 
Gleichartigen  Ursprungs  war  wohl  auch  die  sicdier  verderbte 
Glosse  Hesychs,  wenn  sie  in  ihrer  reinen  Gestalt  überhaupt 

19* 
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hierher  gehörte.  So  bleibt  nur  das  änni  Xf/oiin'oy  tvvoai- 
als  ein  bei  seiner  Einzigkeit  niclit  unverdäelitiges  Zeug- 
niss  bestehen.  Ist  denn  liie  handschriftliche  Ueberliefening 
echt,  könnte  nicht  einfach  ein  Abschreiberirrthuni  für  fvvnni'-yüg 
vorliegen?  Endlich  auch  <iio  Vergleichung  von  eran.  daya, 
das  in  keiner  anderen  arischen  Sprache  eine  Correspondenz  hat, 
erscheint  nicht  ganz  unbedenklich.  Iliin  würde  ein  griechisches 
ilrtö«  entsprechen,  für  dessen  Contraction  zu  Jr«  man  sich  nicht 
auf  die  Analogie  von  /in  und  yti  neben  fiuTa  uml  yaT,t  würde 
berufen  dürfen.  Denn  nicht  aus  den  letzteren  Formen,  er- 
weiterten jüngeren  Ableitungen  iler  Nominalstäinme  und 
yitF  (wie  ynuTn  von  j'jjtt  vergl.  yoa-vc),  sondern  aus  den  ein- 
facheren iirtn  und  y>F(t  entstanden  die  ersteren  durch  Zu- 
sannnenziehung. 

5)  Während  demnach  auch  die  Versuche,  dem  Namen 
Demeter  die  Bedeutung  Erdmutter,  Mutter  Erde  oder 
Feldmutter  zuzuweisen,  zu  Ergebnissen  führten,  gegen 
welche  sehr  gewichtige  Einwürfe  geltend  gemacht  werden 
müssen,  begegnet  diejenige  Oombination,  welche  wir  im  Begriff 
sind  an  letzter  Stelle  hier  vorzutragen,  von  keiner  Seite  her 
ernstlichen  Schwierigkeiten.  Ein  alter  Grammatiker  führt 
zur  Erläuterung  des  Namens  Jr/ti  ein  kretisches  Wort  üj;««' 
Gerste  an.'  l’reller  (Dem.  u.  Pcrseph.917. 3G8)  erklärte  es,  ohne 
jedoch  in  eine  nähere  Untersuchung  einzutreten  , für  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  daher,  und  zwar  durch  die  Kretenser, 
Demeter  ihren  Namen  erhalten  habe,  wenn  nur  das  Wort 
irjai  sicherer  wäre.  Auch  Förster  (Kaub  und  Kückkehr  der 
l'ersephone  S.  10  Anm.  9)  stimmte  bei,  obwohl  beide  die  Ety- 
mologie aus  ü«,  Erde,  Vorzügen.  Neuerdings  aber  hat  der 
letztere  (Jahrb.  f.  cla.ss,  l’hil.  22.  lH7(i  S.  H09)  die  Ableitung 
von  aufgegeben,  da  in  diesem  nur  die  kretische  Form 
von  Utui  zu  erkennen  ist,' 

Das  Etymologicum  Magnum  schöpft  vielfach  aus  alten  und 
zuverlässigen  (iramniatikern.  Dem  Worte  J»;f«  zu  misstrauen, 
liegt  kein  Gruiul  vor , da  es  nicht  (wie  t'^,  Erde,  vermöge 
sachlicher  Gleichsetzung  mit  l'ij  fnjrr,o)  aus  JrjuilTtju  durch 

• Ktym  S,  2(>4,  .Jr/ttt  r«/,*  Stjdi*ovrw  yu^ 

ft^04uyof>^vovfat  vno  Kofjrtifv  ui 
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reine  Conjectur  erschlossen  sein  kiitin.  Vielmehr  lässt  es 
sich  Huf  sprachgeschichtlichem  Wege  als  eine  dorische  Form 
von  Cni  vollkommen  rechtfertigen.  Es  setzt  nämlich 

dieses  jonisch-attische  Wort,  welches  bekanntlich  dem  skr. 
yava  Gerste,  altbaktr.  yava  Feldfrncht,  lit.  Javas  Octrcide- 
kürn,Javai  (l’lur.)  Getreide  entspricht,  eine  griechische  (irund- 
form  öjtFn  mit  V^orschlag  von  c)  vor  j voraus  (Curtins 
Grundz.'  S.  (iO'Jj,  woher  durch  Verschmelzung  von  ij  sich 
durch  Ausstossung  von  j ötFd  entwickeln  musste. 
Vergl.  = dor.  JarrV;  CiyOi’,  skr.  yugam  — - lakon.  dvyoy. 

Jon.  luriii  = djnvm  aeol.  duvm  (^Curtius  8.  619).  Bei  Aus- 
fall des  Digamma  blieb  entweder  dttl  übrig,  oder  es  trat 
Ersatzdehnung  ein,  welche  im  Dorischen  t zu  rj  wandelt.  So 
ist  ätjw  als  regelrechte  Form  erweisbar.  Läge  sie  unmittel- 
bar dem  Götternamen  zu  Grunde , so  müsste  derselbe  dor. 
J,,  •fiäirju  lauten.'  Anders  iin  Jonischen  Dialekte,  liier  fand 
sich  statt  des  erblassten  Digamma  ein  di|ihthougbildendes  i 
ein,  über  dessen  Ursprung  Cui  tius  8.563.  564  zu  vergleichen 
steht.  In  einer  Nebenform  fiel  es  spurlos  aus.  so  dass  X,nd 
neben  Cut  steht.  Nichts  hindert  Jedoch  auch  hier  ein  Attä 
oder  d Kt  Hnzunehnien,  da  z.  H.  die  I’artikel  üj;  ((^urtius  8.  620) 
und  örjTKHitjv  für  ditjri’ifitjv  (Hyperbolos  bei  Herodian. 
C'urtiiis  8.  606)  Beispiele  des  aus  äj  entstandenen  an- 
lautenden i)  gewähren.  Contrahirt  mussten  Jene  Formen 
ergeben.  (^Vergl.  tn'/ij,  Öutj,  xljo.  -/ij  aus  in'/tn,  nput, 
j'fH.  Curtius  8.  176;  aus  Eoitn'uQ , Fick 

Gr.  I’ersonenn.  8.  XXXVII  ff.).  Dagegen  lautete  die 
Zusaminenziehung  von  nt  bei  den  Doriern  er,  woher  dem 
Jonisch-attischen  yrj  entsprechend  yä,  ilem  Jonischen  EottCi 
correspondirend  Unrtnr;  gesprochen  wurde.  Nach  Analogie 
der  homerischen  Composita  Tutrnn-xuru'yrrjTng , drifitr-yipiar. 
rtXn-nrdytj  Vaterbrudor,  Volk.sältester  oder  Aeltester  im 
Volke,  Meerestochter,  /(/^roo-adreip  Vater  der  Mutter,  ivyti- 
-i'ffj/ioc  Biemen  am  Joche,  rt/./rn-thToy  Untergestell  am  Amboss, 
wurde  ein  * Jurj -ii  >j  t t/p , *Jsfj-/t^Tijp,*J(ia-ittjrr/p,*JHt- 
-tiTjTrjp  gebildet,  dessen  Conipositionsvocal  zu  beurtheilen  ist 

■ In  ist  it  gescIzmÄssigo  Liinge  de»  ^^tammi'S  ua,  tj  Ver- 

längerung des  t veil 
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wio  in  den  homerischen  Formen  ßmAri-ifönnc,  yieitj-n/oc,  fioiot;- 
-yn/r/i;,  '.  rAxd-Hoo:  ( vergl.  Die  Contraction  musste 

nach  der  oben  angezogenen  Regel  lauten,  gerade 

so  wie  aus  oder  yr]  - y t f fj  <;  geworden  ist, 

und  wie  die  Formen  yr^-Ki/rfi,  y/j-iinpoc  dor.  ya-itnoug,  yTj-Ttorng 
dor.  yii-noTOc,  yrj-vtdor,  y^-Xofog  für  yno-Xixf  oc  (d.  i,  yta-Xoifoc), 
ynii-iinnng  und  ynn-iiiiong,  yf<o-nfi)oi'  u.  s.  w.  cintreten.  Neben 
dem  kretischen  J/;«  aus  ihFd  darf  mit  völligem  Ausfall  des 
Digamma  ohne  Ersatzdehnung  ein  mit  dem  jonischen  über- 
einstimmendes J*d  in  anderen  dorischen  Dialekten  erwartet 
werden , welches  als  Nebenform  selbst  auf  Kreta  bestanden 
haben  kann  und  durch  das  Mittelglied  Jtä-fiditjQ  mit  Notli- 
wendigkeit  auf  Jä-ftnzrjo  führt.  Möglicherweise  aber  ist  erst 
der  fertige  Name  Jr^-iir,TTjo,  wenn  er  etwa  znerst  von  Joniern 
zu  Doriern  gelangte,  beim  Vordringen  des  damit  verbundenen 
Cultus  nach  falscher  Analogie  in  die  dorische  Form  Jü-finnjQ 
umgesetzt,  wie  nach  richtiger  ! IriViX-nnna  in  llmiX-njiri. 

Dass  im  homerischen  Dialekt  nach  unserer  Annahme 
yava  zugleich  in  den  Formen  tn(l  und  dg-  (in  Jg-itgrgn) 
erscheint,  kann  keinen  Einwand  gegen  die  so  eben  darge- 
legte  Etymologie  begründen.  Denn  ein  derartiges  Neben- 
einander verschiedener  Reflexe  desselben  Grundworts  flntlet 
nicht  selten  statt.  Vergl.  z.  B.  bei  Homer  dfjXnc  (d.  \.d;gXiK 
aus  neben  doi-ZTjXog  (aus  ani-djgXoc),  Curtius  S.  603. 

604;  bei  Attikern  dooxdg  neben  L'ooxdc  (d.  i.  djnoxuc  mit 
parasitischem  y) , Curtius  S.  133.  645;  bei  Homer  niovofg 
neben  Ttaaaotc,  in  Rom  Ep-ona,  l’ferdegottin,  neben  equus 
u.  s.  w. 

Treffen  diese  Erörterungen  zu,  so  bedeutet  Demeter 
die  Korn  mutt  er'  oder  die  im  Korne  w alten  de^Intter’. 
Ebenso  gut,  wie  man  von  einer  Meerestochter  («Ao-myr;; 
Od.  IV  404  II.  XX  207)  sprach,  konnte  von  einer  Korn- 
mutter  geredet  wcnlen , und  diese  Benennung  steht  auf 
einem  Boden  mit  den  Namen  der  Natur mäd dien  {yviufiu), 
dor  Wassermuhme  (Thetis,  vergl.  AWF.  207.  Haupt  Zs. 
22,  3)  und  der  Meeresalten  (Tethys,  ebendas.).  Noch  eine 
jüngere  Zeit  bildete  die  Composita  ara/v-ftgrwo  Aehrenmutter, 
Mutter  der  Aehren  (Isis),  in  dem  Epigramm  eines  Ungenannten 
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(Anth.  Planud.  269)  und  aidtino-fiijriiin,  Mutter  des  Eisens 
d.  i.  die  Erde,  bei  Aesch.  Proni.  301. 

Die  griechischen  Yollnanieu  wurden  fast  durchgehend 
zu  Kosenaiueu  mit  .-\nhängung  neuer  Suffixe  in  der  Art  ver- 
kürzt, dass  von  den  beiden  Wortstüimuen,  aus  denen  sin  zu- 
sammengesetzt sind,  entweder  der  erste  und  der  Anlaut 
des  zweiten  oder  nur  der  eine  (erste  oder  zweitel  übrig  blieb 
(Pick  (ir.  Personenn.  S.  V u.  LXIII).  Peides  geschah  mit 
dem  Namen  Demeter.  Wie  aus  Ep-aphrodit-os  Ep-apbr-äs, 
aus  Eury-sthen-es  Eury-sth-eus , aus  Mene-sthen-es  Afene- 
-sth-eus,  Mene-sth-es  und  Fern.  Meiie-sth-ö,  aus  Meno-strat-os 
Mene-st-äs,  aus  Mene-strat-ö  Mcne-st-6,  aus  Xiko-med-cs 
Niko-iu-As  wunlen,  ging  aus  De-meter  der  Kosename  De-in-ö 
hervor.  Andererseits  wurde  dieser  Name  mit  völliger  Auf- 
gabe des  zweiten  Compositionstheils  zu  De- 6,  wie  Mene- 
-sthen-es  zu  Men-ön  und  Men-es,  Niko-med-es  u.  s.  w.  «u 
Nik-eus,  Nik-ias,  Fern.  Nik-ö.  Yergl.  Fick  a.  a.  0.  XXII. 

Jr^)  ist  also  mit  uichten  aus  dem  im  ersten  Theile  von 
J-rj-in^TTfi  entbaltenen  Nominalstamm  unmittelbar  abgeleitet, 
sondern  eine  Yerkürzung,  welche  den  Vollnamen  voraussetzt. 
Es  war  der  in  Eleusis  beliebte  Schmeicbelname  der  Göttin. 
Als  solcher  v.  47.  211  im  homeridischen  Hymnus  zweimal  ge- 
nannt, begegnet  er  uns  mehrfach  bei  den  Tragikern.  Sopbokles 
Ant.  1121  nennt  die  thriasische  Ebene  ' EXtvairlnc  Jrfivc  xoXTtni 
(vergl.  Eurip.  Suppl.  290.  Hel.  1343).  Aristophanes  (Plut.  515), 
die  Orphiker,  mehrere  Dichter  in  der  Anthologie  (YH  209. 
IX  19,  21)  u.  8.  w.  reden  von  Jr/Org  yuQnog,  uvXaS,  ayrtj. 

Das  zweite  Hypokorisma  Jrj/i-ul  scheint  seltener  in 
Gebrauch  gewesen  zu  sein , geht  aber  mit  Sicherheit  als 
elcusinische  Henennung  der  Demeter  aus  der  Notiz  des  Suidas 
hervor:  • • • • rj  Buße)  (1.  Bavßci)  ir/v  Jrifuti'ß 


' Vergl.  I.obcvk  Aglftophiunos  S.  822.  — Xbc.Ii  «Icin  oben  Aus- 
gol'ührten  ist  liio  Richtiges  und  Uiiriobtiges  mischende  Betrnchtung  des 
Choirobnskos  zu  beurtheilon,  Etyni.  Mugii.  264,  1 : Tirn  3i  ipaoir,  w;  ii'yn  ö 
iin  t>:7oKo^tor{Kov  fortr  ano  rov  y ttyrooZyrt;  lur 

f ru^y  rotoi/rtoy  vnoxoQtartKtify  ' tu  yo^  rotftvru  vTtvMo^tnrtKu 
^fiuTTfiy  ro  i^t^ffwyoy  aviJ.Ofip^f  rtot  tdttoy  otov 
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§ 6.  DIE  NOKUEUKOI’ÄiycHE  KUR.NMUTTER. 

Wenn  der  Wind  im  Fri'ddinij  zur  Blütezeit  das  Knrn 
wellenartiij  l>ewc<jt,  sagt  man : Da  kommt  die  K o r ii  m u 1 1 e r 
(Kr.  Hehrent  Rgbz.  Danzig).  Die  Kornfrau  läuft  übers 
Feld  (Amt  Salder  Herzogth.  Braunschweig).  Das  Korn- 
weib 1 äu  ft  (Scbe.\en  Fürstenth.  Grubenhagen  l’r.  Hannover). 
Die  Korninutter  (Koggonmutter)  geht  durchs  Koni 
(Hessen,  vergl.  Mülhause  Die  Urreligion  des  deutschen  Volkes 
8.  285,  Böhmen:  Kr.  Saaz).  Da  ist  die  Kornmuttcr  durchge- 
gangen (Kaaden  Kr.  Saaz  Böhmen).  Die  Kornmutter  geht  i m 
Korn  (Gegend  von  Wetzlar  Rgbz.  Coblcnz).  Die  Kornmuttcr 
geht  übers  Korn  (Nassau,  vergl.  KehreinVolkssitte  im  Herzogth. 
Nassau  S.  280).  Die  Kornmufter  ist  zornig  (Niederung  Kr. 
Tilsit).  Die  K o r n m u 1 1 e r g e h t durchs  Feld  spazieren 
und  sucht  Nahrung  (Barby  Kr.  Kalbe  l’r.  Sachsen).  Die 
Kornmutter  wohnt  im  Korn  (Kr.  Chodzieson  l’r.  Bosen).  Die 
Kornweiber  laufen  durch  das  Feld  mit  einem  Tragkorb,  in 
welchen  sie  verirrte  Kinder  stecken  (Amt  Greene  Herzogth. 
Braunschweig).  Auch  in  Schweden  (Wermland)  sagt  man, 
wenn  der  Wind  im  Korne  wogt:  Kornmora  (oder  Käramor) 
er  Ute  och  knallar’.  Kornmutter  (oder  Klagemutter)  ist  draussen 
und  [zieht  dahin]. ' 

Im  Amte  Arnstein  a Eine  im  Mansfelder  Gebirgskrois 
l’r.  Sachsen  bezeichnet  man  die  bei  heissen  Sommertagen 
über  Wege  und  Getreide  hinwalzenden  kleinen  Wind- 
tromben mit  der  Redensart  die  Korn  mutter  (oder 
K 0 r n m u h m e)  g e h t in  i t i h r o n D o g g e n '.-  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  Hunde  (Doggen)  oder  Töchter  (Docken?  Tocken?) 
zu  verstehen  sind,  falls  die  Bemerkung  des  Berichterstatters 
nicht  auf  einem  Irrthum  berulit,  dass  in  der  Mundart  der 
Gegend  Doggen’*  auch  Töchter  bedeute.  Die  Kornmuttcr 
stellt  sich  hiernach  ganz  zu  der  fahrenden  .Mutter  oder 
fahrenden  Frau , welche  im  Wirbelwind  dem  wilden  Heer 


' Yipaj’  Et^oSt^a  EtZtii  * ft  ouy  tJtfftifr  f'iyat  * äiZ  oi/jr 

fnrtv  l'TloifopiftruroF.  » 

< Iknulla : gä  siiktu,  drifva  omkring.  Rietz.  Uder  ist  gnülls,  Iteiden, 
gemeint,  vun  dem  Aasen  diu  Form  knella  anfülirt  1 1.  Fassung:  Ducken). 
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oder  dem  Gewitter  voranfliept  ( HK.  82  ff.  85.  105  ff.  112. 
115.  122  ff.  128.  137  ff.  149  ff.  AWF.  92  ff.). 

Wenn  kleine  Kinder  ins  grüne  Saatfeld  gehen  wollen, 
um  blaue  Kornblumen  (niederd.  Tre in sen)  oder  rothc 
Klatsehrosen  zu  pflücken,  warnt  man  sie  vor  der  im  Felde 
hausenden  Korn  mutter,  woher  dieselbe  bei  Osnabrück 
Tremse  mutter  genannt  wird  (.Myth.'*  394);  ja  man  über- 
trägt metonymisch  den  Namen  des  Dämons  auf  die  Blume 
selbst. ' Diese  heisst  z.  B.  zu  lleichcnberg  im  Danziger 
Werder  K o gge  n m u 1 1 e r,  offenbar  weil  die  Kornfrau  zeit- 
weilig in  ihrer  Gestalt  sichtbar  werdend  gedacht  wurde, 
geradeso  wie  Mummel  d.  h.  muomila  ein  Name  jener  weissen 
Wasserlilie  (Nymphaea  albiila)  ist,  in  deren  Hülle  die  W asscr- 
muhme  (Nixe)  aus  der  Tiefe  taucht  (Myth.'*  405).  Vergl. 
die  analogen  Metaphern  Ziegenbock  d.  i.  Kornbock  (.\WF. 
159)  und  dolle  Hund  d.  h.  Uoggenhund  für  die  Kornblume 
(Correspondenzbl.  für  Anthropologie  18  [77  S.  Itiy  AWF.  319]). 
Analog  dem  westfälischen  Namen  Tremsemutter  ist  der  braun- 
schweigische K a a 1 w i f d.  h.  Radel weib.  Der  Raden  oiler  Radel 
(nd.  Rade,  Ralcn,  Rae,  Rael).  auch  Kornnelko  genannt,  ist 
bekanntlich  jenes  besonders  auf  Roggenfeldern  häutige  Un- 
kraut (Agrostemma  githago  L.),  welches  fleischfarben , weiss 
und  roth  blüht,  und  dessen  Blumen  mit  hohlen  Nelken  einige 
Achnlichkeit  haben. 

Es  bringt  reichen  Gewinn,  den  Wortlaut  «lieser  War- 
nungen in  weiterem  I'mkreise  zu  verfolgen.  Man  sagt  also: 
‘Die  Roggenmutter  (Roggemoder)  kommt’!  'Die  Kornmutter 
(Kommoder)  sitzi  im  Korn  und  holt  euch,  Kinder  ! Häufig 
worden  noch  einige  nähere  Angaben  über  ihr  Au.ssehen  und 
ihre  Verrichtungen  hinzugefügt.  Ebenso  warnt  man  davor, 
in  ein  Erbsenfeld  zu  gehen,  um  Schoten  abzupflücken,  indem 
man  mit  der  Erbsenmutter  (Erftemoder,  Arftemöder : z.  B. 
Kr.  Gardelegen  Pr.  Sachsen;  Arfkenmör:  Dinklage  in  Olden- 
burg, vergl.  Strackerjan  Abcrgl.  a.  Oldenburg  T § 260  S.  422) 
droht.  Auch  in  Norwegen  (Modum  in  Ringerike)  sitzt 
die  vErtemor  (Erbsenmutter)  in  den  Erbsen. 

' Wei  Kornblumen  sucht,  trifft  auf  diu'Kurnmuttur’.  Husulau  bei  Klbing. 
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Dio  Namcnsfornien  Korn  in  u t tcr , Roggen  ni  u t ter, 
Erbsen  in  u 1 1 er  sind  in  der  in  Rede  stehenden  Wiirnimg 
durch  ganz  Dentschhuid  verbreitet  (l’r.  l’reussen,  l’oniinern, 
Schlesien,  Rghz.  Broinherg,  Hannover,  Waldeck,  Rghz.  Aachen, 
Hessen,  Aassau,  Eisass'  u.  s.  w.).  Strichweise  tritt  dafür  die 
Bezeichnung  Roijijtmrif , Konurif  ein  (Kr.  Stnhni  Rghz. 
Marien  Werder;  Kr.  Stargard  Rghz.  Danzig;  Kr.  Oscherslehen, 
Kr.  Halherstadt,  Kr.  Wernigerode  u.  s.  w.  I*i'.  Sachsen; 
Celle,  Lüneburg,  Stade  l’r.  Hannover  u.  s.  w.).  Das  Korn- 
w ei  hei  ist  draussen!  Das  Kornwidhel  langt  euch  weg  ! (l'm- 
gc'gend  von  Zwickau);  Erbsen  weih,  Arftenwif  (Mecklen- 
burg; Lehrte.  Lüneburg  in  Hannover);  Bob  n e n w ei  h ( Lehrte). 

Roggenmi/Awc,  Kornmiihme  heisst  es  Kr.  l'r.  Eylau ; 
Zossen  Kr.  Teltow,  Kr.  Havelland  l’r.  Brandenburg;  Stendal, 
üardelegen  l’r.  Sachsen;  Dannenberg  hei  Lüneburg.  Dafür 
treten  auch  die  folgenden  Formen  ein:  R oggen  inäiune 
(Crangen  hei  Neusti'lfin)  , R o gg  e n mä  u in  e k c,  Koren- 
mäunieke  (Oöttingen  und  Uruhenhagen  Hannover),  Roggen- 
niäunc  (Hinterponiinein ; Kr.  Stargard  Rghz.  Stettin;  Kr. 
Magdeburg),  Roggenrnöne,  Roggenuion,  Roggenmö 
( Kr.Deiitsch-CroneRgb/..  Marienwerder;Kr.ünesen,Kr.()bornik 
l’r.  Rosen ; Kr.  Ryritz,  Kr.  Ureiffenhagen  l’r.  Poininern ; Greifen- 
berg l’r.  Brandenburg;  Kr.  Oardelegen,  Kr.  Jeriehow  1 u.  11, 
Kr.  Stendal  l’r.  Sachsen;  vergl.  auch  Dähnert  Plattdeutsches 
Wörterbuch.  Stralsund  1781:  Roggen  - Mönie) , Roggen- 
in ü e n e , K 0 r n ni  ü n e , R o g g e n ni  ü n e I Kr.  Teltow,  A'ieder- 
haruiin,  Jericho  w II,  Salzwedel),  Roggen  in  ia  ne  (Kr.. lerichowl), 
Roggeninicne  (Kr.  Teltow,  Zauche,  Osthavellund,  Kalbe), 
Korn  müh  re  (Kr.  Jeriehow  II),  Korn  biene  (Kr.  Kalbe), 
K o r 11  in  0 j e (Kr.  Wolinirstedt).  Ebenso  kennt  inan  die  A r f t e - 
inon  (Kr.  Salzwedel)  oder  Arftoninönc  (.\ltinark,  Miftel- 
niark),  Arfkenmöme  (Osterburg  Rghz.  Magdeburg). 

Statt  Kornmutter  oder  Komm  u b in  e hört  man  auch : 
Die  Grossmutter  sitzt  im  Roggen’  (z.  B.  Dingwalde  bei  Creutz- 
burg  Pr.  Preus.sen)  oder:  T)  i e a 1 1 e M u 1 1 e r sitzt  im  Korn'  (Amt 
Ahlden  bei  Lüneburg).  — In  Dineniark  lautet  dio  Warnung 
an  die  Kinder,  die  sich  ins  Kornfeld  verlaufen  wollen:  ‘Rug- 

' Stöbi.T»  .Msatin  1^56  S.  i:l3  ti.  8. 
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kjferlinf;’  komm  er  og  tager  jer’.  Die  Roggenalte 
kommt  und  nimmt  euch  (Ringstcdamt,  Frcderikssund  Själland). 
Khenso  ruft  man  beiSlagelsc:  '8kynd  dig  ud,dieng,uu  kominer 
r 1 0 k j iP  1 1 i n g e n !’  Spute  dich,  Junge,  jet/t  kommt  das  alte 
Eibsenweil) ! Im  Amte  Aarluis  (Jylland)  heisst  es  einfach; 
‘Kn  Kone  sittcr  i Korn'.  Eine  Frau  sitzt  im  Korn.  In 
Schweden  (Elmhult  Knäredssocken):  ‘Artckärringen  tar  er!’ 
Die  Erbsenalto  nimmt  euch! — Den  Slaven  ist  der  nämliche 
Rruueh  gelüiihg.  Die  Kassuben  und  die  Polen  in  der  Provinz 
Preussen  warnen  die  Kinder  vor  der  Zytnamatka  Korn- 
mutter, die  im  Korne  sitze  (Quaschin  bei  Oliva;  Rekaii, 
Sellistrau  Rgbz.  Danzig;  Orteisburg),  ebenso  die  Czechen 
{ Höhmen,  z.  H.  Kr.  Czaslau).  Hoi  l’utzig  sagen  die  Kassuben 
dafür  auch  Rz’anamatka  Roggenmutter  oder  Zarnamatka 
Han  dmü  hlenmu  tter  (zarna  = got.  quairnus).  Oefter 
noch  hört  man  Zytnababa  Kornalte.  z.  H.  ‘Zytnabaha 
siedzi  w zycic  i zadusza  dzieci,  ktorzy  takowc  depea.  Die 
Kornalte  sitzt  im  Korn  und  erwürgt  die  Kinder,  welche  es 
/.ertreten’  (Kr.  Graudenz.  Kr.  Marienwerdor,  Kr.  Pr.  Stargard, 
Kr.  Goldapp).  Ebenso  in  Pr.  Posen,  Oherschlesieu  und  Galizien 
(Kr.  Tarnowt,  z.  H.: 'Zytnia  baba  w z’ycie,  ktora  male  dzieci 
zezyra.  die  Kornalte  ist  im  Korn,  welche  die  kleinen  Kinder 
frisst'  (Kr.  Brieg  Rgbz.  Breslau).  Oder  man  sagt  nur  Baba 
(.\ltc,  Grossmuttcr)  oder  Starabaha  (die  l'ralte)  be/.w, 
halbverdeutscht  Ilorschbaba  (Ilirsebaba) , Kornbaba 
(Kr.  Pr.  Stargard,  Kr.  Osterode,  Kr.  Ortelsburg,  Kr.  Ragnit, 
Kr.  Goldapp,  Kr.  "Wehlau  Pr.  Preussen;  Rgbz.  Bromberg; 
Rgbz.  Posen;  Rgbz.  Oppeln;  Rgbz.  Breslau),  z.  B.:  'Baba 
idzie,  die  Alto  kommt!'  ‘Nie  chod;(  tarn,  bo  tarn  baba  jest!' 
Baba  siedzio  w z’ycic'  (Namslau  Rgbz.  Breslau).  Auch  in 
Galizien  z.  B.  Kr.  Krakau  heisst  es:  'Die  Stara  Ba  ba  kommt!' 
und  die  Kleinrussen  sagen  , wenn  sie  nicht  erlauben  wollen, 
Schoten  auf  den  Erbsenfeldern  abzureissen  oder  in  Feld  und 
Garten  zu  laufen:  ‘Da  sitzt  die  eiserne  Baba’.-  Ebenso 
heisst  es  in  der  P’kraino:  ‘Die  eiserne  Baba  sitzt  im 

' K.lffrling,  spr.  kirlüng,  altes  Weib. 

2 AfaiiasictT  Poetische  Xaturansthaeuiigen  der  Küssen  III  591. 
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Korne';  und  auch  die  Serhen  drohen  bei  dieser  (ielegen- 
heit  mit  der  Baba,  die  Zähne  gleich  Nägeln  habe.  Die 
Masuren  in  den  preiissischen  Kreisen  Uuldapp,  Johannisbur^, 
Lyk,  Sensburg,  liöt/.en,  Oletzko  gebrauchen  neben  dem  in 
deutscher  Hede  angeweudeten  Korn  mutt  er,  Kornweih, 
wenn  sie  sich  polnisch  ausdrücken,  abwechselnd  mit  Baba 
oder  Zytnamatka  oder  (und  zwar  meistens)  allein  die  Be- 
zeichnung Babajedza,  BabaJeza.  ln  grossrussischen 
Landschaften  (z.  B.  Kr.  1‘oschechonje  Oouv.  Jaroslaw)  be- 
gegnet dieselbe  Hedensart,  indem  man  die  Kinder  vom  llerum- 
laufen  in  Aoekern  und  (Järten  durch  die  Warnung  entweder 
vor  dem  l’olcvoj  Djod  (Feldgrossvater)  oder  vor  der 
' B a b a Y a g a mit  d e u K n o c h e n b e i n e n , den  grossen 
Brüsten  und  der  Hakennase'  abschreckt.'  — Die 
Litauer  sagen  wiederum,  die  Rugiuboba  (Roggenalte) 
sitze  im  Korn  (Kr.  Ragnit).  Die  Rugiuboba  kommt!’  (Umgeg. 
V.  Tilsit).  ‘Vaikai  n’eikit  i rugius,  jeih  jus  Rugiuboba  ne- 
sugautu  ! Kinder  geht  nicht  in’s  Korn,  dass  euch  diu  Rugiu- 
boba nicht  ergreife!  (allgemein  in  J’r.  Litauen).  Oder  man 
sagt  bloss:  'Da  sitzt  die  Boba  (.Mehlaukcn  Kr.  Labiau).  Auch 
diu  Letten  bei  Dohlen  in  Kurland  warnen  labbibas  laukä  cssüt 
b u b ba,  buddelis  [bubbulisi'|.  kas  bernus  aisnetfifut’,  im  Getreide- 
feld sei  eine  Biibba,  ein  l’opanz,  der  die  Kinder  forttrage. 
Bubba  scheint  lautliche  Entartung  von  b.aba,  altes  Weib,  ln 
Galizien  endlich  (Kr.  Stry  um  Tarnopol)  heisst  die  Korn- 
muttor auch  Dzika  Baba,  Deka  Baba,  d.  i.  die  alte  wilde 
Frau. 

Soviel  von  den  in  der  Warnung  auftretenden  Namen. 
Häutig,  wie  bereits  erwähnt,  werden  nähere  Umstünde  zur 
Charakteristik  des  Gespenstes  hinzugefügt.  S.ehen  wir  ein- 
mal zu,  was  daraus  zu  gewinnen  ist.  Nach  manchen  Ueber- 
lieferungen  ist  die  Kornmutter  noch  halb  theriomorphisch 
gedacht.  Sie  kann  verschiedene  Gestalten  annelimeu  und  sich 
in  Thier e,  z.  B.  eine  Schildkröte,  verwandeln  ( Käsemark 
Danziger  Werder).  - Sie  soll  ein  schlangenartiges  Thier  sein, 

' -Afaniisicff  Poctisiho  Naliirnnbchnuungm  der  Russen  III  591. 

• Geradeso  licisst  cs  in  Hähreu  von  der  wilden  Krau  Vcätico 
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welclies  beisst  (Kalmuaeii  boi  fiarnsee  Kr.  (Iraiulenz).  Die 
15abaj»*dza  »itzt  in  (testalt  eine»  Wolfe.»  iin  Korn  nn<l 
wird  von  kleinen  Hündchen  begleitet,  welche  die  Kinder 
nufsuchen  und  »o  lange  festlialten,  bis  sie  selbst  lierzukoinnit 
und  dieselben  an  ihre  eisernen  Itriiste  drückt  (Schinionken 
zwischen  Rhein  und  .\rys  Kr.  Sensbiirg  Kgbz.  Königsberg). 
Die  Stara  Habka,  welche  im  (ietreide  sitzt,  hat  den  Leib 
eines  Menschen  uml  den  Kopf  eines  Thieres,  meistens  eines 
Frosches,  zuweilen  erscheint  sie  zu  Rferde  mit  dem 
Kopf  eines  Löwen  (Umgegend  von  Krakau).  Im  Kornfelde 
sitzt  der  Slary  Dziad  (alte  Orossvater).  Er  hat  drei 
Köpfe  mit  langen  Härten,  hinten  aber  einen  brennenden 
Schwanz,  und  sticht  die  Kinder  mit  brennenden  Lanzen. 
Oder  inan  sagt,  die  .Stara  Baba  sei  darin;  sie  hat  auch 
einen  d r e i f a c h e n,  a b e r bartlosen  Kopf  und  bren- 
nende Brüste.  Der  Name  Baba  und  eine  der  vorstehen- 
den ähnliche  Beschreibung  ihrer  (iestalt  bricht  selbst  in  Süd- 
deutschland zuweilen  hervor.  Nach  der  Mittheilung  des  Herrn 
Stadtpfarri'rs  'riiieni  in  Ivupferberg  Bza.  Stadtsteinach  in 
Oberfranken  halte  man  daselhst  folgendes  Sprüchlein,  um  die 
Kinder  vom  Verlaufen  ins  Oetreidefeld  zurückzuhalten : 

O blt»ihe  von  ilom  KoMo  fi»rn. 

Kr  hUz(  dir  alte  Hnito  drin; 

Sie  hütet  da«  fi  e t r e i d r e r n , 
iiMgeRtraft  niriitR  fürderziohn. 

Sie  hat  ein  fiMirijj’s  Augun  lieht, 

Kind,  hüte  dich  und  frevle  nirfit. 

In  der  Nacht  erscheint  die  Baba  immer  zu  l’ferde,  und 
um  ilircn  Kopf  sind  mehrere  Lichter  zu  sehen 
(Kr.  Krakau).  Die  Babajcdza  reitet  um  Mitternacht  auf 
einem  l’ferde  oder  Hunde,  und  um  ihren  Kopf  leuchten 
mehrere  Lichter  (Kr.  Samhor  Galizien).  Wenn  auf  einem 
Flecke  Acker  oder  auf  der  ganzen  Dorfflur  das  Getreide 
nicht  gedeiht,  oder  <ler  Hagel  einschlägt,  so  sagt  man:  ‘Da  ist 
die  Babajcdza  durchgegangen'.  Sie  ist  ein  Weib  mit  einem 
Froschkopf,  die  zuweilen  auch  auf  einem  l’ferd  gesehen  wird. 

I ci^pntl.  WuhrsH;;**riii),  sic  könne  die  OosOilt  jcdi'S  Thiers  nnnehinen. 
Orohmann  Ahen?laciben  iiml  OebrSiiehe  aus  Böhmen  in  Beiträge  z.  Oesch. 
Böhmens  II2  B.  O n (i4 
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Sieht  mau  sie  Nachts,  so  "owahrt  man  Funken  um  ilireu 
Kopf  fließen  (Kr.  Bociinia  (ializien).  Die  Ko-rnmutter 
reitet  im  (ietreidefeld  auf  einem  Pferde  iierum  und 
drückt  die  Kinder  an  ilir  eisernes  Herz  (Strengein  Kirchsp. 
Kutten  Kr.  Angerhnrg).  Die  Korninutter  jagt  die  Kind(?r  im 
Korne,  his  sie  todt  hinstüizen.  Sie  läuft  su  uchiielf  wie  tlus 
schndlde  Pferd  (Pillkallen  Pr.  Ostpreusseii ). 

Erwägt  man,  dass  der  .Masure  bei  einem  'A'irbehvinde, 
der  so  stark  ist,  dass  er  die  Erde  mit  anfwülilt,  zu  sagt'n 
pHegt  da  fliegt  ein  Pferd  durch  die  Wolken’,'  so 
erkennt  man  leielit,  dass  die  Schilderung  der  Kornmulter, 
Babuj<;dza  n.  s.  w.  als  zu  Kossc  daliineilend  odi'r  selbst  wi<< 
ein  Koss  laufend  diejenige  Lebensäusserung  derselben  vor 
Augen  stellt,  welche  o.  S.  2‘dti  mit  «ler  Kedensart  ‘die  Korn- 
mutter  geht  mit  ihren  Doggen’  bezeichnet  wurde.  .\uch  die 
Wolf-,  Frosch-  und  Lowengestalt  der  Kornmntter  (o.  S.  301  t 
mögen  durch  den  Vergleich  des  Heulens,  Quakens,  Brüllens 
mit  dem  Nalurlaute  des  Sturmes  und  Wirbelwindes  (dem 
Karen),-  ilie  Jiichterscheinungen  um  ihren  Kopf  durch  die 
elektrischen  Entladungen  der  Trombe  veranlasst  sein.  I nter 
diesen  irmständen  lag  die  Verbindung  der  beiden  Korndämonen 
Koggenwolf  und  Kornmutter  sehr  nahe.  Sie  tritt  hervor, 
wenn  zu  Langwalde  Kr.  Kastenburg  Pr.  l’reussen  die  Kinder 
damit  giningstigt  weiden  , man  wolle  sie  zu  der  Kornmutter 
bringen , welche  sie  ins  Korn  schlep|)e,  wo  sie  nimmer  her- 
ausfänden  oder  wo  sie  von  den  Wölfen,  den  Kindern 
der  Kornmutter,  gefressen  würden.  Elienso  heisst  es 
zu  ( iross-Berndten  Kr.  Nordhansen  Pr.  Sachsen,  der  Korn- 
wolf oder  der  Kornbär  sei  der  Sohn  der  Korn- 
mutter.  Zu  Pilsting  hei  J^andau  Niederbayern  schüchtert 
man  die  Kinder  mit  ilen  Worten  ein:  Der  Korn  wolf  kommt'. 
Früher  soll  man  gesagt  haben . der  Kornwolf  sei  der  Sohn 
der  Korn  mutter. 

(iewöhnlich  jedoch  w'ird  die  Korninutter  anthroponior- 
phisch  gedacht.  Eine  weisse  Frau  sitzt  im  Korne  (Nörd- 

' Tü(i|)cn  A(icri;liiiili<>ii  hiih  Miiaiimi.  2 s.  ;it.  AWF.  9'i  ff. 

• S.  Maniiliarilt  Itogifcnwolf  uii  I Roggenhund.-  S.  16 — 18 
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linpen  im  Ries).  Das  Korenwif  hat  rotlio  Augen  und 
schwarze  Nnse,  sie  trägt  e i n o w ei  ss  e II  a u I)  e u n d lia^ 
ein  w e i sses  Laken  ii  tilge  t h a n (Holtensen  Hannover).'  Die 
Dzika  Haba  im  Kreise  Stry  (o.  S.  300)  ist  weiss  angezogen, 
und  Vater  und  Mutter  setzen  sich  in  weisser  Kleidung 
ins  l‘'eld,  um  sie  vorziistellen.  Auch  mit  der  Habajedza  wurde 
ein  Berichterstatter  von  seiner  .\inme  geschreckt,  indem  die- 
selbe ein  w e i s s e s T u c h u m d e n K o pf  n a h m (Kr.  Hochnia 
Galizien).  Hei  Jerichow  l’r.  Sachsen  setzt  sich  eine 
Person  m i t einem  w (> i s s e n T u c h e verhüllt  in  eine 
Furche  des  Ackerfeldes,  um  ilie  Kinder  wirklich  au 
die  Roggeninöne  glauben  zu  machen , und  taucht  plötzlich 
vor  ihren  Augen  auf.  ln  Oro.sa-Steiiiheim  Kr.  Otlenbach  Pr. 
Starkenburg  in  Hessen-Darnistadt  belegen  grössere  Kin- 
der ihr  Gesicht  mit  Blätttirn  der  Klatschrose  und 
mit  kleinem  Feldmohn  (Papaver  dubiiim)  und  nehmen 
einen  Büschel  Feldmohn  in  die  Hand.  So  lassen  sie 
sich  in  der  Furche  eines  .Vckerfeldes  sehen,  um  den 
kleineren  Kindern  Furcht  einzujagen.  Ein  Erwachsener  hebt 
diese  in  die  Höhe  und  zeigt  ihnen  die  Kornniutter'  oder 
das  ‘Kornweibchen'.  Zu  Kaaden  Kr.  Saaz  in  Böhmen  aber 
beschrtdbt  man  die  Kornmutter:  sie  habe  ein  rot  lies  Ge- 
wand und  eine  blaue  Mütze,  auf  welcher  ein 
Stern  ist  (.\nspielting  auf  den  rothen  .Mohn  und  die  blauen 
Kornblumen  ini  Ackerfehle),  in  der  Hand  trage  sie  eine 
Peitsche  oder  ein  Scepter.  Ini  Kr.  .lerichow  11  zeigt  imin 
den  Kindern  öfter  aus  iler  Ferne  eine  menschlich  gestaltete 
Vogelscheuche  im  Weizen-  oder  Gerstenfelde  als  ‘Kormnöne', 
ebenso  bei  Pilkallen  Pr.  (^stprciissim  als  Kornmutter’.  In 
Gross-Hkirlack  Bgbz.Gtimbinnen  beschreibt  man  die  Kornmutter 
als  eine  hohe  Frau,  welche  auch  fliegen  kann. 

Ganz  allgemein  schreibt  man  der  Kornmutter,  Baba, 
Babajedza,  Baba  Yaga.  Hiigiiiboba  u.  s.  w.  gr  oss  e B r ü s t e mit 
eisernen  Brustwarzen  zu.  Diese  Brüste  sind  nach  Aussage 
der  Leute  in  Petereitschen  Kr.  Pilkallen  Pi'.  Ostpreiissen  so 
lang,  dass  sie  damit  dem  widerspenstigen  Kinde 

' Bclismbat'h  und  Miillor  Ninders.  Sae.  S.  7ö  n 1(M,  2. 
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um  die  Ohren  sclilägt.  Auch  von  der  Dzika  Haha 
lieiast  es  im  Kr.  Tarnopol,  sie  sitze  ganz  schwarz  und  nackt, 
mit  Brüsten,  die  sie  über  die  Achseln  schlage,  im 
Getreide,  und  nehme  die  Kinder  mit  in  ihre  Grube  oder  ihr 
Loch,  worin  sie  unter  der  Erde  wohne.  Dieser  Zug  ist  wohl 
eine  von  den  langen  Brüsten  der  wilden  Weiber  und 
der  als  Wirbelwinde  dem  Sturm  oder  Gewitter  voran  fah- 
renden Frauen  (BK.  SK.  108.  117.  123.  128.  137.  138. 
147.  44.').  (ill)  hergenommene  üehertragnng,  veranlasst  da- 
durch, dass  die  Kornmutter  ihr  Leben  mehrfach  im  Wind- 
hauch und  Wirbelwind  äussert  fo.  S.  29ü.  302).  Eines  anderen 
Ursprungs  aber  scheinen  die  übrigen  Aussagen  über  die 
Brüste  der  Korninutter.  Von  den  isern  Titti'ii’  heisst 
dieselbe  in  den  Kreisen  Neuhaldensleben  und  Wolmirstedt 
sehr  häufig  ‘dat  Tittewlf’.  Die  Brustwarzen  sind  so 
scharf,  dass  sie  wie  Flachshecheln  stechen  (Judschen 
bei  Gumbinnen);  und  daher  rührt  ein  Name,  den  die  Ge- 
treiden) nt  tcr  bei  Verden  führt,  ‘Iläkelinöm’;  häkeln 
ist  nämlich  hecheln,  Flachs  hecheln.  Da  man  zu  llarsefehl 
bei  Stade  sagt  'die  K o r n rn  u 1 1 e r steche  die  K i n il  t‘  r 
mit  den  Halmen',  vermutlie  ich,  dass  diese  spitzen, 
stechenden  Brustwarzen  die  langen  spröden  Spitzen  oder 
Borsten,  die  Grannen,  Acheln  oder  Gracheln  an  den  Getreide- 
ähnm  bedeuten,  und  d.ass  die  Benennung  eisern  nur  eine 
metaphorische  Bezeichnung  ihrer  stechenden  Eigenschaften 
sei.  Dieses  Bild  scheint  weiter  ausgefühi’t,  wenn  es  (Tilsiter 
Niederung)  heisst,  die  Kornmutter  sitze  mit  nacktem 
Hintern  (den  glatten,  unbekleideten  Halmen? ) und  eisernen 
Brüsten  im  Korn.  Nur  selten  (im  südlichen  und  nordwest- 
lichen Theile  des  \Vesterwaldes),  hört  man,  dass  di)*  Kin)ler 
der  K orn  mutter  h ö 1 zer n e M ein m en  saugen  müssen;' 
häufiger  spricht  man  (in  der  Altmark,  im  Lüneburgischen 
und  den  Kreisen  Gardelegen,  Salzwedel,  Oschersleben  l’r. 
Sachsen)  von  der  swarten  Titte  der  Kornmöme.  und  daher 
wird  sie  auch  Kr.  Wolmirstedt  dat  swarte  Titte  nwif, 
d.  i.  das  Weib  mit  den  schwarzen  Brustwarzen,  genannt.  l<*h 

* Knlirein  Vulkssittp  im  Herzof^tlium  Nassau  S.  980;  Memme. 
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vermuthe,  dass  bei  dieser  Auffassung  an  die  sehwarzen  Pilze 
dos  Mutterkorns  (s.  weiter  unten)  als  an  die  sebwarzen  Saug- 
warzen der  Kornfrau  gedacht  ist.  Zuweilen,  z.  B.  bei  Pil- 
kallen  in  Ostpreussen,  in  Neulialdensleben,  in  Niederösterreich 
unter  dem  Manhardsberge,  in  Galizien  u.  s.  w.  nennt  man  die 
eisernen  Brüste  der  Kornmutter,  Stara  Baba  u.  s.  w. 
■glühend',  'brennend',  'glüh'.  Insofern  dabei  nicht 
die  Lichterscheinungen  der  Trombe  im  Spiele  sind  (o.  S.  302), 
könnte  das  vielleicht  auf  die  rüthliche  Farbe  der  reifen  Aohren 
gehen  (vergl.  rubicunda  Ceres,  rubra  flamma). 

An  diese  Brüste  legt  die  Kornmutter  die  Kleinen  und 
lässt  sie  daran  saugen,  worauf  sie  sogleich  sterben.  Dies 
ist  die  allgemein  durchstehende  Angabe.  Offenbar  Au.s- 
ar.lunüekungen  und  Ausläufer  und  zwar  nur  missverständliclie 
dieses  Zages  sind  es,  wenn  vereinzelt  hie  und  da  gesagt 
wir«!,  dass  die  Kinder  saugen  müssen,  bis  Blut  kommt,  dass 
das  Kornweih  die  Kinder  mit  eisernen  Zangen  kneife  oder 
ihnen  die  Beine  ausreisse  oder  sie  fresse,  oder  in  einen  Sack 
oder  Tragkorb  stecke  und  forttrage.  Sie  heisst  daher  bei 
Soldin  in  der  Neumark  die  Alte  mit  der  Kären'  (Tragkorb). 
.Vueh  dichtet  man  in  Folge  dieser  Vorstellungen  der  Korn- 
tnutter  krallenartige  Finger  an.  Zu  Niedane  Kr.  Ratibor 
erwürgt  die  Kornbaba  mit  furchtbaren  Krallen 
(pazurami),  zu  Gonobitz  Kr.  Cilly  in  Steyerinark  tödtet 
das  Kornwoibel  oder  die  K o r n m ii  1 1 e r mit  ihren  bren- 
nenden Fingern  und  Brüsten  die  Kleinen,  brät  und 
isst  sie.  Und  bei  Marburg  in  Steyermark  sagt  man,  die 
KornmuUer  (Weizenmutter,  Erbseumutter),  ein  Weib  ganz 
grau  an  ge  zogen  und  mit  Krallen  an  den  Händen  greife 
die  Kinder  und  gebe  sie  ihrem  brennenden  Horn- 
vieh zu  fressen.  Auch  heisst  es,  wenn  jemand  im  Hause 
plötzlich  stirbt,  die  Kornmutter  habe  ihn  mit  ihren  Krallen 
angerübrt.  Aehnlicli  zu  St.  Pölten  Kr.  über  dem  Wiener 
Walde.  Pie  Kornmutter  führt  die  ins  Korn  verlaufenen 
Kinder  weg  und  erdrückt  sie.  .\m  Charfreitag  sollen 
deren  .Seelen  um  .Mitternacht  im  Hause  der  Eltern  umgehen. 
Zuweilen  aber  wird  das  Ergreifen  iler  Kinder  ganz  nach  der 
Weise  der  gewöhnlichen  Elbensagen  zu  einer  Vertauschung 

QF.  i.i.  20 
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mit  Wechsel  bälgen.  Bei  Saalfeld  (Sachsen-Meiningen)  zwang 
einmal  ein  Edelmann  eine  Sechswöchnerin,  Garben  auf  dem 
Felde  mitzubinden.  Sie  legte  ihr  Kind  auf  den  Acker.  Ueber 
eine  Weile  kam  die  Roggen  mutter,  und  der  Edelmann 
sah,  wie  dieselbe  das  Kind  vertauschte.  Der  Wechselbalg 
schrie,  der  Edelmann  Hess  ilin  schreien.  Da  kam  die  Roggen- 
mutter  wieder,  brachte  das  rechte  Kind  und  holte  das  ihrige 
zurück.  Der  Herr  aber  erlaubte  der  Sechs  Wöchnerin  nach 
Hause  zu  gehen. ' 

Im  Kornfeld  sich  verirren  ist  für  kleine  Kinder  in  Wahr- 
heit gefährlich  und  war  es  ehedem  noch  weit  mehr,  als  vor 
der  Separation  des  (iomcindebesitzes  die  Kornfiur  jedes  Dorfes 
eine  weite,  unabsehbare,  zusammenhängende  Fläche  ausmachte.- 
Es  erklärt  sich  daher  auf  ganz  einfache  und  natürliche  Weise, 
weshalb  man  den  Kleinen  die  Kornmutter  so  schreckhaft  als 
möglich  ausinalte.  Geschah  dies  nun  ganz  nach  Analogie 
der  verschiedenen  Ausgestaltungen  des  Glaubens,  dass  die 
Wald  ge  ist  er  (Dive  zeny,  Fanggen,  Langtüttin.  Seligen, 
Eis,  Salvanel,  Ljeschie)  Kinder  stehlen,-*  so  fragt  man 
sich,  ob  dabei  üebertragung  bezw.  .\ncignnng  eines  fertigen 
Musters  im  Spiele  war,  oder  ob  eine  gemeinsame  Idee  einen 
gloichmässigon  Ausdruck  fand.  Letztere  könnte  — wenn  sie 
vorhanden  war  — nur  in  dem  jetzt  stark  verdunkelten 
Glauben  gesucht  werden,  dass  die  Waldgcister  und  die 

' Prätorius  Npui-  AVeltboscliroibung  S.  l.'VS.  Grimm  I).  S.ii;.  ^ I 
S.  127  n.  90. 

* Vorffoatern  Aboiiil  vprmiaato  eine  Familie  auf  dem  Küek- 
wego  von  Panckow  iiaoli  Berlin  plützlieh  ein  dreijalirigea  Kind,  das 
bisher  hinter  den  Eltern  gegangi'n  war.  Es  wurde  aofort  auf  dem 
ganzen  Wege  gesueht , ohne  dass  sieh  eine  Spur  zeigte.  Da  rieth  ein 
dazu  kommender  Herr,  doch  im  Getreide  längs  des  äVegea  nachziisehen, 
indem  er  daran  erinnerte,  wie  schon  einmal  ein  Kind  sich  dort  ins 
Getreide  verirrt  und  erst  beim  .Vbmöhen  des  Feldes  todt  nufge- 
funden  war.  .Man  befolgte  diesen  Rath,  traf  auch  bald  auf  Spuren 
im  nahen  Fehl  unil  fand  glücklich  das  Kind,  welches  weitiend  im  Ge- 
treide Bass.  Nene  preussisciic  (Kreuz-)  Zeitung  7.  Juli  18(1.’)  no.  l.ätl. 

* Wilde  Weiber,  Fanggen  u.  s.  w.  laufen  Kindern  nach  und 
bieten  ihnen  ihre  langen  Brüste  dar.  BK.  88.  108.  Fanggen,  .''clige, 
Eis,  Salvegn  stehlen  bezw.  fressen  oder  vertauschen  Kinder.  BK.  89. 
90.  108.  118.  126. 
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Kornmuttcr  die  in  früher  Jugend  sterbenden  Kinder  wieder 
dorthin  zurückholcn,  wo  ilire  Seelen  vor  der  Geburt  geweilt,' 
in  den  Wald,  ins  Saatfeld  (vergl.  AWF.  124).  Die  zurück- 
gekehrten  werden  wieder  zu  grünen  Aehren.  Bestand  etwa 
dieser  Glaube,  so  musste  er  auf  die  Warnung  vor  den'  Ver- 
laufen lebender  Kinder  ins  Getreidefeld  Einfluss  üben.  Mög- 
licherweise i.st  auf  eine  derartige  Vorstellung  ganz  speciell  die 
Drohung  bei  Keula  Bez.  Ebeleben  Unterherrschaft  Sonders- 
hausen zurückzuführen : ‘Die  Ro  g g c n m u h in  e bindet 
euch  grüne  Kränze,  färbt  euch  die  Haare  grün 
und  bindet  euch  a n.’  - 

Sei  dem  nun,  wie  ihm  wolle,  mit  grösserer  Sicherheit 
scheint  es  möglich,  die  folgenden  Aussagen  auf  ihren  sach- 
lichen Kern  zu  bringen.  Die  eisernen  Brüste  der  Rugiuboba 
sind  mit  Theer  gefüllt  (Wilkischken  Kr.  Tilsit).  Die 
Roggenmöne  lässt  die  Kinder  ihre  's  warte  Titte’ 
saugen,  oder  sie  gibt  ihnen  eine  Thoerstulle  d.  h.  eine 
mit  Theer  beschmierte  Brodschnitte  zu  essen  (Kr.  Garde- 
legen, Salzwedel,  Stendal  und  sonst  in  der  Altmark).  Die 
Roggenmöen  liateineT heerbuddel  und  beschmiert 
die  Kinder  ganz  mit  Theer  (Rogasen  Kr.  Obornik 
Rgbz.  l’osen).  Wir  sahen  schon  (o.  S.  30.ö),  dass  unter  den 
schwarzen  Brustwarzen,  wo  sülche  erwähnt  werden, 
unverkennbar  die  Pilze  des  Mutterkorns  gemeint  seien.  Da 
nun  letzteres  auch  als  Mutterbrod  (Kr.  Teltow  Rgbz. 
Potsdam;  Jcrichow  II,  Wanzlcbon,  Calbe  Rgbz.  Magdeburg; 

* Kinder  kumraen  uns  Bäumen.  Muimlianlt  Germ.  Mytii.  OßS  IT. 
Dh-s  Kornfeld  als  Ursprungsort  der  .Seelen  zu  denken,  Ing  bei  dem 
l'nriillelismus  von  Kind  und  Korn  nahe  genug. 

2 Hiermit  steht  zu  vorgleieheii,  dass  der  von  den  wilden  Weibern 
dos  .Salzburger  Unterberges,  welche  zur  Zeit  der  Achrensehnei- 
dung  hervorkommen,  geraubte  Knabe  nach  Jahresfrist  in 
grünem  Kleide  wiedergesehen  wurde.  Sagen  der  Vorzeit  oder 
aiisführl.  Boschr.  v.  d.  berühmt,  salzburgischen  Untersborg  oder  Wunder- 
berg. Brixen  1818  S.  9.  l’anzer  Beiir.  z I).  Mylb.  I 12.  BK.  108.  — 
Wenn  Kinder  ins  Getreide  laufen,  so  kommt  das  Ge  t r ei  li  e m än  li- 
eben und  holt  sie  in  den  Wald,  wo  es  dieselben  bis  zum  nächsten 
Jahre  zurüekbebält.  Nach  Jahresfrist  bringt  es  dieselben  wieder 
an  denselben  Ort  zurück,  woher  es  sie  eiitnomiiien.  Stockerau  unter 
dem  Manbardsberge. 

2Ü' 
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Wittenberg  Rgbz.  Merseburg;  Czarnikau  Rgbz.  Hrorabergl, 
Kornmutterbrod  t Lebendorf  bei  Gönnern,  Aisleben 
u.  8.  w.  Saulkr.  Rgbz.  .Merseburg)  bezeiclinet  wird,  so  ist  ns 
klar,  was  die  T h e e r s t u 1 1 e oder  T h e e r b u d d e 1 zu  be- 
deuten hat.'  Die  Kornmutter  soll  einen  Stock  oder  eine 
Peitsche  in  der  Hund  halten.  Ich  weiss  nicht,  was  damit 
gemeint  sein  könnte,  wenn  es  nicht  ein  anderer  Ausdruck 
für  die  Hecheln  der  Kornbrust  sein  soll.  Die  Kornmutter 
hat  einen  grossen  Stock,  womit  sie  die  Kinder 
schlägt  (Klein-tJiiie  a.  d.  Schweine  Kr.  Gerdauen  Rgbz. 
Königsberg).  Die  Kornmutter  j)citscht  mit  eiserner 
eissei  (Üross-Sobrost  Kr.  Darkebmen  Rgb/..  Gumbinnen). 
Die  Kornmutter  bat  einen  eisernen  K a n t s c h u h 
(Pclleningken  bei  Insterburg).  Die  /iVtnababa  sitzt  in  den 
Erbsen  und  hat  einen  Stock  mit  eisernem  Messer 
(Liebenau  bei  .Marienwerdor , Krängen  bei  l’r.  Stargard). 
Die  Rugiuboba  hat  tluuTgefüllte  Brüste  und  eine  Ruthe 
in  der  rechten  Hand  (Wilkisebken  bei  Tilsit).  Das  Raalwif 
(o.  S.  297)  sitzt  im  Korne  mit  einer  Pike  vor  dem 

* Mi*n  vors;!.  I>r.  I*.  Soraiier  Ilantlhuoii  dor  Pflanzonkranklioiton 
Bf^rlin  1874  8.  ‘kU  : Wir  hpzoiclinpn  mit  dpin  Nam^n  Mnttorkorn  jeno 
meist  lanif)?OHlreGkteii,  hilnfijj  etwas  »gekrümmten,  kantigen,  "efnrelitcn, 
nuHBon  ^rau  violetten,  zuweilen  bestüuhten,  narli  innen  zu  weiftacn,  am« 
puronchjmatifleh  verbundenen  Pilzzetlen  gebildeten,  niolit  8<dten  mit 
einem  golbachmutzigen  Anliangsol  (Mütze  lien)  ver«e  honen 
Körper,  welche  oinzoln  oder  zu  vielen  auf  den  netreideähren  auf- 
treten  und  die  in  ihrer  Gestalt  nndst  Aehnliehkeit  mit  «lern  Getreide- 
körn  haben,  da«  «io  vortroteti.  S.  ff. : Sobald  der  junge  Miitter- 
kornpilz  au«  dein  Fruchtknoten  der  Kornblüthe  hervorwuehert , zeigt 
«ich  auf  demselben  eine  fade  «nsslioh  «nhineekende  F’in«.»«ig- 
keit,  welcho  bei  znnohniendor  (’eppigkoit  der  Pilzvegetation  und 
einer  deingomäs«  reichlicher  aufiretenden  Menge  die  JSpolzon  de« 
Koggenhlüthehons  an  ihrer  Ha«i«  dnrehtrünkt  und  enillich  al«  ein 
ü b e 1 r i oe  h 0 II  d e r 8 e h 1 e i in , der  sogenannte  Honigthiiti,  hervorquillt. 
Diese  «chmiorig  weiche  8 p h a c e t i a ni  a«  « o bildet  «ich  in  0 — 14 
Tagen,  je  nach  der  Witterung  zum  Sclerotium  de«  «cliwarzen 
Mutterkorn«  au«,  da«  *2 — 8 Mal  «o  gro««  aU  ein  Getreideknrn  «ieh 
in  Zahl  von  8--I0an  einer  Aehre  findet.  Hei  trüben,  nebligen 
Tagen  ist  der  Geruch  jene«  o i g o n t li  ü m I i o h riechenden  Schleime« 
sehr  merklich,  er  wird  wie  ein  giftiger,  stinkender  Nebel  empfunden. 
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Kopf  und  einer  in  jeder  Hand  (Amt  Salder  Herzog- 
tluini  liraunsfliweig ).  Vcrn;l.  die  Lan/.rn  in  der  Hand  des 
Htary  Dziad  (o.  S.  301  ). 

Dagegen  geilt  es  niögliclierweisc  wieder  auf  Wetter- 
ersclieinungen , wenn  gesagt  wird,  die  Korumutter,  Hoggen- 
mutter,  HoggeniuUnc,  Arfteninö,  Tittenwif  zerstampfe  die 
Kinder  in  einem  inwendig  mit  spitzen  Nägeln  oder  Steck- 
nadeln besetzten  ( Waelismutli  bei  Riesenburg  Kgbz.  Marien- 
werder, Kisehau  Kr.  Rereut  Kgbz.  Danzig)  eisernen 
Butterfass,  Salzfass,  Tonne  (Kurthaus  Kgbz.  Danzig, 
Kosenberg  Kgliz.  Marienwerder;  Schöneberg  Kr.  Karthaus; 
Zempelburg  Kr.  Flatow  Kgbz.  Marienwerder;  Kr.  .Morungen 
Kgbz.  Königsberg;  Urabnik  Kr.  Lyk  Kgbz.  üumbinncn; 
Wolfbals  bei  Bromberg;  Kr.  Jericliow  1 u.  H,  Kr.  Wanz- 
leben  Kgbz.  .Magdeburg;  Crossen  Kgbz.  Frankfurt);  wovon 
sie  auch  liottumümk,  liuHumümeke  ( Kr.  Kammin  Kgbz.  Stettin) 
genannt  wird.  .Man  kann  vielleicht  vergleichen,  dass  die 
Baba  Vaga  nach  grossrussischen  Bilinas  in  einem  eisernen 
.Mörser  fährt,  den  sie  mit  dem  Klöppel  lenkt,  indem  sie 
zugleich  mit  einem  Besen  ihre  Spur  hinter  sich  verwischt.' 
Nach  weissrussischem  Glauhen  fliegt  Baba  Yaga  in  einem 
feurigen  Mörser  durch  die  I>uft,  den  sie  mit  einem  bren- 
nenden Bosen  forttreibt;  während  ihres  Fluges  heult  der 
Wind,  die  Erde  stöhnt,  und  die  Bäume  drehen  sich  krachend 
im  Wirbeltanz.-  Es  liegt  nahe,  an  die  iiuirlende  Be- 
wegung des  Wirbelwindes  und  die  o.  S.  296.  302  erwähnten 
kleinen  Tromben  als  Lebensäusserungen  der  Kornmutter  auch 
in  unserem  Falle  zu  denken.’ 

Die  letztere  Erscheinung  spiegelt  sich  wohl  ebenfalls 
ab  in  dem  (ilauben,  die  Kornmutter  sitze  im  Felde  und 
puste  den  Kindern  die  Augen  aus.  (Flochoczyn 

' Vorjfl.  (las  I.ied  von  Tspliurilo  in  ‘Körst  Wlailimir  mul  dossoii 
TiilVlrun(ic.  .\ltriissisolio  llelilonlioder.'  tiSipziR  1S19  S.  10(1  n.  3. 

- Ralstuii  TIib  Songs  of  tlie  Riissiaa  peoplo  S.  162. 

* In  Jeinllatid  (Schweden)  wird  eine  andere  Wetterersiheinung 
mit  dem  iluttern  rerglichon.  Wenn  es  regnet  und  dazwischen  hagell, 
sagt  man;  ‘Nu  3 trollköringn  ute  och  kärna.’  Nun  sind  die  Hexen  aus 
zii  buttern.  Hjltcn-Cavallius  Würend  ocli  Wirdarm-  II  12- 
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bei  Oraudenz  Kr.  Sehwetz),  woraus  iiiissverständlicli  diireh 
Verbindung  mit  jener  anderen  Vorstellung  fo.  S.  307)  der 
Glaube  entstand , sie  schmiere  den  Kindern  die 
Augen  mit  Theer  (RyczywcM  Kr.  Obornik  Hgbz.  Posen). 
Vergl.  hiezu  Grob  mann  Abergl.  a.  llöhinen  S.  15  n.  73: 
'Rarasek  heisst  der  "Wirbelwind;  er  ist  ein  boshafter 
Geist,  der  die  Menschen  neckt  und  ihnen  schadet,  indem 
er  im  Sommer  plötzlich  die  Garben  vom  Felde  wegtriigt. 
Oft  ist  er  so  stark,  dass  er  dem  Menschen  plötzlich 
in  die  .\ugen  fährt  und  ihn  des  Augenlichtes 
borau  bt.’ 

Dass  dies  alles  nun  nicht  hohle  Allegorien,  sondern  zur 
Ueberzeugung  von  der  leibhaften  Gegenwart  einer  wahrhaften 
Persönlichkeit  gediehene  Poesie  ist,  beweist  die  folgende  An- 
gabe. Wenn  die  Kornmuttcr  jemand  an  haucht, 
so  schwillt  er  und  muss  sterben  (Neumark  Kr.  Löbau 
Rgbz.  Marienwerder).  Das  ist  genau  jener  Anhauch,  den 
man  auch  den  Elfen  zuschreibt  (.\lfgust,  Alfblast  HK.  62. 
125.  Vergl.  AWF.  36.  37.  311). 

Während  die  vorstehenden  Volksausdrücke  die  furcht- 
bare Seite  hervorkehren,  lehren  uns  andere  zugleich  ihre 
Segenskräfte  kennen.  Die  Kornmuttcr  niacht  das 
Korn  wachsen;  zürnt  sic,  so  bleibt  es  im  Wachs- 
thumzurück. ln  Wefensleben  Kr.  Ncuhaldcnslebon  Rgbz. 
.Magdeburg  hat  man  die  Redensart:  Dit  Jar  gift  et  gut 
Flass,  de  Flassmutter  hot  sik  seien  läten’  (wahr- 
scheinlich wenn  der  Wind  im  Flachsfeldewogt).  Tn  Dinkelsbühl 
(Mittclfranken)  glaubte  man  noch  vor  12—15  .lahren,  wenn 
das  Getreide  auf  einem  Acker  viel  schlechter 
stand,  als  auf  einem  benachbarten,  die  Korn- 
mutter  habe  den  Besitzer  dadurch  für  seine 
Sünden  bestraft.  Im  Dorf  Altensteig l:*]  Tvr.  Bruck  in 
Steyermark  sagt  man,  um  Mitternacht  lasse  sich  die  Korn- 
mutter in  Gestalt  der  aus  der  letzten  Garbe  verfertigten,  mit 
einem  weiblichen  Anzuge  bekleideten  Puppe  auf  den  Aeckern, 
jedoch  nur  im  Korn-  oder  Weizenfelde  sehen.  Sic  mache 
dieselben  hindurch  ziehend  fruchtbar.  Wenn 
sic  aber  auf  einen  Gutsbesitzer  einenZorn  habe, 
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SO  vernichte  sie  ihm  das  panz  e Korn-  oder 
Weizen  fehl,  indem  sie  cs  ansdörrt.  Zu  Mies  hei 
Eper  f'eht  die  Kede,  dass  die  Kornimitter,  die  auch  die  ver- 
laufenen Kinder  tnitnimmt,  j;aiiz  weiss  aiigezof'en  und  einen 
Kranz  von  Getreide  auf  dem  Kopf  durchs  Eold  gehe 
und  die  unreifen  Aohren  ausrcissc,  das  lieisst 
doch  wohl,  dafür  sorge,  dass  der  Acker  gleichmässig  reife. 

ist  fraglich , oh  die  gleiche  Vorstellung  der  folgenden 
niedcrliindischen  Sage  zu  Grunde  liege.  Ein  Schlächter  ging 
Abends  an  einem  Kornfelde  vorbei,  das  an  einem  Bache 
lag.  Da  gewahrte  er  schon  von  ferne  eine  lange  Frau, 
welche  überall  die  Vorläufer  d.  h.  die  über  die 
andern  hervorragenden  Aehren  abpflückto  und  in 
ein  Bündel  zusammenfasste.  Die  lange  Frau,  das 
sah  er  ganz  deutlich,  war  noch  einmal  so  hoch  als  das 
Korn.  Als  er  näher  kam.  bot  er  ihr  einen  ‘guten  Abend! 
aber  sie  antwortete  nicht.  ‘Guten  Abend!’  wiederholte  er. 
Da  sprach  sie  gleichfalls  ‘guten  Abend!’,  schlug  ihm  aber 
mit  dem  .\ehrcnstrauss  ins  Gesicht.  Darüber  erschrak 
er  so  sehr,  dass  er  zu  laufen  begann.  Da  lief  die  Frau 
hinter  ihm  her  und  schlug  fortwährend  zu.  Das  dauerte 
so  lange,  bis  er  an  seinem  Hause  halb  ohnmächtig  nieder- 
fiel. Viele  haben  die  lange  Frau  auch  (juer  auf  der  llecr- 
strasse  liegen  sehen,  und  sie  war  so  gross,  dass  sie  die  ganze 
Breite  des  Weges  cinnahm.  ' ln  wesentlichen  Stücken  ist 
diese  Sage  beeinflusst  durch  die  Erzählungen  von  den  Dorf- 
gespenstern bezw.  Dorfthieren,  deren  ch^rakteristisches  Merk- 
mal es  ist,  dass  [sie  in  riesiger  Gestalt  Abends  oder  Nachts 
den  IJrschreckten  bis  zur  Erschöpfung  verfolgen  bezw.  ihm 
aufhocken  |.  Im  Bezirk  Gottlieben  Canton  Thurgau  spricht 
man  zu  den  Kindern  oft  von  einer  F im  mol  f rau,  welche 
das  Korn  schwer  mache,  bösen  Menschen  dagegen 
Schaden  zufüge.  Fimmeln  sind  die  männlichen  llanfpflanzen. 

Der  Korn-  und  Erbsenmutter  entspricht  in  der  Schweiz 
eine  Heu  mutter,  welche  in  gleicher  Weise  Gras-  und 
Baumwuchs  auf  Wald-  und  Feldwiesen  fördert.  Auf  dem 

' Wolf  Niederländische  Sagen  S.  591  n.  41)1. 
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- Ispnbühl  bei  Niederwil  liegt  eino  Sumpfwiese,  die  Riedmatte, 
an  welche  ehedem  ein  Wald  »tiess.  Al»  dieser  vor  7U  Jahren 
niedergchaiicn  wurde,  sahen  die  Ilolzhiiuer  ein  uraltes  Weilw- 
bild  durchs  Dickicht  gehen,  das  kurze  Kleider,  einen  breiten 
Hut.  am  Arm  ein  Körbchen  und  in  der  Hand  einen  Rosen- 
kranz trug.  Zur  nämlichen  Zeit  kam  zu  zwei  andern  Holz- 
hauern, die  so  eben  da»  Abendbrod  verzehrten,  ein  ähnliches 
Weib  und  setzte  sich  zwischen  sie,  ohne  jedoch  zu  reden. 
Die  Arbeiter  sahen  sich  staunend  an,  wagten  aber  nicht  sie 
anzuredeu,  und  so  verschwand  sie  wieder  und  zwar 
unter  starkem  l’fcrdogetrappol  (vergl.  o.  S.  3U1.302). 
Das  war  das  Hcuinütterchen.  Die  Kamen  der  beiden 
Arbeiter  nennt  man  noch  im  Dorfe.'  Der  Frühlingseinzug 
dieses  Geistes  wird  auch  dramatisch  dargestellt,  indem  man 
den  Dämon  der  Waldvegetation  (als  Hüter  der  Wald- 
weidej  und  denjenigen  des  Wieseuwuchses  ^ähnlich  wie 
bei  den  Holzfräulein  BK.  77  ff.l  in  eins  warf.  Die  drei 
letzten  Donnerstage  der  Fastnachtszeit  nennt  man  in  der 
Schweiz  die  schmutzigen  Donnerstage’.  Dann  schickt  man 
nach  dem  Mittagsessen  die  Kinder  als  Hcumütterli' 
niaskirt  in  den  nächsten  Eichen-  und  Buchenwald,  hier 
müssen  sie  in  den  Wald  hinein  ‘zähnen’  d.  i.  die  Zähne 
blcken  und  Gesichter  schneiden.  Je  mehr  sie  es  thun,  uni 
so  mehr  werden  in  dem  Jahre  die  Eicheln  und  Bucheckern 
gerathen,  eine  um  so  grössere  Schweinemastung  wird  man 
bekommen. - 

In  Wermland  Spricht  man  gelegentlich  der  Ernte  von 
der  Säfrua,  Säa  oder  Hvetefrua  (Getreidefrau,  Weizen- 
frau); in  Dalnsätra  (Töcksmark)  unweit  der  norwegischen 
Grenze  nennt  man  dieselbe  bald  Säa  bald  Sä-ra  d.  i.  Säde-ra 
(Ra  Neutr.,  Flur.  Rade  = Troll,  böser,  heidnischer  Geist. 
BK.  12.H).  Einfache  Vorstellungen,  wie  die  zuletzt  bei- 
gebrachten, von  der  Kornmutter  müssen  der  Kern  gewesen 

‘ Rochholz  Xiiturmj  tlKJii.  Leipzig  lSt!2.  .S  13.)  ii  3.  Vergl.  ila» 
.Auftreten  der  .“Skogsnufvar  und  der  raulien  ENo  liK.  108  ff.  l?!»  ff. 
Der  Kusenkranz  ist  jüngerer  Zu-‘.'Uz  au»  der  IMinntaaie  der  Hewolmer 
des  kuiholiaehon  Diglrict». 

* RoebhoU  Deutscher  CilHube  und  Brauch.  Berlin  I8ti7.  II  8.  49. 
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sein,  aus  welchem  ein  dicliterischer  Kopf  ein  Märchen  ent- 
wickelte, ilas  zu  Antäuf;  der  vierziger  Jahre  zu  Sillerud  von 
älteren  Personen  gerne  erzählt  wurde.  Weit  iin  Meere  liegt 
eitle  grosse  und  lange  Insel  unil  darauf  gibt  cs  ungeheure 
Fruchtäcker  mit  paarweisen  Aeliren,  von  denen  Jo  die  eine 
einen  Mann  so  hoch(!j,  die  andere  eine  Frau  so  hocht!) 
darstellt,  l'm  diese  Aehrenpaare  herum  sieht  man  kleinere 
Halme  von  kindlicher  lirösse  und  kindlichem  .Aussehen.  Diese 
Kleineren  sind  der  Grossen  Söhne  und  Töchter,  l’eber  diese 
unheimlichen  A eck  er,  welche  nie  ein  Ende  nehmen, 
wacht  eine  Frau  so  sch  ö n t grann ) als  die  Sonne. 
Sie  heisst  Säfrua,  Säa  oder  H v e t c f r u a.  Zuerst  im  Sommer 
ist  sie  grün,  später  wird  sie  weiss  wie  Kreide  und  bekommt 
Blumen  auf  den  Kopf  und  darnach  weisso  Achren;  ihr  Haupt 
und  Haar  glänzt  wie  Gold  und  Silber.  Man  glaubt,  sie 
schwebe  um  die  Kornmenschen , die  unter  ihr  auf  der  Erde 
stehen  und  wachsen;  sie  Hösst  ihnen  aus  der  Höhe,  in  der 
sie  wohnt,  herab  Milch  in  den  Mund  aus  ihrer  milchweissen 
Brust  und  lässt  sie  saugen  (poppa). ' \ Wenn  aber  das  Ge- 
treide gross  wird,  bekommen  sie  Zähne  und  heissen  die 
Säfrua  in  die  Brustwarze,  so  dass  diese  böse  wird  und 
den  T’^nthicrun  gestattet,  sie  aufzuessen,  und  den  wirklichen 
Menschen,  sie  bis  auf  die  B'usssohle  abzuschneitlen.  Ist  dies 
aber  geschehen,  so  scheinen  sie  der  Kornmutter  sehr  zu  be- 
klagen; denn  sie  empfinden  grossen  Schmerz  in  den  Füssen, 
und  der  Herbst  koirnit  mit  seiner  Kälte  daran  und  brennt 
sie.  Deshalb  flösst  sie  mehr  Milch  in  die  AVunden  der  FTisse 
und  bläst  darauf.  Dieselben  heilen  uml  sie  breitet  nun  linde 
eine  weisso  Seidendocke  darüber.  Die  nimmt  sie  im  Früh- 
jahr wieder  ab.  Sic  hat  zwei  kleine  goldene  A'ögel,  die 
Ackermännchen  Igula  sädesärlor),  die  sendet  sie  zweimal  im 
Jahre  (im  Frühling  und  Herbst)  in  den  hohen  Norden,  um 
die  Saatzeit  anzukündigen.  — Zwar  scheint  diese  Schilderung 
cinigermassen  einen  durch  Andersen  beeinflussten  Geschmack 

* Dies  gotit  nuf  (Ion  sogetinnnlon  Jlilohfnft  (Inclore,  lai'teocore) 
In  (Un  jungin  Ailircn.  dessen  EiuHötsuiig  der  Künur  der  Gottheit 
Lnetans  ud(r  Lavturcia  zusohricb. 
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ZU  Verrat lien , aber  andertM-seits  muss  bemerkt  werden,  dass 
sie  in  der  ganzen  Anlage  sehr  viel  mit  den  indianischen 
vom  Korngeiste  Mondamin  gemein  hat.  ich  schliessc  daraus, 
dass  sie  nicht  unbedingt  als  eine  moderne  Erfindung  anzu- 
sehen ist,  sondern  sehr  wohl  eine  ältere  Volksvorstellung 
als  Grundlage  haben  kann. 

Wie  wir  schon  o.  S.  237  die  Korn  bi  innen  als  eine 
Verkörperung  der  Kornmutter  kennen  lernten,  siebt  die 
J’hantasie  eine  Manifestation  derselben  auch  noch  in  anderen 
Erscheinungen  des  Getreidefeldes.  So  ist  es  kein  Zweifel, 
dass  man  in  jenem  schwarzen  Pilz  (secalc  cornutum. 
clavus  secalis),  den  wir  o.  S.  307  bereits  als  Brust- 
warze oder  Brod  der  Kornmutter  kennen  lernten,  die 
Gegenwart  der  Korninutter  sichtlich  wahrzunehmeu  glaubte. 
Dieses  Gewächs  ist  in  der  Medicin  als  Beförderer  der  Ge- 
burtswehen unter  dem  Kamen  Mutterkorn  bekannt.  Im 
Volke  aber  heisst  dasselbe  fast  durchgängig  Kornmutter, 
K o gge  n m u tte  r,  Roggen  müder  (Pr.  Preussen,  z.  B. 
Kr.  Elbing,  Osterode,  Johannisburg,  Darkehmen;  Mecklenburg- 
Schwerin;  Pr.  Sachsen:  Kr.  Kalbe,  Gardelegen,  Salzwedel, 
Eckartsborg,  Naumburg  a.  S.;  Pr.  Schlesien:  Kr.  Sprottau, 
Löwenberg,  Liegnitz,  llirschborg,  Strehlen,  Neisso;  Rhein- 
provinz: Neuwied  u.  s.  w.)  öder  Grossmutter,  schwarze 
Gross  mutt  er  (Amt  Harsefeld  Herzogthum  Bremen;  lim- 
gegend  von  Stade),  Mälmuttor,  Mohlmutter  (Kr.  Lieg- 
nitz, Striegaii),  Roggen mie ne  (Walternienburg  Kr.  Kalbe 
(.Terichow  I?|),  Riigiuboba  (Feilenhof  bei  Russ  Kr.  Heyde- 
krug  Rgbz.  Gumbinnen  ),  B a ba  j e d za  (Hosinsko  Kr.  Johannis- 
burg Rgbz.  Gumbinnen),  ln  der  Umgegend  von  Planen  im  Voigt- 
lande, Kr.  Zwickau  soll,  wenn  sich  das  Muttiirkorn  im  (ietreide 
zeigt,  d ie  Ko  rn  m u 1 1 e r hindurch  gegangen  sein.  Da 
die  wehentreibende  Kraft  des  Pilzes  erst  in  unserer  Zeit  all- 
gemein bekannt  geworden  ist,'  wird  auch  der  Name  Mutter- 


* S.  durObor  It.  Le.x  lieber  die  Abtreibung  der  Leibesfruebt , in 
W.  V.  Horn  Vierteljahressobrift  f.  gcricbtl.  Medizin.  X.  K.  IV  B. 
Berlin  1866  S.  221  ff.:  'Erst  im  .Vnfange  unseres  Jiibrh.  wurde  dieser 
merkwürdige  {’ilz  auf  Kni|'l'chlung  amerikanischer  Aorztu  (Stearns, 
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körn  nicht  auf  die  Gebärmutter,  sondern  auf  die  Getreide- 
frau sich  beziehen. 

Da  die  Kornniutter  in  allerlei  Thicrgestalten  sich  ver- 
wandeln kann  (o.  S.  300),  so  sieht  — wie  es  den  Anschein 
hat  — die  nach  diesem  geheiinnissvollen  Wesim  ausschauende 
Phantasie  des  Volkes  ab  und  zu  eine  zeitweilige  Erscheinung 
derselben  auch  in  der  am  Rande  der  Bäche  und  Gräben  auf- 
fliegenden  oder  die  Halme  bekriechenden  Raupe  des  Bären- 
spinners, in  mehreren  anderen  im  Getreide  hausenden  Insccten 
oder  der  plötzlich  aus  dem  Korne  aufsehnarrenden  Wachtel. 
Die  Libelle,  gemeinhin  in  ganz  Deutschland  die  Korn- 
jungfer,  llaferjungfer,  Wasserjungfer,  auch  Grasmetze, 
Drachenhure,  verfluchte  Jungfer,  Herrgottspferd,  Himmelspferd, 

Prescott)  in  die  Koburtstiilflicho  Praxis  oingeführt.  Wülircnd  er  als  Ur- 
aa«hu  der  Kriebelkrankheit  schon  seit  ;;eraiimi'r  Zeit  das  pulizcilicho 
Interesse  beschüftigt  hatte  (Outachten  der  Marbur|fcr  Kacultflt  v.  J. 
15i)7),  waren  soino  wohontrcibendin  Kräfte  bis  dahin  so  jjut  wie  gam 
unbekannt  j'oblicbon.’  Ebends.  8.  222:  ‘Der  ?Jamo  Mutterkurn  hat 
mit  der  Qebarmutter  ursprüni-lich  nichts  zu  thun.  Das  erf'ibt  sich 
sowohl  aus  der  ältorcn  Benennun)r  ‘mator  socalis'  (Uobersotzunp: 
von  Kornmuttcr),  die  sich  bereits  saoe.  XVI  in  des  .Matthiolus  Coinnient. 
zu  Dioscorides  (a  Bauhiiio  aucta  ed.  altera  p.  325)  lindet,  wobei  einer 
uterinen  Wirknnj'  gar  nicht  f;cdaeht  wird  (i]Uod  vititmi  aliqui  niatrem 
sccalis,  alii  clavos  siliginis  vocant),  als  auch  aus  den  noch  hio  und  du  ge- 
bräuchlichen Synonymen  Roggonmuttcr,  Korninutter,  Rankkorn,  Aftor- 
korn.'  Nur  ganz  veroinzelt  taucht  schon  in  älterer  Zeit  dio  Kennt- 
niss  der  wehentioibendcn  Kraft  auf.  So  in  Lonicers  Kroiilerbiich 
Frankfurt  a.  M.  I5lit.  Ich  citire  nach  der  .\usg.  1(116  f.  285:  'Solche 

Kornzapfen  werden  von  den  Weibi  rn.  für  ein  sondoi  licho  IliilfT  und 
bewerte  Arlzney  für  das  auffsteigen  und  wehethum  der  Mutter  ge- 
halten, so  man  derselbigen  drey  etlicb  mahl  cinnimpt  und  isset.'  Noch 
im  J.  1777  erwähnt  Omelin  in  dor  Goschiebto  der  Pflanzengiflo’  nichls 
von  einer  uterinen  Wirkung  des  Mutterkorns ; dagegen  woist  Lorinser 
(Versuche  und  Beobachtungen  üb.  Mutterkorn  S.  68)  aus  einem  1778 
an  dio  Ilannövorsohcn  Ilcbainincu  erlassenen  Verbote  cino  locale 
Kenntniss  dieser  Wirkungen  für  ilio  genannte  Zeit  nach.  Aber  erst 
von  der  notieren  Zeit  spreebond  sagt  Iläscr , Lebrbuch  d.  flesch.  d. 
Medizin  Au8.  1.  830  § 708:  ‘.\uf  diese  Weise  hat  sich  ein  Gift,  welches 
sonst  in  dem  unentbehrlichsten  Nahningsniiltel  Tausenden  zur  Quelle 
des  Todes  wurde,  durch  die  Hand  der  Kunst  für  viele  früher  an  dem 
Eingänge  ihres  Daseins  verniehtetc  mcnsehlichc  Wesen  zur  Quelle  des 
Lebens  verwandelt.' 
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bei  den  Griechen  yonvc—'-nd/nc  genannt, heisst  Roggen m öder 
(Gross- Krebs  bei  Marienwerder;  Umgegend  von  Bremen). 
Die  Raupe  des  Bürenspinners  wird  R o gg  en  m äii  n e (Alt- 
rnark),  Roggen  in  n in  (Kr.  Salzwedel),  die  l’uppe  eines 
Nachtfalters  Korn  mutter  (Reinstodt  Kr.  Ballenstedt  in 
Anlmlt-Bernburg)  genannt.  Die  Vorstellungen  Tittcnwif 
und  Roggenwolf  verbindet  der  altmärkisehe  Name  für  die 
Raupe  des  Bürenspinners  Titten  wulf.  Der  Maikäfer  wird 
bei  Usingen  (Nassau)  Kornnioiirc,  d.  i.  Kornniuttcr,  ge- 
nannt. ' ln  der  Umgegend  von  Grottkau  Rgbz.  Oppeln  in 
Schlesien  nennt  man  einen  kleinen  Käfer  von  länglicher  Ge- 
stalt und  schwarzer,  bei  8oiincnlicht  ins  Goldgeliie  spielender 
Farbe,  der  dem  Korne  die  Wnr/.eln  abbeisst,  die  Korn- 
mutter,  und  zu  Borgein  Kr.  Soest  wird  ein  Insect  von  der 
Grosse  einer  Fliege  mit  lircitem  llinterleibo,  kleinem  Kopf 
und  spitzem  Rüssel,  mit  dem  es  sich  in  die  Gotreidekörner 
hinein  bohrt,  Kornmün-ink  (vergl.  o.  8.  2!t<S)  genannt.  Die 
Wachtel  (^perdi-v  coturnix)  hört  man  in  der  Provinz  Prenssen 
zuweilen  ebenfalls  als  Kornmutter  bezeichnen. - 

Eine  bedeutende  Rolle  fällt  der  Korninutter  bei  den 
Ernlrgehrünrhen  zu.  In  den  letzten  Halmen  des  Korn- 
schnitts kommt  sie  zum  Vorschein,  in  der  letzten  Garbe 
ist  sie  enthalten,  wird  sie  gefangen  oder  getödtet;  in  letzterem 
Falle  Jubelnd  auf  den  Hof  gebracht,  wie  ein  göttliches  Wesen 
verehrt;  dann  in  dem  Korne  der  Scheuer  versteckt,  zeigt  sie 
sich  beim  Ausdrescheu  noch  einmal.  Im  Lande  Hadeln 
(Hannover)  stellen  sich  die  Schnitter  und  Schnitterinnen  um 
die  letzte  Garbe  und  schlagen  mit  Stöcken  darauf,  um  die 
Kornniuttcr  daraus  zu  vertreiben.  Sie  rufen  einander  zu: 
Dar  is  se,  hau  to,  Dorn  (bezw.  Jung)!  War  di,  dat 
se  di  nich  packt!'  Dann  wird  so  lange  geschlagen,  bis 
alles  Korn  herausgedroschen  ist.  Dann  ist  auch  die  Korn- 
mutter daraus  vertrieben.  — Wer  auf  der  Danziger  Ntdirung 
die  letzten  Halme  schneidet,  muss  aus  denselben  eine  Puppe 
in  Menschengestalt  verfertigen,  welche  ‘de  Körn- 

' Kitliroin  Volksopraoh«  im  llorzoirthum  Nnssiiu  S.  ‘J4I. 

• Neue  Proussischo  Proviiuialblättcr  VIII  (1855)  S.  17;j. 
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moder’  oder  ‘de  Oie’  heisst  und  hoch  auf  dem  Erntewagen 
heinigeführt  wird.'  liu  Kreise  Pr.  Holland  Rghz.  Königsberg 
wird  am  tSehluss  der  Koggen-  und  Weizenernte  je  eine  üe- 
treidepuppe  von  der  Binderin  der  letzten  Garbe  verfertigt, 
welche  ebenfalls  Korn  mutt  er  heisst.  Die  Binderin  ist 
vielen  Neckereien  ausgesetzt,  sie  soll  im  uüchsten  Jahre 
Kind  tau  feil  ausricht  en.  Kornmutter  heisst  die 
letzte  Gaibc  auch  zu  Lasdehneu  Kr.  Pilkallen  (Ostpreussen) 
und  nicht  minder  in  Süderditmarschen  ( Holstein).  Hier  wird 
die  Figur  mit  d e n K 1 e i d e r n e i u e r F r a u geschmückt, 
auf  dem  letzten  Fuder  zu  Hofe  gefahren  und  tüchtig  mit 
Wasser  begossen.  (Regenzauber,  vergl.  BK.  Register). 
Im  Kr.  Bruck  in  Steyermark,  wo  die  letzte  (iarbe  auch  die 
Gestalt  eines  Weibes  erhält,  heisst  sie  Kornmutter,  auch 
dann,  wenn  eine  andere  Getreideart  als  Korn, 
d.  i.  Roggen,  geerntet  wird.  Sie  wird  stets  von  der 
ältesten  verheinitheteii  Frau  des  Dorfes  unter  .ÖO — ö.b  .lahren 
gemacht.  Die  schönsten  .\ ehren  zupft  mau  daraus  und  ver- 
fertigt aus  ihnen  einen  mit  Blumen  dureliHochtenen  Kranz,  eleu 
die  schönste  Dorfinagd  auf  dem  Kopfe  zum  Herrn  trägt,  in- 
des die  Kornmutter  ganz  unten  in  die  Scheuer  zur  Ah- 
haltung  der  Mäuse  gelegt  wird.  In  anderen  Orten  desselben 
Kreises  wird  ‘die  Kornmutter’  nach  Beendigung  des 
ganzen  Kornsehnittos  von  zwei  Knechten  auf  einer  Stange 
hoidi  in  iler  Luft  hinter  dem  krauztragenden  Mädchen  bis 
zum  Herrenhofe  geführt  und,  während  der  Gutsherr  den  Kranz 
übernimmt  und  im  Vorziiiimer  auf  hängt,  auf  einen  von  Hotz 
errichteten  Haufen  gestellt,  wo  sie  nun  den  Mittelpunet  des 
Erntemahles  und  iler  Tanzunterhaltung  hildet.  Später  wird 
sie  in  der  .Mitte  der  Scheuer  aufgehängt  und  bleibt  da  bis 
zum  Ende  der  Dreschzeit.  Dann  wird  derjenige,  der  den 
letzten  Drischelsehlag  macht,  iler  Sohn  der  Korn  mutt  er 
genannt  und  in  dieselbe  hineingebundi'n , sodann  durchge- 
prügelt und  durchs  Dorf  getragen.  Der  Kranz  wird  am 
nächsten  Sonntag  in  der  Kirche  geweiht,  am  Charsainstag 

von  einem  siebenjährigen  Mädchen  mit  den  Händen  ausge- 

• 

* F.  Violet  Neriiigiii  IJaiizig  1H04  S 161. 
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rieben  und  zwischen  die  neue  Aussaat  geschüttet. 
Das  Stroh  des  Kranzes  wird  zu  Weilinacliten  dem  Vieh  zu 
gutem  (iedeilien  in  die  Krippe  gelegt  (vergl.  Korndilm. 
S.  4).  Zu  Westerhüsen  Ki'.  Waiizleben  l’r.  Sachsen  wird 
das  letzte  Korn,  in  Gestalt  einer  weiblichen  Figur  geformt 
und  mit  Bändern  und  Tüchern  geschmückt,  auf  eine  lange 
Stange  gesteckt  und  neben  der  Erntekrone  auf  dom  letzten 
Erntewagen  heimgerülirt.  Einer  der  auf  dem  Wagen  befind- 
litdien  Leute  dreht  die  Stange  fortwährend,  so  dass  es  scheint, 
als  ob  die  l’uppe  sieh  lebendig  auf  und  ab  bewege.  Sie 
kommt  auf  die  Tenne  und  bleibt  da,  bis  das  letzte  Korn  aus- 
gedroschen ist.  Beim  Marktflecken  Leitzkau  Kr.  Jerichow  II 
war  noch  vor  etlichen  Jahren  beim  Harken  des  Kornes  der 
Gebrauch,  dass  derjenige,  welcher  die  Halme  zur  letzten 
Garbe  harkte,  dieselbe  nach  Hause  tragen  durfte.  Sie  hiess 
das  .Münenbund  (Gebund  der  Kornmüne  o.  S.  2!18)  und 
wurde  ihm  auf  den  Kücken  gebunden  (vergl.  BK.  ül2  tl'.). 
Man  l.ichto  ihn  aus,  weil  man  meinte,  ein  unsichtbares 
Thier  (o.  S.  300),  die  Kornmüne  h a b o s i c h da  hinein- 
geflüchtet  und  fresse  während  des  Tragens  das 
Korn  aus.  — Die  letzte  Garbe  heisst  z y t n a m a t k a, 
pszeniena  matka  d.  i.  Roggenmutter,  Weizen- 
mutter  (Bukowina:  Kr.  Czernowitz).  In  der  Umgegend  von 
Brünn  in  Mähren  heisst  die  letzte  Garbe  Matka,  und  zwar 
je  nach  der  Gattung  des  Getreides  Haformutter,  Gorstenmutter 
u.  8.  w.  Im  Kr.  Tarnow  (Galizien)  wird  der  aus  den  letzten 
Halmen  geflochtene  Kranz,  der  einem  .Mädchen  auf  den  Kopf 
gesetzt  und  bis  zum  Frühjahr  aufbewahrt  wird,  um  einige 
Körner  davon  unter  die  neue  Aussaat  zu  mengen,  pszeniena 
matka,  z y t n a matka,  g r o c h o w a matka  ( Weizen- 
Iloggcn-  Erbsenmutter)  oder  pszeniena  baba  (Weizen-, 
alte  u.  s.  w.)  genannt.  Auch  in  der  Umgegend  von  Auxerre 
wird  die  letzte  Garbe,  welche  man  bindet,  la  mere  du  ble 
(bezw.  de  l’orge,  du  seigle,  de  l'avoiue)  zubonannt.  Sie  bleibt 
auf  dem  Felde  stehen,  bis  der  letzte  Wagen  heimfiihrt.  Dann 
verfertigt  man  aus  ihr  eine  Menschengestalt,  steckt  dieselbe 
in  die  Kleider  des  Patron  (Gutsherrn),  putzt  diese  Figur  mit 
Blumen,  setzt  ihr  eine  Krone  auf  den  Kopf  und  hängt  ihr 
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eine  blaue  oder  weisse  Scliärpo  um.  Sie  bekommt  nun  den 
Niimen  la  Cei-e.s‘.  In  iliic  Brust  ist ‘ein  llaumzweig  ge- 
pflanzt (vergl.  BK.  203  ff.  I.  Beim  Ball  am  Abend  wird  la 
Ceres’  in  die  Mitte  des  Taiizlocals  gestellt,  und  derjenige 
Arbeiter,  welcher  während  der  Ernte  der  schnellste  war,  tanzt 
mit  der  Rosiero  de  la  moissou’  d.  h.  der  als  Schönsten 
Erwählten  einmal  um  die  Figur  herum.  Nach  dem  Ball 
macht  man  einen  Scheiterhaufen.  Alle  Mädchen,  jede 
mit  einem  Kranze  geschmückt,  entkleiden  die  l’uppe,  nehmen 
sie  auseinander,  legen  sie  auf  den  Scheiterhaufen  und  die 
Blumen,  mit  denen  sie  geschmückt  war,  dazu.  Diejenige, 
weiche  zuerst  mit  dem  Schneiden  des  Kornes  fertig  war, 
zündet  den  Holzstoss  at)  und  alle  bitten,  Ceres  möge  ein 
fruchtbares  .Talir  geben.  Hier  ist  zwar  im  übrigen  der  alte 
Gebrauch  intact  geblieben,  aber  der  Name  Ceres  Ausfluss 
und  Zusatz  schulmeisterlicher  Gelehrsamkeit. 

Statt  des  Namens  Kornmutter  tritt  mitunter  Ernte- 
mutter ein.  So  heisst  die  letzte,  zu  (uuor  weiblichen  Ge- 
stalt aufgeputzte  Garbe  zu  Bersenbrück  Rgbz.  Osnabrück. 
.Mit  der  Puppe  winl  nach  dem  Binden  h e r u m g eta  nzt. 
Zuweilen  sagt  man  dafür  ‘die  grosse  M utter'.  Zu  Bausen- 
hagen u.  a.  Orten  bei  Unna  (Kr.  Hamm  Rgbz.  Arnsberg, 
Westfalen)  wird  die  letzte  Garbe  der  Roggenernte  besonders 
s (!  h w e r gemacht,  indem  man  noch  Steine  hineinbindet. 
Sie  wird  auf  dem  letzten  Erntewagen  heimgeführt,  erhält 
keine  besondere  Gestalt,  heisst  aber  de  greaute  mcaur’ 
(die  grosse  Mutter).’  Ebenso  wirtl  zu  Gross-Bodungen 
Kr.  Worbis  Rgbz.  Erfurt  in  das  letzte  Kornfuder  eine  sehr 
schwere  Garbe,  ca  braucht  nicht  gerade  die  letzte  und  oberste 
zu  sein,  mit  hinein  geladen,  welche  die  grosse  Mutter 
genannt  und  unter  vielem  Scherz  in  der  Scheune  von  allen 
Anwesenden  herunter  genommen  wird.  Zu  Mauthausen  bei 
Linz  heisst  die  letzte  Garbe  'die  A e h r e n m u 1 1 e r’.  Zu 
llohengiersdorf  Kr.  Grottkau  Rgbz.  Oppeln  hei.sst  die  balil  un- 
gewöhnlich gross,  bald  sehr  klein  gemachte  letzte  Garbe, 
welche  auf  dem  Wagen , umgeb(-n  von  den  Erntelieder 

* Kulm  Westfälische  Ss^en  11  181  n.  äl4. 
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singenden  Mädchen,  aufrecht  hingestellt  wird,  die  llciin- 
mutter 

Häufig(‘r  begegnet  der  Name  'G  r os s ni  u 1 1 er Die 
letzte  Garbe  heisst  ‘die  ( i r oss  in  u t te  r oder  'die  alte 
Hure’.  8ie  wird  mit  Hlumen,  seidenen  Händern  und  Weiber- 
schürze geschmückt  (Fürstenau,  Dan/.iger  Werder).  Dei  der 
Koggen-  und  Weizenernte  wird  der  liinderin  der  letzten  tiarbe 
zugerufen:  Du  bekommst  die  alte  Grossmutter’ 

(Umgegend  von  l’r.  Holland  Ostproussen).  ln  Gonimeru  b(>i 
.Magdeburg  streiten  sich  Knecht  und  Magd,  wer  die  letzte 
Garbo,  die  G rossmutter  haben  solle.  Der  wird  sich 
im  nächsten  .Iah  re  v e r h ei  r a t li  e n , aber  ein  altes 
Ehegesponst  bekommen,  das  Miidehen  einen  Wittwer,  der 
Knecht  eine  bucklige  alte  Frau.  — In  Sclilesicn  muss,  wer 
die  letzte  Garbe  irgend  einer  Fruclitart  verfertigt,  die  Gross- 
mutter, (i  r ü SS  m u 1 1 e r.  G r ul  a f l’rovincialismus  für  Gross- 
mutter)  oder  Ale  (Alte)  oder  Kfirnälo,  ein  ungeheures 
Gebiinil  aus  3 — 4 (iarbeii  bestehend  verfertigen,  das  mit 
bunten  Bändern  geschmückt  oder  mit  ungewöhnlicli  vielen 
Kornseilen  umwunden  auf  eine  Erntegabel  gesteckt  und  auf 
dem  letzten  Fuder  in  aufrechter  Stellung  befestigt  wird 
(Ilermannsdorf  Kr.  .lauer;  Umgegend  von  Liegnitz;  Koppitz, 
Winzenberg.  Märzdoif  bei  Grottkaii;  Wernersdorf  bei  Eeobschütz ; 
Köppernig  bei  Xeisse).  Man  sagt,  wenn  eine  Garbe  auffalleml 
schwerer  ist.  als  die  anderen  'di  is  asu  ach  wir,  wi  de 
Grüssmutter’  (Kaltenbrunn  bei  Zobten  a.  Berge),  und  dem 
Verfertiger  der  letzten  Garbe  ruft  man  zu:  ‘Mer  warn  a 
Grula  machen'  (Piiaehkau  bei  Striegaii).  Vor  einem 
Menschenalter  erhielt  die  Grüssmutter’  oiler  ‘Ale’  auch 
noch  die  rohen  Umrisse  eines  Kopfes,  Hum|)fes  und  Unter- 
körpers. Der  Kopf  wurde  ‘mit  Ernterieelieln'  geziert  und 
mit  lautem  Vivatachreien  und  Gesang  zur  Tenne  gebracht 
t .Mur.vdorf  bei  Zobten  a.  Berge).  Zu  Hermsdorf  bei  Goldberg 
in  Schlesien  band  man  dabei  ehedem  die  Abraffe- 
magd  zur  letzten  Garbe  regelmässig  in  dieselbe 
hinein.  Auch  im  Uanton  Zürich  heisst  die  letzte  Gaibe 
G r oss m ü t te r c h e 11,  und  in  Fanas  Canton  Graubüuden 
sagt  man  statt  'die  Ernte  beendigen  ‘die  Tatto  (_Gross- 
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mutter)  begraben’.  The  last  sheaf  of  corn  of  the 
last  ficld  is  not  cut  in  the  usual  manner,  but  all  throw 
t h e i r h o o k s at  it  and  all  try  their  utinost  to  siieceed  in 
bringing  it  down.  It  is  called  ‘the  Churn',  and  when 
brought  home  is  gcnerally  plaited  and  kept  to  the  autumn. 
Seine  call  this  last  sheaf  grannij  (bad  pronun- 
ciation  for  grandmother);  who  did  bring  ‘the  Churn, 
is  said  t o m a r i y in  the  r u n n i n g y e a r (Irland,  Umgegend 
von  Belfast). 

Zuweilen  sagt  man  auch  ‘Muttergarbe’.  So  in 
Krappitz  in  der  Niederlausitz  und  in  Ruppersdorf  Kr.  Strehlen 
Rgbz.  Breslau,  wo  man  in  dieselbe  ein  grünes  Reis  und 
einige  Blumen  hineinsteckt  (vergl.  o.  S.  319  und  BK.  192  ff.), 
ebenso  im  Bza.  Eggonfelden  in  Niederbayern,  wo  man  einen 
Stein  hin  ein  bind  et  (vergl.  o.  S.  319).  In  der  nächsten 
Umgebung  von  Bernburg  (Anhalt)  nennt  man  die  letzte  in 
der  (trösse  von  vier  anderen  gebundene  Garbe  ‘das  Mutter- 
bund’, zu  Bedburdyk  Kr.  Grevenbroich  Rgbz.  Düsseldorf  die 
letzte,  zehnmal  grösser  als  die  übrigen  gemachte  Weizengarbe 
Moorschobb  (d.  i.  Mutterschaub.  Mutterschoof I. 

Noch  gebräuchlicher  ist  der  Name  das  alte  Weib’ 
oder  die  Alte’.  Dat  öle  Wtf  heisst  die  letzte  Garbe 
namentlich  in  Holstein.  So  in  den  Kirchspielen  Schönherg 
und  Fahren  in  der  Propstei,  wo  sie  mit  Frauen kleidern 
aufgeputzt  wurde.  Yom  Binder  sagte  man:  'He  het  dat 
öle  WTf.  Man  sprach  vom  Roggenwif,  Garstenwif, 
WetenwTf.  Das  Gerstenweib  sollte  am  schlimmsten  sein, 
ln  Wiemerstedt  Kirchspiel  Henstedt  in  Norderditmarschen  ruft 
man  demjenigen,  der  den  letzten  Sensenhieb  thut,  zu:  ‘Du 
kriegst  eine  Altsche  ! Auch  wer  beim  Flachsbrechen 
die  letzte  Hand  voll  bekommt,  ‘bekommt  dat  öle  Wif’ 
(Krumstedt  Kirchsp.  Meldorf).  Beim  Einfahren  der  Rappsaat 
wird  in  der  Marsch  daselbst  eine  Kornpuppe  gemacht  und 
mit  einer  .Tacke,  Strohhut,  Maske  und  Mädchenrock 
bekleidet,  gleicherweise  heisst  auch  Amt  Achim  bei  Stade  eine 
beim  Hocken  des  Kornes  übrig  bleibende  Garbe  ‘dat  ole 
Wif‘,  in  der  Umgegend  von  Bernburg  zuweilen  die  schwere 
letzte  Garbe  ‘die  alte  Frau’. 

QF  LL  21 
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Eine  eigenthümlichc  Abart  ist  die  Benennung  ‘die  alte 
Illire',  welche  die  Korniiiutter  als  die  zur  Erntezeit  alt  ge- 
wordene, vordem  in  Ueberfiille  zetigiingsfrolie  Hervorbringerin 
des  (ietroides  bezeichnet.  So  heisst  die  letzte  (iarbe  in 
Fürstenau  im  Danziger  Werder  und  Kr.  Wehlau  Rgbz.  Königs- 
berg; so  in  Preiiss.  Holland,  wo  man  der  Binderin  zuruft, 
sie  werde  nächstes  Jahr  die  Hochzeit  ausrichten; 
so  im  Kirelispiel  St.  Lorenz  Kr.  Fisehhausen  Rgbz.  Königsberg, 
wo  alle  .Mägde  gemeinschaftlich  die  Hure  ver- 
fertigen und  in  Cranz  ebd.,  wo  jeder  Schnitter  es  zu  ver- 
meiden sucht,  sie  zu  machen.  Oefter  bestellt  ‘die  Hure’ 
aus  einer  sehr  grossen  Garbe,  an  welclie  zur  Seite  eine  oder 
mehrere  kleinere  (iarben  gebunden  sind,  und  man  sagt  dann, 
.das  sei  ihr  Kind  oder  ihre  Kinder'  fThierenberg 
Kr.  Fisehhausen ; Caynien , Blöcken  n.  s.  w.  Kr.  Labiau 
Rgbz.  Königsberg).  Auf  die  Binderin  dieser  Garbe  geht  der 
Name  über,  sie  wird  lächelnd  'alte  Hure’  (Fowniiden 
Kr.  Fischhausen  und  Wiese  Kr.  l'r.  Holland),  ‘faule  Hure’ 
(Sielkeim  Kr.  Labiau)  geschimpft.  Wer  sie  herbeibringt,  wird 
augerufen  ‘du  trägst  die  alte  Hure'  (Creutzburg, 
Brandenburg  Rgbz.  Königsberg),  der  Fuhrmann  des  letzten 
Fuders  heisst  ‘ 11  u r e n fü  h r e r ' (l’r.  Litauen,'  Kr.  Fisch- 
hausen).  .\uch  im  Kirchspiel  Meldorf  in  Holstein  ruft  man 
der  jungen  Person,  die  bei  der  Roggenernte  die  letzte  Korn- 
garbe bindet,  oder  lieim  Flachsbrechen  die  letzte  Hand  voll 
bekommt,  zu,  sie  habe  die  alte  Hure  bekommen.  Wer 
in  Barbj’  Kr.  Calbe  a.  Saale  Rgbz.  Magdeburg  vergessen  hat, 
eine  Garbe  zu  binden,  muss  hören:  Du  bist  eine  Hure’. 
A’ergisst  ein  Sämann  eine  Stelle  zu  besäen,  so  heisst  dieser 
Fleck  Hure,  und  er  muss  Sonntags  naclisäon  (Kruschwitz 
Kr.  Inowraclaw  Rgbz.  Brombergl.  Ebenso  heisst  in  Russisch 
Polen  (Gouv.  Plock  Kr.  Lipnol  der  Rücken,  den  ein  Sämann 
zu  besäen  unterlässt,  Kurwa,  Hure,  und  im  Laufe  des  Jahres 
soll  da  ein  Mädchen  zu  Falle  kommen. 

Offenbar  an  den  Hurenwoibel  d.  i.  den  Aufseher  der 
im  'J'rosse  mitgeschleppten  Weiber  in  den  Söldnerheeren  des 

' JSeue  Preuasiiche  Provinzialblittcr  I8t6  I 9. 
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17.  Jalirhuaderts  ist  gcdadit,  wenn  bei  Weissenburg  am  Sand  in 
Mittelflanken  die  Kinder  vor  dem  ‘ W e i b e r p ri  t sc  li er ‘ 
gewarnt  weiden,  der  im  Korn  sitze.  Diese  Vorstellung  bat 
als  Correlat  den  Glauben  an  das  Vorhandensein  der  dümo- 
ni.scben  Hure  im  Saatfelde  zur  Vornussetzung. 

Ich  müsste  Bogen  voll  schreiben,  um  die  Fülle  der  Zeug- 
nisse vorzufüliren , welche  für  den  einfachen  Namen  ‘die 
Alte’  zu  Gebote  stehen,  obgleich  dieselbe  verschwindend 
klein  ist  gegen  die  weit  ausgebreitetere  Sitte,  die  letzte  Garbe 
nach  Namen  und  tiestalt  als  ein  männliches  M’esen  'der 
Alte  , dän.  den  gamle  mand,  poln.  Stary  u.  s.  w.  zu  feiern.' 

Wenn  ein  Bauergut  bis  auf  ein  Ackerbett  abgeschnitten 
ist,  stellen  sich  alle  Schnitter  in  Reihe  vor  das  Bett,  jeder 
schneidet  seinen  Theil,  und  wer  den  letzten  Schnitt  macht, 
‘hat  die  Alte’  (Altisheim  Schwaben  und  Neuburgt.-  Wer 
die  letzten  Halme  schneidet,  dem  ruft  man  zu : I)  u b e k o tu  m s t 
eine  Altsche’.  Auch  der  Binder  oder  die  Binderin  der 
letzten  Garbe  wird  mit  gleichem  Zuruf  begrüsst  (Wiemerstedt 
Kirchsp.  Henstedt  Norderditmarscben,  Holstein  I.  Der  Mäher 
der  letzten  Halme  mu.ss‘mit  der  Alten  weg',  die  Binderin 
mit  dem  Alten’,  d.  h.  sie  bekommen  ein  altes  Ehe- 
gesponst  (Böhnhusen  Amt  Bordesholm  Kr.  Kiel).  Die 
Binderin  der  letzten  Garbe  erhält  den  Beinamen  ‘die 
Alte';  man  sagt,  dass  sie  noch  im  nächsten 
.lahre  heirnthen  werde  (Hirschfeld  Kr.  Pr.  Holland; 
Langenau  Kr.  Danzig).  Die  Binderin  der  letzten  Garbe  und 
die  aus  derselben  gefertigte,  mit  Jacke,  Hut  und  Bändern 
gesehmückte  menschenälinliche  Puppe  heissen  beide  ‘die 
,\lte'  und  werden  auf  dem  letzten  Fuder  eingefahren  und 
mit  Wasser  begossen  (Neusaass  Kr.  Kulm  Westpreussen). 
In  der  I'mgogond  von  Marienwerder  heisst  sowohl  die  letzte 
Garbe  , ein  ungeheures  und  unflirmliches  Bund  , als  die 
Binderin  desselben  die  Alte  oder  die  Faule.  Beide  Alten 
(die  Magd  und  die  Garbe)  werden  trotz  des  Sträubens  der 
ersteren  auf  das  letzte  Fuder  gesetzt  und  bei  der  Ankunft 
auf  dem  Hofe  mit  W asser  begossen.  In  Hornkampe  bei 

' IVergl.  o.  S.  18  ff.) 

* Panzer  üeitrag  zur  Jeut.sciicn  Myth.  II  210  n.  4Ü3. 
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Ticgenhofim  Marienburger  Werder  putzen  die  anderen  Schnitter 
derjenigen  inännliciien  oder  weibliclien  Person,  welche  zuletzt 
beim  Binden  des  Kornes  hinter  den  anderen  zurückbleibt, 
die  letzte  Garbe  in  Gestalt  einer  männlichen  oder 
weiblichen  Figur  auf,  die  sic  auf  dem  letzten  Fuder 
nach  Hause  fahren.  Da  erhält  sie  dann  den  Kamen  des 
Nachzüglers,  z.  B.  'Der  alte  Michel!  Die  faule  Trine!' 
Bei  der  Ankunft  auf  dem  Hofe  ruft  man  schon  von  weitem 
dem  Namensgenannten  der  Puppe  entgegen  : 

Dii  liest  de  Oie« 

Mutst  He  behöle. 

(Du  hast  die  Alte,  musst  sic  behalten). 

In  diesen  Bräuchen  wird  die  der  letzten  Garbe 
gleich  benannte,  bei  derselben  auf  dem  letzten 
Fuder  sitzende  Person  deutlich  als  identisch  mit 
derselben  bezeichnet;  sie  drückt  den  in  den  letzten 
Halmen  waltenden  Korngeist  aus;  oder  mit  an- 
deren Worten;  die  äussere  Darstellung  des  Namens 
zerfällt  in  die  beiden  Stücke  'Mensch  und  Garbe’ 
(vergl.  BK.  612). 

Die  letzte  G arbe,  welche  den  Namen  ‘die  Alte’  er- 
hält, zeichnet  sich  entweder  nur  durch  ihre  Grösse  und 
Schwere  vor  den  übrigen  Garben  aus,  oder  sie  erhält  Menschen- 
gestalt. Für  beide  Fälle  hier  noch  einige  Belege. 

Nur  durch  ein  o<ler  mehrere  Strohbänder  mehr,  als  die  an- 
deren Garben,  wird  ‘die  Alto’  gekennzeichnet,  z.  B.  Sandhof 
bei  Mnrienburg,  Plehneiidorf  Danziger  Werder,  Fürstenau  bei 
Elbing.  Bei  Marienwerder  und  Marienau  Anitg.  'l'iegenhof 
Kr.  Marienburg  ist  'de  Olle’  noch  einmal  so  lang  und  dick 
als  gewöhnlich,  in  die  Mitte  ein  Stein  h i n e i n g e 1)  u n d en. 
Der  Binderin  ruft  man  zu  ‘Du  wirst  keinen  Mann  be- 
kommen’. — ‘Die  .\lte’  wird  so  schwer  gemacht,  dass 
der  .\uflader  sie  nur  mit  äusserster  Mühe  aufheben  kann. 
Wenn  bei  Vollendung  der  Ernte  einer  Getreideart  die  übrig 
gebliebenen  Halme  nicht  mehr  nusreichen,  eine  neue  Garbe 
zu  binden , werden  sie  entweder  umhergestreut  oder  unter 
dem  Gelächter  und  Ausruf  der  Umstehenden  ‘Der  muss 
die  Alte  hauen!'  zu  einem  Bündel,  ‘die  Alte’  ver- 
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einigt,  welchem  mehrere  (oft  8 — 9)  Garlien  beigebunden 
werden,  so  dass  ilcr  Aufstecker  iilicr  dessen  Schwere  sich 
entrüstet  (Alt-l’illau  iin  Samlaude).  In  (Iross-Wusterwit/,,  in 
(iludau  bei  Oenthin  Kr.  .Jeridiow  II  l’r.  Sachsen  heisst  eine 
ungewöhnlich  grosse  (iarbe,  die  beim  Aufuiandcln  unter  den 
übrigen  zufällig  sich  vorliiidet,  ‘die  .Vite’,  während  der 
Hinderin  (bezw.  dem  Binder)  der  letzten  (iarbe  uaehgesagt 
wird,  dass  sie  (er)  einen  alten  Mann  (eine  alte 
Frau)  be  ko  in  tue.  Zu  l’aniwitz  Kr.  Fi'ankenstcin  Bgbz. 
Breslau  wird  bei  Beendigung  iler  Weizenernte  eine  (iarbe 
als  Weszäle  (Weizenalte)  mit  einem  Strohseil  und  einem 
rothon  Bande  gebumlen  und  zierlich  auf  einen  Stab  gesteckt 
der  (i  utsherrschaft  überreicht,  die  sie  bewahrt ; zu  Gross-Nossen 
Kr.  Münsterberg  Kgbz.  Breslau  ist  die  Weszäle’  und  die 
‘Garst Ale’  d.  i.  die  letzte  Weizen-  und  ( ierstengarbe  mit 
Blumen  bekränzt.  Ist  zufällig  eine  (iarbe  aus  mehr  als  ilrei 
Gelagen  gebunden,  also  besonders  schwer,  so  rufen  die  .\uf- 
lader:  'Dos  is  w ul  de  A 1 e'!(llermsilorf  bei  (ioldberg,  Kalten- 
brunn, l’uschkau,  l’ilgramsdorf,  Süssenbacli  in  Schlesien).  — 
Wenn  beim  Mähen  die  letzte  Garbe  sehr  gross  wird,  heisst 
sie  ‘die  Alte’  (Grafsch.  Bentheim  Hannover).  Die  letzte, 
grösste  und  dickste  sämmtlicher  Garben  heisst  die  Alte. 
Wer  sie  beim  .\ufsetzen  der  Garben  in  Haufen  bekommt, 
wird  ausgespottet : 

hut  dio  Allo 
Und  niu8H  sie  bohulteir. 

Auf  dem  letzten  Fuder  erhält  die  Alte’  neben  dem  Ernte- 
hahn (Korndäm.  S.  13  ff.)  einen  Ehrenplatz  (Kr.  Meschede 
Rgbz.  Arnsberg  Westfalen).  Die  letzte  Garbe,  d i e .\  1 1 e’,  wird 
ziemlich  gross  gemacht,  d a m i t d a s G c t r e i d e i m n ä c h s t e n 
.lall  re  gut  gerat  he  (im  Itzgrund  Sachsen-Coburg).  Wer 
die  letzten  Halme  schneidet,  kriegt  die  Ite'  (Mittclfranken, 
Oberfiauken ) und  wird  in  die  letzte  Garbe  h inein - 
gebunden  (Weiden  Oberpfalz). 

Daneben  geht,  meistens  in  denselben  Landschaften,  eine 
Darsttdiung  der  Alten  in  Gestalt  einer  aus  der  letzten  Garbe 
gefertigten,  oft  mit  Kleidern  gesehmückten  weiblichen 
Figur.  So  wird  die  Alte’  in  Neusaass  Kr.  Kulm  Rgbz. 


Digiiized  by  Google 


326 


KAPITEL  V. 


Marienwerder  mit  Hut  und  Jacke  der  Binderin  be- 
kleidet, auf  dom  letzten  rüder  eiiiffefahren  und  mit 
Wasser  begossen.  Im  oberen  Oderbruch  bei  Küstrin 
wird  die  letzte  darbe,  die  Alte,  mit  menschlichen  Kleidungs- 
stücken behängt , ausserdem  bekränzt  und  mit  Blumen  ge- 
schmückt, unter  Musikbegleitung  von  der  Binderin  dem  Zuge 
der  Arbeiter  voran  zum  Gutsherrn  getragen.  In  (lartz  Kr. 
Randow  Rgbz.  Stettin  ruft  man  der  Binderin  der  Letzten 
zu  ‘du  hast  den  Alten’;  aber  die  ‘Aust|)uppe’,  welche  sie 
aus  den  letzten  Halmen  verfertigen  muss,  trägt  die  Gestalt 
und  Kleidung  einer  Frau;  mit  dieser  wird  auf  dem  Hofe 
getanzt. 

Zuw'oilen  ist  die  Bekleidung  der  Puppe  sein- 
vollständig,  häufig  aber  besteht  letztere  nur 
aus  einer  rohen  Andeutung  menschlicher  Gestalt 
ohne  Kleidungsstücke,  indem  einige  Garben  zu 
einem  plumpen  Rumpfe  zusammengefügt  worden, 
an  dem  oben  ein  Kopf  sichtbar  wird,  die  unteren 
Extremitäten  aber  gänzlich  vernachlässigt  sind; 
ein  mit  Halmen  bewickelter  Stab,  in  der  Gegend 
der  Schultern  hindurch  gestockt,  stellt  die 
Arme  dar.  So  Krohnenhof  Frische  Nehrung  und  vielfach. 
Namentlich  auch  der  schlesischen  ‘Kurnäle,  Ale’  wird 
öfter  die  Form  einer  Halmfigur  mit  nur  roher  Andeutung 
der  Gliedmassen  gegeben. 

Zuweilen  geschieht  cs,  dass  die  Puppe  zwar  den 
Namen  ‘die  Alte’  führt,  ihre  Form  und  Ausrüstung  aber 
ein  männliches  Wesen  verräth.  Noch  anderswo  wird  die 
letzte  Garbe  beim  Binden  einfach  grösser  gemacht,  als 
die  anderen , und  erst  die  zuletzt  aufgeladeno  Garbe  der 
letzten  Fuhre  erhält  Menschengestalt. 

In  Schottland  heisst  die  aus  dom  letzten  Korn  ge- 
fertigte weibliche  Figur  Carl  ine.  Dieser  Name  erklärt 
sich  aus  der  Notiz  bei  ^lotherby,  Pocket  Dictionary  of  the 
Scottish  Idiom.  Königsberg  1826:  Carlin,  Carlino  s.  an  old 
woman,  a stout  old  woman.  Paul  Hentzner,  der  ini  Jahre 
1596  als  Mentor  mit  dem  jungen  Christ,  v.  Rehdigor  de 
Strisa  eine  Reise  durch  die  Ilauptländer  Europas  antrat. 
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sah  am  14.  September  1598  bei  Eton  in  England  einen 
Erntezug:  Cum  hie  ad  diversoriuin  nostrum  reverteremur, 
forte  fortunä  incidinius  in  rusticos  spieilegia  siia  celebrantes, 
<]ui  u 1 1 i m a m f r ii  g u m v e li  e m Horibus  coronnnt,  a d d i t ä 
inuigine  .splendide  vestitä,  (pui  Corcu'em  forsitan 
signitiearc  volentes,  eam  liine.  inde  movent,  et  magno  eum 
clamorc  Viri  juxta  ae  muliores,  servi  atque  ancillae,  curiui 
insidciitcs  per  platoas  vociferantur,  donecad  horreuin  deveniant. 
Agrieoliic  fruge.s  liii:  non  in  nianipulos,  iiti  apud  nos  tieri 
consuevit,  colligunt,  sed  statini,  (juam  priinuin  resectae  vel 
deincssae  sunt,  carris  iinponunt  et  in  lioi  rea  sua  convehnnt. ' 
Dazu  stimmt  der  scliottiselie  Brauch:  This  ancient  custom  is, 
to  this  day,  faiiilly  preserved  all  over  Scotland,  by  what  we 
call  the  Corn  Lady,  or  Maiden,  in  a small  packet  of  giaiji, 
which  is  hnng  up,  when  the  reapers  havo  fiinshed." 

Oanz  entsprechend  sind  die  dänischen  (tebräucho. 
Die  letzte  (iarbe  eines  Ackerfeldes  erhält,  statt  des  gewöhn- 
lichen einen , drei  Strohbänder  und  wird  grösser  als  di(; 
übrigen  gemacht.  Niemand  mag  diese  (iarbe,  welche  Byg- 
k j <e  1 1 i n g ((7erstenalte)  bezw.  Rugkja;lling  (Roggen- 
alte) heisst,  binden,  weil  er  sonst  einen  a 1 1 e n .M  a n n 
oder  eine  alte  Frau  heirathen  soll  (l’ra-stöanit. 
Kjöbonhavnsamt,  Slagelso  auf  Seeland).  Zwischen  Ringsto«! 
und  Roeskilde  heisst  die  (iarbe  einfach  Kjjelling  (Alto). 
Zuweilen  werden  BygkJielling,RiigkjK’lling.llvcde- 
k j a*  1 1 i n g ( Weizenalte ) zu  eine  r in  e n s c h 1 i c h e n Figur 
mit  Kopf,  Armen,  Beinen  gestaltet  (llolbek  auf  .Seeland), 
die,  auch  mit  Kleidungsstücken . häutig  sogar  männlichen, 
ausgerüstet,  auf  dem  letzten  Wagen,  auf  dem  die  Ernte- 
iirbeitcr  juchzend  und  trinkend  neben  ihr  sitzen,  heiinge. 
fahren  wird.  Hier  stellt  man  die  Bygkjadling  neben  dem 
Schober  auf,  wo  sie  einen  Tag  stehen  bleibt  (Soröaint). 
Nach  Beendigung  aller  Erntearbeiten  fand  die  llöstgilde’ 
statt,  dabei  stiessen  diejenigen,  welche  B y g k j le  1 1 i n g , 
H V e d e k j H>  1 1 i n g u.  s.  w.  gemacht  hatten,  mit  einander 

' 1’.  Huntzner  Itincrnriuni  Oormuniae  u.  s.  w.  Norinbergae  1012. 

.S.  l.'il. 

’ Walter  hei  Brand  I’o]m1ar  nntiquities  ed.  Ellis  II  22. 
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an.  In  Flensborgsgaard  auf  Seeland  wird  jetzt  nur  noch  bei 
altmodischen  Bauern  die  letzte  Garbe  (B  y g k j a^ r 1 i n g, 
II  a V r e k j IC  r 1 i n g)  durch  ein  Band,  welches  einen  Kopf 
bildet,  in  eine  sehr  primitive  Puppe  ohne  Arme  und  Beine 
verwandelt  (o.S.  48).— Man  sagt  von  derPerson,  welche  die  letzte 
Garbe  bindet:  'Ilun  (han)  bliver  Uugkjiplling.’  Sie  (er)  wird 
Roggcnalte  (Ilolbek,  Seeland).  Auf  Fünen,  Laaland,  Langeliuul, 
Falster  und  in  Jütland  tritt  statt  liugkjadling  die  Benennung 
‘den  Gamle’  (der,  die  Alte^  für  die  letzte  Garbe  ein,  sie 
erhält  öfter  die  Form  einer  menschlichen  Figur  mit  Armen 
und  Beinen,  zuweilen  auch  Kleider;  Frauenkleiduug 
kann  ich  bestimmt  aus  Bystrupssogn  [?J  auf  Laaland  nach  weisen. 
Im  südlichen  Jütland,  Kordschleswig  und  Angela  nennt  man 
die  aus  der  letzten  Garbe  gebildete,  als  Person  ( .Mann  oder 
Krau)  ausstaffirte  Puppe  den  oder  die  Fok,  Focke, 
Fucke,  eine  Benennung,  auf  die  ich  an  diesem  Urte  nicht 
näher  eingehen  will. 

Bei  den  Pulen  in  deu  preussischen  Kreisen  Stuhm, 
Kosenberg,  Graudenz,  Strassburg,  Thorn,  Borent  u.  s.  w. 
und  in  einem  Theile  von  Congresspolen  und  Galizien  tritt 
'der  Alten'  genau  entsprechend  die  Baba,  Babka, 
Babbe’  (alte  Frau)  in  den  Vordergrund.  Das  letzte  Ge- 
treide, welches  auf  den  Halmen  steht,  heisst  die  Bab’, 
es  fällt  demjenigen  zu,  der  den  letzten  Sensenhieb  machte 
(Christburg).  ‘In  der  letzten  Garbe’,  welche  die 
Frauen  auf  dem  Felde  binden,  ‘sitzt  die  Baba’;  die 
Garbe  selbst,  ein  sehr  dickes,  aus  zwölf  kleineren  zusammen- 
geknüpftes Bund,  heisst  auch  Baba  (Neumark  Kr.  Stuhm). 
Im  Kr.  Czaslau  in  Böhmen  verfertigt  man  aus  der  letzten 
Garbe  die  Baba,  eine  rohe  weibliche  Gestalt  mit  einem 
grossen  Hut  aus  Stroh.  Sie  wird  auf  dem  letzten  mit 

Blumen  geschmückten  Erntewagen  heimgefahren  und  nebst 
einem  Kranze  von  zwei  Kranzjungfern  dem  Wirthe  über- 
bracht. — Beim  Beschlüsse  des  Garbenbindens  beeilen  sich 
die  Binderinnen  unter  dem  Kufe  Baba!  Baba !’,  um  nicht 
die  letzte  zu  sein;  diejenige,  welche  die  letzte  tJarbc  bindet, 
soll  im  nächsten  Jahre  ein  Kind  bekommen. 
An  diese  letzte  Garbo  werden  mehrere  andere  zu  einem  un- 
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förmliclien  Gebund  zusammen  gebunden  und  mit  einem 
grünen  Zweige  (HK.  191  ff.)  auf  der  Spitze  besteckt 
( I[ubcn8tciu  bei  Danzig).  Der  Binderin  der  letzten  Garbe 
ruft  man  zu:  ‘Sie  bat  die  Baba!'  oder:  Sie  ist  die 
Baba!'  Sic  muss  dann  eine  Kornpuppe  verfertigen,  welche 
bald  Mannsgestalt,  bald  Frauengestalt  empfängt  und  hie  und 
da  mit  Kleidern,  oft  nur  mit  Blumen  und  Bändern  ge- 
schmückt wird  (Czarnislas  Kr.  Pr.  Stargard).  Der  Schnitter 
der  letzten  Halme  sowohl  als  der  Binder  der  letzten  Garbe 
wurde  Baba  genannt,  aus  der  letzten  Garbe  sodanu  eine 
Puppe,  ‘die  Erntefrau',  gemacht  und  mit  verschieden- 
farbigen Bändern  reich  verziert.  Der  älteste  Schnitter 
musste  zuerst  mit  dieser  Erntefrau,  dann  mit 
der  Hausfrau  tanzen.  Sobald  das  Ernteniahl  auf  dem 
Hofe  begann,  riefen  alle  Arbeiter  und  Kinder:  'U  nasza, 
u naszego  pana  baba!  Bei  unserem,  unserem  Herrn 
die  Baba !’  Auch  das  Erntefest  selbst  hiess  Baba  ( Rgbz. 
Marienwerdor).  In  vielen  Orten  ist  die  Baba  nur  ein  grosses, 
schweres  Gebund  aus  8 — 17  Garben  mit  hi  neinge- 
bundenen Steinen  und  darauf  gestocktem  grünen 
Zweige  (BK.  191  ff.),  z.  B.  Grabowiec  bei  Wrock  Kr. 
Strassburg ; Riesenburg , Rosenberg  Kr.  Rosenberg  Rgbz. 
Marienwerdor;  Altstadt  bei  Christburg;  zuweilen  eine  un- 
förmliche Kornfigur  mit  schwacher  Andeutung  der  Korper- 
theile,  im  Innern  ebenfalls  mit  Steinen  beschwert. 
Werdie  Puppe  macht,  soll  bald  heirathen  (Olleck, 
Lescz  Kr.  Thorn,  Lessen  Kr.  Graudeuz,  Bankau  Kr.  Schweiz, 
Krängen  bei  Stargard).  Noch  anderswo  ist  die  Baba  oder 
Stara  Baba  (alte  Baba)  mit  W e i b e r k 1 e i d c r n (Kock, 
Schürze  und  Weiberhaube  oder  Kopftuch)  bekleidet  (z.  B. 
Lübdowo  Kr.  Strassburg;  Liebenau  bei  Marienwerder) ; nicht 
selten  aber  heisst  die  Puppe  zwar  Baba,  trägt  aber  Manns- 
kleider (Gnicschau,  Gentomie  Kr.  Stargard;  Klcczowo  Kr. 
Stuhm).  Eigenthümlich  gestaltet  sich  durch  Zusammenfluss 
zweier  Erntesitten  der  Brauch  im  Kr.  Lipno  Gouv.  Plock 
(Russ.  Polen).  Beim  Schneiden  des  letzten  Weizen-  oder 
Roggenstücks  bindet  ein  Weib  aus  zwei  Strähnen  des  noch 
auf  dem  Felde  stehenden  Getreides  einen  Knoten,  der  den 
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Namen  Pepek  (Nabel)  erhält.  Dann  schneiden  etliche  ältere 
Frauen  um  den  gebundenen  Knoten  her  da.s  Getreide  ab; 
diejenige,  welche  den  Knoten  absehneiden  muss,  wird  Baba 
oder  Babka  gerufen,  und  so  wird  auch  die  letzte  (Jarbe 
benannt,  welche  neben  dem  Pepek  ,figurirt  und  welche  sie 
beim  Erntefest  dem  Herrn  zu  überreichen  hat.  In  dieser 
Verbindung  denkt  das  Volk  un/.weifclliaft  an  die  provincielle 
Bedeutung  des  Wortes  baba  ‘Hebamme’.  Im  Kr.  Krakau  in 
Galizien  ruft  man,  wenn  ein  Mann  die  letzte  Garbe  bindet, 
in  <lcrs  eiben  sitze  der  Dziad  (Grossvater,  Alte); 
bindet  sie  ein  Weib,  so  heisst  es;  ‘Darin  s i t z t d i o B a b a. 
Die  Binderin  wird  aufgefangen  und  in  die  Garbe 
h i n e i n g e b u n d e n der  Art,  dass  nur  ihr  Kopf 
hervorguckt.  Mit  Vivatgeschrei  stellt  man  sie  auf  den 
letzten  Wagen  und  fährt  sie  auf  den  Moierhof.  wo  sie  von 
der  ganzen  gutsherrlichen  Familie  mit  Wa.sser  begossen  wird. 
Sie  bleibt  in  der  Garbe,  bis  der  Tanz  auf  dem  Hofo 
zu  Ende  ist,  und  behält  für  ein  Jahr  den  Namen 
Baba  bei. 

Der  polnischen  Baba,  Zytniababa  begegnet  in  Litauen 
die  Boba  oder  Bugiuboba  (Roggeualte).  ln  Lenken  und 
Kaudszen  bei  Uagnit  wird  alles  bis  auf  einen  kleinen  Büschel 
abgelmuen,  den  man  stehen  lässt  mit  den  Worten:  ‘Da  sitzt 
die  Boba  drin’!  Nun  schärft  ein  junger  Hauer  die  Sense 
und  schneidet  mit  kräftigem  Hiebe  den  Aohrenbüschel  ab. 
Dann  ‘hat  er  der  Boba  den  Kopf  abgohauen’  und 
erhält  von  dem  Gutsherrn  ein  'rrinkgeld,  von  der  Outsfrau 
cinenEimerWasser  über  den  Kopf(o.S.31).  Hiermit  stimmt, 
was  Neue  Preuss.  l’rovinzialbl.  184ti  I S.  6 als  allgemein  litauisch 
angegeben  wird:  Jeder  Hauer  beeilt  sich,  seinen  Schnitt  zu 
mähen,  denn  in  den  letzten  Halmen  hält  sich  die 
Bugiuboba  auf,  und,  wer  die  letzten  Halme  schneidet, 
't/ödtet  die  Koggcnalte,  was  ihm  selbst  Schaden 
bringt.’  Vergl.  Nesselmaun  Lit.  WB.  S.  331:  ‘Boba,  os, 
altes  Weib,  z’em.  Grossmutter,  scherzhaft  der  letzte  Schwaden 
des  zu  mähenden  Getreides,  den  Jeder  zu  vermeiden  sucht. 
Tu  hobst  gausi  du  wirst  die  Alte  bekoiuinen , ruft  man 
neckend  dem  Mitmäher  zu.’  — Diese  Mittheilungen  werden 
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durch  zahlreiche  andere  Aufzeichnunj^en  be8täti3t  und  er- 
g.änzt.  Diejenige  Persou.  welche  die  letzte  Garbe  bindet  oder 
die  letzte  Kartoffel  ausniiumt,  wird  tüchtig  gefoppt  und  he- 
koinnit  und  behält  längere  Zeit  hindurch  den 
Namen  Koggenaltc  (RugiubÖba,  HiUm)  oder  Kartoffel- 
alte ( Jluttkischken  Kirchspiel  Neukirch  llgbz.  Gumbinnen). 
In  Wilkischkcn  Kr.  Tilsit  heisst  der  Schnitter  der  letzten 
Ilaluie  Rntjinhohiudys  Kogge n wc ibtöd  ter. ' ln  vieleu 
Orten  ruft  man  statt  dessen  diesem  Schnitter  zu  'Bo  bas! 
Bobas!  Bo  bas!’  (z.  B.  Schaltinnen  bei  Goldapp,  Walter- 
kchmen,  Brakupöneu  Kr.  Gumbinnen  u.  s.  w.),  uud  den 
nämlichen  Zuruf  widmet  man  dein  Binder  oder  der  Binderin 
der  letzten  Garbe  ( Tollmingkehmcn  Kr.  Goldapp,  Schillehlen  Kr. 
Stalluponen;  Augstupönen,  Plickeu,  Kulligkehnien,  Nauneninken 
[Neujoningken?]  bei  Gumbinnen).  Das  auffällige  Wort  Bobas  liegt 
in  zu  vieleu  nach  Zeit  und  Ort  von  einander  unabhängigeu  Nieder- 
schriften vor  mir,  um  nicht  völlig  beglaubigt  zu  sein.  Es 
ist  offenbar  ein  männliches  Kosewort,  eine  Ab- 
kürzung von  Bobzudys,  welches  aus  falscher 
Analogie  auf  die  weibliche  Binderin  und  zuweilen  auf  die 
letzte  Garbe  übergegangen  ist  und  den  Namen  Boba  ver- 
drängt hat.  So  heisst  in  und  bei  Pilkallen,  wer  den  letzten 
Senseuhieb  machte,  Bobas.  Die  letzte  Garbe  wird  in  Ge- 
stalt eiues  Weibes  geformt,  auf  den  letzten  Ernte- 
wagen gesetzt  und  feierlich  durchs  Dorf  geleitet,  auf  dem 
Gutshofe  mit  Wasser  begossen,  und  dann  machte  jemand 
mit  ihr  einen  Tanz.  Sie  heisst  B o ba  oder  B o ba  s.  Im  Kirchspiel 
Willuhnen  Kr.  Pilkallen  sagt  man,  der  Bobas  sitze  in  den 
letzten  Halmen  verborgen.  Wer  schliesslich  doch 
genöthigt  wird,  den  letzten  Rest  zu  hauen,  hat  den  Bobas 
um  gehauen’  (bezw.  die  Rafferin  ‘den  Bobas  gebunden’), 
worüber  alle  übrigen  Bursche  und  Mädchen  in  Gelächter  aus- 
brechen. Als  Ersatz  für  dieses  Missgeschick  hat  das  Paar 
bei  der  Erntemahlzeit  den  grössten  Kringel  oder  Krapfen  zu 
beanspruchen,  der  zumeist  eine  besondere  Fornt  und 
zwar  nicht  selten  Menschengestalt  trägt. 

' von  zudyli  lüdtvn,  murtlun. 
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In  R i\8s  1 a n d versammelt  sich  in  den  Gubernien  Pensa  und 
Simbirskallesaurdein Felde, um  die  letzte  Garbe,  Imjaninnik 
I Geburtstagskind  | geuannt,  ernten  zu  sehen,  die  man  mit  einem 
Frauen  ruck  (Sarafan)  und  einem  Kopfsch  m iick  I Kokusch- 
nik)  bekleidet  und  auf  den  llerrenhof  trägt.  Im  Smulenski- 
scheu  gibt  man  der  letzten  Garbe  Arme,  legt  ihr  einen 
weissen  Ueborwurf  (Nasorka)  an  und  trägt  diese  Puppe  unter 
Gesang  und  Tanz  auf  den  llerrenhof,  wo  der  Schnitter  eine 
reiclu!  Hewirthung  wartet.  Während  des  Schmauses  steht 
die  zur  .Menschengestalt  aufgeputzte  Garbe  auf  dem  Tisch, 
nachher  wird  ihr  ein  Platz  im  Winkel  des  Vorzimmers  an- 
gewiesen. Zuweilen  geht  der  Besitzer  der  von  zwei  Mädchen 
getragenen  Puppe  entgegen,  die  Schnitter  bewillkommnen 
ihn  glückwünschend  und  bearbeiten  dabei  unter  Absiiigung 
gewisser  hergebrachter  Reime  die  aus  der  letzten  Garhe  her- 
gtwtellte  Frauougestalt  mit  einem  Birkenbesen,  in  der  Meinung, 
dadurch  die  den  Feldern  schädlichen  Thiere  zu  vernichten 
(BK.  278).  Auch  in  manchen  Orten  Kleinrusslands  wird  die 
letzte  Garbe,  mit  Armen  versehen  und  in  bunte  Frauenkleider 
gesteckt,  auf  das  Gehöft  des  Besitzers  getragen,  der  dem  Zuge 
ein  reiches  Mahl  gibt  und  dann  einen  Kringel  oder  Korowaj 
aus  neuem  Korne  backen  lässt,  um  ihn  unter  die  Gäste  zu 
vertheilen.' 

Die  Bulgaren  machen  aus  der  letzten  Garbe  eine 
Puppe,  genannt  Shitarska  zarka  (Getreidekönigin) 
oder  Shitarska  moma  (Getreidemutter')  , kleiden  sie 
in  ein  Frauen hemd  und  tragen  sie  um  das  Dorf,  dann 
aber  werfen  sie  sie  in  den  Fluss,  um  reichlichen 
Regen  und  Th  au  auf  die  künftige  Aussaat  herab- 
zurufen,  oder  sie  verbrennen  sie  im  Feuer  und 
8 treuen  die  Asche  auf  die  F elder(vcrgl.  o.  S.51.BK.Ö’l3) 
In  einigen  Orten  bewahren  sie  diese  Puppe  bis  zur  künftigen 
Ernte  und,  wenn  Trockenheit  eintritt,  tragen  sie  dieselbe  in 
kirchlicher  Procossion  mit  Gebeten  um  Regen  umher.  Der 
Aanie  Getreidekönigin  hat  auch  in  Kordeuropa  einige 

' Torc-sclilsoheiiko  Runsiselio»  Volksleben  V 110.  131  — lit4.  Kuss. 
Feiertage  IV  83—8-1.  Sacharoff  Sagen  des  russischen  Volkes  II  49—50. 
Afanasieff  Poetische  Anschauungen  der  Slavcn  Ober  die  Xatur  III  7i>7. 
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Analogien.  Die  erste  Garbe , die  man  einbriugt , heisst 
Königin.  Um  sie  stellt  man  alle  anderen  aufrecht. 
(Neppermin  Kr.  Usedom  - Wohin).  Im  Halzburgischen  findet 
nach  der  Ernte  ein  grosser  Ihiizug  statt,  wobei  eine  Aehrm- 
ki'migin  von  Jungen  Burschen  in  einem  Wagen  gezogen  wird.' 

I liave  seen  — sagt  Hutchinson  (llistory  of Northumbcrland 

II  17,  vergl.  Brand  Pop.  ant.  II  20)  in  some  places  an  image 
apparelled  in  great  finery,  erowned  with  Howers,  a slieaf 
of  corn  placed  under  her  arm  and  a scycle  in  her 
hand,  carried  out  of  the  village  in  the  morning  of 
the  concludiug  rcaping  day  with  music  and  mucli 
ela  m 0 u r o f the  r c a p e r s i n t o the  f i e 1 d , w h e r e i t 
Stands  fixed  on  a pole  all  day,  and  when  the 
r e a p i n g i s (1  o n e,  i s b r o u g h t li  o m e in  1 i k e m a n n e r. 
'I'  h i 8 t h e y c a 1 1 the  If (irrest  (^iieeii,  and  i t r e p r e s e n t s 
the  Ko  man  t'cres.  — Dr  E.  I).  ('iarke  erzählt  aus  iler- 
Umgegend  von  Cambridge:  ‘At  the  Hawkie,  as  it  is  calied, 
I have  seen  a c 1 o w n d r e s s e d in  w o m a n ’ s c 1 o t h e s, 
having  his  face  painted,  h i s h e a d d e c o r a t e d with 
ears  of  corn,  and  beariug  abnut  him  other  symbols  of 
Ceres,  carried  in  a waggon,  with  great  ])omp  and  loud  shouts, 
through  the  strt'ets,  the  liorses  boing  covered  with  white 
sheets;  and  when  I in<]uired  the  meaning  of  the  cereinony, 
was  answered  by  the  people  t h a t t li  c y w e r e d r a w i n g 
the  lliirrest  (^neen  ( Brainl  Pop.  ant.  11  22).  Im  Kr.  Leit- 
meritz  wird  bei  der  Hichellege  ein  Kranz  von  .Vehrmi  und 
Blumen  überbracht  und  einem  Fräulein  auf  den  Kojif  gesetzt, 
die  nun  Erntekönigin  heisst.  — Ein  junges  .Mädchen 
trägt  auf  seinen  Armen  die  letzte  Garbe  zur  3'enne.  Das- 
selbe ist  AlsMids  beim  Ball  ’la  reine  de  la  moisson' 
und  soll  im  Laufe  <1  e s .1  a h r e s sich  v e r h e i r a t h e n 
(Anjou,  Dep.  .Maine-  et  -Loire). 

Yielfacli  ist  nicht  das  Erntefeld,  sondern  die  Dresriileviie 
der  Schauplatz,  auf  welchem  die  auf  vorstelomden  Blättern 
beschriebenen  Vorgänge  sich  abspielen.  Man  nahm  dann  an, 
dass  die  beim  Schneiden  des  Getreidi's  von  den  Schnittern 

‘ Veinaickcii  .Myihcn  und  Bräuche  in  Oesterreich  8.  dlO. 
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verfolgte  Kornfrau  Bich  mit  den  abgemähten  Hahnen  bis  in 
die  Sclieiier  flüchte  und  hier  erst  in  der  letzten  zuin  Aus- 
drusch gelangenden  Garbe  offenbar  werde,  uni  entweder  den 
Tod  durch  den  Dreschflegel  zu  erleiden  oder  in  dem  noch 
nicht  ausgedroschenen  (Jetreide  des  näciistcn  Xachbars  weiter- 
zulebcm  ( vergl.  o.  S,  25  ff.). 

Das  letzte  Korn,  welches  ausge droschen  wird,  heisst 
das  Mutterkorn  (Leuna  Kr.  Merseburg).  Die  letzte  Garbe, 
w'clche  beim  Droschen  auf  die  Tenne  gelegt  wird,  heisst  viel- 
fach die  Alte  (Wickerau  bei  Elbing;  Ucichenberg  Danziger 
Werder;  Bladiau  Kr.  Ileiligenbeil).  In  Mittelfrnnkeii  heisst 
die  Person,  welche  beim  Dreschen  den  letzten  Schlag  thnt, 
d i e A 1 1 e.  Sie  wird  in  d a s S t r o h der  1 e t z t e n G a r b e 
h i n e i n ge  b u nd  e n (^Dinkelsbühl ).  oder  man  bindet  ihr 
einen  Büschel  Stroh  auf  den  Kücken  (Ellingen, 
.Weissenburg  a.  Sund,  Dambach  hei  Diukelsbühl)  und  führt 
sie  in  beiden  Fällen  unter  Gelächter  im  Dorf  umher,  gewährt 
ihr  dafür  aber  nachher  den  grössten  Authcil  am  Festmahl. 
Ganz  ähnliches  begegnet  in  ObertVankon,  der  Oberpfalz, 
Jsiederbayern  und  Thüringen.  Wer  die  letzte  Garhe  drischt, 
‘hat  die  Alto’,  hat  die  Korn  alte'.  Er  wird  in  Stroh 
eingebunden,  im  Dorf  umhergeführt  oder  umhergekarrt 
und  schliesslich  auf  den  Mist  gesetzt,  oder  dem  Xachhar, 
der  noch  nicht  ausged  röschen  hat.  auf  die  Tenne 
gebracht  (Stadtsteinach,  Kulmhach  Obeifranken;  M’eid, 
Keninath  Oberpfalz;  Landau.  Hohenroth  bei  Kötzting  Nieder- 
bayern ; Sonneberg  Meininger  Oberland;  Amt  Gräfenthal 
Meiningen;  Dreba  Kr.  Neustadt  a.  Orla  Sachsen -Weimar). 
Im  Canton  Tillot  in  Lothringen  schlagen  die  Arbeiter  beim 
Dreschen  der  letzten  Kornschicht  zu  gleicher  Zeit  mit  den 
Flegeln  auf  und  rufen : ' N o u s t u o n s 1 a v i e i 1 1 e ! N o u s 
tuons  la  vicillo!'  Ist  ein  altes  Weib  iin  Hause,  so  warnt 
man  sie  'sauve  toi!',  man  werde  sie  todtschlngen.  Auch 
bei  den  Bolen  hiess  zuweilen  derjenige , welcher  den  letzten 
Drischelschlag  führt.  Baba.  So  z.  B.  in  Skarlin  bei  Neumark 
I^r. M’est-Breussen.  Derselbe  wird  in  Korn  eingebunden 
und  durchs  Dorf  gekarrt.  An  demselben  Orte  heisst  auch 
beim  Kornschnitt  das  aus  zwölf  Garben  zusaminengefügte 
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letzte  Bund  Baba,  während  man  gleichzeitig  sagt,  ‘da  sitze 
die  Baba  drin’.  — Entsjirecliend  heisst  denn  auch  ein 
nach  dem  Ausdreschen  den  Arbeitern  Vorgesetzter  Kuclien 
(Napfkuchen ) , dessen  Form  ausserordentlich  an  eine  ge- 
bundene (iarbe  erinnert,  Scheunbaba  oder  Baba  (z.  B. 
Beinerz  Kr.  Glat/.  i.  Dieser  Kuchen  ist  aucli  Weihnachtsgebäck 
und  sodann  ein  polnisches  Fcstgebäck  überhaupt  geworden. 
In  Litauen  begeben  sich,  wenn  die  letzte  Lage  Korn  bis 
auf  eines  vollständig  abgedroschen  ist,  die  Drescher  plötzlicli 
wie  auf  Commando  dreschend  einige  Schritte  rückwärts. 
Dann  einen  lauten  Lärm  beginnend  und  mit  den  Flegeln 
zum  schnellsten  Tempo  fortschreitend,  gehen  sic  gleichsnm 
mit  stürmischer  Erbitterung  bis  zum  letzten  üebunde  vor- 
wärts, und  auf  dieses  scheinbar  eine  fast  rasende  Wuth  in  tleu 
gewichtigsten  Schlägen  ausschüttend  arbeiten  sie  fort , bis 
plötzlich  das  blitzartige  Halt!  des  Vordresehors  einfällt.  Wer 
nach  diesem  Kufe  noch  den  letzten  Schlag  thut , wird  von 
den  Uebrigen  umringt.  Man  schreit  ihm  zu,  er  habe  die 
Bugiuboba  (die  Boba)  erschlagen,  und  er  muss  zui' 
Sühne  Alus  oder  Branntwein  zum  besten  geben  (allgemein  in 
den  Kreisen  Insterburg,  Stallupöncn,  Bilkallen,  Kagnit,  Oum- 
binnen).  Der  betreffende  Drescher  erhält  daher  den  Namen 
nuyiiiholiiiulj/s,  vergl.  o.  S.  ,']31  (.Spullen  Kr.  Bilkallenl,  Jioh- 
(MM.si'i/.'f ' (Krauleidszen,  füesverlauken,  Kakschen  Kr.  Bngnil) 
oder  B(thax  vergl.  o.  S.  331  (Niebudszen  Kr. (iumbinnen).  In  d(‘r 
Schüssel  des  Festmahls  befindet  sich  ein  durch  seine  Grösse  aus- 
gezeichneter Krapfen  oder  Kuchen,  der  meistens  Menschen- 
gestalt trägt,  die  ‘Bobaspuppe'.  Diese  gehört  dem  Bob- 
muszys  (Bobasl,  der  von  seinem  Bechtt*  (iebrauch  maclumd 
sogleich  danach  greift  Iz.  B.  Spullen  bei  Bilkallen;  Brakupöneu, 
(iuddatschen  liei  Gumbinnen). Zuweilen  wurde  aus  Kornhnlmen 
eine  Fra u e n g es  t a 1 1 verfertigt  und  mit  alten  Kleidern  auf- 
geputzt. Diese  Buppe  legt(?  man  dann  unter  das  auf  der 
Tenne  ausgebreitete  Getreide,  und  zwar  au  die  Stelle,  wo  mit 
Dreschen  aufgehört  wurde.  W'er  nun  den  letzten  Drischel- 
schlag  machte,  schlug  den  Bobas  todt  (ümgeg.  v.  Gud- 

‘ VuD  muäzti  schlagen. 
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datschcn  bei  Oumbinnen  ).  Oder  man  drosch  die  zuletzt  übrig 
gebliebene  Garbe  überhaupt  nielit,  sondern  trug  sie  in 
Gestalt  eines  Weibes  geformt  in  die  Scheune 
eines  Nachbars,  der  noch  nicht  ausgc droschen 
liatte  (Ijepalothon  Kr.  Ragnit). 

In  don  Kirchspielen  Töcksniark  und  Ostvallskog  in 
Werniland  legt  inan  einer  fremden  Frau,  wenn  sie  die 
Tonne  besucht,  einen  Urescliflogcl  um  den  Leib,  ein  Band 
von  Halmen  um  den  Hals,  setzt  ihr  einen  Kranz  von  Aehren 
auf  den  Kopf  und  ruft;  'Sc  Sädesfrun’!  Sieh  die  Kornfrau! 
(o.  S.  42).  Hier  also  wird  die  plötzlich  erscheinende  Fremde 
als  eine  Erscheinung  des  mit  den  Körnern  aus  den  letzten 
Halmen  durch  den  UreschHegel  herausgetriehenen  geister- 
haften Wesens  behandelt,  ln  anderen  Fällen  muss 
die  Bauerwirthin  die  dämonische  Kornfrau  ver- 
treten. In  Saligne  Gant,  l’oire  in  der  Vendee  wird 
die  letzte  Garbe  dfs  Kornschnitts  (piron,  Gänschen,  genannt) 
mit  einem  Bouquet  Haidekraut  geschmückt  auf  dem  letzten 
Wagen  heimgefahren  und  auf  dem  Giebel  der  Scheuer 
a II  fge  pfian  z t.  Da  verbleibt  sie  bis  zur  Droschzeit.  Dann 
unter  die  übrigen  Garben  gemengt,  muss  sie  auf  der  Tenne 
von  dem  Bourgeois  und  der  Bourgeoise  gesucht  werden. 
Haben  diese  den  piron  gefunden,  so  bindet  man  die 
Bourgeoise  sammt  der  Garbe  in  ein  Bettlaken 
ein,  legt  beide  auf  eine  Tragbahre,  trägt  sie  zur 
Dreschmaschine  und  schiebt  sie  darunter.  Dann 
zieht  man  die  Frau  heraus  und  drischt  nun  die  Garbe  alleiir. 
Hierauf  prellt  man  die  Bourgeoise,  indem  man  sie  mit  dem 
Bettlaken  mehrmals  in  die  Höhe  wirft  (offenbar  Nachahmung 
des  Getreideworfelns),  worauf  sie  ein  neues  Fass  Wein  an- 
stieht  und  einschenkt  (vcrgl.  BK.  612).  Es  ist  höchst  be- 
nierkenswerth,  wie  sich  hier  der  uralte  Brauch  der  ganz 
modernen  Form  des  Masehinendreschens  gefügt  und  ange- 
schmiegt hat.  In  St.  Martin-Ie-Gaillard  (Seine- Infer..  Nor- 
mandie) hei.sst  die  erste  Garbo  des  Kornschnitts  la  gerbe 
du  patron',  die  letzte  la  gerbe  de  la  maitresse’.  Diese 
muss  von  der  Bäuerin  grösser  als  die  übrigen  gebunden  und 
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mit  bunten  Bändern  geschmückt  werden.  Bei  der  Einfahrt 
setzt  die  Bäuerin  sich  auf  den  letzten  Wagen  neben  das  nun 
auch  noch  mit  einem  grünen  Baumzweige  (Branche  de  la 
Meissen,  Ernteniail  und  einem  Kreuze  gezierte  Gebund  und 
liült  es.  — Zu  Klausen  in  Tirol  nimmt  derjenige,  welcher 
beim  Droschen  den  letzten  Streich  fülirt,  das  Strohband  unter 
den  Rock,  läuft  in  die  Stube  und  schlingt  cs  der 
Bäuerin  um  den  Hals,  würgt  sie  und  fragt,  ob  es 
Kuchen  gebe  oder  nicht.  Am  folgenden  Sonntag  gibt  es 
dann  Kuchen  zum  Erntomahl.  Geradeso  würd  zu  Hohenwart 
bei  Kötztiiig  (Niederbayern)  die  Bäuerin  beim  Dreschen  des 
letzten  Gebundes  mit  Strohbändern  gewürgt,  wie  man  sagt^ 
damit  sie  ein  gutes  Nachtmahl  gebe.  In  Druchelte  [jetzt 
Drüggelte]  Westfalen,  kommen  nach  Beendigung  des  Korn- 
schnitts die  Mägde,  w'elcho  so  eben  noch  auf  dem  Felde  den 
Harkelmaibusch  umgeworfen  haben,  ius  Haus,  um  der  mit 
einem  Eimer  sie  erwartenden  Bauerwirthin  den  auf  der 
Harke  getragenen  grünen  Kranz  überzuwerfen  und  ihr, 
gelingt  es,  mit  der  Harke  das  Haar  zu  kämmen. 

Erscheint  in  allen  diesen  Gebräuchen  die  Kornmutter 
oder  die  Alte  als  das  immanente  Numen  des  Getreides 
selbst,  so  fehlt  es  daneben  nicht  an  Belegen,  dass  diese  Vor- 
stellung sich  zeit-  und  striclnvoisc  in  die  andere  umgesotzt 
hatte,  die  Getreidefrau  veranlasse  das  Wachstlium 
der  Culturfr licht  und  dieselbe  gehöre  deshalb  ihr.  Der 
Schnitter  entfremdet  bei  der  Ernte  ihr  Eigenthum  ; er  darf 
'aber  nicht  alles  nelimen,  sondern  muss  ihr  noch  einen  kleinen 
Anthcil  über  den  Winter  lassen.  Deshalb  wirft  man  in  Neften- 
bach  im  Canton  Zürich  die  ersten  drei  (vorgl.  BK.  209  ff.) 
Aehreti  des  Schnittes  itis  Getreidefeld,  um  die  Kornmutter  zu 
hejriedii/en,  und  die  nächstjährige  Ernte  ergiebig  zu 
machen.  In  Szagmanten  bei  Wiikischken  Kr.  Tilsit  Hess 
man  die  letzte  Garbo  für  die  Rugiuboba  auf  dem 
Felde  stehen,  ln  Kupferborg  Bzn.  Stadtsteinach  Ober- 
franken lässt  man  heim  Schneiden  etwas  Frucht  stehen. 
‘Das  gehört  der  Alten’,  der  man  es  mit  folgenden  Worten 
widmet : 

QF.  Li.  2-2 
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Wir  geben’s  der  Alten; 

Sie  soll  es  behalten. 

Sie  sei  uns  im  nüchston  Jahr 

So  gnädig,  wie  sie  es  diesmal  war. 

Die  Anschauung , dass  die  Korn  mutter  (die 
Alte)  A\cGeberi>i  oAer  Schöpferin  der  Früclite  sei,  deren 
Wachsthuni  fordere  oder  zurückhalte,  die  auf  dem  Felde 
stehenden  vor  Beschädigung  behüte,  fanden  wir  auch  bereits 
in  den  S.  310  ff.  aufgeführten  Bräuchen  und  Redensarten  aus- 
gesprochen. Nicht  minder  macht  sie  sich  noch  in  einigen  anderen 
Fällen  geltend,  z.  B.  in  jener  englischen  Sitte,  nach  der  die 
llarvest-queen,  (nicht  aus  den  Halmen  der  letzten  Garbe, 
sondern  aus  anderem  .Materiale  geformt)  dem  Schlime  der 
Erntearbeiten  zuschaut,  denselben  gleichsam  Hilfe  und 
Beistand  leistet.  Diese  Idee  prägt  sich  sowohl  in  der 
Garbe  aus,  welche  die  Puppe  unter  dem  Arme  trägt,  als  in 
der  Sichel  fscyele  d.  i.  sicklej,  welche  sie  in  der  Hand 
hält  (o.  S.  333).  Aus  dem  nämlichen  Gedankenkreise  heraus 
treten  in  Schwaben  und  Bayern  zuweilen  die  Namen 
Schnitterin,  Drosch  er  in  für  die  Kornmuttor,  wie  für 
den  Koriialton  der  heilige  Sanct  Mäher’  ein,  für  den 
auf  dem  Acker  ein  Scheunchen  voll  Aeliren  stehen  bleil>t. ' 
Wer  die  letzten  Halme  abschneidet,  hat’  oder  ‘bekommt 
d i e S c h n i 1 1 e r i n’  und  muss  die  mit  Leib,  Kopf  und  Armen 
versehene  menschenähnliche  Strohtigur  'die  Schnitterin'  ins 
Dorf  tragen  (Gremheiin,  Offingen,  Sontheim  in  Bayr.  Schwaben. 
Panzer  Beitr.  ll  220  n.  406.  407).  In  Krausnick  bei  Buchholz 
Kr.  Beeakow-Storkow  warnt  man  die  Kinder  vor  der  ini  Korne 
sitzenden  ‘Sichelfrau’.  Wer  den  letzten  Drischelschlag 
macht,  muss  'die  Drescherin  vertragen'  d.  h.  eine 
menschenähnliche  Strohpuppe  mit  der  Drisch  et  in  der  einen 
und  der  Sohüttgabel  in  der  andern  Hand,  oder  einen  in 
Stroh  gehüllten  Stein  dem  nächsten  Nachbar,  der  noch 
nicht  ausgedroschon  hat,  auf  die  Tenne  werfen  (Schwaben; 
Ehingen  in  Bayern.  Panzer  Beitr.  II  516.  Birlinger  Volks- 
thümliches  aus  Schwaben  II  427  n.  382.  Vergl.  o.  S.  26.  27). 


' Panzer  Heitr.  z.  il.  Mytb.  II  2111  tf.  o.  S.  '26. 
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Dio  Aufmerksamkeit,  welche  der  in  den  letzten  Halmen 
überraschten  Kornfrau  zu  Thcil  wird,  nimmt  zuweilen  den 
Charakter  dankbarer  Verehrung  an.  Nur  dieses  Motiv 
kann  zu  Grunde  gelegen  haben,  als  die  Sitte  sich  bildete, 
das  llalmcnbild  der  Kornmutter  zu  küssen,  wie  die  Oiitter- 
statuen  und  Heiligenbilder  von  den  Gläubigen  geküsst 
werden.*  Alte  Leute  zu  Käsemark  {Danziger  Werder)  erinnern 
sich , dass  vor  50  Jahren  die  A/te,  eine  menschlich  gestaltete 
und  bekleidete  Puppe  aus  der  letzten  Garbe,  von  der  Binderin 
f/eküsst  werden  musste,  geradeso  wie  in  Skorczyn  Kr.  Kar- 
thaus Rgbz.  Danzig  noch  jetzt  diejenige  Harkerin,  welche 
zuletzt  fertig  wurde,  genöthigt  ist,  dem  aus  den  letzten  Garben 
aller  Harkorinuen  geformten  und  mit  grossen  Geschlechts- 
theilen  versoheueu  Alten  einen  Kims  zu  geben.  Zu  Ellingen 
in  Mittelfranken  heisst  die  letzte  Hopfenstange  die  Alte, 
^[au  spart  dazu  gewöhnlich  die  schönste  auf  und  führt  sie 
auf  einem  verzierten  Wagen  unter  Jubel  und  Trompeten- 
schall heim.  Beim  Pflücken  wird  sie  auch  bis  zu  Ende  auf- 
geboben,  und  dann  folgt  ein  Trinkgelage,  welches  den  Namen 
‘Niederfair  führt.  'Niederfall'  heisst  zu  Hohnsberg 
in  Mittelfranken  das  Mahl,  welches  beim  Einbringen  des 
Alten  der  Bauer  den  Dresebern  geben  muss.  Dabei  wird 
die  Kornpuppe  mit  schwarzer  Larve  und  rothon  Lippen  an 
den  Tisch  gesetzt  und  mit  Speisen  bedacht  (Panzer  II  218 
n.  398).  Der  Name  der  Festmahlzcit  läs.st  errathon,  dass  man 
dabei  ehemals  um  dio  Ahe  (bozw.  den  Alton)  uieder- 
k niete,  wie  beim  Aswald  (Panzer  I 242  n.  270),  und  wie 
man  in  Westfalen  zwischen  Gesmold  und  Borgloh  unter  dem 
Ausruf  ‘de  Aule!  de  Aule!’  vor  der  Kornfigur  auf  die  Knie 
lallt  (Kuhn  westf.  Sag.  II  183  n.  510). 


’ Im  Orient  iiml  in  CJrieclionlanJ  kOsalo  man  Götterbilder  und 
Göttcraymbole,  z.  B.  das  Bibi  dos  Baal  (l  KOn.  19,  18.  Hosen  13,  2), 
dio  Krzstatuo  des  Herakles  zu  Akraftns,  dio  Kiebo  des  Zeus  zu  .\egina 
(Hermann  Gotlesd.  Altcrili.  § 21,  lH).  Vorgl.  Küssen  der  Krde  als 
Cultusnet  bei  Einweihung  der  Baustütte  im  estnischen  Brnueh.  Booeler- 
Kroutzwald  Der  Ehaten  abergl.  Oebr.  S.  a 139.  Kathol  iken  küssen  dio 
Heiligenbilder.  In  den  meisten  Fällen  trat  Zuwerten  eiuer  Kusshand 
dafür  ein  (Hiob  31,  26—28.  Hermann  a.  a.  0.). 
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Einen  höchst  merkwürdigen  Brauch,  der  die  Komalte 
angeht,  veracichne  ich  nach  der  durchaus  glaubhaften  Angabe 
eines  hohen  mecklenburgischen  Beamten,  eines  durchaus  ernst- 
haften Mannes,  der  mir  ohne  eine  Ahnung  von  der  speciellen 
Richtung  meiuer  Studien  als  ein  hervorragendes  Beispiel  von 
Volksrohheit  mittheilto,  in  der  Umgegend  seiner  Vaterstadt 
Güstrow  habe  das  Landvolk  zur  Zeit  seiner  Jugend  die  folgende 
Sitte  geübt  [ vergl.  o.  S.  147  Anni.  2].  N a c h B e e n d i g u n g 
des  Kartoffelausneh  mens  ergriff  auf  dem  Felde 
jedesmal  die  älteste  A r b e i t e r i n f/c«  ältesten  Arbeiter, 
und  alle  übrigen  Weiber  schlossen  um  das  P a a r 
einen  Kreis,  worauf  innerhalb  desselben  die 
Alte  dem  Alten  die  Genitalien  h e r v o r z o g und 
kitzelte.  Dieser  Gebrauch  war  stehend  und 
wurde  Jahr  für  Jahr  in  gleicher  Weise  geübt. 
Die  Kartotfelcrnte  als  Einheiiiisung  der  letzten  Frucht  des 
Jahres  war  hier  einfach  an  die  Stelle  derjenigen  Fruchtart 
getreten,  welche  sonst  die  letzte  war.  Vor  Einführung  des 
Kartoffelbaus  wird  die  in  Rede  stehende  Oeremonie  vorge- 
noinineu  sein  auf  dem  Platze  und  zur  Zeit,  wo  und  wann 
der  letzte  Hafer  oder  die  letzte  Erbse  geerntet  war.  Das 
Alter  der  haudeludon  Personen  schlicsst  die  .\nnaliine  aus, 
als  handelte  es  sich  bei  ihnen  um  die  Befriedigung  eines 
sinnlichen  Anreizes.  Vielmehr  werden  wir  in  dem  Brauche 
einen  symbolischen  Sinn  zu  suchen  geuöthigt  sein. 
Der  älteste  Knecht  und  die  älteste  Magd  stellen  näm- 
lich unverkennbar  den  Alten  und  die  Alte  d.  h.  die 
Dämonen  des  alt  gewordenen  Getreides  (Kornmann  und  Korn- 
mutter)  dar,  wie  sie  nach  vollbrachter  Ernte  auf  dem  Acker 
sofort  zu  einer  neuen  Zeugung  schreiten.  Der  nämliche  Ge- 
danke spricht  sich  auch  sonst  in  Erntegebräuchen  aus.  So 
sagt  man  z.  B.  in  mehreren  ostpreussischen  Landschaften  von 
der  (hier  die  Kornkuh  darstellenden  Binderin  der 
letzten  Garbe)  ‘sie  bullt’,  d.  h.  sie  verlangt  nach  dem 
Bullen,  ist  zu  neuer  Empfängniss  bereit  j o.  S.  (52].  Parallel  stehen 
gewisse  Erutegebräuche,  wonach  auf  dem  Felde 
Schnitter  und  Schnitterinnen,  Gesicht  gegen  Gesicht  gekehrt, 
auf  einander  liegend,  umher  gerollt  werden  (BK.  481  ff.). 
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Die.se  Gebräuche  hinwiederum  correspondiren  mit  Frühlings- 
bräuchen  zu  Ostern,  Maitag  und  St.  Georg,  die  darauf  hinaua- 
gehcn,  dass  Mann  und  Weib  mit  einander  verbunden  auf 
dem  Saatacker  sich  wälzen.  So  segnet  in  der  Ukraine 
am  23.  April  a.  St.  der  Popo  das  Feld  ein,  worauf  die  jungen 
Leute  sich  auf  denSaatackor  logen  und  ein  jeder  r 
mit  seinorFrau  sich  einige  Male  aufdeni  selben 
umwälzt,  damit  reicher  Getreidesegen  zum 
Vorschein  komme  (BK.  480  ff.).  Im  nordöstlichen 
Russland  wird  bei  der  Aussaat  der  Pope  selbst  von 
einer  Frau  auf  de  in  Acker  geschwenkt  oder  ge- 
wälzt.' Ich  suchte  schon  BK.  484  ff.  nuchzuweisen , dass 
diese  Sitten  den  ideellen  Act  der  im  Saatacker  vor  sich 

' Der  )(enauera  Ilori'an^  ist  der  folf^onde.  Bei  der  Aussaat 
muss  der  Pupe  nach  Abhaltung  des  Ooitesdienatos  unter  freiem 
Himmel  Besehwöriingsgnbele  zur  Vertreibung  der  bösen  Geister  ab- 
lesen, che  er  diu  Bauern  segnet,  und  sich  es  alsdann  gefallen  lassen,  dass 
eine  gesunde  und  kräftige  [altej  Frau,  nachdem  sie  das  Kreuz 
geküsst,  ihn  umfasst,  vom  Boden  aufhebt  und  dreimal  um 
sich  herum  schwingt,  worauf  dio  übrigen  Bauern  sieh  daran 
machen,  ihn  auf  dem  P'eld  h o r u m z u wä  I z e n , ohne  auf  Schmutz 
und  Löcher  zu  achten.  NVill  sich  aber  der  Geistliche  gegen  ein  solches 
Verfahren  sträuben,  so  bemerken  dio  Bauern  missvergnügt:  ‘Vätor- 
ehon,  du  wünschest  uns  nicht  aufrichtig  Gutes  und  willst  nicht,  dass 
wir  Kern  haben,  obwohl  du  dich  von  unsorm  Korn  nähren  willst.’ 
Wohl  oder  Obel  muss  sich  dor  Popo  demnach  fügen  und  zufrieden 
sein,  wenn  das  P'eld  trocken  ist.  Nach  dieser  Ceremonie  begeben  sich 
diu  Bauern  truppweiso  nach  Hause,  buwirthen  den  Popen  mit  suinom 
Gefolge  und  butruchten  cs  als  gUnsiiges  Vorzeichen,  wenn  der  Schmaus 
ohne  Störung  und  zumal  ohne  Streit  vor  sich  geht.  Anderwärts  gilt 
zumeist  der  letzte  Tag  der  Aussaat  im  Frühjahr  oder 
Herbst,  welcher  dosjerki,  in  Kloinrussland  dusirki  genannt  wird,  für 
einen  P'ruudentag,  zu  dem  man  eigenes  Bier  braut,  und  ein  Schwein 
schlachtet  oder  Kuchen  backt,  je  nachdem  man  Sommer-  oder  Winter- 
gotreido  gesät  hat.  Ist  nun  während  dor  .Vrbeitszoit  das  Wetter  gut 
gewesen,  so  sicht  der  Bauer  mit  Zuversicht  einer  reichlichen  Ernte 
entgegen.  Um  jedoch  seiner  Sache  noch  gewisser  zu  werden,  bittet 
er,  wenn  dio  Saat  üppig  nnfsp  rosst,  an  manchen  Urten  den 
Popen  um  einen  Gottesdienst  auf  dom  P'olde,  und,  nachdem  er  ihn  zu 
Mittag  bewirthet,  ersucht  er  ihn  sich  (mit  summt  seiner  Begleitung) 
von  den  Frauen  in  der  grünen  Saat  herumwälzen  zu 
lassen  (Reinsbcrg-DOringsfeld.  Katioualzeitung  1873  no.  527), 
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gehenden  Vermählung  eines  mythischen  die  Vegetation  er- 
zeugenden Paares  dramatisch  nachbildeten,  und  dass  das 
Umherwälzeu  auf  dem  Acker  wahrscheinlich  die  Seguuugen 
dieses  Ehcschlusses  dem  Erdreich  mitthcilcu  sollte. 

Eine  sehr  merkwürdige  Analogie  zu  den  nordeuropäischeu 
Vorstellungen  und  Bräuchen  von  der  K o r n m u 1 1 e r gewähren 
die  ausserhalb  jeder  historischen  Verwandtschaft  stehenden 
Erntesitton  der  Ureinwohner  von  l’eru.  Diese  waren  über- 
zeugt, dass  die  Nutzpflanzen  von  einem  göttlichen  "Wesen 
(Iluaca)  belebt  seien,  welches  das  Wachsthum  derselben  be- 
wirke. Es  hiess  je  nach  der  Fruchtart  Zara-mama  (Mais- 
mutter), Quinoa-mama  (tjuiuoamutter) , Coca-mama 
(Cocamutter),  * A x o - m a m a (Kartoffelmutter)  oder  P a p a - 
-mama  (Kartoffelmutter,  von  spanisch  papa  Kartoffel).  Sie 
brachten  dieses  göttliche  Wesen  zur  Darstellung,  indem 
sie  aus  Maisähren  bezw.  aus  den  Blättern  der 
Quinoa-  oder  Coca  pflanze  eine  menschen- 
ähnliche weibliche  Figur  verfertigten,  be- 
kleideten und  verehrten.  Daneben  gab  es  noch 
andere  Darstellungen , aus  steinoruen  Nachbildungen  der 
Pflanze,  die  als  Conopas  (d.  i.  l’enaten)  in  den  Häusern 
aufbewahrt  wurden  (Zarap-conopas  d.  i.  Maisconopen,  Papap- 
-conopas  d.  i.  Kartoffelconoj)en),  oder  aus  auflällcnd  gestalteten 
Exemplaren  der  Pflanze  selbst  bestehend.  Ein  sehr  zuver- 
lässiges Zeugniss  gewähren  die  Bcsultatc  der  in  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  im  Erzbisthum  Lima  augestellteu  Kirchen- 
visitationen, welche  niedergclegt  sind  in  der  Schrift:  ‘Carta 
pastural  de  exortacion  e instruccion  contra  las  idolatrias  de 
los  Indios  dcl  ar^obispado  de  Lima.  Por  cl  illustrissimo 
Sonor  Doctor  Don  Pedro  de  Villagomez,  Arzobispo  de  Lima  a sus 
visitadores  de  las  idolatrias,  y a sus  vicarios,  y curas  de  las 
doctrinas  de  Indios.  Lima  Auo  de  lC4f).’  Aus  diesem  seltenen 
Werke  hat  Herr  J.  J.  v.  Tschudi  die  grosse  Güte  gehabt, 

‘ Z a r a,  dor  Mais,  die  ei);:cntIicho  Itrodfruolit,  das  Hauptiiahrungs- 
niittcl.  (juinua,  ein  liirscälinlichcs  Getreide,  woraus  das  Getränk 
Chioha  bereitet  wird.  Coca,  Hunger- und  Durslstrauch,  dient  cbcnralls 
zur  Bereitung  von  Chieba,  zu  allerlei  Heilmitteln ; seine  Blätter  mit  der 
Asche  der  Quinda  vermischt  wurden  von  dun  Indianern  gekaut. 
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mir  fol.  40  § 23  in  wortgetreuer  Uebersetzung  mitzutheilen : 
Zaramamas  gibt  cs  drei  Arten.  Die  erste  ist  wie  eine 
P uppe  (muneca)  aus  Maiskolben,  bekleidet  wie  ein 
Weib  mit  seinem  Anaco,’  seiner  Lliclla'^  und 
seinem  silbernen  Topos;*  und  sie  (die Indianer)  glauben, 
(lass  sie  als  Mutter  die  Eiyeusehaft  (virtud)  habe,  vielen  Mais 
zu  erzeugen  und  zu  gebaren.*  Die  zweiten  sind  wie  Mais- 
kolben gearbeitete  Steine,  und  diese  pflegen  sie  häufig 
als  Conopas  in  ihren  lläuseru  zu  haben.  Die  dritten  sind 
einzelne  fruchtbare  Maisstengel,  welche  mit  der 
Fruchtbarkeit  der  Erde  viele  und  grosse  Kolben  geben,  oder 
wenn  zwei  Kolben  zusammen  heraus  wachsen, 
und  diese  sind  die  hauptsächlichsten  Zara- 
m aina  8.^  Diese  nennen  sie  auch  Iluautayzara  oder  A|y]rihuay- 
zara.®  Diese  dritte  Art  verehren  sie  nicht  als 
Iluaca  oder  Conopa,  sondern  halten  sic  nur  aber- 
gläubisch für  eine  heilige  Sache,  und  indem  sie  diese  Stengel 
mit  vielen  Maiskolben  an  Woidenäste  hängen,  tanzen  sie  mit 

' Wullcntucli  aU  ISckloidungastück  der  Indianerinnen. 

• Eine  .\rt  Ueberwurf. 

^ Oruaso,  fast  lütTelfürniigc  Nadeln  zum  /usammenhaltcn  der  Liiclla. 

* |Sio  haben  auch  in  dieser  Weise  Cucnmanias  für  das  Wachs- 
thuni  der  ('oea|. 

’ [und  sie  verehren  sie  so  wie  Müller  des  MaisJ. 

^ Halme,  welche  zwei  Kurnilhrcn  tragen,  steckt  man  hinters 
Crucitix,  und  dann  wird  die  Ernte  viel  ausgiebiger  (l’ustcrthal.  Ziugorlo 
Sitten,  Bräuche  u.  Mein.  d.  Tirol.  Volkes,  lunsbr.  1871.  S.  100  n.  85ti). 
Wer  eine  Doppelähro  findet,  wird  heirnlheii,  hat  Glück  (Rgbz.  Gum- 
binnen). In  KussUnd  (Kr.  Iji  pel  Oouv.  Mobile»  [WUebskJJ)  werden  alle 
während  der  Ernte  gefundenen  Kornstengel  mitZwillingsiihren  (ein  solcher 
heisst  sporvsch)  in  den  aus  Halmen  der  letzten  Garbe  am  Ernte- 
sehliiss  verfertigten  und  dem  Gutsherrn  feierlich  überreichten  Kranz 
hincingebumicn , bei  dessen  Einbringung  besondere  ‘8poryschlieder' 
(sporyschowija)  gesungen  werden.  In  diesen  gedeiht  die  Zwillingsähre 
zu  voller  mythisoher  Personification  im  .Sinne  des  Korndämons: 

Komm,  Sporysch,  zu  mir  in  den  Hof, 

Zu  mir  in  den  Hof,  an  den  geglätteten  Tisch, 

Meine  Tische  sind  gedeckt, 

Die  Kelche  mit  Wein  gefüllt. 

Setze  dich,  Sporysch,  in  den  Hauptwinkcl, 

In  den  Hauptwinkel,  den  vergoldeten, 

Trinke,  Sporysch,  grünen  Wein  u.  s.  w. 
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ihnen  den  Tanz,  den  sie  A[y|rigua  nennen,  und  nachdem  sie 
getanzt  haben,  verbrennen  sie  sie  und  opfern  dein  Libiac 
(Blitz),  damit  er  ihnen  eine  gute  Ernte  gebe.  .Mit  dem  näm- 
lichen Aljcrglauben  heben  sie  auch  die  Maiskolben  auf,  die  viel- 
farbig sind,  und  nennen  sie  [welche  sie  nennen]  Micsazara  oder 
Mantayzara  oder  Collauzara,  und  andere,  welche  sie  Piruazara 
nennen,  sind  solche  Kolben  [welches  andere  Kolben  sind|,  laü 
denen  die  Körner  nicht  geradlinig  aufsteigen,  sondern  schnecken- 
förmig (haciendo  caracol).'  Diese  Micsazara  oder  Piruazara 
legen  sie  abergläubisch  auf  die  Maishaufen  und  in  die  Piruas 
(Scheunen,  Getreideböden),  damit  sie  sie  beschützen  jbeschützcj. 
§ 24.  Den  nämlichen  Aberglauben  haben  sie  mit  denen,  die  sie 
Axoniamas  nennen,  welche  sind,  wenn  einige  Kartoffeln  zu- 
sammen gewachsen  sind,  und  sie  hoben  sie  auf,  damit  sie  eine 
gute  Ernte  haben.'-  Das  58.  Cap.  der  ‘Carta  pastoral’  enthält 
die  auf  Grund  früherer  Erfahrungen  abgefassten  Fragen,  welche 
die  visitadores  de  las  idolatrias  den  Indianern  vorlegen  sollten. 
Da  findet  sich  Frage  VllI:  Si  tienen  Cocamaraa,  ö Zara- 
m a m a y*  Frage  XXII : Que  Conopa  ö Chanca  tienc ? (que 
cs  SU  dios  penate)  ysiesMicuy  Conopa,  öZarapconopa, 
ö L 1 a m a c o n o p a ? si  cs  0 0 n 0 p a dcl  maiz,  ö dcl  ganado  etc. 
Die  Angaben  der  ‘Carta  pastoral'  finden  Bestätigung  durch  den 
Jesuiten  Pedro  Jose  de  Arriaga,  der  vom  Februar  1617  bis 
Juli  1618  die  Provinzen  des  Erzbisthums  Peru  in  höherem  Auf- 
träge visitirtc  und  seine  Beobachtungen  und  Erfolge  in  dem 
Büchlein  Extirpacion  de  la  idolatria  de  los  Indios  del  Peru. 
Lima  1621’  zur  öffentlichen  Kenntniss  brachte.  Er  zerstörte 
u.  a.  in  den  18  Monaten  seiner  Wirksamkeit  45  mama- 
zaras,^  wohl  der  zweiten  Art.^  Vor  Arriaga  gibt  bereits 

* Noch  heute  woihoD  die  peruanischeu  Indianer  .MaisShren  von 
Teriohiedenen  oder  fromdartif^en  Farben  den  Heiligen  und  liiingon  sie 
in  den  Nischen  auf. 

* Vorgl.  auch  Rivero  y Tsehudi  AiitigQedadcs  Peruanas.  Viena 
18Ö1.  8.  lü!). 

• Vcrgl.  Rivero  y Tsehudi  8.  147.  ' 

♦ Uebrigens  ging  der  Name  z a r a m a m a auch  auf  gewisse 
heiligo  Thongofiisse  mit  Harstellungcn  von  Alaiskulbeii  über,  welche 
u.  a.  zur  .tufbcwiilirung  des  Tranke  (Cliicha)  neben  den  Mumien  dienten. 

Besprechung  und  Abbildungen  solcher  Vasen  bei  Rivero  y Tsehudi 
a.  a.  0.  106.  227.  229.  318.  320  und  Atlas  l&mina  XII.  XXI. 
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der  Jesuit  Jos.  Acosta  in  seiner  ‘Historia  natural  y moral 
de  las  Indias.  Seiiilla  Afio  de  1590.’  Buch  5,  Kap.  27,  H.  378  nach 
mündlichen  Notizen  über  die  ländlichen  Sitten  seiner  Um- 
gebunf»  eine  höchst  merkwürdige  Variante  der  vorstehenden  (ie- 
bräuche.  Sein  Bericht  scheint  jedoch  auf  irgend  eine  Weise, 
sei  es  durch  Missverständnisse  dos  Autors , sei  es  durch  Ab- 
schreiberirrthüiner  verderbt:  Uer  sechste  Monat  heisst 

Hatuncuzqui  Aymoray  und  entspricht  dem  Mai.'  — Auch 
wurden  geopfert  andere  hundert  Hammel  von  allen  Farben. 
In  diesem  Monat,  in  welchem  der  Mais  vom  Ackerboet  zum 
Hause  gebracht  wird , wird  das  bis  auf  deu  heutigen  Tag 
unter  den  Indianern  sehr  gebräuchliche  Fest  gefeiert,  welches 
sie  Aymoray  nennen.  Dieses  Fest  findet  statt,  wenn  man 
von  der  Chäera*  oder  dem  Felde  (heredad)  zu  seinem 
Hause  kommt,  indem  man  gewisse  Lieder  singt,  in  denen 
sic  bitten , dass  recht  ausdauern  möge  der  Mais . . . welche 
sie  neunen  Mamacora;®  indem  man  von  seiner  Chacra 
einen  gewissen  Theil  des  an  Grösse  am  meisten  ausgezeichneten 
Wälschkorns  nimmt,  und  es  in  eine  kleine  Scheune 
(troxe  pequona)  legt,  die  sic  Pirua'  neuueu,  dabei  mit  ge- 
wissen Ccrcmonicu  während  dreier  Nächte  Wache  hält,  l.’nd 
diesen  Mais  thun  sie  in  die  prächtigsten  Wollstoffe 
(las  mantas  mas  ricas)  hinein,  die  sie  haben.  Und  sobald 
er  (der  Mais)  verhüllt  und  geschmückt  ist,  beten 
sie  jene  Pirua  an  und  halten  sic  in  grosser  Verehrung  und 
sagen,  das  sei  die  Mutter  des  Maiskorns^  ihrer 
Chacra,  und  durch  sic  sei  vorhanden  und  werde 
erhalten  der  Mais.  Und  in  diesem  Monat  halten  sie  ein 


' Aymoray  (aymoray)  Verbalsiibst.  von  aymura  (tctroiile  auf- 
spi'it'bern,  also  das  Aufa|ii‘icbern  dos  Uetroides,  sodann  dor  Monat,  in 
dom  dies  n^oscbuh,  endlich  die  damit  vorbundonen  Koste. 

’ Chacra  Garten,  kleines  Landgut,  auf  dom  Obstbiiumc  und  be- 
sonders Mais  gepflanzt  worden. 

’ Mama  cora,  .Muttor  des  Unkrauts,  von  cora  das  Unkraut. 
Vorgl.  cora  vorb.  entmannen,  castriren,  vorstümmoln. 

l’irhua  eine  Art  Sebounn  aus  Kohr  mit  I,ebm  beworfen;  oin 
V orrathsspoicber  für  Mais. 

''  Madrc  dul  mayz,  also  ini  (juieliua  Mauiazura,  Zaramama, 


Digitized  by  Google 


346 


KAPITEL  V. 


privates  Opfer,  und  die  Zauberer  fragen  die  Pirua,  ob  sie 
Kraft  habe  für  das  kommende  Jahr.  Und  wenn  sie 
antwortet  nein , so  bringen  sic  es,  um  es  zu  verbrennen,  auf 
dasselbe  Feld  (cliäcra)  mit  demjenigen  Gepränge,  welches  in 
Jedes  Kräften  steht , und  machen  eine  andere  l’irua  mit 
denselben  Ccremonicn,  indem  man  sagt,  dass  sic  sic  er- 
neuern, damit  nicht  zu  Grunde  gehe  der  Same 
des  Mais.  Und  wenn  sic  (die  l’irua)  antwortet,  dass  sie 
Kraft  habe,  um  weiter  zu  dauern,  so  verwahren 
sie  sic  bis  zum  anderen  Jahr.  Dieser  alberne  Ge- 
brauch hat  sich  bis  auf  diesen  Tag  erhalten,  und  cs  ist  unter 
den  Indianern  sehr  gewöhnlich  diese  l’iruas  zu  machen 
und  das  Fest  Aymoray  zu  veranstalten.' ' 

Da  man  auf  keinen  Fall  dem  Unkraut  (^Cora)  Dauer 
gewünscht  hat,  muss  in  Acostas  Bericht  ein  Fehler  stecken, 
entweder  eine  falsche  Auffassung  der  Aussagen  seiner  Gewährs- 
männer, oder  eine  Verstümmelung  seines  Uontextes  durch 
Fortlassung  einiger  Zeilen  von  Seiten  des  Copisten  oder  Setzers. 
Die  Gesänge  enthielten  augenscheinlich  das  Gebet,  dass  die 


' KI  su.xto  nies  so  llanis  Ilatunci'izqui  .\niuräy,  quo  rospomlo  u 
Muyo,  tambiS  se  sacrilicauun  utros  cien  oarnorus  de  todus  coloros. 
Kn  osta  luna  y mos,  quo  es  quando  so  trac  el  mayz  do  la  ora  a casa, 
se  hazia  la  fiesta,  quo  oy  diu  es  muy  usada  ontro  los  Indios  quo  llamil 
Aymoray:  Esta  fiusla  se  haze  viniendo  desdc  la  Clikera  o lieredad  a 
SU  casa,  diziendn  ciertos  eiltares,  en  q ruogan  que  dure  mucho  el  mayz, 
la  quäl  llamaii  Mamaeöra,  tumandu  do  su  Cliaera  cierta  |iurle  de 
mayz  miu  scnalado  cn  quantidad,  y poniondola  en  iina  troxe  pcquona, 
q Ilaman  l’irua  con  oiortas  ccremonias.  velando  en  tres  noehes,  y oste 
mayz  meten  on  las  mantas  mas  ricas  quo  tionen,  y dosquo  estä  tapado 
y aderevado,  adoran  esta  l’lriia  y la  tienon  on  grau  veneracion,  y dizen 
quo  es  madre  del  mayz  do  su  Cliäcra,  y que  oon  esto  (da- 
durch) so  da,  y so  oonsorua  cl  mayz.  Y pur  oste  mes  liazen  uii 
sacrilicio  particular,  y los  hcchizoros  preguntan  a la  l’irua,  si  tiouo 
fuer^a  para  ol  ano  quo  vieno?  y si  rospondc  que  no , Io  llcuun  a 
quomar  a la  misma  Chäera,  con  lu  solenidad  quo  oada  vno  puede, 
y liaze  otra  Pirua  cü  las  mismas  ccremonias  diziondo,  q la  renueuan 
para  q no  porozea  la  simiento  del  mayz:  y si  responde  quo  tiene  fucr^a 
para  durar  mas,  la  dexan  liasta  otro  ano:  Ksta  impertinencia  dura 
basta  oy  dia,  y cs  muy  commun  untre  Indios  tener  estas  Piruas,  y 
hazor  la  fiesta  del  Aymoräy. 


Digitized  by  Google 


DEMETER. 


347 


Mamazara  (Maismutter)  dauern,  die  Mamacora  (Un- 
krautniutter)  zu  Urunde  gehen  möge.  Uebrigens  scheint 
auch  der  Fortgang  der  Darstellung  zu  erweisen,  dass  Acosta 
keine  klare  Anschauung  von  den  niitgethcilten  Thatsachon 
hatte.  Denn,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  so  war  der  Her- 
gang des  Festes  der  folgende.  Einige  der  schönsten  und 
vollsten  Maiskolben  wurden  beim  Ernteschluss  in  die  zu 
diesem  Zwecke  vorfertigle  Miniuturnachbildung  einer  Scheune 
(Firua)  gelegt  und  mit  Wollonstoflen  zu  einer  l’uppe  aus- 
geschmüekt,  welche  den  Namen  Mutter  dos  Mais’  (Mania- 
zara)  erhielt. ' 


' Eine  gewiaso  Analogie  gewähren  einige  deutsche  Ernteaitten. 
In  Mitteldeutschland  lässt  man  iiiimlich  niehrrach  bei  der  Ernte  diu 
letzten  Halme  auf  dem  Felde  stehen,  bindet  sie  oben  an  den  Aehreii 
zusammen,  füllt  die  unteren  Zwischenräume  mit  Blumen,  ehren 
oder  Steinen  (als  Symbolen  für  die  Schwere  der  künftigen  Frucht), 
worauf  sämmtliche  Erntearbeiter  darüber  weg  springen  müssen,  ohne 
mit  den  Füssen  anzustossen , oder  rund  umher  tanzen.  Man  nennt 
diesen  Kornbflschel  ‘.S'c/ie  u ii  r'  und  den  Brauch  ‘eine  Scheunebauon’ 
(Altcnburg,  vcrgl.  Archiv  des  henneb.  Vereins  II  91.  Orimm  Myth.*  209 
Anm.  1),  ‘über  die  Scheune  springen'  (Kr.  Salzwedel,  Kr.  Quer- 
furt,  Kr.  Merseburg),  'über  Schainischen  springen’,  über  Schinniehen 
springen’  (Tilleda  Kr.  Sangerbausen , Buttstädt  bei  '^Voimar) , ‘ein 
Schainiohen  machen'  (ebendas.,  vergl.  Kuhn  Nordd.  Sag.  S.  395. 
396).  Ist  im  Jahre  viel  gewachsen,  so  wird  die  ‘Sehe  u ne’  voll  ge- 
macht; ist  wenig  gewachsen,  wird  wenig  hineingethan  (Steigra  Kr.  Ijuer- 
furt).  Man  pflegt  den  u n s c h , die  IloHnung  oder  die  feste  Er- 
wartung auszusprechen,  wie  dieses  Scheunchen  gefüllt  sei,  möge  oder 
werde  der  Kornspeicher  voll  werden  (Stössen  bei  Naumburg  a.  Saale; 
Kr.  'Wcissenfels).  ln  Friebus  Kr.  Sagan  Rgbz.  Liegnitz  heisst  das  in 
Rede  stehende  Schcunchen  Pioterschouno,  bei  Woissenfds  M i r t o n • 
Scheune  (Mirtenscheiino),  d.  i.  Pc  t ersehe  unc  und  Martin- 
scheu  n e.  Zu  diesen  Namen  vcrgl.  das  Peter  bOlt  im  Saterlande 
(Kuhn  Nordd.  Sag.  S.  895  n.  99);  sie  dürfen  nicht  auf  die  unter  der 
Maske  von  Heiligen  vorhOltten  Dotter  Uonar  und  '^^'odan  bezogen 
werden,  wie  hinsichtlich  des  Peterbült  Kuhn,  J.'NV.  Wolf  und  U.  Pfannen- 
schmid  gothan  haben , sondern  sind  unzweifelhaft  vermöge  einer  im 
einzelnen  noch  nicht  ganz  aufgohellten  Ideenverbindung  von  den 
Kulonderheiligen  des  29.  Juni  (Ernteanfang)  und  11.  November  (Ernte- 
dankfest) abgeleitet.  Zu  Uollfeld  in  Uberfranken  hiess  das  Sobeunohen 
des  St.  Mäba  Städeloin.  Die  Schnitter  wurden  von  den  Alten 
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Die  Frage  des  Zauberers  war  dann  nicht  sowohl  an 
die  Pirna  als  an  die  darin  ini  Bilde  beßndliche  Maismutter 
gerichtet;  glaubte  er  nun  aus  irgend  welchen  Zeichen  ent- 
nehmen zu  müssen,  dass  diese  nicht  diu  Kraft  habe,  das  nächste 
Jahr  zu  erleben,  so  wurde  eine  neue,  vermeintlich  lebens- 
fähigere Maniazara  gesucht,  sodann  mit  einer  Scheune 
(Pirua)  überdacht  und  zu  einem  Gegenstände  der  Anbetung 
gestempelt. 

In  zwei  ganz  entgegengesetzten  Regionen  dos  Erdballs 
(JJordeuropa  und  Südamerika)  sehen  wir  also  aus  gleichen 
psychischen  Antrieben  den  Namen  und  Begriff  der  Korn- 
mutter  (bezw.  Maismutter)  in  wunderbar  ähnlicher,  ja  mehr- 
fach genau  übereinstimmender  Weise  erzeugt.  Diese  Ana- 
logien erweisen  unzweifelhaft  die  aus  sprachlichen  Gründen 
empfchlenswcrthe  Deutung  des  Namens  Demeter  als 
‘Speltmutter’  auch  sachlich  als  annehmbar.  Prüfen  wir 
diese  Hypothese  in  ihren  Einzelheiten,  so  ergeben  sich  nicht 
wenige  Uebereinstimmungen  zwischen  der  Demetermythologie 
und  dem  Bilde,  welches  die  nordouropäischen  und  peruanischen 
Uebcrlieforungen  von  der  Kornmutter  entwerfen.  Bei  der 


ermahnt;  ‘äeiil  nicht  so  freizi;- , lasst  dem  heiligen  St.  MSha 
(u.  S, 'iS.  3i)8j  auch  wasstohon  undmaoht  ihm  seinStädelein 
(Stadel,  Koma  |i  eiche  rl  Teil’  (Panzer  Boitr.  II  ‘il6  n.  394.  2l7  n.  305. 
J.  Grimm  Mylh.*  III  S.  209  N.  z.  S.  ÖOO  miasverBtanden  ; die  an  letzterem 
Ort  8.  59  N.  z.  8.  130  mitgethoilto  angebliche  Variante  aus  Beiingrie» 
macht  auf  mich  den  Kindnick  einer  Filgehung).  Ganz  analog  ist  das 
HQttchen  aus  Flachsstongeln,  das  man  beim  F'lachsjälen  Hem  Holz- 
frSulcin  verfertigt  (BK.  77.  Sohönwerth  Aus  der  Oberpfalz  II  369  If.).  Ks 
geht  also  der  Sinn  der  Torstehenden  Sitten  darauf  hinaus,  dass  dem 
Korndämen  (dem  St.  Mäher,  dem  Holzfräulein  ti.  s.  w ) zur  ücbci- 
Winterung  dos  Antheils  an  der  IJrnte,  den  der  Mensch  ihm  übrig 
lässt  (o.  S.  33S).  und  zu  seinem  eigenen  Aufenthalt  von  Halmen  eine 
kleine  Scheune  oder  Hütte  gebaut  wird.  Jener  Antheil,  der  io  Gestalt 
einiger  Aehren  in  das  Soheunchen  liineingelegt  wird,  ist  zugleich  der 
Grundstock  oder  der  Stamm,  aus  welchem  die  Vegetation  des  nächsten 
Jahres  sich  erneuern  soll.  Wer  sieht  nun  nicht  sowohl  in  der  Idee 
als  in  der  .\usffihrung  bei  aller  Selbständigkeit  eine  grosse  Aehnlieh- 
koit  mit  dem  peruanischen  Brauche,  dem  Bilduiss  der  Maismutter 
selbst  ein  Soheunohen  als  Aufenthaltsort  zu  bereiten  V 
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Vergleichung  darf  nicht  ausser  Acht  bleiben,  dass  Demeter 
eine  im  Nationalbewusstsein  lebendige  hohe  und  grosse 
Güttin,  die  Kornmutter  ein  nur  im  Aberglauben  abseits 
der  herrschenden  Religion  fortdauernder  Dämon  ist.  Und 
auch  dies  erheischt  Berücksichtigung,  dass  in  den  Ueber- 
lieferungen  von  der  nordeuropäiachen  Kornmutter  die  Bil- 
dungen zweier  Entwicklungsstufen  unterschieden  werden 
müssen.  Die  Mehrzahl  zeigt  das  mythische  Wesen  noch  ganz 
mit  seinem  Leben  an  das  Leben  der  Natur  gebunden;  es  ist 
die  Psyche  der  Culturpflanzen  zunächst  auf  einem  bestimmten 
Grundstück,  sodann  in  der  ganzen  Landschaft,  während  eine 
kleinere  Anzahl  von  Ueberlieferungen  einen  vorgerückten 
Standpunct  verräth  , nach  welchem  die  Kornmutter  zu  des 
Fruchtsegens  Geherin,  Schöpferin  oder  Gebärerin 
geworden  ist  und  mit  einer  Ehrfiireht,  welche  göttlicher 
Verehrung  nahe  kommt,  begrüsst  wird.  Mit  den  Traditionen 
dieser  letzteren  Art  kommt  dasjenige,  was  der  Grieche  von 
seiner  Demeter  aussagt,  in  so  hohem  Grade  ühercin , dass 
der  Schluss  berechtigt  erscheint,  auch  die  Vorstufen  seien 
analog  gewesen.  Ist  das  richtig,  so  gewinnt  man  an  der 
peruanischen  Maismutter  u.  s.  w.  und  der  nordeuropäischen 
Kornmutter,  wie  dieselbe  in  der  Mehrzahl  der  Ueberlieferungen 
auftritt,  eine  ziemlich  zutreffende  Anschauung  davon,  wie 
Demeter  in  ihrer  vorhistorischen  Gestalt  anssah,  während 
alsdann  die  Kornmutter  in  ihrem  mehr  vorgeschrittenen,  durch 
die  Minderzahl  der  Traditionen  vertretenen  Typus  denjenigen 
Zustand  vergegenwärtigt,  in  welchem  Demeter  sich  befand, 
als  sie  den  Uehergang  vom  Korndämon  zur  Getreidegöttin 
machte. 

Wie  die  Kornmutter  im  Winde  über  das  Korn  geht 
(o.  S.  296),  wandelt  Demeter  mit  purpurschimmernden  Füssen 
über  das  Aehrenfeld  (o.  S.  236.  237).  Die  Kornmutter  läuft 
so  schnell  wie  ein  Ross  oder  sie  jagt  zu  Ross  durch  den 
Saatacker  (o.  S.  301  ff.);  damit  vergleicht  sich  — falls  weitere 
Untersuchung  die  o.  S.  262  ff.  vorgetragene  Auffassung  be- 
währt — dass  Demeter  in  ein  Ross  verwandelt  mit  Poseidon 
Hippios  buhlt.  Der  Anhauch  der  Kornmutter  bringt  Geschwulst 
oder  Tod  (o.  S.  310),  derjenige  der  Demeter  Irrsinn  (o.  8.  237). 
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Demeter  ist  Spenderin  der  Brodfmcht,  macht  das  Getreide 
wachsen;  wenn  sie  zürnt,  geht  die  Saat  nicht  auf  (o.  S.  225. 
249.  265).  Die  Kornmutter  gibt  reichliche  Frucht  (o.  S.  310  ff.), 
hütet  das  spriessende  Getreide  (o.  S.  31 1.  338),  dörrt  dem  ihr 
verhassten  Manne  das  Feld  aus  (o.  S.  310  flf.).  Durch  die 
peruanische  Mamazara  hat  der  Mais  Entstehen  und  Bestehen’ 
(o.  S,  343.  345).  Wie  Demeter  als  Geberin  des  Getreides  zur 
Vorsteherin  und  Theilnehmerin  aller  Arbeiten  des  Landmanns 
geworden  ist  (o.  S.  228  ff.),  ward  auch  die  Kornmutter  zur 
Sichelfrau,  Drescherin  u.  s.  w.  (o.  S.  338). 

In  der  Gestalt  sowohl  der  Demeter  wie  der  Kornmufter 
(goldenes  Haar  o.  S.  234,  eiserne,  theergefüllte  Brüste  o.  S.  303. 
307)  spiegeln  sich  Zustande  des  im  Wachsthum  begriffenen 
Kornes  ab.  In  der  bildlichen  Darstellung  finden  sich  bei  beiden 
aus  gleichen  Ursachen  die  niimliclicn  Elemente  ein.  Der 
Demeter  gab  man  Aehren  und  Mohn  in  die  Hand  (o.  S.  235), 
sie  trägt  zuweilen  eine  Sichel  (o.  8.  229).  Dazu  vergl.  die 
Darstellung  der  Harvest-queeu  mit  Garbe  und  Sichel  (o.  S.  338), 
der  Kornmuttcr  mit  Klatschrose  und  Feldmohn  (o.  S.  303). 
Wie  Demeter  zur  norw'«,  iifynXij  9(0(;,  wird  das 

Kornweib  zur  grossen  Mutter’  (o.S.  319),  man  ehrt  sie 
mit  Küssen  (o.  S.  339)  und  Niederfall  (o.  S.  339).  Genau 
derselbe  Gedanke,  welcher  in  der  Buhlschaft  der  Demeter  mit 
Jasion  in  den  Furchen  des  Aekers  sich  aussprieht  (o.  S.  238  ff.) 
liegt  der  Auffassung  der  Kornmutter  als  ‘die  grosso  llure’ 
(o.  S.  322)  und  dom  o.  S.  340  ff.  be.sprochenen  symbolischen 
Veimüblungsbrauch  auf  dem  Saatfelde  zu  Grunde. 
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Dprsolbo  psychische  Vorgang,  auf  welchem  so  viele 
Stücke  des  Hauincultiis  beruhen,  ist  auch  der  erste  Keim 
des  Demeter  - Mythus  gewesen,  ich  meine  der  Vergleich  des 
Pflanzenlebens  mit  dem  Menschenleben.  Nicht  allein  das  Auf- 
wachsen, Blühen  und  Viirwelken  des  Baumes  ist  frühzeitig 
mit  den  Zuständen  und  Kntw’ickelungsphasen  der  Thiere  und 
Menschen  in  l’arallelismus  gestellt;  vielleicht  noch  deutlicher 
tritt  in  der  Sprache  und  Sitte  der  Völker  eine  gleichgeartete 
Ideenverknüpfung  zwischen  Oetreidepflanze  und  Mensch  hervor. 
Von  den  beiden  01i(‘dern  des  Gleichnisses  kann  bald  das 
eine  bald  das  andere  zur  Hauptsache  gemacht,  die  Pflanze 
kann  im  Spiegel  des  .Menschenlebens,  oder  umgekehrt  das 
Menschenleben  im  Spiegel  der  Pflanze  betrachtet  werden. 

Sehr  lebendig  prägt  sich  die  Anschauung  einer  Aehn- 
lichkeit  der  Oetreidepflanze  mit  dem  Wachsthum  des  Menschen 
in  der  hebräischen  Sprache  aus,  indem  sie  dieselben  Aus- 
drücke für  die  Befruchtung  des  Feldes  und  des  Weibes,  für 
Ackerfrucht  und  Nachkommenschaft  verwendet.-  Dieselbe 


< [UrsprOnKÜch  nU  Einleitiim;  zu  Kapitel  V gedacht.] 

* Vergl.  z.  U.  Sara  säen,  das  Feld  besäen  l Mos.  47,  2.1.  2 Mos. 
23,  10;  Niph.  berruclitct  werden,  vom  Weihe,  4 Mos.  5,  28;  Hiph.  Frucht 
berrorbringon,  vom  Weibe,  3 Mos.  12,  2.  — sera  Same  von  Pflanzen 
1 Mos.  1,  11.  12.  Saat,  Getreide  Hiob  39,  12.  Saatfeld  1 Sam.  8,  15. 
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Erscheinung  begegnet  in  Indien.  Bei  der  Ankunft  dos  Braut- 
zuges im  Hause  des  Bräutigams  wurde  gesagt ; ‘Als  Fruchtfeld 
kam  hierher  das  Weib,  als  beseeltes.  Säet  in  sie,  Männer, 
jetzt  euren  Samen.  Sie  zeuge  euch  Kinder. ' Auch  dem 
Griechen  war  diese  Metapher  geläufig,  das  Weib  fasste  man 
bildlich  als  Fruchtfeld,  das  Zeugen  als  l’flügung,  die  Kinder 
als  Früchte.  In  den  attischen  Eheverträgen  wurde  der  Zweck 
der  Verbindung  in  der  herkömmlichen  Formel  ausgesprochen 
fni  vnlitov  yt-rjamr  nporo),  ein  unvermähltes  Weib  hiess 
ilvijpnTnt;  Luc.  Lexiph.  19.  Hesiod  (0.  et  D.  736)  gebraucht  von 
der  Zeugung  den  Ausdruck  antnuuirsiy  yerrijf.  Mit  Vorliebe 
bedienen  sich  die  Tragiker  dieses  Bildes,  z.  B.:  itij  otthix  r^'xron- 
aknxn  daiuot'ioi’  ßiif.  Eurip.  Phoen.  18.  r»Ji'  rfxofo««'  ijgntjty, 
o.tfi'  nfn  uvrn'g  iaituotj.  Soph.  Oed.  R.  1497.  Viele  weitere 
Beispiele  sammelte  Preller  Dem.  u.  Perseph.  S.  354  ff.  Diese 
Anschauungen  spiegeln  sich  auch  in  der  Traumdeutung, 
s.  Artemidor.  Oneirocrit.  1 51.  S.  48  Hercher:  l'KtinytTy  »J 
anfipuy  jj  ff  vrtvnv  jj  ägorpiäy  dyaiioy  toTc  y^^iai  npo_i^p»/itfi'o/c  xiti 
Twe  dnaiair.  «poepa  fih’  ydg  oej/r  «iio  tarir  ^ yvi'T],  (intpiiurit 
xal  tpvTct  ni  naiitc,  TJvpoi  fttx  vtoi,  xndtai  t^vyaTiotc,  nnnput 
dt  Tn  tiafißXiöftara.  Vergl.  V 63.  84:  ni  fifi'  ynp  narn/vt^  rdr 
nwda  iaijfiaii’ov. 

Ich  beabsichtige  nicht,  den  angeknüpfton  Faden  durch 
die  Sprache  noch  anderer  Völker  weiter  fortzuführen,  ob- 
gleich mannigfacher  Stoff  sich  darböte,-  sondern  will  zunächst 

Homen  virile  3 Mns.  15,  Ifi.  Kinder,  Nachkommen  1 Pam.  1,  11.  fle- 
achlecht,  Stamm  2 Kön.  11,  1.  — parach  »proasen,  blühen,  öfter  vom 
blühenden  Zuataiide  einea  Menacben  oder  Volkoa  Jea.  27,(1.  Pa.  92,8.  13. — 
peri  Frucht  von  liüutncn,  Erdfrüchten,  Getreide,  Saat:  peri  area  dea 
Landen  Frueht  4 Moa.  13,  20.  fi  Moa.  7,  13.  Leibesfrucht  1 Moa.  30,  2. 
5 Moa.  7,  13.  Nachkoraraenaebaft  Pa.  21,  11.  5 Moa.  2.S,  11.  — parah 
fruchtbar  nein,  von  Pflanzen,  Thieren  und  Menaehon  1 Moa.  1,  22.  — 
zonz aim  Spröaalingo  aua  der  Krdo  und  Narbkommen  einea  Menarhen 
Jea.  .34,  I,  verffl.  Jea.  (II,  fl. 

' Ath.  Veda  XIV  2,  14.  Weber  Ind.  Sind.  V 20.3,  verßl. 
BK.  560. 

* So  wird  lett.  briat  achwollen,  quellen,  reifen  sowohl  vom 
Reifen  dea  Getreides  als  von  der  Schwanßcrachaft  der  Frauen  ßc- 
brauoht,  lit.  pilnaa,  voll,  von  der  Aehre  und  dem  mit  Mullerhoirnnng 
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darauf  hindeuten,  wie  die  Phantasie  der  Dichter  solche  sprach- 
lichen Metaphern  zu  sinnreicher  Parallelisirung  der  mensch- 
lichen Geburt  oder  des  Todes  mit  dem  Reifen  der  Kornfrucht 
in  ausgeführtcren  Gleichnissen  weiterspinnt,  je  nachdem  das 
Altwerden  und  Welken  der  Halme  oder  das  Hervorgehen 
der  neuen  Körner  den  Ausgangspunet  bildet.  8o  der  Dichter 
des  Hiob  5,26:  ‘Und  wirst  im  Alter  zu  Grabe  kommen,  wie 
Garben  eingeführcd  werden  zu  seiner  Zeit.’  Dagegen  vergleiche 
man  die  schönen  Verse  Th.  Storms:' 

Klingt  im  Wind  ein  Wiegenlied, 

Sonne  warm  hernieder  sieht, 

Seine  Aehrcn  senkt  das  Korn, 

Rothe  Beere  schwillt  am  Dorn, 

Schwer  von  Segen  ist  die  Klur  — 

Junge  Frau,  was  sinnst  du  nur? 

Denselben  Gedanken  enthält  ein  neugriechisches  Volks- 
lied : 

Kin  Jiidenmädchcn  mähte  Korn,  hoch  war  das  Mädchen  schwanger; 

Zu  Zeilen,  Zeiten  mäht  sie  ah,  zu  Zeiten  ahor  kreisst  sie. 

Auf  eine  Oarbe  lehnt  sie  sich,  gebiert  ein  goldnes  Knäbleiii.’ 

gesegneten  Weibe.  Im  Deutschen  steht  golh.  kei  nan  keian,  ahd.  ktnan, 
nhrl.  keimen  zu  k i n d ; goth.  lauths,  nigeutiieh  Schössling,  von  liudan,  ahd. 
liutaii,  alts.  liodnn,  ags.  leudan  wachsoii,  wird  Bezeichnung  des  Mannes 
(ngs.  Icöd  Mann,  guih.  jugga-lauths  Jäugling)  und  des  Volks  (altn. 
lydr,  liödr,  ngs.  leüil,  alts.  liiid,  ahd.  liutl,  wie  lat.  adolescens  u.  s.  w. 

' Th.  .Storni,  Hausbuch  aus  deutschen  Dichtern  aeit  Claudius. 
1878.  S.  üö".  8.  a.  Achim  v.  Arnim  in  den  Kronenwächtern  (Werke  III 
218).  Die  Braut  singt; 

Ooldne  Wiegen  schwingen 
Und  die  Mucken  singen. 

Blumen  sind  die  Wiegen, 

Kindlein  drinnen  liegen. 

Auf  und  nieder  geht  der  Wind, 

Geht  sich  warm  und  geht  gelind. 

Wie  viel  Kinder  wiegen? 

Wie  viel  soll  ich  kriegen? 

Eins  und  zwei  und  dreie, 

Und  ich  zähl'  aufs  neue. 

Auf  und  nieder  geht  der  Wind, 

Und  ich  weine  wie  ein  Kind. 

® Firmenich  T^ayovSta  I\ouintrtg.  Berlin  1840.  S.  63 
QF.  LI.  23 
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ln  wie  hohes  Alterthum  dieser  Kreis  von  Anschauungen 
hinaufVeicht,  lässt  sich  am  besten  aus  gewissen  llochzeits-  und 
Kindbettsgebräuchen  ermessen,  in  denen  dieselben  in  sinn- 
lichen Formen  ausgeprägt  bis  zur  Annahme  eines  Causal- 
zusammcnhangs  zwischen  vegetabilischer  und  animalischer 
Geburt  erstarkten.  Bei  der  Vcrmählungsfeier  wurden  näm- 
lich die  Brautleute  mit  Getreide  beschüttet,  oder  darauf  ge- 
bettet. Schon  an  einem  der  nächsten  Tage  vor  der  Heim- 
führung  begoss  der  indische  Brautwerber  die  Braut  mit 
Wasser  aus  Gefässen,  in  denen  sich  Heilkräuter  und  aus- 
gezeichnete Früchte  befanden.  Nach  der  Vivähapad- 
dhati  überreichte  der  Vater  beiden  Brautleuten  je  sieben 
Beteln  üsse  (Pügafrüchte)  mit  einem  Spruch,  worin  er  die 
durch  die  Früchte  bewirkte  Anhänglichkeit  der  Frau  an  den 
Gatten  aussprach;  die  Brüder  der  Braut  und  das  Gesinde 
erhielten  sieben  Betelnüsso.  Während  Braut  und 
Bräutigam  mit  dem  Gesichte  nach  Osten  ge- 
wendet ins  Haus  traten,  xtreule  ein  Venratnlter  uns 
einem  Worfehje fasse  lieis  auf  sein  oder  ihr  IIunpL 
Der  Bräutigam  geht  mit  einem  Gefäss  mit  Früchten  und  ge- 
weihtem Wasser  ins  Haus  des  Schwiegervaters,  wird  hier 
besprengt  und  erhält  von  der  Braut  Betelnuss,  Sandei  und 
Opferschuur.  Die  Schwiegermutter  aber  verfügt  sich  sodann 
ins  Haus  des  Bräutigams,  dieser  wird  besprengt,  und  die 
Brüder  des  Mädclnms  geben  ihm  Kokusnüsse. ' Bei  der 
eigentlichen  Hochzeit  badeten  die  nächsten  Verwandten  die 
Braut  mit  Abkochungen  von  Glycyrrhiza  glabra,  Gersten- 
körnern und  Bohnen  und  begtissen  sie  unter  Anrufung 
des  Liebesgottes  an  Haupt  und  Körper  mit  einem  vorzüg- 
lichen Getränk,  zuletzt  den  Schoss.-  Bei  der  Ankunft  in 
der  neuen  Heimath  und  vor  dem  Eintritt  in  das  Haus  über- 
reichte die  Neuvermählte  dem  Gatten  Früchte  in  die  zu- 
sammeugclegteu  Hände  und  liess  von  den  Brahmanen  die 
Wünsche,  dass  es  ein  gesegneter  Tag  sein  möge,  recitiren. 
Sie  ward  dadurch  kuabenerzeugend.^  Bei  den  Ebrüern  wurden 

‘ Weber  IikI.  8tud.  V -2!M.  ff. 

• a.  a.  O.  304  ff. 

> a.  a.  0.  346. 
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dio  jungen  Eheleute,  nachdem  sie  die  Einsegnung  empfangen, 
von  den  Eltern  mit  mehreren  Ilandvoll  Getreide 
hestreut,  indem  diese  dio  Worte  der  Genesis  uusriefen:  ‘Seid 
fruchtbar  und  mehret  cucli'.  Diese  Sitte  ist  noch 
vielfach  erlialten,  z.  H.  bei  den  Juden  in  Marokko,  Frank- 
reich, sowie  am  Niederrliein.'  Der  llaldacliin  über  dem 
llrautpaar  war  mit  Aehreii  gese  li  m üc  kt.  Vor  dem 
11  r a u t p a a r li  e r w a r f m a n , w e n n es  Sommer  war 
(in  der  Regenzeit  durfte  es  nicht  gesclielion),  geröstete 
d.  h.  grüne,  nocli  milchige  Aehren,  welche  im 
Ofen  gedörrt  waren,  unter  d i e K i n d e r aus.  Das 
gilt  jedoch  nur  von  solclien  Eliesiddiessungeu,  bei  denen  die 
Braut  noch  Jungfrau  war,  die  Ausstreuung  unterblieb,  wenn 
diesellie  sclion  früher  in  einer  amleren  Ehe  gelebt  liatte.® 
Bei  der  Sclieidung  diente  das  /eugniss  über  Auswerfung 
solclier  Aeliren  zum  Beweis  jungfräulicher  Verheirathuiig.  ^ 
Am  lebendigsten  hat  sich  sodann  der  Brauch  bei  den  Völkern 
slavisc.hen  und  lettischen  Stammes  erhalten.  Bei  den  Gross- 
russen  wird  das  Ehebett  des  jungen  I’aares  mit 
grosser  Feierlichkeit  aus  vierzig  Garben  von 
Roggen  aufgebaut,  über  die  man  das  Bett* 
tuch  spreitet.  Rings  umher  stellt  man  Tonnen 
voll  Weizen  und  Gerste  auf,  in  welche  man  Nachts 
die  Hochzeitsfackeln  steckt.  Im  Kasanschen  Gouvernement 
wird  nach  der  Trauung  das  junge  Ehepaar  von  den  Ettern 
des  Bräutigams  auf  eiuem  Teppich  kuieeud  gesegnet,  und 
die  Mutter  streut  der  jungen  Frau  Hopfen  auf 
den  Kopf,  ln  Moskau  setzte  mau  vor  die  Braut,  während 


' Heiratlicn  und  Hoclizoiton  nllor  Völker  der  Krde.  Leipzig  n.  J. 
S.  (>(i.  Mündlicli.  — Ituxtorf  Synagogn  Judaien.  Hasel  Kld'i.  S.  J.  F. 
Selirüilcr  Satzungen  u.  Oeliräuelie  des  Judenthuma.  Bremen  1851.  S.  473. 

2 Talmud  Trnct.  Beracliot  50.  2.  Somacliot  cap.  8.  Haaclii  (lebte 
1040—110.5)  sagt  iiii  Cumnientar  zum  Talmud  (Kethubot  8a),  man  liabn 
wilhrend  der  ersten  Wochen  des  neuen  Kbestandes  zur  Anspielung  auf 
BrSutigam  und  Braut  Gerste  in  einen  Blumentopf  gesiit,  um  nnzudeuten: 
Seid  fruchtbar  und  wachset. 

’ KethuToth  fol.  XV  8.  2 nach  Rabbi  Jochanan  Ben  Beroka 
(um  430  II.  Chr.). 
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sie  zur  Trauung  geschmückt  wurde , eine  grosse  Silberschale 
mit  Hafer,  Gerste,  Hopfen,  TafiFot- und  Atlasfleckchen, 
alles  durcheinander,  gefüllt,  woraus  sie  die  männliche  Gesell- 
schaft nach  Beendigung  des  Ilaarfleclitens  bestreute,  nach- 
dem dieselbe  von  den  jungen  Mädchen  wiederholt  mit  Hopfen 
beworfen  war.  Während  der  Beglückwünschung  nach  ge- 
schehener Trauung  warfen  dann  die  anwesenden 
Frauen  Haferkörner  über  die  Neuvermählten 
hin.'  Noch  andere  Landschaften  vervollständigen  die  nach 
der  Trauung  erfolgende  Beschüttung  des  jungen  Paars,  indem 
sic  zum  Hafer  auch  Gersten-  und  Koggenkörner  hinzunehmen.- 
In  Polen  führte  man  die  junge  Frau  nach  der  kirchlichen 
Einsegnung  dreimal  um  den  Kamin  im  Hause  ihres  Mannes, 
wusch  ihr  die  Füsse,  bestrich  ihr  nach  Besprengung  des 
Brautbetts  den  Mund  mit  Honig  und  verband  ihr  die  Augen 
mit  einem  Schleier.  In  diesem  Zustande  führte  man  sie  an 
alle  Thüren  des  Hauses.  Bei  jeder  musste  sic  mit  dem 
rechten  Fusse  auftreten,  wobei  man  Heu,  Gerste, 
Korn,  gemischt  mit  Erbsen,  Bohnen  und  Jiinsen 
ausstreute  und  ihr  sodann  die  Binde  wieder  herabnahm." 
f m Krakauischen  bewirft  bei  der  Rückkehr  von  der  Trauung 
der  Hausherr  das  Brautpaar  und  sein  ganzds  Ge- 
folge mit  Hafer,  den  man  eifrig  aufliest,  um 
ihn  später  auszusäen. ^ ln  Masuren  werfen  die  Braut- 
jungfern während  der  Fahrt  der  Braut  zum  Hause  des  jungen 
Gatten  einen  guten  Vorrath  zerschnittener  Fladen  auf  die 
Strasse.  Nähert  mau  sich  nun  dem  Hause,  so  werfen  die  Platz- 
meister einen  mit  allerlei  Getreide  und  sou.stigen  A'ictualieii 
gefüllten  Topf  dem  heranrolleuden  Brautwagen  entgegen  an 
ein  Rad  desselben.®  In  der  Ukraine  küsst  die  kleinrussische 
Schwiegermutter  den  die  Braut  abholenden  Schwiegersohn 
und  überreicht  ihm  ein  G e f ä s s m i t W a s s e r u n d Hafer- 


' Heirathcn  u.  s.  w.  8.  .84.  Keinsberff-Darinffsfald  Hochzeitsbucli 
8.  27.  28.  29.  3a 

‘‘  AfanaiiofT  Poetische  Naturanaohauangen  der  Russen  II  178. 

* Heirathen  u.  s.  w.  8.  87. 

* Reinsberg-Döriiigafeld  a.  a.  0.  209. 

i Toppen  Aberglauben  aus  Masuren.  Königsberg  1867.  8.  TG.  82. 
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körnern,  womit  er  seinen  Stock  begiesst.  Kommen  die 
Brautleute  im  Hause  des  Bräutigams  an , so  gehen  dessen 
Eltern  dem  Paar  bis  an  die  Thür  entgegen,  der  Vater  trägt 
B r 0 d und  Salz  in  der  Hand , die  Mutter  Getreide- 
körner im  Rock.  Die  Brautleute  verneigen  sich  vor  den 
Eltern,  und  der  Vater  schlägt  sie  mit  dem  Brod  an  den  Kopf, 
die  Mutter  streut  der  Braut  dicKörner  über  die 
Schulter.'  Auch  stecken  bei  den  Kleinrussen  über  dem 
PliUzc,  auf  welchem  das  Brautpaar  zu  Tische  sitzt,  einige 
Hand  voll  Kornähren  in  der  Wand.-  In  Serbien 
wird  die  Braut  im  Hause  des  Bräutigams  von  der  Bräutigams- 
mutter  empfangen,  die  ihr  aus  einem  Löffel  mit  Honig 
dreimal  zu  kosten  gibt  und  ihr  ein  kleines  Kind  hinauf- 
reicht, das  sie  dreimal  küssen  muss,  und  eine  Schüssel 
mit  Weizen  körnern,  die  sic  nach  allen  Seiten 
hin  au szu werfen  hat.*  Bei  den  Serben  in  anderen 
Districten , zumal  im  Banat,  erhält  die  Braut , nachdem  sie 
zu  l’ferde  sitzend  oder  im  Wagen  stehend  das  ihr  ge- 
reichte Knäbchen  mit  einem  rothon  Bande  umgürtet, 
ein  Sieh  mit  verschiedenen  Oetroidegattungen, 
dessen  Inhalt  sie  über  ihren  Kopf  weg  im  Hofe 
ausstreut  und  an  die  Wände  des  Hauses  wirft.* 
Aehnlich  beschreibt  K.  Pctrowitsch  die  serbische  Sitte : Ist 
der  Hochzeitszug  im  Hause  des  Bräutigams  angekommon,  so 
tanzt  man  den  Kolo.  In  die  Mitte  desselben  wirft  die  Braut 
drei  Aepfel,  sogleich  hört  der  Tanz  auf,  und  alles  greift  nach 
den  Früchten.  Nun  nimmt  die  Braut  ein  kleines  Kind, 
küsst  cs  an  dem  Kopfe  von  allen  Seiten  und  gibt  es  dem 
zurück,  von  dem  sie  es  bekommen  hat.  Aus  einem  Siehe 
wirft  sodann  die  Braut  Frucht  auf  das  Dach,  später  auch 
das  Sieb  selbst.  Die  Hochzeitsgäste  fangen  das  Sieb  auf  und 
zerreissen  es  in  Stücke.“  In  Syrmion  dagegen  wird  die  Braut, 

% 

' Reinsborg-Düringsfeld  S.  3(». 

* Reiiisberg-Düringsfcld  S.  41. 

’ Roinsberg-Üüringsfold  S.  73. 

* Rajacsioh  Lobon,  Sitten  und  Oobräuche  der  Südslaven  S.  179. 
Reinsborg-Düringsfold  S.  (iC. 

5 Ausland  1876.  No.  32  S.  630. 
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wenn  sie  nach  Zurückreiehung  des  Kindes  vom  Wagen  steigt, 
an  der  Thür  von  der  Schwiegermutter  mit  einem  Laib  IJrod 
und  einem  Teller  Getreide  erwartet  und  mit  letz- 
terem beschüttet,  wälircud  der  Bräutigam  die  über  die 
Schwelle  schreitende  sanft  mit  einem  Stocke  schlägt' 
(vergl.  BK.  209  ff.).  In  der  Morlachei  hobt  man  hinwiederum 
der  Braut  bei  der  Ankunft  im  Bräutigamshause  aufs  l’ferd 
hinauf  ein  Kind,  das  ihr  ein  mit  Nüssen,  Mandeln 
und  Feigen  gefülltes  überreicht,  welche -sie 

unter  das  Brautgcfolgc  aus  wirft.-  Bei  der  czcchi- 
schen  Hochzeit  bewerfen  die  Gäste  die  Brautleute  mit  Leb- 
zelten. In  der  Gegend  von  Teplitz  werfen  sic  sich  beim 
Ilochzeitsmahl  mit  Erbsen.  Im  Kr.  Stry  in  Galizien  legt  mau 
der  Braut  Getreidekörner  in  die  Schuhe,  und  die  alten  Leute 
sagen , falls  ihr  ein  Weizenkorn  zwischen  die 
Zehen  komme,  werde  ihr  Kind  ein  Krüppel 
werden.  In  einem  zwischen  1526  — 1530  verfassten  Bericht 
über  den  Aberglauben  der  Sudaner,  eines  lettopreussischen 
Volksstammes  im  westlichen  Samland,  heisst  es,  man  wasche 
der  Braut  die  Füsse  und  besprenge  Gäste,  Brautbett,  Vieh, 
Haus  und  Hausgeräthe  mit  dem  Fusswasser.  Dann  binde 
man  der  Braut  die  Augen  zu , beschmiere  ihren  Mund  mit 
Honig  und  führe  sie  vor  alle  Thüren  im  Hause,  und  sie 
muss  mit  dem  Fuss  daran  stossen.  ‘Einer  gehet  her- 
nach mit  einem  sacke,  darin  ist  allerlei  samen, 
weitzen,  rocken,  gersten,  hafer,  1 einsamen. 
Der  sehet  vber  die  braut  vor  allen  t huren 
vnd  spricht:  Vnscr  götter  werdens  dir  alle  genüge 

geben,  so  du  wirdest  an  unserem  glauben  bleiben  viisercr 
voter.  Darnach  thut  man  ihr  das  tuch  von  den  äugen.'  Die 
Letten  in  Livland  streuen  der  Braut  Getreidekorner  in  die 
Schuhe.  In  Mecklenburg  schüttet  man  der  Braut  Leinsamen 
in  den  Kranz,  auch  schmückt  man  denselben  zuweilen  mit 
den  schönsten  Korn-  und  Haferähren.  In  Lockwitz  bei 
Dresden  erhielt  die  Braut  bei  der  Hochzeit  ehedem  einen 


' Uiijacsicli  S.  15!). 

* Reinaborg-Daringgfcld  S.  78. 
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Aehrenkrans.  Zu  Borna  Krcisdircction  Leipzig  verehrte  man 
der  Braut  einige  Oetreideährcn ; in  der  Umgegend  von 
Zwickau  überreichte  man,  wenn  Braut  und  Bräutigam  aus 
der  Kirche  kamen,  der  15raut  Getreideähren  und  gab  den 
Brautleuten  die  Hände  übers  Kreuz.  In  Mittelhaken  bei 
Elbing  überreichte  man  der  Braut  am  Hochzeitstage  eine 
aus  den  besten  Aehren  geflochtene  Krone.  Zu 
•St.  Pölten  im  Böhmer  Walde  wird  der  Braut  ein  Kranz  von 
Kornblumen  gewunden  und  ein  Rosmarin/.weig  überreicht. 
Die  Brautschuhe  werden  ihr  mit  Getreide  bestreut, 
damit  sie  im  Ehestande  Glück  habe.  Hat  sie  aber  vor  der 
Hochzeit  ein  Kind  gehabt,  so  bleibt  alles  dies  weg.  Sic  be- 
kommt nur  einen  Kranz  von  gewöhnlichen  Blumen.  In 
Stockerau  u.  d.  Manuhardsberge  ( Oesterreich  ) überreicht  man 
der  Braut  mehrere  Büschel  Getreidoähren,  welche  den  Namen 
Glücksähren  führen,  auch  legt  man  ihr  Erbsen  in  die  Schuhe. 
Boi  Nördlingen  im  Ries  steckt  man  der  Braut  drei  Aehren 
oder  auch  nur  drei  G e t r eid ek ör n o r in  die  Tasche.  In 
Pilsting  bei  Landau  in  Niederbayern  trug  die  Hochzeitern 
ehedem  einen  Kranz  von  Getreideähren ; in  Kötzting  (^Nieder- 
bayern ) gab  man  ihr  G e t r e i d o k ö r ne  r,  in  Siegsdorf  (Ober- 
bayern) Erbsen,  in  anderen  Orten  dieser  Gegend  Gold  in 
die  Schuhe.  Bei  den  Deutschen  im  Riesengebirge  erhält  die 
Braut  zum  Pestmahl  am  Vortage  der  Hochzeit  drei  Schüsseln 
zum  Geschonk,  eine  mit  Weizen,  damit  sie  fruchtbar 
werde,  eine  mit  Asche  und  Hirse,  und  eine  gcheimniss- 
vollo  verdeckte  (vcrgl.  o.  S.  186).  Wenn  sie  am  anderen 
Morgen  nach  der  Trauung  sich  umgckleidet  hat,  bewerfen 
Bursche  und  Mädchen  sich  gegenseitig  mit 

Weizen  und  Erbsen  und  schenken  sodann  der  Braut  die 

• 

Wiege.'  In  Falkcnau  Kr.  Eger  Böhmen  legt  man  der  Braut 
Aehren  in  die  Schuhe  und  auf  das  Herz.  Dieselben  kommen 
nachher  unter  das  Saatgotroide.  Wenn  in  Siebenbürgen  die 
Braut  nach  der  Trauung  aus  der  Kirche  ius  Hochzeitshaus  ge- 
leitet wird,  schüttet  beim  Eintritte  ins  Vorhaus  die  Schwieger- 
mutter Gotreidekörner  über  sie  aus,  so  dass  die- 

' Keinsbcrg-Düringafcld  S.  190. 


Digitized  by  Google 


360 


KAPITEL  VI. 


selben  meisten  thcils  innerhalb  des  Bortens  auf 
ihr  Haupt  fallen,  und  spricht:  Gesegnet  seist  du,  meine 
Tochter,  gesegnet  seid  ihr,  meine  Kinder !'  I n d i e S c h u h e 
der  Braut  oder  beider  Brautleute  streut  man 
vorm  Kirchgänge  Getreide  (ziemlich  nllgeinoin  in 
Deutschland),  oder  die  Braut  thut  sich  Fluchs  in  das 
Schuhwerk,  oder  bindet  ihn  um  die  Hüften  (Thüringen,  Voigt- 
land). Auf  dem  Wagen  stellt  man  neben  sie  ein  Bund 
Erbsenstroh  (Posen).  Beim  Schmause  wirft  man 
Er  bs  en  0 d er  Gr  a u p 0 n auf  die  Brautleute,  da- 
mit sie  fruchtbar  seien;  soviel  Körner  auf  dom 
Kleide  derBraut  liegen  bleiben,  sovielKinder 
wird  sie  haben  (Böhmen,  Schlesien).  Sehr  merkwürdig 
war  die  Sitte  zu  Weiningen  im  Cunton  Zürich.  Am  Polter- 
abend wurde  der  Braut  von  älteren  Fraueu  ein  Aehren- 
krsnz  aufs  Haupt  gesetzt  und  die  schönsten  Aehren  in 
'die  Band  gegeben,  indes  der  Bräutigam  in  eine  vor- 
Hehdttene  Kor.nr  itern  (Kornsieb)  erst  Rappen,  dann 
Schillinge,  dann  Batzenstückc  und  hernach  in  eine  sogenannte 
Holzapfelritern  Gulden  und  Thalerstücke  warf.  Das 
Geld  kam  in  die  'W  e i b e r k a s s e , aus  welcher 
die  alle  2 — 3 Jahre  abgclialtenen  Woiber- 
mahle bestritten  wurde  n’.'  In  Amsterdam  warf  die 
Dienerschaft  von  den  Stufen  des  Brauthauses  Zuckerwerk, 
bisweilen  auch  Geld,  unter  die  Zuschauer;  in  der  Provinz 
Utrecht  macht  ‘der  Brautzucker'  einen  grossen  Theil  der 
Hochzeitskosteu  aus.  Hier  ‘streut’  ihn  die  Braut,  und  die 
es  mit  karger  Hand  thut,  wird  ‘eine  kalte  Braut'  gescholten.'-* 
Die  engUsohe  Braut  trug  noch  unter  Heinrich  VIII.  einen 
Eornährenkranz  auf  dem  Kopf,  den  Kirchweg  bestreute 
man  mit  Binsen  oder  Weizenähren.*  lin  Norden  von 
Schottland  emphng  die  Mutter  des  Bräutigams  die  Braut  an 
der  Schwelle  des  neuen  Hauses  uud  hielt  über  ihr  Haupt 


> Mflndlivh.  — Wultko  Der  deulBchu  Volksaborglaubc.  Berlin  186‘J. 
§ 502  —567. 

’ Uoinsbcrg-Düringafeld  S.  233.  231. 

* Beinsberg-DQringafeld  8.  239. 
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ein  Sieb  mit  Brod  und  Käse  Kt'füllt,  das  unter  die 
Gäste  ausgetheilt  oder  unter  das  junge  eifrig  danach  haschende 
Volk  ausgestreut  wurde.  Früher  wurde  ein  llaferinelilkuclicn, 
Jetzt  der  Brautkuchen,  ein  kurzes  Brod,  über  dem  Kopfe 
der  Braut  zerbrochen  und  unter  die  Anwesenden  vertlieilt, 
welche,  besonders  die  Uuverheiratheten , es  sorgfältig  ver- 
wahrten und  unter  ihr  Kopfkissen  legten,  uni  von  der  Liebsten 
zu  träumen.  ' 

ln  Sohwedon  legte  man  im  Kirchspiel  Sillerud  (Werm- 
land)  den  beiden  Brautleuten  bei  der  Hochzeit  Weizen-  und 
Gersteuähren  in  die  Strümpfe,  Weizen-  und  Oerstenähren 
auf  das  I^aken  des  Brautbetts.  In  einigen  Orten  der  Halb- 
insel Swarfve  auf  Oesel  sollen  der  Braut  nach  der  Trauung 
bei  ihrer  .\nkunft  im  Hause  des  Bräutigams  von  der  Schwieger- 
mutter einige  Getreidekörncr  auf  den  Kopf  gestreut  werden. 
Da  dieser  Brauch  nur  in  diesem  von  estnisirten  Schweden 
bewohnten  District  und  in  wenigen  anderen  (Jrten  der  Insel  vor- 
kommt, scheint  er  schwedischer,  nicht  estnischer  Abkunft  zu  sein. 

Im  alten  Kom  streute  der  Bräutigam  beim  Ein- 
tritt in  das  Haus  unter  dem  lauten  Toben  und  Schreien  der 
Knaben  und  dem  Klange  der  Hochzeitslieder  (Fescenninen) 
Nüsse  aus.-  Unzweifelhaft  üborstromte  er  damit  ehedem 
die  Braut,  und  die  Jugend  sammelte  die  herabgcfallenen 
Früchte  auf.  In  Ancona  worden  heutzutage  beim  Hochzeits- 
mahl Oonfotti  ausgoworfen , so  dass  die  Braut  ganz 
bedeckt  davon  ist.  3 In  Uumänien  werfen,  während  der  Geist- 
liche bei  der  Trauung  dem  Brautpaar  dreimal  die  Kränze 
wechselt,  die  Verwandten  des  letzteren  überzuckerte 

' W.  tJregor  «n  eclio  of  tlio  olden  Time  from  Iho  North  of  .Scol- 
Lnd.  Edinburgh  and  Olasgow  1874  S.  118. 

* Ecstus  8.  173:  Nuoos  ßmjittiiiliir  iiiiptis  ei  Jaciuntur  puori*,  ut 
noYac  iiiiptae  iiilrutill  tloimim  novi  mnriti  auspiciion  ßat  »lenmtuiii  rt 
solistimum.  Paulus  Diac.  8.  172;  Nueeg  flagitantnr  nuptis  . . . ut  novao 
nuptae  intranti  domum  novi  mariti  secundum  6al  auspiciuni.  Verg. 
Eclog.  VIII  29:  Mopse,  novas  incide  faces ; tibi  ducitur  uxor:  sparge, 
marite,  nuoos;  tibi  deserit  Hesperus  Ootani.  Vergl.  Catiill  61,  120  ff. 
Pliniiis  H.  N.  XV  22  nennt  die  Nüsse  Begleiter  der  Fescenninen:  nuces 
juglandos  . . . nuptialium  Foscenninorum  comites. 

* Reinsberg-Düringsfold  8.  97. 
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Mandeln  und  Nüsse  auf  die  Gäste.  Hierauf  gibt  der 
Pope  den  Neuvermählten  einen  Honigkuchen  oder  mit 
Honig  bestrichenes  Prod  zu  schmecken,  sic  aber  werfen 
Geld  oder  Nüsse  unter  die  Kinder  aus.  Ist  die  Trauung 
beendet,  so  muss  die  junge  Frau  auf  die  Hausschwellc 
treten  und  alle,  welche  ihr  Glück  wünschen,  mit  Uosen- 
wasser  besprengen  oder  von  einem  Tisch  herab,  der 
vor  dem  Hause  steht  und  mit  Jllumcn,  Brod,  Wein,  Salz 
und  Korn  bedeckt  ist,  Sulz  und  Weizen  körn  er  nach 
den  vier  Himmelsgegenden  ausstreuen.'  In 
Savoyen  stürzt  aus  dem  verschlossenen  llochzeitshause  dem 
aus  der  Kirche  kommenden  anpochenden  jungen  Paar  ein 
Mann  entgegen  und  bewirft  es  mit  Nüssen.  Zucker- 
werk und  getrockneten  Früchten.  Schnell  stürzen 
sich  die  Dorfkinder  über  die  Leckerbissen  her,  und  die  armen 
Leute  erhalten  einige  Laibe  Brod.-  ln  anderen  romanischen 
Landschaften  aber  tritt  wieder  das  Getreide  ein.  In  Sicilien 
wird  der  Braut  beim  Ausgang  aus  der  Kirche  ein  Löffel 
Honig  gereicht  und  Weizen  über  sic  ausgeschüttet. ^ 
In  Corsica  wurde  die  Braut  beim  Herauskommen  aus  dem 
väterlichen  Hause  vom  Bräutigam  und  seiner  Verwandtschaft 
empfangen.  Eine  der  Frauen  streute  mit  Segenswünschen 
Getreide  ü b e r d i c Brautleute,  andere  warfen  ‘le  grazio’ 
d.  i.  verschiedenes  Backwerk  und  Früchte,  wie  die  Jahres- 
zeit sie  brachte,  aus  den  Fenstern.^  In  Berry  übergiesst  die 
Brautleute  beim  Eintritt  in  ihr  Haus  ein  Kegen  von  Ge- 
treide- und  Hanfkörnern,“  in  Bearn  von  Getreide 
und  anderen  Früchten,  in  Lyonnais  von  Getreide  allein,  in 
Languedoc  von  Aehren  unter  dem  Wunsche  des  Gedeihens 
und  der  Fruchtbarkeit.*’  In  der  Provence  bietet  einer  der 


' Koinsberg-DörinsjsfcM  S.  Ö4. 

- Hfirnthon  u.  s.  w.  S.  84. 

* Ucin8ber;r-Dürin}{8foId  .'S.  !h!. 

* Koinsbersr-DüringifeM  .S. 

* Luisiiol  do  In  Snllo,  Croyances  ot  legendes  du  contra  de  In 
France.  Paris  1875.  II  47. 

‘ Do  Nore  Coutumes,  mythes  traditiona  des  provinces  de  France. 
1846.  S.  123.  m 63. 
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nächsten  Verwandten  der  in  das  Hans  dos  Gatten  cin/.iehen- 
dcn  Hraut  eine  Schüssel  mit  Weizen,  den  diese  sofort' über 
die  Umstehenden  ausschüttet.  ' Im  Departement  l'Ain  macht 
man,  wenn  das  junj'o  Paar  von  der  Trauung  aus  der  Kirche 
kommt,  vor  der  Ilausthür  ihrer  künftigen  Wohnung  Halt 
und  schüttet  vom  obersten  Hoden  derselben  Getreide  auf 
die  Neuvermählten  herab.-  Im  Menrthedepartement  über- 
reicht die  Schwiegermutter  der  jungen  Frau  beim  Eintritt 
ins  Haus  eine  Schüssel  mit  Korn,  Leinsamen  und  Eiern. 
Korn  und  Leinsamen  streut  diese  um  sich  her,  die  Eier 
behält  sie.  ^ In  der  französischen  Schweiz  fand  die  gleich 
der  englischen  (o.  S.  360)  mit  einem  Kranze  von  Weizen- 
ähren, Eisenkrautblüten  und  Mistelzweigen  auf  dem  Kopf 
geschmückte  Braut  an  der  Thür  ihres  künftigen  Hauses, 
dessen  Schwelle  mit  Oel  abgerieben  und  dessen  Facade  mit 
Rosen  und  Ringelblumen  geschmückt  war,  die  Hcrnada,  eine 
alte  Frau,  welche  einen  '1' oller  mit  Weizen  körne rn 
und  ein  Bund  Schlüssel  trug,  dieses  au  dein  Gürtel  der 
Braut  befestigte  und  von  dom  Weizen  drei  Hände 
über  sic  warf.  Dann  umfasste  der  Gatte  die  ihm  Ange- 
traute, hob  sic  leicht  in  die  Höhe  und  liess  sic  über  die 
Schwelle  springen,  die  sic  mit  keinem  Fusso  berühren  durfte. 

Wir  kommen  zur  altgriochischen  Hochzeit.  Auch  hier 
wurde  das  Paar  am  Hause  des  jungen  Ehemanns  von  den  Haus- 
genossen und  Freunden  mit  frohem  Zuruf  begrüsst  und 
Datteln,  Naschwerk,  Goldstücke,  allerlei  Früchte, 
Feigen,  Nüsse  u.  s.  w.  über  sie  ausgeschüttet.  Man 
nannte  das  xnra/vriftaTa.^ 


' De  Nore  a.  a.  O.  0. 

2 MGusino,  Uovue  do  Mjthologic  I.  Paris  1877.  8. 

• De  Xoro  a.  a.  0.  307. 

♦ Roinsberg-Dilrinffsfeld  8.  100. 

* Scliol.  zu  .Vristo|)h.  Plut.  V.  768 : ’fiUv  yttorf^noy  Sovüwy  rwy  .ypolrw; 

ftmomür  TJjr  otyfift  ^ «rr/w.'  rmy  ftp  uW  r.7iuu''Jfr<i.Vai  rt  nyuHav 
ttat  Tov  yvpttp{ot’i  T\y  ynjiitv  xar^j((ov  tli  ttr^utioy 

eviTtjQtatj  w;  xai  f^roTTOurro^  tftpniv  ty  'Hdvj^aoft  * 
au  Tu  xaraj^vafyuTn 

Karä^ti  luv  yvfitpiov  Kat  T i KOfttji* 
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Im  heutigen  Griechenland  tauscht  der  Priester  nach  der 
Einsegnung  Kränze  von  Lilien  und  Kornähren  oder  von 
goldbanddurchflochtenen  Weinblättern  dreimal  über  die 
Häupter  des  neuen  Paars  hin  und  her.  Während  darauf  der 
Hochzeitszug  dem  Hause  des  Uräutigams  zuschreitet,  werden 
aus  allen  Fenstern  Geldstücke,  Reis,  Baumwollensamen, 
Zuckerwerk  und  Nüsse  herabgeworfen  (man  braucht  aus- 
schliesslich dafür  das  altgr.  Verb,  puma)  und  den  Beiden 
die  wärmsten  Wünsche  zugerufen.*  Kummen  sie  vor  dem 
Bräutigamshausc  an,  so  wirft  ein  Kind  von  d/!in 
Dache  desselben  auf  das  neue  Paar  ver- 
schiedenes Back  werk  herab,  und  dann  streut  die 
Braut  ein  in  vier  Stücke  zerschnittenes  Brod  unter  die  be- 
gleitende Jugend.-  In  Tripolitza  werden  die  jungen  Eheleute 
beim  Eintritt  in  ihr  Haus  mit  einem  Regen  von  Blumen. 
Früchten,  Nüssen,  Zucker  werk  überströmt,  und  die 
Braut  muss  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Beweise  ihrer  Jung- 
fräulichkeit noch  in  ein  tiieb  aus  Fell  steigen,  um  cs  zu 
durchtreteu.''  Wie  der  Russe  das  Brautlakcn  über  Roggen- 
garben spreitet  (o.  S.  355),  streuen  im  heutigen  Griechen- 
land die  weiblichen  Verw'andton  am  Freitag  vor  der  am 
Sonntag  statttindenden  Hochzeit  Weizenbrod,  Limonen, 
Orangen,  Myrthen  und  Lorbeer  auf  das  frisch  ausgebreitetc 
Linnen  dos  mit  bestimmten  Gesängen  zurecht  gemachten 
Ehebetts  und  legen  über  die  Kopfkissen  in  drei  Halbkreisen 
Brombeeren  und  Myrthenblüten.  < 


. . . avyie/tTm  ra  yaTnjyv(tfutrft  anö  ifvtrtxt<ir, 

Kii'i  Kttavtor^  fVnffl  ol  ni'yrlofÄot  . . . ytti*  avrot  (_Sov/.or)  ntr^ 

n]i  inr^ut  x«l  trttln  r i7  c ynynktji  tenityffov  Kui.lvfln  xai 

Kal  ipiitltnai  Kat  rntuyäXtn  Ka'i  tilXa  T(Wj*i..uura,  x«i  oi  ovi'^ovXoi  ravra 
iXiyorTo  ovy  ravra  Kutajyvnunta. 

‘ VVnvIlsmulli  Uns  nlto  Gritchcnlund  im  ncuvii.  lionn  1804. 
8.  90.  92. 

* Wactismuili  8.  94. 

3 Waclismutli  S.  97.  Keinsborg-Düritifisfclil  8.  57.  Guys  voyago 
litt^raire  Je  la  Ureoe.  Paris  1783  8.  218.  Duuglaa  An  essay  on  cortain 
points  of  rcaemblanco  between  Ihe  aiiciont  and  modern  Oreeks.’  Lon- 
don 1813  8.  112. 

* Wachamutb  8.  85. 
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Vielleicht  gelingt  cs  uns  später,  noch  tiefer  in  den  Sinn 
des  in  so  weiter  Verbreitung  belegten  llochzeitsbrnuchcs  ein- 
zudringen, wir  begnügen  uns,  aus  den  beigebrachten  Bei- 
spielen die  folgenden  Schlüsse  zu  ziehen.  Dieselben  führen 
uns  eine  in  sehr  hohes  Alterthnm  hinaufreichende  Sitte  vor 
Augen , von  der  auch  die  altgricchischen  xnTu/vu/tuT<t  und 
die  Auswerfung  der  Nüsse  bei  der  altrüinisclien  Ilocbzeit 
nur  Sprossfornien  sind , deren  aus  der  Litteratur  bekanntem 
Ritus  unzweifelhaft  eine  ältere  Gestalt,  die  Beschüttung  mit 
Getreide,  Nüssen  und  anderen  Früchten,  und  in  noch 
älterer  Zeit  mit  Getreide  allein,  voraufging.  Denn  Nüsse  und 
Baumfrüchte  sind  erst  in  historischer  Zeit  über  Kleinasien 
nach  Europa  cingefOhrt,'  während  die  feste  Stellung  des 
Beschüttens  mit  einer  Getreideart  innerhalb  eines  bei  Indern 
und  allen  europäischen  Indogermanen  — wie  leicht  darzu- 
legen wäre  — in  fast  allen  Stücken,  sogar  in  der  Reihenfolge 
der  Begehungen,  übereinstimmenden  Kreises  von  Ilocbzeits- 
gebräuclien  es  höchst  wahrscheinlich  macht,  dass  dasselbe 
mit  irgend  einer  Ilalmfrueht  schon  von  dem  nur  ganz  primi- 
tiven Ackerbau  treibenden,  vorzugsweise  dem  llirtenleben  er- 
gebenen Urvolke  vor  der  Völkertrennung  geübt  wurde,  l'n- 
leugbar  geht  die  Sitte  von  der  Empfindung  eines  sympathe- 
tischen Verhältnisses  zwischen  Menschen  und  körnertragendem 
Grase  und  von  dem  Vergleiche  zwischen  Leibesfrucht  und 
Getreidekorn  aus;  sehr  lebendig  prägt  sich  diese  Anschnuung 
in  der  russischen  Weise,  das  Ehebett  herzurichten,  ab,  sowie 
in  dem  serbischen  Brauche,  die  Feberreichung  eines  Kindes 
als  Vorbild  der  zu  erwartenden  Nachkommenschaft  mit  der 
Getreidebeschüttung  zu  verbinden.  Wir  schöpfen  aus  unseren 
Darlegungen  einmal  die  Gewissheit,  dass  die  (o.  S.  35.T)  aus 
neuerer  Dichtung  belegte  Anschauung  nicht  erst  in  reflec- 
tirenden  Zeitaltern  kunstmässiger  Poesie,  sondern  schon  in 
naiven  Volksschichten  entstehen  konnte  und  einmal  wirklich 
entspross  und  üppiges  Leben  entfaltete,  sodann  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  sic  auch  bei  Römern  und  Griechen  auf 
einem  nicht  mehr  genau  zu  bestimmenden  Puncte  ihrer  Ent- 


' V.  Hehn  Kultur|iHanzen  und  Hsusthiere  8. 
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Wickelung  bostaml.  An  Stelle  der  Bckränzung  der  Braut  mit 
dein  Myrtlienkian/.e  wird  ehemiils  auch  wolil  allgemein  die 
Bekräii/.ung  mit  Aeliren  bi'standcn  liabeii,  wie  die  Ueberein- 
Mtimmung  dieses  Zuges  in  England.  Ocsterreicli,  iler  Scliwei/. 
vermutben  lässt. 

Die  gleichen  Vorstellungen  springen  uns  aus  Kindbetts- 
gebräuchen entgegen.  In  Breitenburg  Amt  Tdosbach  in  Baden 
überreicht  man  einer  jungen  Frau,  welche  nach  ihrer 
Hochzeit  zum  ersten  .Male  einer  Kind  taufe  bei- 
wohnt, einen  B 1 u mens  trau  SS  mit  einer  Aelire,  um 
sie  — wie  man  sagt  — zu  hänseln.  Hier  bedeutet  die  Aehre 
augenscheinlich  das  von  ihr  erwartete  Kind  fvergl.  o.  ,S.  3.5.5). 
ln  Dänemark  nennt  man  eine  Schramme  auf  dem  spitzen 
Ende  des  Koggenkorns  ‘Uottes  .\ngesicht‘.  l'eber  das 
n e u g e b o r n e Kind  streut  nun  die  Hebamme 
Boggen  aus,  indem  sie  der  Mutter  zuruft:  So  viel  (iottes 
Angesichter,  als  da  sind,  so  oft  soll  (iott  dich  bewahren.’ 
Ist  das  Kind  <‘in  Knabe,  so  legt  man  es  sofort  in  einen 
Säekorb  (Sicdelocb),  damit  es  ein  guter  Säemann  werde.' 
Von  vorne  herein  werden  wir  vermuthen  dürfen,  dass  die 
jetzigen  Motivirungen  dieser  Bräuche  aus  Missverstand  ihres 
ursprünglichen  Sinnes  hervorgegangen  seien.  Die  Boggen- 
körner  sind  auch  ohne  das  vermeintliche  (lottesgesicht  für 
sich  selbst  ein  Symbol,  l’nd  was  soll  der  künftige  Säer  im 
Saatkorb?  Weiter  führt  eine  schlagende  Analogie  aus  weiter 
Ferne. 

Höchst  merkwürdig  stimmen  nämlich  oberägyptische 
fiebräuche.  ln  Oberägypten  legt  man  das  Kind,  so- 
bald es  z u r W e 1 1 gekommen  (ungewaschen,  bloss  abge- 
trocknet) uiif  ein  Kornsieb',  neben  seinem  Haupte  liegt 
das  Messer , womit  die  Nabelschnur  abgeschnitten  wurde, 
und  ringsum  irird  Korn  gestreut.  Durch  diese  l’rocedur 
soll  die  Karina'  gebannt  werden  d.  h.  das  sich  stets  einstcllende 
boshafte  andersgcschlechtige  Ocschwisterchen  aus  dem  Geister- 
reich, welches  das  arme  Menschenkind  plagt,  bis  es  kränkelt 
und  Krämpfe  oder  Gichter,  die  daher  ebenfalls  Karina  ge- 

' Tliii'lo  Uunninik.1  Kulki-sagn  III  18W).  S.  83  ii.  384.  84  ii.  38j. 
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nannt  werden,  bekommt.  Am  Morgen  des  siebenten  Tages 
nacli  der  (leburt  füllt  sich  das  Haus  mit  weiblichen  IJe- 
suchern.  Man  setzt  das  Kind  auf  ein  Sieb,  befestigt 
Kerzen  auf  Metalludlern  und  auf  der  Spitze  eines  Schwertes 
und  trägt  so  den  Neugebornen  in  I’rocession  iin 
ganzen  Hause  umher,  während  die  Wehcinutter 
Weizen,  (ierstc,  Erbsen  und  Salz  ausstrent,  wie  sie 
•sagt,  als  Schutz  gegen  bösen  Zauber  zum  Futter  für  die  bösen 
Geister.  Man  schüttelt  und  siebt  das  Kintl,  wodurch 
es  für  sein  ganzes  Leben  den  Schrecken  verlieren  soll, 
und  hält  sein  Auge  gegen  die  Sonnr;,  um  es  zu  schärfen. 
DieCymbeln  nnd.\rmpauken,  dasSingen  und  Trillern  derWeiber 
bringt  die  Freude  drinnen  im  Hanse  zur  Kunde  der  äussern 
Welt.  Die  Gäste  bescheeren  der  Wehinutter  und  Mutter 
Geld  und  Gold,  und  diese  theilen  als  Gegengeschenk  geröstete 
Kichererbsen,  Johannisbrod  und  Nüsse  aus.  Aber  auch  der 
Vater,  der  bis  dahin  sein  eigenes  Kind  nicht  sehen  diiifte, 
weil  er  ja  möglicherweise  durch  seinen  Dlick  dem  Sprössling 
Schaden  zufügen  könnte , begeht  den  Tag  festlich , zumal 
wenn  das  Kind  ein  Knäbchen  ist.  Er  ladet  seine  Freunde 
zum  Schmause,  unterhält  sie  mit  Koranvorlcsungen,  oder 
lässt  Musiker,  Sänger  und  Tänzerinnen  kommen.  Das 
Sölinrhen  wird  im  Sieb  h e r e i n y eb  r a c b t uml  <len 
Gästen  gezeigt,  die  mit  dom  Vater  sich  freuen  und  einige 
Gaben  spenden.  Dem  Kadi  oder  sonst  einem  Gottesgedehrten 
überreicht  man  einen  Teller  mit  Kandiszucker,  kaut  ihn, 
träufelt  den  süssen  Saft  aus  seinem  Munde  in  den  Mund  des 
Kindes  und  gibt  demselben  einen  Namen.  ’ Eine  nur  wenig 
unterschiedene  Abart  derselben  Sitte  findet  bei  den  christ- 
lichen Kopten,  den  Nachkommen  der  Freinwohner  Aegyptens, 
statt.  Am  siebenten  Tage  nach  der  Geburt  finden  sich  Verwandte, 
Freunde  und  Nachbarn  zum  Tanfact  iin  Hause  der  Wöchnerin 
zusammen.  Es  wird  eine  grosse  Schale  gf'bracht, 
in  welcher  verschiedene  Fruchtkörner  nach  ihren 
Gattungen  von  einander  getrennt  liegen,  auch  in 

• Klunziii|;or  Hilder  nu»  OberSgjpten.  .Stuttgart  1877.  8.  181. 
Vergl.  .\uslaud  1871.  No.  40  8.  949. 
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der  Mitte  ei.n  Mörsel  (Koriiquetsclici)  mit  dem  Stampfer 
stellt.  Die  Hebamme  reicht  jedem  Anwesenden  eine  brennende 
Wachskerze  dar,  nimmt  das  Kind  auf  den  Arm  und  tritt 
nun  von  allen  Gästen  begleitet  einen  Zug  im  Zimmer  an, 
wobei  sie  einige  Samenkörner  io  die  Luft  streut, 
bis  wieder  zum  Standpunct  der  Schale.  Dort  an- 
gclangt  füllt  sie  die  Hand  voll  solcher  Körner, 
lässt  etwas  davon  zurückfallen  und  wirft  das 
Uebrige  den  Anwesenden  ins  Gesicht,  wobei  sie 
Töne  ausstösst , welche  dem  Locken  oder  Glucksen  eines 
Huhnes  ähnlich  sind.  Nun  nimmt  die  Mutter  das  Kind 
auf  die  Arme  und  hält  es  der  Hebamme  dar,  die  an  den 
Ohren  dasselbe  dreimal  in  den  Mörser  stösst. 
Dieses  Verfahren  soll  dem  Kinde  zum  Gebrauch  seines  Ge- 
hörs verhelfen  und  die  Gehörwerkzouge  gleichsam  in  Gang 
bringen.’ 

r^nverkennbar  sind  der  dänische  und  der  oberägyptische 
Gebrauch  eins , und  dazu  gehört  auch  das  Kind  dos  ser- 
bischen Drauches,  welches  ein  mit  Früchten,  ursprünglich 
mit  allerlei  Getreide  gefülltes  Sieb  der  Draut  überreicht,  aus 
dem  diese  sich  und  die  Umstehenden  beschüttet  (o.  S.  3.57). 
so  wie  der  schottische  Brauch,  ein  Sieb  mit  B roden  über 
den  Kopf  der  Braut  zu  halten  (^o.  S.  360),  und  auch  der 
neugriechische,  die  Braut  in  ein  Sich  steigen  (o.  S.  364'), 
der  Zürcher,  den  Bräutigam  in  eine  K o r n r i t e r Gehl  werfen 
zu  lassen  (o.  8.  ,360).  Nicht  minder  wurden  die  indischen  Neu- 
vermählten aus  einem  Worfelgefässe  mit  Reis  beschüttet 
(o.  S.  354).  Das  Sieb  aller  der  letzteren  Fälle  wird  ur- 
sprünglich ein  Sieb  zum  Worfeln  des  Getreides,  ein  soge- 
nannter Retter  - gewesen  sein.  Es  liegt  nun  die  Vermuthung 
sehr  n.ahe,  dass  ursprünglich  überall  das  Kind  sammt 
dem  zum  Ausstreuen  gebrauchten  Getreide  iin  Saatkorbe 
oder  in  der  Getreideschwinge  gelegen  habe.  T’^nd  diese 


' PIoss  Pas  Kind  in  Braur)i  und  Sitto  der  Vüiicor  I.  110.  248. 
2 Vergl.  Spics»  YollcstliQnil.  n.  d.  FrAntciach-Honnebergisction  .S.  26: 
Retter,  Sieb  mit  grossen  Oeffnungen,  in  welebem  man  das  Stroh  beim 
Dreseben  scbüttelt,  damit  die  noch  darin  beflndlicben  Körner  herausTaDen. 
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Vermuthung  verstärkt  sich  zu  höchster  Wahrscheinlichkeit 
durch  den  Brauch  der  Griechen,  den  Wiegen  der  Kinder  die 
Form  einer  Getreidescliwinge  (/.ixi’or,  Äixyoy,  kiJxyoi-,  /.ix/ioi;} 
zu  geben. ' In  einer  solchen  schläft  nach  dem  hom.  Hymnus 
in  Merc.  der  neugeborene  Hermes.-  Koch  Kallimuchus,  das 
Vorbild  älterer  Poesien  nachahmend,  gibt  dem  Zeus  die  Oe- 
treideschwinge  zur  Wiege.  * Auch  im  Altcrthum  hatte  erstere 
bisweilen  die  Form  eines  Siebes.^  Der  Einfall,  den  Wiegen 
eine  der  Getreideschwinge  ähnliche  Gestalt  zu  verleihen,  war 
aber  augenscheinlich  angeregt  durch  den  Brauch,  die  Kinder 
gleich  nach  der  Geburt  oder  einige  Tage  später  auf  einer 
solchen  hin  und  her  zu  schwingen,  wie  man  das  Korn  worfelt. 
Von  einem  solchen  scheiut  noch  der  Autor,  aus  welchem 
Servins  zu  Verg.  Georg.  I lüb  schöjifte,  Kunde  gehabt  zu 
haben:  Konnulli  I/iberum  patrein  apud  Graecos  _/o!)’/n;r  dici 
asscrunt;  vann  u s a u t em  apud  cos  Xty.i'oy  n u n c up  a t u r; 
u b i de  more  positus  esse  dicitur.  posti)uam  est 
utero  matris  editus.  Und  in  der  That  gewahren  wir 
die  menschliche  Sitte  — wie  in  so  vielen  Kunstdarstellungcn 
— in  die  Götterwelt  übertragen  und  von  mythischen  Personen 
ausgeführt  in  dem  schönen  Terracottarelief  des  Britischen 

* Hosychius  : infiffrov  titoivnov.  a Tt  o T to  r lixvtor^  ftoiz 

Tu  nnitfin  xotufovTai.  Schül.  ZU  Cnllim.  liynin.  I 48:  */»’»'  ynti 

TO  nrtAtttor  xttTfxo^itt^or  Tu  Ttiovrov  xat  xa{>7toui  iiVioi 

ovy  TO  xoaxtyov  tj  to  xovr(or^  Ta  -natAlu  Das  ,iix\ov  war  oiil 

Korbgcflocht  mit  Duiclilasson  mich  unten.  Verjjl.  Hosychius:  Mx\uv  * 
xayovvM  Xfixtn  * xitrSy  hp  oi,*  r<r  h‘ia  * oortoi  fit  thyov  tov; 

xatytovi»  lllirpocrat.  IcXIC.  8.  V.  )Axro<pOi>o4',  Xtxynv  to  :trCor. 

* Hom.  Hymn.  in  Morr.  21 : Ovx^r^  iit;(*oy  ^xhto  //Awr 

Xtxrtp,  150:  FAWvutna;  tVaQct  X(xror  ^rrw^^^o  xu<)\uo;  nnnftyarov  a^tp 

MutHz  #i/oii/rO.*,  ijuTf  T^xvoy  n^liiory  Xv  7$aQ  tyiv<H  Xntifoz 

JT^iro. 

^ Oallim.  Hymn.  in  Jov.  47:  tV  XxoluKtn'  Xfixitp 

Vergl.  dazu  Spanheiin  und  Proclus  zu  Plat.  Tim.  II  121  mit 
den  Bnmorkungon  von  Lobeck  Aglaoph.  1 581  ff. 

* Suidas  : ^(xvov  * xooxiVoVy  tjToi  titvov  * o!  *tf  rfiri  fhfp<*^nyyov  yQir<poi>Otr, 
— “ ^iiXfKai’Tio*'.  X.txutZf  To  xooxtrfvf*  ^ f)i(xßxooTflttt  y TiTvtiZot.  Vorj;).  nucb 
Sorvius  zu  Vor^f.  Georg.  I 106:  ‘Mystion  vannus  Jacebi.'  Siriit  vannis 
frumenta  purgantur.  Hinc  est  quod  dicitur  Osiridis  mombra  n Typlntnc 
dilnniata  Isis  cribro  superposuisae. 

QF.  u.  24 
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Museums,  das  Winckelmann  (Monum.  inod.  Tav.  53)  undMillin 
(Myth.  Gal.  D.  A.  Taf.  LXVlln.  232)  veröffentlicht  haben.  Ein 
Satyr  mit  Thyrsos  und  eine  Mäuade  mit  Fackel  schwingen  in 
lebhaftem  Tanze  das  kleine  im  Liknon  liegende  Diony.sos- 
kind  zwischen  sich  her,  dessen  Hand  Weintrauben,  Blätter 
und  Früchte  aus  der  Schwinge  wirft.  ' Das  Hin-  und  Hcr- 
schütteln  des  Kindes  wurde  offenbar  als  eine  Reinigung  von 
bösen  Mächten  im  Sinne  der  römischen  Februatio  gedacht, 
zugleich  aber  erhellt,  dass  der  Säugling  in  strengem 
Parallelisnius  zu  dem  beim  Dreschen  aus  der 
Hülse  springenden  Getreidekorn  aufgefasst  ist. 
Zu  dem  Kindbettsgebrauch  steht  der  erwähnte  Hochzeitsbrauch 
in  enger  Analogie,  wie  u.  a.  auch  der  dem  Kinde  cingoflösste 
Kandiszucker  fo.  S.  367)  dem  der  Braut  gereichten  Honig 
(o.  S.  356  ff.  362)  entsprielit  und  die  aucli  bei  allen  indoeuro- 
päischen Stämmen  bewahrte  Ceremonic,  die  Braut  nach  dem 
Eintritt  in  ihr  neues  Haus  dreimal  um  den  Herd  zu  fiiliren, 
in  den  griechischen  Amphidromien  ihr  Gegenstück  findet, 
d.  h.  der  Sitte , das  Keiigeborne  am  fünften  oder  siebenten 
Tage  im  Kreislauf  um  die  Hesfia  zu  tragen  und  ihm  einen 
Namen  zu  geben.-  Dieses  Stück  der  mehrfach  gegliederten 
Kindbcttsgehräuche  wird  wie  bei  der  Hochzeit  dem  Schwingen 
im  Liknon  später  gefolgt  sein.  Alle  Momente  erwogen, 
scheint  mir  die  dem  letzteren  entsprecliende  Hochzeitssitte 
ursprünglich  der  Art  geübt  zu  sein,  dass  die  junge  Frau  das 
Sieb  (die  Getreidcschwinge)  mit  Kind  und  Korn  auf  ihr 
Haupt  setzte  und  von  .da  aus  entweder  sich  selbst  mit  den 
Körnern  liestreuto,  deren  Abfall  als  Amulet  von  den  Um- 
stehenden aufgesammelt  wurde , oder  dass  ein  anderer  ilir 


' Eine  uhnliche  Reliefplntto  in  Cnmpnnn  Opp.  Ant.  in  Plnslim 
T.  II.  Wiesolcr  Deiikm.  d.  ult.  Kunst  II  n.  414.  Unser  liilJ  wunie 
von  Welcker  (Niicliträgo  z.  liseliyl.  Trilogie  1826  S.  122.  Xeuesier  Zu- 
wnelis  des  akad.  Knnatm.  zu  lionn  8.  17  Anm.  Oütterl.  111  216  Anin.  I) 
uml  von  Prouner  (Ilestiii  - Vesta  8.  60)  für  eine  Ilarstellung  der 
Ampliidromicn  des  Dakclios  erklärt,  wogegen  Wieseler  mit  ISeelit  sieh 
sclion  deshalb  aussprach,  weil  weder  ein  Herd  noidi  ein  Umlauf, 
sondern  eine  tanr.nrtige  Bewegung  ilargeslellt  ist. 

’ Preuner  Ilestia-Vesta  S.  6.3—61, 
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die  Schwinge  über  den  Kopf  hielt  und  den  Samen  horab- 
schiittete.  Und  auch  in  (Jriechenland  mag  etwas  A(>hnliches 
als  Variante  der  überlieferten  Form  der  xum/ratittia  localer 
lirauch  gewesen  sein,  indem  man  den  Brautleuten  ein  Likuon 
auf  den  Kopf  set/to,  das  in  jüngerer  Zeit  wie  bei  diesen 
nicht  mehr  mit  Getreide,  sondern  mit  Baumfrüchten  oder  mit 
Broden  gefüllt  war.  Noch  in  späterer  Zeit  war  es  in  Athen 
llochzeitsbrauch , dass  ein  Knabe,  dem  noch  beide  Eltern 
lebten,  auf  dem  Kopfe  einen  Kranz  von  Dornen  (Akanthus- 
blättern)  und  Eicheln,  eine  mit  Broden  gefüllte 
Schwinge  (Jl/’xrov  uunov)  trug  und  die  auch  sonst 

bei  Roinigungsacten  gebräuchliche  Formel  rief:  ''Ei/vyoy  xaxor, 
tvpoy  niimw  * (vergl.  die  schottische  Sitte  o.  S.  368).  So  er- 
klärt sich  auf  das  einfachste  als  ideelle  Darstellung  eines 
menschlichen  Ilochzeitszuges  die  schöne  Camee  des  Herzogs 
von  Marlborough,  ein  Werk  des  Tryphon  aus  dem  ale.xan- 
drinischen  Zeitalter  (Millin  Myth.  Gal.  D.  A.  Taf.  XLI  n.  138). 
Eros  und  Fsyche  werden  von  Hymen  zum  Brautbett  geführt, 
auf  dem  ein  Erote  eine  Decke  ausbreitet,  während  ein 
anderer  Liebesgott  über  ihren  Köpfen  eine 
Bell  w in  ge  mit  Früchten  erhebt.  Da  die  im  Flatonis- 
mus  wurzelnde  Vorstellung  vom  Verhältniss  des  Eros  zur 
Psycho  erst  nm  jene  Zeit  sich  ausbildetc  und  ein  Vorwurf 
künstlerischer  Darstellung  wurde,-  so  kann  die  Conception 
dieser  Scene  nicht  weit  über  Tryphon  selbst  in  der  Zeit  hin- 
aufreichen und  die  zur  Einkleidung  der  Idee  gewählte  Hoch- 
zeitsfeierlichkeit  wird  dem  noch  lebendigen  Brauch  der  Gegen- 
wart entnommen  sein.  Dass  bei  diesem  zuweilen  auch  ein 
Kind  in  der  über  dem  Kopf  gehaltenen  Schwinge  enthalten 
war,  dürfte  vielleicht  aus  jener  neugriechischen  Form  der 
Sitte  zu  vermuthen  sein,  wo  noch  ein  Kind  vom  Dache 
des  Hauses  über  die  Neuvermählten  Bro d e hcrabschüttet. 
Sobald  wir  innerhalb  dieser  Sitten  dem  Liknon  und  den 


' Siiiilas  8.  y.iipuyov  »nxoV.  Vergl.  Zenob.  Cent.  III  Ü8.  Üeniostli. 
er.  de  cor.  2,i9  Bokker. 

^ O.  Jatin  in  den  Berichten  Ob.  die  Vcrhniidl.  der  säciis.  Ocscllach. 
d.  Wiasensoh.  1801.  8.  läö. 

24* 
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Katftcliysmata  die  älteren  Gefreidekörner  statt  der  Raum- 
früdite  /.urückf'elicii,  entsteht  die  schönste  Ueboreinstimniung 
mit  Jener  Formel  der  Ehevertriigo  tnl  nuiötov  aw'nm  (o.S.  352), 
das  Ei  gehniss  unserer  Untersiicliung  der  nordischen  Hochzeits- 
gehrüuche  wird  also  durch  diese  Ermittelungen  vollkommen 
hestätigt.  aber  zugleich  ein  neuer  Anhalt  für  die  Vermuthung 
gewonnen,  dass  in  sehr  früher  Zeit  den  Griechen 
auf  griechischem  Roden  selbst  die  Ideenvcr- 
b i n d u n g zwischen  Kind  und  Korn  lebendig  war. 

Diesen  l’arallelismiis  zwischen  Kind  und  Korn  zeigt 
schliesslich  auch  noch  eine  andere  Sitte , w’elche  sich  genau 
an  jene  dänische  (o.  S.  360)  anschliesst,  den  Neugebornen  in 
einen  Säekorb  zu  legen  und  mit  Getreide  zu  überschütten. 
In  Ostfriesland  nämlich  üborsäet  man  ein  Kind,  welches  die 
englische  Krankheit  hat,  also  nicht  wächst,  im  Frühjahr 
mit  Sommergerste.  Wenn  diese  empor  wächst,  wird  es  auch 
gedeihen  und  wachsen.  ' ln  Oldenburg  legt  man  das  Kind 
am  Johannismorgen  ganz  nackt  in  den  Garten  und  säet 
Leinsaat  über  dasselbe  weg.  Wenn  die  Leinsaat  aufgeht, 
zu  laufen'  anfängt,  fängt  auch  das  Kind  an  zu  gehen.-  Im 
Werroschen  (Estland)  wird  ein  Kind,  das  erst  wachsen  und' 
gedeihen  will,  beim  llanfsäen  in  den  Garten  getragen  und 
mitten  auf  den  zur  Aussaat  bestimmten  Platz  niedergesetzt, 
wo  es  so  lange  bleibt,  bis  der  Säeinann  sein  Geschäft  vollendet 
hat.  Nun  soll  das  Kind  ebenso  schnell  aufschiessen,  wie  der 
eben  ausgesäete  Hanf.-'' 

Jetzt  verstehen  wir  auch  die  .Meinung  des  folgenden 
Gebrauchs  in  der  Eifel.  Kinder,  welche  nicht  zunehmen 
Wüllen,  werden  Fintenkindcher  genannt.  ^lan  trägt  sie 
nach  Finten  d.  h.  zu  einer  Kapelle,  welche  am  Fusse  des 
Rerges  liegt,  worauf  der  Ort  Rergweiler  erbaut  ist.  Daselbst 
wird  ein  (Jpfer  an  Korn  gebracht,  welches  so  viel 


' Wuttko  Der  üeutsoho  Volksaberglaubo  - § 543. 

2 Strackerjan  .Aberglaube  aus  Oldenburg  I 81  § 103. 

’ Böclnr-Krcutzwald  Der  Ebsten  abcrgl.  Oobräuche.  St.  Peters- 
burg 1854.  8.  1)1. 
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wiegt  als  das  Kind , und  ebenso  viel  gibt  man  den  Armen.' 
Korn  und  Kind  sind  auch  hier  deutliche  Ac(|uivHlente. 

Die  üben  geschilderten  Gebräuche  gewähren  eine  über- 
raschende Bestätigung  für  die  scharfsinnige  und  methodische 
Auslegung,  welche  K.  Lehrs  einem  Verse  der  hesiodischen 
Hausregeln  zu  theil  werden  Hess.  Es  ist  v.  45H  ff.  von  der 
Bestellung  der  Saat  die  Rede: 

Jetzu  hinntia  dringt  ulli-,  ziiglrich  mit  den  Kiicchton  du  aelbcr, 
Trocken  und  feucht  zu  bestellen  das  Land  in  den  Tagen  der  Saatzeit, 
Ganz  in  der  Frflh'  anstrebend,  dass  voll  dir  werden  die  .\ecker. 
nrechen  im  Lenz  und  im  Summer  erneun  misslolinut  dir  niemaU. 
Aber  die  Brache  bosflt,  weil  leicht  noch  hanget  das 

K r d r 0 i c li ! 

Zauber  vorschoucht  von  den  Kindern  die  Brueli’ 

und  stillet  ibrWoinen.- 

i’ueri  — sagt  Lehrs  Quacst.  epp.  S.  197  — si  impo- 
n u n t u r n o v a 1 i , d a m n u m i i s d c f e n d i t u r et  j> I o r a n t e s 
sedantur,  ut  contra  bustis  impositi  summa  noxa  afheiuntur.’" 
'.IXfhttotj  (d.  i.  pellens  exccrationcm)*  bezieht  sich,  da  cs  Appo- 
sition zu  fvxijXr'jTHQu,  auf  die  Vertreibung  eines  durch  Fluch,  Ver- 
rufen, Behexung  (fnjjArm'j;  Hom.  Hymn.in  Cer.  230)  bewirkten 
Schadens  nicht  etwa  der  Feldfrüchte  — wie  die  meisten  Er- 
klärer meinten  — sondern  der  durch  die  Krankheit  weiner- 
lich und  zu  Schreihälsen  gemacliten  Kindlein.  Solch  ein  Zustand, 
bestehe  er  in  Krämpfen  oder  Rbacliitis,  hindert  das  Gedeihen 
des  Kleinen;  ist  der  Zauber  entfernt  oder  ferngehalten , so 
wächst  er  fröhlich  (vergl.  n i)’  Hymn.  in  Cer.  235). 


' Nehmitz  Sitten  und  Sagen  des  Kiflor  Volkes  I 8.  (15. 

* llesiod.  ü.  et  D.  463: 

zV<»tdi’  /rt  MOttpiZov^ny  a(>ov(Hn, 

ynoi  71  aCrJ  MV  f v x t;  r i i ^ a» 

* Hesiod.  O.  et  D.  750: 

A/iyd'  nxiyi^Toiüt  ov  ya^  u^drotf 

TTalSu  StM^fKaraioty  6t  uv(^  avt^roca  Tioiiit 
Jvio^fxofitjrov, 

«So  sagt  man  bei  uns  in  Oesterreich:  Kinder,  die  über  ein  Orab 
springen,  werden  schwäciilicb,  eie  wachsen  nicht  mehr  (Wuttko  a.  a.  O. 
§ 607). 

* £tjin.  Magn«  S«  V.  anaXi^ovoa  xoi  anttpyovoa  rr^r 


Digitized  by  Google 


374 


KAPITEL  VI.  KIND  UND  KORN. 


Um  dies  zu  erreichen,  soll  er  mit  dem  neubestellten  Brach- 
landc  (der  rnoc  rninnkog)  während  des  Säens  in  Be- 
rührung gebracht  werden;  wie  anders  könnte  dasselbe  als 
Besänftigerin  wirken?  Ist  es  da  nicht  einleuchtend,  dass  von 
einem  Gebrauche  die  Rede  sein  muss,  der  mit  jenen  deutschen 
dem  Wesen  nach  sich  deckte,  dem  estnischen  aus  der  Gegend 
von  Werro  vielleicht  zum  Verwechseln  ähnlich  sah? 
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i.  Ilzbr.  ” im  HorlizpitsbrAiicb. 

Kd.  = Koriidätimn, 

I.  <».  = letzte  (jnrbe. 

' d.  = VegrUitiniisilHimin. 


A. 

Afrinrn  iml.  Uiuskuren  267  IT,  279. 

Aehren  i.  Hzbr.  355  IT.  bei  Kiml- 
taufeii  366.  «II  der  Tbiir  182. 
AelirciikrAnz  170.  235.  317.  319 
a‘ö.  336.  358  IT. 

Aehrenknnigin  Kd.  33.3. 

. Aflirrninuljer  I.  0.  .319. 

ÄlfyiiKt,  ÄIßtliisl  310. 

^fytfk'jalling  Kd.  299. 

liturg  225. 

Ale,  Alle,  AUsche,  Aule,  der,  die, 
K.l.  I.  (i.  19  IT  54.  112.  147.  320. 
323  ff.  334  ff  340. 

Amburenlien  rüin.  Fest  160.  178.  198. 

AjtoUo  125.  140.  zein  Alt.ir  itezchlniren 
138  ff  154. 

Ain-ilkalb,  Apriloehe  K.l.  63.  190. 

A'piilicien  rbin.  b>.-t  198. 

Areion  Streitross  245  ff  252  ff  266  IT 
274.  279. 

Argeer  199. 

Asche  in  der  Saat  187.  192.  mit  lllut 
gemilcht  190.  192.  auTa  Fehl  ge- 
Mreut  332.  i.  IlzU.  369. 

Assur  aijyr.  Gott  177. 

Augen  durch  die  Kornmutier  ausge- 
jiurtel,  aiifgcfchmiert  ,309.  310. 

Aurrochs  Marke  63. 

Aj-nmunin  pcruan.  l.nr  342.  344. 

It. 

linba,  Bahbe,  Bnbka,  Boba,  Bubbti 
Kd.  299  ff  328  ff 

Bnbnj^lza  Kd.  .300  ff  314. 


Biir  = Wind  166  s.  Korndfirnnr., 

I Bäuerin  geprellt  336.  gewürgt,  ge- 
' kämmt  337. 

Bauer  todlschliigen  31. 

Baum  Aiibindeti  an  II,  61  IT,  ße- 
liängeri  mit  Obst  und  Figuren  112. 
Bchlagen  149.  ICinbeissen  1,39. 
Bemäheu  40  IT.  45. 

Bellelinann  I.  0.  48. 

Blul  llestreichen  mit  ßorksbl.  75 
96  IT.  I.ammbl.  177.  179.  18.3.  — 

I Hoasbl.  159  ff  Verbrannt  189  ff 
ins  llrod  gebacken  141. 

Bobns,  Bobtnuszys,  Bobzudys  8ilinit- 
ter,  lirrsr  her  des  Leuten  ,331.  335. 
Bock  herabgeitUrzt  136.  r.  Korndämnn. 
Böcklein  = neue  Frucht  178  IT. 
Bohnenmutter  V.l.  298. 

I Bonn  Dea  ».  Faun». 

I Bormos  8elinitler(lied)  15  ff  5.5. 
Boitamömk  Kd.  309. 

Bouquet  183. 

Braut  im  I.  Flach»  112.  — 173.  354  iT. 
Braulzurker  360. 

Brenuneste!  143.  147  IT. 

Brod  Kranz  von  liroden  168.  169  ff 
181  ff  i.  Hzbr.  357  ff  371.  ».  Hlut. 
Brüste  der  Korainntter,  lang,  eisern, 
hölzern,  schwarz,  glüh,  tbeergefullt 
303  ff  350. 

Bulimos  130  IT,  140.  150.  155. 

1 Bullen  147.  340. 

I Bullen  machen  62. 

Bullkater  Kil.  142.  167. 

Buphonien  68  IT.  98. 

, Busiris  S.  des  Nil  11  IT.  15. 

I Buttern  Kegen  mit  Hagel  .309. 
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Citduter  «n  die  Scheune  genagelt  182. 
Cnyne  Kd.  104  ff. 
f'apt'otinische  Nonen  121  ff.  lt).>. 
('tirline  I.  O.  32h. 

(’uealH  del  »lare  263. 

Cerei'osHS  237. 

Ceres  178  ff.  197. 

('eres,  la  I.  0.  319. 

Chien  hhmc  Kd.  101.  d aotd  lOo. 
183.  de  la  fenaison  10().  le  (lue-) 
chien  de  Io  tiwlsson  30.  103.  181.  1 
peau  de  balle  ICfö.  raye  103. 
Chienne  blanche  Kd.  104. 

Chrislas  el  de  arriba,  el  de  nbajo 
194.  Wunder  (Jli.  113. 

('hthonien  38  ff.  64.  163. 

('harn  1.  O.  321.  __ 

Clef  du  chninp  36.  43.  140 
Coeaniama  peruan.  Lar  312  ff._ 

Coda  Drescher  des  LtUleii  183. 


Ktymedogie  281  ff.  Kornmulter  294. 
Vergleich  mit  der  nordeurop.  Kom- 
mutlcr  348  ff. 

I Demetenjehund  228. 
j Jjemetrien  120  ff.  149.  156. 

I Ji;,uijT(6h/7ieo;  f.  Cererosuf. 

' Jleino  293. 

; Deo  271.  293. 

I Despoina  T.  Demeters  247. 236  ff.  274. 
277.  279. 

i Diana  Aventina  180. 

DjdeA  nuilar  271.  288. 

DUpolien  s.  Iluphunien. 

Dionysos  207.  236.  370. 

Dioskuren  207.  s.  Avvinen. 

Docken  (Dogyen)  296.  31)2. 
Draehenhure  — Libelle  315. 

1 Di-escherlied  ».  Maneros. 

I Dreschermahl  62.  71.  186.  s.  I■.rrlte• 

innhl. 

I /Jresc/iermMrÄe/Dreschcrd.LetztHi.Gl. 
I Dreschßegel  Kneifen  mit  dem  D.  42  ff. 


Confelli  361.  o n 

Conoptt  peruan.  Lar  342  ff. 

Consualia  röm.  Erntefest  122. 

172  ir.  180. 

('reppi  Vd.  91  ff.  102. 

Ca  d chien  I.  ö.  103.  185. 

C,i}tenei  Etymologie  87. 

Cyrus  Legende  \on  C.  76. 

/>. 

e4.7,  AiTi  288  ff. 

A-uarollitr  ernten  2.30. 

Daphuis  der  gute  Hirt  9. 

Jläsapalnl  ind.  Wolkenfrau  268 
277.  279. 

Aydm.  ^ _ 

Delien  gr.  Erntefest  1,38  it.  155. 
Jjelphin  247.  230  ff. 

Demeter  9.5.  108.  202  ff.  Kleinasia- 
tisclie  108.173.  Chamync241.  Chtho- 
nia 66. 68.  Eriny»  244  ff.  Kidaria  121. 
140.154.  Lusia243.256.  Melnina233. 
244  ff.  263.  Mykalessia  233  ff.  Proc- 
rosia  258.  Thesmophoros  258.  Dei- 
namen  227.  2.34  ff.  Attribute  229. 
2.35.  Name  für  Brod  2.32.  — Si.en- 
ilerin  des  Getreides  224  ff.  des 
tibstos  231.  Folgen  ihres  Zorns  226. 
247  ff.  Wohnsitz  234.  Erstlings- 
opfer  für  1>.  233.  Gedeutet  als 
Sturmwolke  269.  274.  Oewitterahe 
272.  274.  Moinlgöttiri  273.  274. 
Sonnengüliin  273.  274.  Morgen- 
röibc  270.  274.  Nacht  272.  274. 


50.  336. 

. Dreschhnnd  Kd.  30.  105  ff. 

^1.  ' Dziad,  Story  Dziad  Kd,  301.  3.30  IT. 
Dzika  Haha  Kd.  300.  304. 


K. 

! 

Kiresione  181.  183. 

El  semit.  Kronos  137. 

Elensinien  204  ff.  236. 

I Eleusis  204.  232. 

1 KlfenscMay  237.  Klfenanhauch  310. 

I Efmna  röm.  l'ferdegöltin  294. 
ff,  ] Erbsenbär  K l.  111.  165  ff. 

E’c3se)i»i0fEff  Dreeelierde8Leizt.Mi  61. 
Erbseninutler,  Erftembder,  Ar/Ie- 
mmler,  Arfkenmör  jErtrmor  K.l. 

297. 

Erbsenschläyel  Kd,  29. 

Erbsenireib,  Ar/tenirl/,  Ar/lemön, 
Ar/Ienmüne,  Ar/kenmüne  Kil.  298. 
Erdmochel  Schnitter  des  Letzt.  n 60. 
Eriehlhonios  262. 

Erinyen  231.  253  ff.  272.  274.  277  ff. 
Erntefrau  I.  G.  329. 

Erntekünigin  Kd.  333. 

Erntemai  337. 

Ernlemahl  26.  51.  60.  69.  71. 
Ernlemann  Kd.  19.  23. 

Ernlemutler  I.  •>.  319. 

Erysiehlhon  230. 

Esel  heral.gesiilrzt  136.  mit  Broden 
behängen  170. 

I Erunder  Faunus  93  ff. 
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Ffihrtnde  Mutter  304. 

Furr  K«l,  61. 

Fmtna  116  IV.  140.  146-  154  ff. 

Fn^nus  72.  03.  116  ff.  UO.  145.  151, 

Fauni  66  ff.  110.  113.  10^.  «.  Eupercl. 

FeOruatio  82  ff.  114.  154. 

Feiyen  Kranz  von  K,  125.  138.  Schlag 
inii  K.  128.  i;40.  138.  140. 

Fescenninen  361. 

Fitumel/ran  Vil,  311. 

FluilduuH  Flfgcltmiz  42. 

Flauten  Uialis  74. 

Fla»Hmutter  V-l,  310. 

Focke  I.  Ü.  328. 

Futssken  K4.  IIO- 

ForäiciiUen  roro.  Fest  159. 189  ff.  197. 

Fretmle  i.  gr.  Krntebraucb  5 ff.  i. 
Dordeurop.  32  ff.  Helfer  bei  der 
Ernte  4 ff.  8.  52.  heisst  Siidesfru 
42.  45.  336.  Bruder  des  Herren  äl, 
45.  eingegraben  47  ff.  bebundrn 
33  ff.  45.  am  Hals  umscbnUrt  34- 
42.  45.  gebunden  an  eine  Garbe  36. 
an  eine  Sense  45.  beschimpft  44. 
f)3.  s.  Korndumon.  Kuckuck. 

Früchte  i.  Ilzbr.  356  ff.  i.  Kind* 
bcttsbr.  366  ff.  370. 

Fuchs  s.  Korndämon. 


(iabrkl  256. 

tiaia  gr.  (Joltin  241  iT. 

(Samte  328.  s.  Alti*. 

(Sarhen  bei  den  Kleusin.  208.  Ein- 
biiiden  in  die  ).  ü.  Ö.  8.  21  ff. 

35  ff.  45.  51.  99.  320.  325.  3:30 
:134.  l-mherrollen  darin  7 ff.  24  IV. 
Namen  ders.  19  ff.  316  ff.  Oie  i.  | 
H.  in  Form  eines  Bären  166.  Pferde- 
kopf^  165.  einer  Puppe  19  ff.  316  ff. 
326  ff*.  Steine  eingebunden  321.  324. 
Oie  1.  G.  geschlagen  146.  148.  zum 
Nachbar  getragen  25.  27  ff.  3:J4  ff. 
geküsst  339.  Ton  einer  Braut  ge* 
blinden  173.  Binder  soll  heipdhen 
173.820.330.  s.  Korndämon,  Wasser. 
Garstüle  Kd.  325. 

(Sarstthtrtf  I,  G.  :i2I. 

(Senitulien  gepeitscht  57.  128.  130. 

138,  140.  146  ft’,  «ekiuelt  147.  ;J40. 
(wiranos  gr.  Tanz  140. 
(Sttreidfkouiyin  X.  Demeters  2:40 
(Sitreidemünnrhen  Kd.  3^)7, 


' Gerbe  du  putrony  de  la  maitt‘€Mse 
I f.  0.336.  da  jeune  boea/  162.  170. 
I (Serstenmorkel  Drescher  d.  Hetzten  61. 
j (toitesangenicht  :J66- 
j (iordiuH  plirjg.  König  lO. 

; Granny  I.  U.  :}2l. 

, Grasmeize  315. 
j Graienbär  Kd,  112. 

' (Srazie  362. 

I (Sreitje  Maske  143. 

I Orochotva  matka  I.  O.  Vd.  318. 

' Grossvater  19.  s.  Dzi.id. 

' (Srassmutter^  Grubt  Kd.  320. 

(Saikoirar  67- 
j (Jute  ^fann  Kd.  19. 

I 

II. 

ilaberge.iss  Kd.  98.  111  ff.  165  ff.  185. 
] llaberl  Kd.  31. 

I Uaketmbm  Kd.  304. 

Jlünsel  and  Gretel  112. 

Haferbür  Drescher  des  I,.etzten  112. 
Jlaferjungfcr  315. 

Hafermachel  Drescher  d.  Letzten  61. 
Haftrschteümle  I.  G.  185. 

! Hagetschlag  108.  301.  309. 

! Hahn  s.  Koriidämun. 

Halmstier  Kd.  59. 

Haloen  259. 

Harkelmai  337. 

Harvesigueen  Kd,  333.  3.38.  350. 
HavrekjwHing  1.  Ü.  328. 

Hazaztl  hebr.  Dämon  Kdl. 
Hedembpcl  Maske  142. 

Heimmatter  Kil.  .320. 

Herbstpferd  Kd.  165  ff. 

Herakles  5 ff.  56.  207.  Uaktyl  233  ff. 
Hercules  77.  87. 

Hermes  der  gute  Hirte  92.  .3<i9,  s. 

^arameyas. 

Hermione  61  ff. 

Herrgottsbock  Kd.  168. 
Herrgottspferd  315. 

Herschhaba  K«l,  299. 

Heukerl  Vd.  31. 

I Heumutter  Vd.  311  ff. 

I Heupudel  Vd.  103. 

Himmtlspferd  315. 

Hirjn  iSora/i>  101.  113.  175.  178. 
Hobbykorse  165.  171, 

Hochzeit  des  Korns  2<>4. 
Hfichzeitsbriiache.  17.3.  178.  :i")4  ff. 
HörnbuU  Kd.  61. 

Hostgilde  327. 

Honig  i.  Hzbr.  3T)6  ff.  362.  370. 
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Hopfen  37.  L Hxbr.  ff. 

Hoi'buck  ^ d.  44.  53. 

Hornvieh  brennerides  305. 
Howoneein  44.  43.  34L 
Huacn  peruiui.  Penmen  343  ff. 
Hund  siderischer  108  ff.  IL  auj- 
oeigen  HMi.  Huule  II*  105«  Folie 
IL  103. 2üL  = Wind  103.  *-  Kurn- 

dänion. 

Hunetebrod  secale  cornutiim  103. 
Hundeopfer  24.  102. 
llundestrich  eggen  104. 

Hundrechen  KMi. 

Hundsfod  L O.  106. 

Hure  Kd.  320.  322  ff.  350. 
Hcedek-jeelling  L O.  327. 

Hretcfru  Kd.  312  ff. 

Hyakinthen  ül. 

Hglae  55  ff. 


J. 

Jahve  05.  131.  125  ff. 

Javion  gr.  Kd.  149.  238  ff.  273.  350. 
Imjaninnik  L G.  332. 

Inuus  93. 

Johnnniefeuer  135.  1 78.  190. 
Julbock  Kd.  142,  15i 
Juno  Lucina,  Soapila  ZiL  35.  122. 
JumenI  Kd.  168. 

Jungfer,  verfluchte  315. 


K. 

Kaeao  10.  00. 

Kalb  8.  Korndämon. 

Kalf  amilen  S3, 

Knmoach  moabit.  Gott  177. 

Karina  ägypt.  Dämon  366. 

Kameen  155.  125. 

Kartotfelnlte  Vd.  i^l, 

JCtsTa](v<f^nTa  333.  371. 

Keuschlamm  130. 

Kiddelhund  Kd.  103. 

Kind  Elym.  .3.53.  verbrannt  137.  ver- 
Uuscht,  gestohlen  305.  Kinder  kom- 
men auB  Bäumen,  aus  dem  Korn, 
fehl  .107.  Verlaufen  ins  Getreide 
2Q7  ff.  .306.  Kind  = Korn  307. 
.351  ff.  L Hsbr.  257  ff.  im  Säekorb. 
Komsiob,  Getreideschwinge  366  ff. 
VeberBäet  372  ff.  Wickelkind  an 
der  Osterruthe  149.  151. 

Kindbett sgebrdurhe  366  ff. 
Klapperboek  Vd.  165.  167. 


Knochen  ins  Feld  gesteckt  137  ff. 

192.  an  Bäumen  183  ff. 

Kohlköpfe  abgeliauen  31  ff.  173. 

Kenre  s.  Persephone. 

Korl  Kd.  2L 

Korn  L H*br.  355  ff.  L Kindbettsbr. 

.366  ff.  8.  Hochzeit,  Wecken. 
Kornbaha  Kd.  299. 

Kornbar  Kd.  166.  302. 

Kornbork  Kd.  181. 

Korndamon  als  Bär  111  ff.  165  ff. 
.302.  Bock  25.  30.  lö.  03  ff.  E'ichs 
108  ff.  13L  Gans?  336.  Geiss  29. 
98.  111  ff.  164.  120.  IfiL  Hahn 
30.  68.  78.  164.  170.  182.  196. 
Hase  20.  185.  Hand  29  ff.  1Ü3  ff. 
297.  Kalb  60.  63.  TL  IID.  189  ff. 
192.  198.  Kalze  25.  29  ff.  112.  137. 
1.54.  165.  18L  185.  Rind  58  ff.  TL 
98.  112.  18L  Ross  143  ff.  1.54. 
163  ff.  262  ff.  302.  Schwein  92. 
112.  186  ff.  198.  Widder  29.  68, 
92,  ILL  16L  12L  186.  19L  Wolf 
25.  78.  lÜL  ILL  sm  ff.  — Helfer 
bei  der  Ernte  22  ff.  52.  heisst 
Mäher,  Schnitterin,  Drcscherin  28  ff. 
338.  Auf  dem  Rücken  getragen  92. 
187.  334.  Ausgetrieben  25.  336. 
Gehascht  36.  62.  1,39.  164.  170. 
19.5.  Kingegrahen  30.  47  ff.  Iti4. 
Mit  Nahrung  bedacht  28  ff-  48  ff. 
69  ff.  13L  33L  348.  Oetödiet  12. 
29  ff  50.  58.  6a  62.  65  ff.  98. 
164.  179.  135.  195,  2QL  330  ff. 
334  ff.  Beim  Erntemahl  verzehrt 
6a  62.  69.  TL  m 17a  186, 
Wiederbeleht2H.6a  98.  186.  iSa 
s.  Alte,  Kornmutter,  Wasser, 
Kornjungfer  315. 

Kornkater  Kd.  _15L  165.  18L  185. 
Kornkind  Kd.  179. 

Korninann  Kd.  1 12.  340. 

Kornniopa  Kd.  106. 

Kornmurhel  Schnitter  d.  Letzten  00. 
Kornmünink  ,3 16. 

Kornmuhmr  ».  s.  w.  Kd.  298  ff. 
Kornmutter  K.l.  98.  112.  146.  296  ff. 
im  Mutterkorn  314  ff.  in  Thierge- 
stalt  315  ff.  In  der  I.  Q.  316  ff. 

I Kornschtein  Drescher  d.  Letzten  112. 
Kornstier  Kd.  60  ff  TL  112.  18L 
Korntceibel  Kd.  298  ff. 

Kornuolf  Kd.  302. 
i AVnMl-Aci/si/eisfar-Misswachsdämonen 

vernichtet  83  ff.  Sa  113.  124  ff. 
' 129ff.  138. 141)ff.  liff  19L  198. 201. 

i Krageln  3L 


Digilizec!  by  Google 


REGISTEU. 


379 


Krullen  der  Kornrautter  305. 
KroolapilUr  47  ff. 

Kuchen  *n  der  Otterruthe  149.  >ni 
llulmbock  169.  an  der  Eiretione 
183.  auB  der  1.  O.  192.  Weltlauf 
nach  K.  171. 

Kuckuck  53  ff. 

Küssen  43  ff.  339.  350. 

Kuhhaut  62. 

Kuhhörner  180. 

Kürndle  1.  G.  326. 

Kurua  Kd.  322. 

Kydon  Uriindungssage  76. 


L. 

Lubemann,  Leoblmann  Kd.  27. 
Lachen  75.  96.  99  ff.  223. 

Lacturcia  rüro.  Göttin  313. 
Laubfrosch  Maske  142. 
Laubhüttenfest  132.  162. 

Lanbköni'j  Vd.  143  ff. 

Lecsina  Eleusie  204. 

Liber  191.  369. 

Libiac  (llSpine)  peruan.  BHtzgott  344. 
Lilla  jente  schwed.  Brodpuppe  179. 
Linas  phüii.  W’inzerlied  1.  16  ff.  53. 
Lithobolie  75  ff.  122.  125.  130  ff.  194. 
209. 

Lityerses  Schnitter,  Schnitterlicd  1 ff. 
Llamaconojm  peruan.  Lar  344. 
Locisa  Tennenlied  42. 

Lümmelochs  I.  Schwaden  59. 
Lupercnl  72.  95. 

Lupercnlien  72  ff.  175-  178.  198. 
Luperci  hucksgestaltige  Oamunen  74ff. 
Lupercus  röni.  Gott  93. 


M. 

Madonna  123.  247. 

Mähen  Art  de»  .\1.  165. 
at.  Mäher  28  ff.  aS8. 

Maia  rüm.  Göttin  119.  140. 
Maibaum  13.  99.  135.  165. 
Maifeuer  135.  190. 

Mai  fass  Vd.  110. 

Maigraf  78. 

Maikünig  141.  148.  153  fl. 

Maiochs  Vd.  63. 

Malmutter  Mehlinutter  Vd.  314. 
Mamacora  peruan.  Lar  343  ff. 
Mamazara  b.  Zaramama. 
Mamuralien  röm.  Fest  155.  198. 
Maneros  ägypt.  Klagelied  1.  16  ff.  53. 


Mars  107. 157  ff.  160.  173  ff.  193.  201. 
Mauehli  Zuclitsticr  60. 

Meerzwiebel  123.  128.  130.  132.  138. 

140.  154.  ».  l’an. 

Memme  304. 

M^re  du  blf  1.  0.  318. 
Messertcetfen  107. 

Micsazara  peruan.  Lar  344. 
Mieuyeonopa  peruan.  Lar  344. 
Midas  phryg.  König  4 ff.  16. 

Milch  Blut  abzuwisohen  73.  96  ff. 
Miletos  OründungsBage  76. 
Mirtenscheune  347. 

Mistelzweig  363. 

Mockel,  Muckel  Kd.  59  ff. 

Mohn  233  ff.  303.  330. 

Molochopfer  137. 

Mondamin  indian.  Kd.  137. 
Moorschobb  I.  G.  321. 

Mooskuh  Maske  64. 

Mörsel,  Mörser  309.  368. 

MöooTToy  120.  149. 

Münenbund  318. 

Muhkälbchen  Kd.  63. 

Mutter,  grosse  319.  350. 

Mutterbrod  seoalc  cornutura  307. 
Mutterbund  321. 

Mutterkorn  103.  308  ff.  314  ff. 

! Mgrthe  116  ff.  i.  Uzbr.  364  ff. 


; Kacken  Einbeisseii  46. 
j Kiederfall  339.  330. 
j Koircis,  les  quatre  151. 
Kothdurft  rerrichten  48  ff. 
Küsse  i.  llzbr.  338  ff. 


O. 

October-KrnUfest  162.  174.  197. 
Ocloberross  156  ff. 

Offa  penita  183  ff. 

Ops  rum.  Göttin  119.  161.  180. 
Ortding  I.  G.  183. 

Oschophorien  gr.  Fest  161.  175. 
Osterfeuer  109.  1.35.  190. 


I 

! Pales  röm.  AVeidegöttin  190. 

Palilien  töm.  Fest  139.  178.  190.  198. 

201. 

Pan  123.132.140.154ff.  s.  Meerzwiebel. 
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Papamama  peruan,  Lar  342. 
Parjanya  ind.  Kegengou  242.  271. 
Passah  lüL  12Ü  If. 

Paulus  Eremita  152. 

Peyasos  Donnerros»  254.  2f>i).  277. 
Pfj>eh  Halinknoten  330. 

Perehopp  Vd.  <T. 

Persephone  211  ff.  224.  25(1.  253. 

2K1.  2K3.  2ZL 
PeterbüU  H47. 

Pelersasrhe  192. 

Pferd  Mn^ke  10.5.  Kopf  158  ff.  1B5. 
1Ü9  ff.  lai  ff.  243  ff.  m Trojan. 
Pf.  lOH.  109.  Verwandlung  in  Pf. 
244  IT.  207  ff.  302.  = Mecreawugo 
108.  203.  21L  = 'Wind  133.  133. 
232  ff.  302. 

I'ßiiyslblume  141. 

Pßiigslfest,  lieüräioches  132. 

Pßuy  st  Schläfer  141.  148. 
Pßuyiiimiehen  89.  111-  135. 

Phaitos  142.  IILL 
Pharmakos  124  ff.  136.  155.  177. 
Pieirrscheune  .347. 
l’inarier  riiin.  Oma  33.  83. 
Pinystfoss  Vd.  110. 

Piron  L ü.  333. 

Ptrua  jH'ruaii.  l.ar  .34.5  ff. 

Piruazara  deagl.  .344. 

Plulos  2.19. 

Ptslarye  Windsbraut  662. 

Puletnj  l>jed  Kd.  800. 

Polnischer  Ochs  L O.  59. 
Poplifuyien  röm.  Fest  121.  1.5.5. 
Poseidon  LL  'EroaiSa;  291  ff.  lUppioB 
133.  244  ff.  2äö  ff.  234.  239.  Hippo- 
■ Iromios  2.59,  234.  x^^rotVo;  23 1 . 
Pliytalmios  2.58  ff.  204.  Taurrios 
2.5il  934.  Deutungen  als  Gott  des 
l.uftmeers  270.  274.  277.  Krgengott 
271.  974.  Sonnengott  270.  274.  277. 
Sturnigolt  272.  274. 

Patitier  röm.  Gens  33.  83. 

Priolas  Kponym.  von  Priola  Ifi. 
Prithivi  ind.  ICrdgütlin  242.  27.5. 
Pszeniena  baba,  matka  L G.  Ernte- 
kranz .118. 

Pyrasos  Weiienfeldo  232. 

(>• 

(^aiuoamama  peruan.  Lar  .142. 

n. 

Paala-if  Kd.  2117. 
liebhaud  Vd.  107. 


Reyenzauber  s.  .4quilieien.  Wasser. 
Reine  de  la  inoissun  Kd.  333. 

Reis  i.  Hzbr.  .'1.54. 

Rcinus  73  ff-  Iß. 

Retter,  Riter  330.  338. 

Robigalien  röni.  Fest  IQI  ff'.  175. 
Royyenbär  Schnitter,  Drescher  des 
Letzten  130. 

Roygenhund,  Royyenmops  Kd.  103. 
21)7. 

Royyeninutler,  Rogyeninuhine  u.  s.  w. 

kd.  297  ff.  314  ff.  318  ff. 
Royyenschwein  Kd.  92.  187. 
Rogyenwif  L G.  321. 

Ragslader  L G.  21). 

Roi  de  reau  Hasrher  des  Kd.  ßü. 
Romulus  73  ff.  70. 

Räenbrod  secale  cornuium  103. 
Rugiububa  Kd.  3L  300  ft'.  330  ff. 
Ruyiiibobzudys  Schnitter  des  I.etzten 
331 . 

Rugkjcerling  Kd.  299.  323  ff. 
Rugstütter  L G.  49. 

Rzanamatka  Kd.  299. 


Sabinerinnen  Hnub  der  S.  85. 
Eädesfrii,  Sädestösa  Kd.  42.  312  ff. 

Salz  L Hzbr.  .1.57.  362.  L Kindbettsbr. 
367. 

Särame^as  ind.  Gott  280. 

Sarapja  ind.  Göttin  207  ff.  279. 
Satiirnus  röm.  Saatgoit  10). 

Sauftid  Dreseber  des  I.etzten  183. 
Satttreiber  Schnitter  des  Letzten  1 12. 
Sniitcedele  183. 

Schainichen  machen  347. 
Schettnbttba  Kd.  311.5. 

Sidieunbet ze  Kd.  100. 

Schitrekerl  Vd.  28. 

Schildkröte  .300. 

Schiinmelreiter  111.  153.  105.  107. 
IIL 

Schlag  Wachsthiini  mehrei.d  82. 1 13  ff. 

149.  154.  358. 

Schlange  247.  251. 

Schmackostern  155.  178. 
Schnittermuchel  Schnitter  des  Letzten 
3Ü 

Schnssmeier  11. 5.  141.  19-1. 
Schottebätz  Kt).  103. 

Schtlssel,  verdeckte  1.80-  35!). 

Sebtihe  L Erntebr.  33  ff.  43-  43.  52. 
L llzbr.  35.S  ff. 
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Sehulemops  Kd.  Ifli, 

Scliiranz  des  Kd.  18.')  vnm  K«lb  01. 

1 uclig  1 IO.  18,).  rnssAhlamm  I7ti. 
I‘ferd  15i).  183  ir.  Reil  1i)l.  Schwein 
ISß  iT.  Widder  IM  101.  i 

Srlnriiiiztrilyer  Sclmitler  des  Letzten 

18:').  I 

Srhirfiii  derTellus  1 1 U.  1 lil.  178. 1!)7. 

l'ctt  178.  ^ Korndämon,  Schwanz. 
Scliirertliiin  li)8. 

Seiigf,  in  tlle  S,  nehmen  3Ü  IT.  iü. 
210. 

Shitarska  momii,  znrka  Kd.  äL  •332. 
Sichel  streichen  35.  32  ff.  15.  100. 
Tüdten  durch  S.  3Q.  ÖS.  S.  des  Kd. 
229.  338.  .3:)0. 

Hichelfrau  Kd.  338.  35£L 
Sieh  L Hzbr.  351  ff.  L Kindbettsbr. 
■300  ff. 

Simsen  hebr.  Sonnenheros  100. 

Sitä  ind.  Güttin  21.3.  27.3.  | 

Sitnafest  in  l'cru  111. 

Sommer-,  Sonnenvoyel  133  ff. 

Sonne  llurcfagang  des  Waehsthuins- 
geif  tes  durch  die  Sonnengluth  1Ö2  ff. 
137. 

Sjxiryseh  Kd.  343. 

Stmlipmll  Kd.  IQQ.  | 

Starabeibd  e.  Baba. 

StiiUire  l.  fl.  40. 

Stirn  Kinbeissen  3fi.  Iß.  LlÜ.  s.  Blut, 
Milch. 

Strohbar  Kd.  Ifig. 

Stroh-,  Strnkimilel  Kd.  100 
Syleiis  Winzer  12.  53. 


T. 

Tntte  Kd.  32a 
Taube  241.  25Ö  ff. 

Tellns  115.  110  1.50.  178.  107. 
Thnhjsia  gr.  Erntefest  101. 
Tharyelien  <lcegl.  124  ff.  155.  lliL  177. 
TheerbmUlel,  Theersfalle  307  ff. 
Thesmo/ihorien  gr.  Fest  1 7.5. 

Titins  Eponym.  von  Tition  UL 
Traume  3.72.  .301. 

Tremsemutter  Kd.  2il7. 

Triptolemos  2ll:'i  ff. 

Träbelhand  VM.  |07. 

Tiiliilinn  rüni.  (iütiin  129  110. 
Typhon  iigypt.  Oott  1.3.5. 


r. 

Vmklappen  U2  ff.  17)0. 

rnifriH/ 77.81  ff.  160  IT.  170.  208.  22.3.  i 


Umreiten  der  Felder  188. 
l'l>bören  42  ff. 
l'rcarä  ind.  Göttin  912. 
Ush'is  ind.  Göttin  270  ff. 


r. 

f'iißUija  ind.  Oott  2IL  274.  270. 
Verslihnnnys/est,  hebr.  131. 
Vitulnm  fucere  03. 

Virascttt  ind.  Gott.  2fil  ff.  270. 
Vorläufer  der  Aehren  311. 

n\ 

Wälzen  auf  dem  Acker  310  ff. 
Wandeln  43.  4fi. 

Tr«»«cr  Ins  W.  werfen  0.  60  ff.  6:'i. 

lia  134.  14L  1Ü3.  m 332.  Br- 
giessen  mit  \V.  24.  28.  üa  148. 
102.  317.  323.  326.  .330.  3.'>0. 
Wasserjuny/er  31:'i. 

Wassennuhme  204.  207. 
IVasservoyel  134. 

Il'nzerf  Kd.  3L 
Weehselbaly  300.  .306. 
ir<cl-*H  des  Korns  160. 

Weizenmops  Kd.  100. 

BVirennii/c/ief  Schnitter  d.  Letzten  Ca 
Weizenschiranz  L 0.  186. 

WerbßKk  28. 

Wtrirolf  89  ff. 

Weszdle  Kd.  .395. 

Weszbeller  Kd.  101. 

Wetenwif  L G.  321. 

Wettkampf  beim  Mähen  IL  18  ff.  5S, 
der  Luperci  IL  um  das  liosshaupt 
lOa  123 ff.  bei  den  Eleusiti.  200. 223, 
Wettlanf  158,  102.  104.  HO  ff.  174. 

170.  s.  Komdämon. 

Widder  .Maske  92.  herntigesliirzt  1.30. 

s.  Korndäinon. 

HVfMi  pies  Kd.  103. 

H7Y,  öle  Wtf  I.  G.  321. 

I(7«rf  im  Getreide  ] 12.  103.  lOL  230. 
202  ff.  29a  302.  3ÜL  m 8.  Bär, 
Hund,  Pferd. 

Winzerbrauehe  12.  IL  44.  53  ff. 
HVWo«  25a 

BVjY  vergraben  Sa  Ordne  Wolf  1 12. 

l'Vtt  9a  178.  8.  Korndämon. 
Woodenhorse  s.  Ilubbyhorse. 


y. 

Vnmn,  l'irmi  ind.  Giitler207lT.270.283, 
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z. 

y.agel,  Ml,  Xöl,  Zoll  1.  G.  185. 
Zaramama  pcrusn.  Mai<muUer342  iT. 
350. 

Zarapconopa  peruan.  Lar  344. 
Zarnamatka  Kil.  299. 

Ztbrak  I.  0.  49. 


1 Zehen  haaren  37.  in  die  Z.  beisaen 
37  ff.  46. 

I Zeph^re^  259.  264. 

I Zieyenupfer  74. 

Zucker  i.  Habr.  360.  362.  364.  367. 
370. 

Zylnahaha , Zylnamaiku  Kd.  299  ff. 
; Zu-iUingsHhren  348. 


CORRIGENDA. 


s. 

28 

Z. 

'8  V.  u 

s. 

35 

Z. 

19: 

s. 

129 

Z. 

9: 

s. 

141 

Z. 

3: 

s. 

181 

Z. 

22: 

s. 

324 

Z. 

18: 

Stollfeld  lies  Hollfeld. 

Kdagaen  und  Springen  lies  KIdagsen  und  Springe, 
getrieben  lies  getrieben 

Pitaafeste  lies  Situalesle  (so  Rivero  y Tsebudi). 
tilge  'oder  Pyanepsien’. 

Namens  lies  Niimens. 
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VORWORT. 


Laiircnce  Minots  Lieder  verdienten  hinsichtlich  ihrer 
Sprache  und  noch  mehr  ihres  Versbaues  eine  eingehendere 
Untersuchung  als  ihnen  bis  .jetzt  zu  theil  geworden.  Ueber 
tiem  Bemühen,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  kam  mir  der  Ge- 
danke, die  Gedichte  neu  herauszugeben  — einerseits  um 
dem  Leser  die  Controle  meiner  Angaben  zu  ermöglichen 
bzw.  zu  erleichtern  (da  weder  Ritson  noch  Wright  die  Verse 
oder  auch  nur  die  Strophen  zählen),  andererseits  um  die 
wesentlichsten  Resultate  meiner  Untersuchung  im  Texte 
selbst  zur  Darstellung  zu  bringen.  Es  ist  daher  in  dieser 
-Vusgabe  der  Versuch  gemacht  w'orden,  die  Sprache  wie 
die  Metrik  tles  Dichters  reiner  als  in  der  Ueberlieferung 
geschieht  hervortreten  zu  lassen.  Eine  Xormnlisirung  der 
Schreibung  habe  ich  jedoch  nicht  angestrebt,  mich  vielmehr, 
soweit  der  Zweck  dies  gestattete,  der  Ueberlieferung  an- 
gcsehlossen. 

Die  Ankündigung  der  bevorstehenden  Ausgabe  der 
liieder  Minots  von  Dr.  Rosentlial  kam  mir  erst  zu  (iesicht, 
als  die  meinigc  im  Wesentlichen  fertig  war. 
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Zum  Schlüsse  spreche  ich  Herrn  Prof,  teu  Brink,  dem 
icli  für  die  erste  Anrej'ung  zu  dieser  Arbeit  sowie  für 
energische  Förderung  derselben  verpflichtet  bin , hiermit 
meinen  herzlichsten  Dank  aus. 


Der  Herausgeber. 
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EINLEITUNG. 


Die  Gedichte  des  Laurence  Minot  sind  in  nur  einer  HS 
überliefert:  Cotton  Galba  E.  IX  im  Britischen  Museum.  Sie 
wurden  zuerst  von  Tyrwhitt  aufgefunden,  nacli  dessen  Ab- 
schrift Warton  in  seiner  Ilistory  of  English  Poetry  1781 
einen  Theil  derselben  veröflFcntlichte  (Lied  IV  und  Bruch- 
stücke von  VI.  IX.  X).  Eine  vollständige  Ausgabe  lieferte 
Ritson  i.  J.  1705,  eine  zweite  1825.  Nur  die  letztere  von 
beiden  war  uns  zugänglich;  sic  führt  den  Titel:  Poems  trriüen 
anno  MCCCLII.  by  Lawrenre  Minot,  with  Introductory  Dis- 
sertations  on  the  Scottish  IF«/-s  of  Edward  III.  on  his  claim 
ta  the  throne  of  France,  und  Notes  and  Glossary.  Thomas 
Wright  gab  1859  die  Gedichte  von  neuem  heraus  in  seinen 
Political  Poems  and  .Sowjrs  relatiny  tu  Enylish  Ilistory  I, 
58—91.  Ausserdem  sind  einzelne  Lieder'  veröflfentlicht  von 
Mätzner,  Sprachyroben  (Lieder  I — IV),  von  Wüleker  Alt- 
enylisches  Lesebach  (II.  IX. J,  von  Morris  und  Skeat  Specimens 
of  Early  Enylish  (III.  IV  und  ein  Theil  von  VII). 

Eine  Leipziger  Inauguraldissertation  von  F.  J.  Bierbaum 
Veber  Laurence  Minot  und  seine  Lieder  (Halle  1876),  die 
sich  vorwiegend  mit  den  politischen  Beziehnngcu  und  den 
Fle.xionsformen  der  Gedichte  beschäftigt,  gibt  im  Eingang 
eine  Beschroihnng  der  HS,  am  Schluss  ein  Verzeichniss  der 

' Von  diesen  fragmenluriselien  Publicationen  beruht  nur  die  letzt- 
genannte auf  der  H8. 

QF.  UI.  I 
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Variiinten.  die  sich  aus  einer  von  Prof.  Wülcker  angestellten 
Collation  mit  dem  Wrightschen  Druck  ergeben  hatten.' 

Ueber  das  Alter  der  IIS  sind  verschiedene  Ansichten 
geäiissert  worden.  Warten  glaubte  sie  unter  Heinrich  VI. 
entstanden,  Ritson  unter  Richard  II.;  Wright,  Morris  und 
ten  Brink  setzen  sic  in  den  Anfang  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts. 

Von  der  Person  des  Dichters  ist  uns  nur  der  Name 
bekannt:  V,  1 Minot  uitli  mowth  had  menid  to  make,  und 
vollständiger  VII,  20  Note  Laurence  Minot  will  bigin.  Ritson 
vcrinuthet,  dass  derselbe  einem  Kloster,  Bierbaum  dass  er 
dem  geistlichen  Stande  angehürte.  ten  Brink  Litteraturgesch. 
I.  4011  erblickt  in  ihm  einen  Spielmann  mit  der  näheren  Be- 
stimmung: jedoch  ein(en)  Spielmann,  der  auf  dem  Wege  ist, 
Minstrel  zu  worden,  d.  h.  an  dem  Hofe  irgend  eines  Grossen 
eine  feste  Stellung  und  dauerndes  Unterkommen  zu  finden’. 
Die  Von  Bierbaum  geltend  gemachte  häufige  Anrufung  der 
göttliclien  Personen  in  ,deu  Liedern  ist  für  seine  Veimuthung 
nicht  beweisend,  denn  auch  bei  nichtgeistlichen  Dichtern  findet 
man  dasselbe  häufig  genug.  Andererseits  hindert  der  volks- 
thümliche  Charakter  der  Lieder  nicht,  in  dom  Dichter  einen 
Geistlichen  zu  vermuthen;  denn  zu  j'enen  Zeiten  der  Grenz- 
kämpfe mit  den  Schotten,  der  fast  beständigen  Ueberfälle 
von  hüben  und  drüben  ist  es  schwer  in  den  nördlichen 
Districten,  in  denen  die  Klöster  oft  einem  Feldlager  gleichen 
mochten,  zwischen  Klerikern  und  Laien  zu  unterscheiden. 
Wir  wissen,  dass  die  Priester  und  Mönche  Northumberlands 
häufig  genöthigt  waren,  das  geistliche  Gewand  mit  der 

‘ Wir  haben  jenes  Verzeichniss  seUistTerständlich  benutzt. 
Uebrigens  werden  darin  ganz  überflüssigor  Weise  drei  liamlsrhrirtlirhe 
Lesarten  wiederholt,  die  Wright  in  seinem  Text  geändert  hat,  Jedoch 
unter  demselben  SS.  US.  78  anfährt.  Ira  Ganzen  enthält  die  Liste  nur 
gehr  wenig  Varianten  von  lledculung,  zumeist  Orthographisches  — 
darnnier  Dinge  wie  ioy  statt  joy , Greiie  statt  grriie,  pnairgre  statt 
nutwgrf.  W'er  sich  nun  aber  für  derartige  Kleinigkeiten  inieressirt, 
die  auch  der  gewissenhafteste  Herausgeber  in  seinen  Varianten  nicht 
mitzntheilen  braucht,  der  erhält  aus  Hierbaums  Mittheilungen  nun  doch 
wieder  kein  getreues  liild  von  der  IIS  (vgl.  z.  II.  was  er  S.  40  über  >/ 
und  <’  sagt),  eher  aus  dem  fragmentarischen  Abdruck  in  den  Syecimtns. 
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Rüstung  zu  vertauschen:  so  wurde  die  Schlacht  bei  Durham 
von  drei  Bischöfen  geleitet,  und  ein  grosser  Theil  der  hier 
Kämpfenden  waren  Geistliche. 

In  die  Zeit  von  1352—54  füllt  nach  Ritsons  Annahme 
das  Todesjahr  Minuts,  weil  er  die  wichtigen  Ereignisse  der 
darauf  folgenden  Zeit  nicht  mehr  besungen  hat.  Wirkliche 
Beweiskraft  kommt  jenem  Argument  .nicht  zu;  doch  findet 
Ritsons  Ansicht  vielleicht  eine  weitere  Stütze  in  der  Er- 
wägung, dass  dem  Dichter  eine  besondere  Veranlassung  Vor- 
gelegen haben  muss,  die  Gedichte  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einen (1352),  und  dass  diese  möglicherweise  in  der  Voraus- 
sicht seines  nahen  Todes  zu  suchen  ist. 

Ob  Minot  ausser  den  vorliegenden  Gedichten  noch  andere 
verfasste,  ist  zwar  bei  seiner  Formgewandtheit  zu  verrnuthen, 
jedoch  nicht  erwiesen. 

Eine  Würdigung  der  litterarhistorischen  Stellung  des 
Dicliters  findet  sich  in  ten  Brinks  Geschichte  der  englischen 
Litteratur  I,  403  If. 


1 
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VOCALISMUS. 

Kurze  V o c a 1 e. 

u untspriclit 

«)  ae.  iti  in  geschlossener  Silbe:  stof,f(it,  cat,/ast;  spuk, 
sui,  Irak,  gaf  (ae.  Schreibung  %eaf),  gut  (ne.  ’^eut). 

ß)  ae.  ea  (altwests.  ea,  altnorilli.  a,  ea,  (e  oder  e):  als, 
hurm,  faght.  a vor  ll  (ae.  a,  ea)  reimt  mit  a vor  l (ae.  at) 
in  geschlossener  Silbe,  wie  auch  die  Schreibung  -all  und 
-al  confundirt;  vgl.  stuull  statt  .smu/  V,  80  (:  wall,  fall,  all), 
soll  statt  sal  VII,  113  (;  pall,  call,  fall). 

y)  ae.  a,  o vor  Kesonanten  : mani;  man;  han,  blau,  wati; 
lang,  omang ; land  kund;  stände  etc. 

0 bietet  die  MS  nur  in  bigon  IX,  49;  strong  Yll,  101 
sowie  in  der  Ueinigruppe  : fände  :uonde  : Stande  : lande  IX 
Str.  2.  Dass  Minot  jedoch  auch  vor  -ml  u sprach,  beweisen 
die  Heime  : wepand  ; land  VIII,  60,  handes  : tlpandes  III, 
57.  Es  war  daher  geboten,  jene  wenigen  o zu  beseitigen. 

J)  Sonstigem  ae.  a oder  auch  dem  a anderer  germaii. 
Dialekte  in  geschlossener  Silbe,  wie  z.  H.  in  sakles  (ae.  sar- 
teäs)  . — Das  Prät.  wald  geht  auf  die  altengl.  Form  tralde 
zurück  (Sir  Tristrem  und  Berlam  et  Josaphat,  cd.  Ilorstmaun 
Altengl.  Leg.  1875  S.  226,  haben  icahh,  Robert  Manning 
tcalde  neben  tcalde). 

ae.  <2  vor  langer  oder  mehrfacher  Consonanz:  .hat 
IV,  74  (ae.  hätte). 
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a steht  neben  e in  ßan  pen  tum  tune  (ae.  panne  ponne, 
p(enne).  Durch  den  Reim  ist  nur  pm  belegt  VII,  88 
und  vielleicht  ist  dies  die  Minot  einzig  geläufige  Form.  Nach 
dem  Comparativ  (fngegen  steht  nusimlunslos  pan  (ae.  ^mie 
ponne).  — Die  Kürze  ist  nicht  zweifellos,  jedoch  wahrschem-'"*'.^. 
lieh  iJei  a aus  ae.  (P  in  lat  VII,  llö;  VIII,  90. 

e,  das  als  Kürze  stets  offenen  Laut  hat,  entspricht 

1. ' alter  Kürze;  «)  geschlossenem  oder  oflfertotn  e:  hdp, 

seif;  teil,  qtcell,  dwell,  men,  lend,  seit,  ß)  ae  ce.  das  in  der 
Kegel  a erzeugt,  in  einigen  Fällen:  efter  (so  regelmässig  auch 
im  altangl.  Surtees  Psalter);  f/eder  XI,  3 (yxdrian).  •/)  ae.  eo 
(bzw.  altn.fa)  :hert,  erl,  Sternes,  irerld  (die  eigentlich  nordh.  Form 
lautet  tcarld),  swerd.  J)  Für  mycel,  yfel  stehen  mekil,  euil, 
als  die  gewöhnlichen  nördlichen  Formen.  Dazu  besi  I,  30 
(ae.  hysii,)  wie  im  Kentischen.  v'c-^,  ^ v 

2.  alter  Länge  ((P,  eö)  in  Position,  selten  ausserdem: 
flesch  I,  20  ledderr  XI,  19  (ae.  hhPdder)',  wend  III,  62 
(:  beend);  ten  III,  98  (.men);  brest  VII,  22  (:rest,  prest, 
best),  fr  ende  VI,  19  (:heiide,  sehende,  bende).  Trest  Subst. 
VII,  106  (-.best)  dürfte  aus  altn.  traust  unter  Anlehnung  an 
das  Verbum  treysta  entstanden  sein. 

i.  Der  i-Laut  wird  sowohl  durch  i als  durch  y dar- 
gcstcllt.  ^ F,r  geht  auf  altes  i und  y (z.  B.  in  riy,  kis),  auf 
eo  vor  gedecktem  h (fiyht),  sowie  auf  die  entspreciienden 
Längen  in  der  Position  zurück:  bitid,  kid,  hid,  liyht.  Hierher  > 
gehört  auch  schipherd  IX,  20  {seep-,  scip).  Kürzung  ausser 
der  Position  in  brid  I,  79.  - Bemerkenswerth  ist  i für  e in 
Inyland.  * 

o entspricht  ae.  o in  word,  hors,  boyht,  wroyht  u.  s.  w. 

Das  Prät.  moylU  wird  auf  ein  continentales  mohta  zurück- 
gehen. Aus  ursprünglicher  Länge  verkürzt  — gleichviel  zu 
welcher  Zeit  — erscheint  o in  thoyht,  soyht,  ebenso  in  noyht 
(ae.  Hoht  neben  näht). 

u geht  auf  ae.  kurzes  n zurück:  sum,  ftd,  thnryh,  pns, 
cnme  u.  s.  w.;  auf  n z.  B.  in  vs.  Altem  o entspricht  es  in 
fiirth,  diirst,  suld.  Statt  wii  bietet  die  HS  nacli  me.  Sitte  ^ 
wo  ( vgl.  ten  Brink,  Anglia  I,  519).  .\uch  in  anderen  Fällen 
wird  der  it-Laut  durch  o dargestellt,  jedoch  ohne  festes  Princip; 
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S0I18  III,  15  neben  suit  VIII,  92,  y)n<i : lung  III,  19;  vhier 
habe  ich  stets  n geschrieben,  nur  in  hot,  wo  der  aus  »?  ent- 
standene Vocal  vielleicht  noch  schwebend  war,  das  gewöhn- 
liche 0 beibohalten.  j 


Lange  Vocal e. 

c:  S entspricht  1)  alter  Kürze  [a,  ea,  aj  a)  in  offener 
Tonsilbe:  care,  sare,  dare,  fare,  glade,  tcade,  slake,  take 
(altn.  takai),  hake,  wake  u.  s.  w.  Consonantenverschärfung 
und  Vocalkürze  Begegnet  in  crak  II,  10,  crakked  I,  59;  II, 
11;  ausnahmsweise  in  niakked  VII,  41,  das  scliwerlich '^•oni 
\ Dichter  herrührt,  ß)  in  geschlossener  Tonsilbe  vor  Id  wie 
^ in  ald  III,  19,  hald  III,  24.  2)  alter  Länge  n)  ä wie  in 
mare  ntg^  sare,  lare,  an.  tcan  (altn.  rein)  u.  s.  w.  ß)  in 
einigen  Fällen  de:  gast  (schon  ae.  last),  mast,  gase  (yid), 
vgl.  ferner  unter  e S.  XIV.  / y. 

In  L“#)  und  2)  steht  für  a häufig  o,  beide  I>aute  wechseln 
% in  denselben  Worten.  Entscheidende  Reime  sind:  sore : more 
(:  Jorlore)  VII  Str.  5,  man  : forgon  : non  (:  lohn)  IX  Str.  8, 
tnon  0:  lohn)  XI  Str.  1,  [stole  (stola):\  dole  (ddilv)  VII  Str.  15, 
(galtotes:)  hotes  III,  81  und  dagegen:  (fare:)  sei  re  I Str.  2, 
allane  (:tane)  IX  Str.  11,  (care:)  mare  VIII  Str.  1,  lare: 
sare  (:  care,  fare  etc.^  V Str.  2,  lare  {:  care,  fare  etc.J  VI 
Str.  3,  enerinare  (:  ave)  VIII  Str.  8,  allane  (:tane)  IX  Str.  1 1, 
hrade  (:  glade)  V Str.  10.  Dem  Dichter  war  demnach  neben 
dem  nördlichen  a auch  das  mittelländische  offene^  ö geläufig, 
in  welchem  Umfang  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Vergleichung 
^ des  Gebrauchs  der  HS  mit  dem  anderer  nördlieher  Denk- 
mäler führte  mich  darauf,  ausserhalb  des  Reims  im  Ganzen 
den  a-Laut  zu  begünstigen,  das  o nur  in  Wörtern  wie:  on, 
non,  mon,  hoth,  lord,  so,  most  Adv.  und  in  denen  auf-Zrf:  oUl, 
hold  etc.  Das  Adj.  mast  kommt  nur  im  Reime  auf  gast  vor. 

e entspricht  Iheils  ao.  le,  eä,  eö,  theils^den  Kürzen  e 
(e“  wie  e)  ea,  in  offener  Silbe  oder  vor  gewissen  Conso- 
nantenverbindungen  verlängert.  Es  galt  zu  untersuchen,  wie 
der  offene  und  geschlossene  e-Laut  sich  in  unserem  Text  zu 
einander  verhalten;  wozu  die  verhältnissmässig  grosse  .\nzahl 


Digiii.-ea  by  Googl 


XIII 


der  Roimu  einen  aichoren  Auagangapunkt  gewährte.  Indem 
ich  das  von  ten  Brink  (Anglia  I,  527)  aufgeatellte  Schema 
zu  Grunde  legte,  gelangte  ich  zu  folgenden  Reaultaten. 

Die  Gruppen  a und  y binden  aich  im  Reime  nicht  unter 
einander.  Wie  bei  Chaucer  alao,  ist  daa  e aus  ae.  ed,  aus 
ae.  d = germ.  ai  (ohne  i-Uinlaut)  sowie  als  Dehnung  eines 
ursprünglich  im  Silbenauslaut  stehenden  e*  oder  e stets  offen 
mit  einziger  Ausnahme  des  Wortauslauts,  wo  nur  geschlossenes 
e gilt;  andrerseits  e = e oder  ed  stets  geschlossen. 

Auch  hier  bietet  die  Gruppe  ß,  welche  der  Theorie  nach 
beide  Laute  zulüsst.  zu  den  meisten  Bemerkungen  Anlass. 
ß 1 : von  den  Wörtern  mit  df  = w'estgerin.  d (auch  lat.  ä) 
kommen  nur  im  Ä-Reim  vor:  rede  (Rath),  pere  (da)  fere 
(fürchten),  nur  im  e-Reim:  dede  (That),  trede  (Gewand), 
drede  (Furcht),  here  (Bahre),  to  ;ere.  Vorschnelle  Folgerungen 
sind  zumal  bei  dem  kleinen  Umfang  des  Textes  hieraus  nicht 
zu  ziehen.  Zweifelhaft  erscheint  were  (waren) , das  IV,  39 
auf  nere  (neuengl.  mar),  VIII,  59  auf  lere  (lernen)  reimt. 
Letzteres  steht  IV,  42  im  ^^Roim,  und  nere  könnte  = ae. 
nidr  statt  = nedr  sein,  wenn  auch  die  Form  nerre  (HS  nerr) 
X.  15  und  die  Reimbindung,  der  sic  angehört,  andeutet,  dass 
nere  dem  Dichter  nicht  unbekannt  war.  Im  Ganzen  wird 
sich  in  der  Gruppe  Chaucer  gegenüber  eine  weitere  Aus- 
dehnung des  geschlossenen  e-Lauts  bei  Minot  nicht  in  Abrede 
stellen  lassen. 

In  noch  grösserem  Masse  gilt  dies  von  ß2:  die  Wörter 
mit  ('e  = germ.  ni  — /,  wie  lede,  sprede,  mene,  bidene,  lere 
stehen  nur  im  <^Reim  (auch  die  soeben  angeführte  Bindung 
VIII  Str.  8 teere  : lere  ist  nicht  anders  aufzufassen). 

Das  Adv.  icel  (s.  darüber  ten  Brink  a.  a.  O.  542) 
erscheint  bei  Minot  mit  einer  Ausnahme  («  teell  sary  siyht 
V,  28,  wo  man  an  die  Einwirkung  bekannter  altnordischer 
Verbindungen  mit  vel  denl^en  mag)  in  der  Form  icele,  d.  h. 
mit  gedehntem  e.  Der  Reim  wcle : stele  III,  lUl  gewährt 
für  die  Vocalqualität  keinen  sicheren  Aufschluss,  da  trotz  ac. 
style  me.  stel  und  stele  auch  mit  offenem  e vorkommt. 

Von  germanischen  Lehnwörtern  erscheint  liefe  (vgl.  ten 


Digitized  by  Google 


XIV 


Brink  a.  a.  O.  541)  im  ^-Rcini.  Nntürlicli  erzeugt  altn.  e 
gleiclifalls  den  geschlossenen  Laut  in  sere. 

Folgende  Wörter  haben  neben  e auch  a : strate  (;  ffute 
u.  8.  w.  VI  Str.  7),  Pu7-e  {teure  V Str.  2),  teure  {teure  IV 
Str.  15).  pure  geht  wahrscheinlich  auf  altes  pär  zurück, 
auf  pdr.  teure  ist  altn.  edru,  teere  dagegen  ne.  tetPron. 
Ebenso  entsprechen  (pa'Q  er,  (pui)  are  (;  euermure  VIII  Str.  8), 
altn  eru  und  altnordh.  uron,  eurun.  Auch  in  dem  Gott.  MS 
des  Cursor  M.  finden  sich  im  Reime  teure,  pure,  ebenso  bei 
Barbour.  Andere  nördliche  Texte  haben  haben  noch  neben 
diesen  beiden  Formen  die  dritte  aus  dem  Süden  vorgedrungene: 
wäre,  thore , Erl  of  Tolous  teure  t before  t thore  716  (cf. 
Lüdtke),  Robert  de  Brunne  parfore  und  pore.  Für  ae.  hteiPr 
(hteär)  hat  Minot  tehare;  nur  einmal  (IX.  19)  bietet  die  IIS 
ohne  Bestätigung  durch  den  Reim  tehore.  hure  findet  sich 
nicht,  obgleich  diese  Form  neben  here  in  anderen  nördl.  Denk- 
mälern belegt  ist:  Benedictinerregc.d,  Thomas  of  Erceldoune. 

I wird  wie  der  entsprechende  kurze  Laut  theils  durch  i, 
theils  durch  y dargestellt.  Der  Vocal  entspricht  1)  altem  ?: 
lif,  fif,  sieithe,  skrithe,  blithe.  2)  altem  y:  hide,  pride  (altn. 
prydi),  hire.  3)  altem  e6,  ie:  fithe.  In  flye  (ßeöie),  flye 
(fleAiun)  hat  das  aus^  entstandene  i sich  den  vorangehenden 
Laut  assimilirt.'  4)  Deutlicher  wird  diese  Assimilation,  bei 
eäh-  cdy  (altengl.  auch  eh-,  <?;-)  wie  in  hiyh  oder  ine  VII, 
79  (t  pine),  wonoben  VII,  92  eghen  vorkomint,  das  vielleicht 
in  ine  oder  doch  etie  zu  bessern  wäre.  5)  altem  i samt  auf- 
gelöster Consonanz  in  lye,  stile  (sti^el  vgl.  Zupitza  Anz.  II, 
161.  — In  geschlossener  Silbe  ist  Verlängerung  eingetreten 
vor  Id,  nd:  child,  tninde,  finde. 

, . ö.  Der  Qualität  nach  haben  wir  ein  doppeltes  ö zu 

unterscheiden,  ein  offenes  und  ein  gesehlossones ; Reime 
zwischen  beiden  kommen  nicht  vor.  Das  offene  entspricht 
ae.  A und  ae.  o in  offener  Tonsiljie  '\’erlängert.  Die  Reime 
sind  bei  der  Behandlung  des  langen  u erwähnt.  Das  ge- 
schlossene 0 entspricht  altem  6:  hone,  inone,  eone,  bole,  moie, 
fote,  icrote,  flode,  mode,  rode,  teode,  yode,  bokes,  auch  das 

' vi-l.  ten  Brink  Zcitsclir.  f.  d.  A.  XIX,  224. 
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ef_vinol«;;i8ch  dunkulo  iiokes  VII,  5.  Statt  o schreibt  die  HS 
mancliinal  n:  tiikc,  Inkcd,  gntlc  — das  Adjectiv  stets  so,  das 
Substantiv  V,  70;  VIII,  11  •-  regelmässig  snth^  vereinzelt 
vor  Dauerlaut ; sune  (sonn ) V,  5,  Der  Reim  gibt  nur  für 
den  o-Laut  (Jewälir  (trone  : hone  : mone  : sone  I Str.  1);  und 
auch  der  Umstand,  dass  die  Schreibung  in  keiner  Reim- 
itindung  durchgefülirtes  n zeigt,  sondern  entweder  ausschliess- 
lich o oder  Mischung  (wie  in  ßode  : gude  III,  121,  stode  :ßude 
^ III,  75)  warnt  davor,  das  Zeichen  für  den  jüngeren  Laut 
in  den  Text  aufzunchmcn. 

ü wird  graphisch  durch  on,  ow  dargestellt  und  entspricht 
lautlich  altem  f'c  stont,  ohout,  schon/-,  sour,  mouth,  south  etc. 
Vor  nd  ist  es  aus  alter  Kürze  entstanden:  fonnded  I,  12. 
icon Ildes  I,  Or.  stound  V,  75. 

Von  den  Diphthongen  bespreche  ich  nur: 
ai,  auch  <nj  geschrieben,  das  altem  ce,  iP,  e mit  i aus 
5 entspricht:  datj,  mag,  inaine;  kayes;  wag,  sag,  plag,  ogain. 

> Früher  ei  ist  lautlich  und  auch  graphisch  in  ai  ganz  auf- 
' gegangen;  den  Laut  anlangend  vergleiche  man  Reime  wie 
sais  : dais  VII,  160,  saine  : maine  I Str.  11,  sag  : wag  :pai 
' , : plag  I Str.  9.  fiai  ist  altn.  peir. 

Zum  romanischen  Vocalismus. 
a erhält  vor  nre  fns).  nt  eine  dunklere  Färbung,  die 
ihren  Ausdruck  in  der  Schreibung  an  erhält.  Die  IIS  ist, 
wie  sich  denken  lässt,  nicht  consecpient;  I Str.  9 z.  B.  bietet 
sie  daunce  : P'runce,  ucannce  : chance. 

Wir  schreiben  überall  -nun.  da  der  Laut  jedenfalls  von 
dom  gewöhnlichen  a unterschieden  ist. 

Kurzes  e erscheint  nur  mit  dem  offenen  Laut  und  führt 
auf  den  offenen  frz.  «-Laut,  prest  (.-best,  west,  rest)  V Str.  11; 
Naeerne:  (: ferne)  IV,  70. 

Langes  e hat,  wie  in  engl.  Wörtern,  theils  den  offenen, 
theils  den  geschlossenen  Laut.  Die  von  ten  Brink  Anglia  II, 
546  ff.  formulirten  Regeln  bestätigen  sich  auch  hier.  Dem- 
nach haben  offenes  e z.  B.  pes  (pais,  peis)  I,  02,  leie  (leiel. 
leinl)  III,  37;  were  neben  werre,  pres  VII.  45;  I,  90.  Ge- 
schlossenes dagegen  frere  VII,  131,  pere  (per)  III,  14,  clere 
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IV,  48,  amtre  IV,  28.  meii^e  IV,  11;  Bauere  III,  13,  chere 
IV,  45,  manere  u.  s.  w. 

Franz,  ö und  6 erscheinen  im  Mittelenglischen  wie  im 
Normannischen  als  ö und  u.  Der  geschlossene  o-Laut  be- 
gegnet nur  in  einzelnen  Lehnwörtern  wie  trone  I,  1.  m.  ge- 
schrieben OM,  reimt  in  Wörtern  wie  flour,  tour  IX.  41,  honour 
IX,  42,  crowne  I,  59;  II,  10,  barounes  III,  43,  reiioun  IV, 
83,  dout  II,  14,  rout  II,  16  mit  ou  = ae.  w.  In  unbetonter 
Silbe  steht  vielfach  o.  was  auf  Schwächung  der  Quantität  hin- 
deuten dürfte:  s6cor  neben  socoür. 

ai  umfasst,  wie  der  entsprechende  englische  Diphthong, 
mit  dem  er  sich  im  Reime  bindet,  älteres  ai  und  ei:  gay,  pay, 
plainv ; pray,  Ärtais,  curtuis,  Genevais,  Valais. 
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Verschlusslaute.  1 . Labiale  6, />.  Hemerkenswerth  scheint 
die  gelegentlich  vorkommende  Allitteration  zwischen  engl,  und 
franz.  p und  b,  wie  in  baut : panilyoun  IV,  63.  both  : place 
IX,  53,  buckler  : play  V.  34,  prufd  : bare  : abyde  VII,  42, 
prayse : Badding : best  V,  59.  2.  Linguale  d,  t.  Ein  Schwanken 
zwischen  d und  t zeigt  sich  ini  Suffix  -de  oder  -d  der  schwachen 
Verbalfloxion : lend  (':  hend)  III,  31  im  Gegensatz  zu  sent 
(:hent,  reut  [fr.  rente])  VI  Str.  2.  Statt  hundred  bietet  der 
Text  die  Form  hundreth  (altn.  hundrad)  III,  110;  V,  71  und 
111,94  (hundereth);  V,  46  steht  die  römische  Ziffer.  3.  Gut- 
turale g,  k.  Einfaches  g entspricht  im  Anlaut  ae.  ; vor  Con- 
sonanten  und  dunkeln  Vokalen : glad,  gaf,  gast,  god  und 
zuweilen  vor  hellen  Vocalen  wie  in  gif',  ausserdem  rom.  g: 
gay,  grace,  graunt  u.  s.  w.  Im  In-  und  Auslaut  tritt  es  in 
der  Verbindung  ng  auf:  hing,  kinges,  bring,  sing,  lang  u.  s.  w. 
gg,  im  Auslaut  g geschrieben,  entspricht  alter  Gominata 
(ae.  (•;)  wie  in  ligges  (plur.  III.  99);  lig  : brig  : rig  VII  Str.  8, 
wo  der  Reim  auf  big  den  Lautwerth  des  neuengl.  dg,  an  den 
man  denken  könnte,  ausschliesst.  Mit  rom.  c = k scheint 
engl,  g zu  allitteriren  in  Cressy  : grene  VII,  102,  grete : clerkes 
JX,  14.  Der  i-Laut  wird  vor  i,  e durch  k,  sonst  vielfach 
auch  durch  c.  dargestellt,  vor  ic  durch  q qirell.  Er  entspricht 
dem  ae.  r im  Anlaut  vor  Consonaaten,  dunkeln  Vocalen  und 
I,  ♦ aus  y,  y:  cra/t,  clip,  cat,  king,  kirk,kithe.  Im  In-  und 
Auslaut  ist  er  der  gewöhnliche  Vertreter  des  ae.  c.  (Aus- 
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nnhiricn  s.  unter  Adfiicaten.)  — Der  romanische  A-Laut  bietet 
keine  Scliwiurijfkeit. 

S/tiranten.  1.  I>abiale.  w iin  Anlaut,  ae.  w entsjjrechend. 
allitterirt  zuweilen  mit  ich  = ae.  hw  : wine : whete  I,  20, 
wenj  : u'hile  II,  23  sowie  we'e  worth  pe  trhile  II,  5.  11.  17. 
20.  35.  Im  In-  und  Auslaut  geht  cs  auf  ae.  w oder  auf  ; 
nach  Consonanten  und  dunkeln  Vocalcn  zurück,  hat  jedoch 
seine  consonantische  Natur  nach  Yocalen  durchaus  eingebüsst 
(«IC,  etc,  ow  bilden  Diphthonge,  soweit  otc  nicht  den  langen 
d-Laut  darstellt);  und  auch  nach  Consonanten  dürfte  es  wenig 
mehr  davon  behalten  haben,  wenn  die  gewöhnliche  Schreibung 
von  Wörtern  wie  sorow  die  Aussprache  des  Dichters  wieder- 
gibt. — V,  im  Inlaut  mit  wenig  .\usnahmen  durch  ;<  dar- 
gestellt. verwandelt  sieh  zwischen  kurzem  Vocal  (i,  uj  und 
verstummtem  e der  letzten  Silbe  gerne  in  /,  besonders  wenn 
das  e im  Auslaut  stand  und  nun  auch  graphisch  unterdrückt 
wird:  lif  (=  litte)  IV,  24,  (jiff  IV,  90  und  gif  V,  39.  81 
(=  (//i/e),  /m/VII,  144;  aber  auch  z.  B.  in  caite/es  \.  caitefs. 
Ufes  III,  118  mit  hörbarem  e haben  wir  in  liues  zu  ändern 
uns  erlaubt.  — Nach  langem  Vocal  findet  zuweilen  der  um- 
gekehrte Lautwandel  statt,  jedoch  nur  dem  Reim  zu  gefallen, 
vgl.  Ulte  (=  lif)  I,  89,  stritte  V,  43. 

2.  Linguale.  Einfaches  s im  Anlaut  sowie  sw,  sn  etc. 
allitteriren  mit  sp,  st,  sk  (sch):  send : space  VII,  31,  spared: 
swerd,  spere  VIII,  13;  semid  : strokes  IV,  61,  sembled  : still 
III,  87;  Scotland  : sight  I,  27,  siltter  : skarlet  X,  12.  schippes 
: Sandes  V,  71.  swith  : seritis  : schowr  IX,  43.  — sch  ent- 
spricht ae.  sc:  schumes,  schippes.  schop,  schriee;  ßesch  u.  s.  w. 
Der  ursprüngliche  Laut  hat  sich  erhalten  in  Skotte.  Scotland, 
score,  skrith.  Die  Bildungssilbe  -isc  erscheint  in  der  Regel 
in  der  Form  -iss,  -is:  Ingliss,  Inglis;  nur  in  der  Ueberschrift 
zu  V bietet  die  IIS:  Inglisch  und  VII,  86  Fränkisch. 

3.  Palatale.  5 entspricht  ne.  5 vor  oder  nach  hellen 
Vocalen  oder  ;c  vor  dunkeln,  hat  sich  jedoch  nur  im  Anlaut 
erhalten  (sonst  vocalisirt:  wag,  fain,  ineri,  halg,  Imhj).  Bei- 
spiele: 5«,  fd,  7,ere,  ^ate,  golden,  lang.  In  //"ist  es  abgefallen. 

gh  entspricht  in-  und  auslautendem  h:  night,  right, 
rugh,  hurgh  und  darnach  auch  burghes. 
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h entspricht  im  Anlaut  ne,  A,  das  im  Pronomen  it  sowie 
vor  / und  r (lepe,  ledJer,  riij)  abgefallen  ist,  und  be- 
zeichnet andrerseits  franz.  A.  Letzteres  erscheint  in  uire 
(=  heil')  IV,  28  abgefallen,  wo  es  jedoch  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  wieder  eingesetzt  werden  musste.  Allitteration 
zwischen  franz.  und  engl.  A ist  zweifelhaft  in  IV,  92.  Sonst 
bindet  sich  engl.  A nur  mit  engl. 

Adfricuten.  Lingual-palatale.  Die  tönende  wird  vor  «, 
0 gewöhnlich  durch  j bzw.  »,  vor  e,  i durch  <j  dargestellt; 
lohn',  ioy,  iapes,  buriase  u.  s.  w. ; gentd,  treyet,  enyines,  Seye. 
Doch  findet  sich  auch  buryase,  seryantes,  was  zu  ändern 
zweckmässig  schien.  — Der  Laut  kommt,  wie  schon  die  Bei- 
spiele andeuten,  vorwiegend  und  vor  hellen  Vocalen  aus- 
schliesslich in  eigentlich  romanischen  Wörtern  vor.  Das 
tonlose  ch  entspricht  ae.  c im  Anlaut  vor  i\  child,  chin  im 
Inlaut  in  speche,  teche,  Franche  neben  Fränkisch,  sowie 
franz.  ch.  Englisches  ch  kommt  in  keiner  Allittcnitions- 
verbindung  vor.  — Ae.  ce  entspricht  tch  in  wretrhe  II,  21. 
23,  dagegen  wrecches  V,  57,  wrecches  V,  36.  ln  Betreff  der 
Liquiden  enthalte  ich  mich  der  Bemerkung. 

Zur  Darstellung  der  Gemination  in  der  HS  sei  noch 
erwähnt,  dass  sowohl  ursprünglich  geminirte  Consonanz  häufig 
durch  das  einfache  Zeichen  dargestellt  wird  — und  zwar 
nicht  bloss  im  Auslaut  — wie  andrerseits  ursprünglich  ein- 
fache Consonanz  — besonders  im  Auslaut  — oft  durch  das 
Doppclzeichen.  Im  Inlaut  habe  ich  nur  in  sulchen  Fällen, 
wo  der  Sprachgebrauch  des  Dichters  unzweifelhaft  schien,  mir 
einzelne  Abweichungen  von  der  Ueborlieferung  gestattet;  im 
.Vuslaut  dagegen  nicht  ursprüngliche  Gemination  überall  du 
vereinfacht,  wo  nicht  (wie  in  mekiU , lilill)  Einfluss  altn. 
Sehreibung  vorzuliegen  schien. 
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A.  Declination. 

Substantiv.  V’on  Flexionsformen  des  Sg.  ist  nur  der 
Gen.  nuf  -es,  bzw.  -s  erhalten.  Beispiele  s.  bei  Bierbautn 
S.  15,  der  jedoch  mit  Unrecht  Skottis  I,  79  hierher  zieht: 
es  ist  deutlich  Adjectiv.  tnans  XI,  9 (nach  Bierbaunis' 
Zählung  X,  18)  ist  — wie  dgs  Metrum  beweist  — in  tnannes 
zu  ändern.  Für  die  Syncope  des  e gilt  die  von  ten  Brink 
formulirte  Regel,  s.  Anglia  1,  547  Anm.  1.  V,  76  ist  sir 
]<!(l  war  des  will  zn  betonen  . — VII,  18  for  a nohill  prince  sake 
haben  wir  älterem  Brauch  entsprechend  princes  geschrieben. 

Ausl,  -e  als  Flexionsendung  ist  verstummt  (anders  beim 
Adjectiv)  und  — in  Folge  umfassender  Verwendung  un- 
organischer stummer  e — da  wo  es  in  der  Schreibung  die 
alte  Stelle  behauptet  nicht  wiederzuerkennen. 

Stammbildendes  -e  scheint  IV,  69  Silbe  zu  bilden:  a 
stede  to  vmstride.  Es  wird  jedoch  for  to  vmstride  zu  lesen  sein. 

Die  Pluralendung  -es,  woneben  -is  steht,  unterliegt  dem- 
selben Syncopirungsgesetz  wie  der  Gen.  Sing.  Nur  dass 
es  bei  dem  häufigern  Vorkommen  der  Pluralform  nicht  an 
Beispielen  fehlt,  wo  auch  unmittelbar  nach  dem  Hochton  das 

* Wir  bcrücksiclitigon  dieselbe  nur  an  dieser  Stelle.  Ihre  Ab- 
weieliungcn  von  der  unsrigen  beruhen  darauf,  dass  Hierbaums  lila  und 
III  b unseren  III  und  IV  entsprechen,  sowie  darauf,  dass  er  in  den  drei 
letzten  liiedem  Kurzzeilen  statt  Langrerse  zShlt. 
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e syncopirt  wird;  gaudes  I,  87,  lordes  III,  31,  schippes  III, 
91,  harmes  V,  iri,  boices  VI,  23,  dintes  VI,  34,  gudes  VIII, 

14  lies:  gauds,  lords,  ships,  hartns  u.  s.  w.  Wie  die  HS  in 
allen  diesen  Fällen  die  Syncope  anzudeuten  unterlässt,  so 
versäumt  sic  es  vielfach  auch  dort,  wo  die  Syncopirung  der 
Regel  gemäss  erfolgt:  wir  lesen  zwar  entnys  I,  46,  nakers 
IV,  80,  kaifefs  V,  58,  leders  VIII,  94,  dagegen  caitefes  I, 
75,  prelates  III,  17,  tarettes  III,  80,  biginges  VI,  35  statt 
caitefs,  prelats  u.  s.  w.  Umgekehrt  steht  z.  B.  sons  III, 

15  statt  sones,  bzw.  sunes. 

Plural  in  -n:  eghen  VII,  92  (lies:  me?),  woneben  ine 

VII,  79  (:  pine). 

Umlaut  im  Plural:  mm  und  Composita;  hend  III,  32 
(:lend)  unter  altn.  Einfluss,  sonst  üam/es  (III,  57  : tithandes). 

Plural  = Singular;  jcre  III,  \\i),  frende  VI,  19  (sonst 
frendes),  score  VII,  57,  myle  VIII.  42,  wapin  VII,  133  und 
öfter.  (Bierbaum  S.  16  zählt  irupin  zu  den  ‘schwachen 
Pluralen’.)  Das  auslautendc  -e  in  den  obigen  Beispielen 
(mit  Ausnahme  von  wapin)  ist  stumm  und  ohne  flexivische 
Bedeutung. 

Ein  Gen.  Plural,  nach  Analogie  des  Singulars  gebildet, 
liegt  vor  in  mennes  III.  84.  (Nudi  Bierbaum  a.  a.  0.  wäre 
s oder  es  das  gewöhnliche  Suffix  das  Gen.  Plur. !) 

Verhärtete  ulte  Dat.  Plur.  in  ferruin  VII,  70,  whiliim 

VIII,  5. 

Adjertiv.  Als  Vertreter  sämtlicher  früherer  Flexions- 
suffixe  ist  das  flexivische  -e  übrig,  dessen  Vorhandensein  sich 
aus  dem  Metrum  in  der  Regel  deutlich  erkennen  lässt. 
Singular.  Schwache  Flexion:  |»e  rigide  hair  of  |)at  cuntre 
IV,  28,  pe  fulse  folk  of  Norman  dy  VII.  72,  {>e  gode  crl  of 
Glowceter  V,  10  (wo  vermuthlich  Elision  eintritt),  tili  pat 
gmle  dede  V,  82.  Voc.  Trewe  king  I,  1 (HS  unmetrisch : 
Trew  king),  Rughfote  riueling  II,  19,  rnkiiide  coward  V,  11. 
Von  der  starken  Flexion  scheinen  folgende  Sputen  vor- 
handen; Al  Jiat  spac  with  Ducke  tung  III,  20,  He  broght 
folk  ful  grete  wone  IV,  7,  With  grete  noumber  of  smale 
botes  III,  82  (vgl.  S.  XXXI),  Frunche  man  VII,  118,  zweifelhaft 
Of  a yrrte  clerk  pat  Merlin  hight  VII,  2 (vgl.  S.  XXIX ).  Nicht 
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flectirt  B.  Thurgh  inight  of  God  and  mild  Mari  VII,  43, 
in  gode  time  {gode  einsilbig)  VII,  30,  on  faire  (einsilbig) 
manere  VII,  116,  of  grete  (einsilbig)  renown  VIII,  81.  Selten 
wird  die  schwache  Flexion  vernachlässigt.  Zweifelhaft  er- 
scheint: For  {)e  gode  will  pat  pai  war  in  III,  IIG.  Plural, 
stark  oder  schwach:  gode  men  II,  14,  smah  botes  II,  82, 
greie  okes  (Hiatus)  IV,  62,  fone  frendes  II,  28  (foue,  nicht 
etwa  mit  Stratinann  foue  zu  schreiben,  ist  auch  alleinstehend 
zweisilbig:  Fone  betes  II,  29,  Fone  left  pai  olive  V,  4.5), 
Franche  men  I,  13;  VII,  77;  VIII,  33.  Vernachlässigt  er- 
scheint die  Flexion  IV,  87  pe  wight  men,  V,  80  pe  grete 
and  pe  small  (vgl.  dagegen  grete  and  smale  I,  6).  Heber 
dern  dedes  I,  10,  wild  Scottes  I,  60  vgl.  unten  S.  XXXI  f. 
Adjectiva,  deren  unflectirte  Form  auf  -e  auslautet,  können  die 
Flexion  gleichwohl  durch  syllabisclic  Geltung  ini  Gegensatz 
zur  Quicscirung  des  tonlosen  Lauts  erkennen  lassen  (wie  iini- 
gekehrt  gelegentlich  .\pocope  eintritt,  vgl.  oben  Trewe  I,  1): 
pe  rirhe  tlour  IV,  25,  Heiide  God  ( Voc.)  VII,  34. 

Das  flexivische  e tritt  nicht  an  den  Stamm,  wenn  dieser 
mit  einer  unbetonten  Silbe  schliesst:  Inglis  men,  Frankis 
men  u.  s.  w. 

Von  einer  Flexion  des  prüdicativ  gebrauchOm  Ailjectivs 
dürften  sich  kaum  sichere  Spuren  nach  weisen  lassen.  Da.s 
attributive,  jedoch  dem  Substantiv  nachgestellte  Adjectiv  wird 
bald  flectirt,  bald  nicht. 

Flectirte  Adjective  sind  im  Cursor  M.  weit  seltener  als 
bei  Minot;  bei  Thomas  of  Erccldoune  (Ausg.  Brandl)  haben 
wir  nur  folgenden  Fall  gefunden:  441  He  sali  be  witli  a 
fulse  fode.  Die  Sprache  dieser  Dichtung  ist  jünger  als  die 
Minots,  gehört  aber  ungefähr  derselben  Gegend  an.  Aus 
der  versificirten  Benedictinerregel  ist  kein  sicheres  Beispiel 
anzuführen.  Umfangreicher  als  bei  Minot  ist  die  Adjectiv- 
flexion  in  den  Metrie,  llom.,  Horn  Childe,  llandlyng  Synno. 

Pronomen.  Personale.  1.  J,  me;  we.  vs.  2.  pou,  pe; 
;o(c.i  Der  Anlaut  von  pou  assimilirt  sich  vorhergehendem 

' Biorbaum  8.  18  führt  X,  6'2  (=  XI,  31)  nU  Aoeusativ  auf. 
E»  ist  jedoch  wahrscheinlich  Nominativ:  Irun  pln  li/de  packt  für 
diesmal  ein!'  trus  (=  trusurs)  absolut  gebraucht. 
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< in  HidtoH,  wiltou.  3.  Sin;'.  M. /le, /i/m  (hi/m)-^  F.  unbolegt^ 
N.  it  (i/tJi  liim  unbclogti;  l’lur.  pai  (puyj, 

Pum.  Ali)  Reflexiv  dient  das  einfaebo  Persoimipronoinen, 
nur  einmal  hiin  seif  IX,  50.  Possessiv,  my(mi),  pi,  Itis', 
oure,  yjwre^  puire  (puijre).  Die  absolute  Form  kommt  nur 
von  der  2.  P.  S.  in  Nom.  Plur.  vor:  pine  VllI,  02.  — De- 
monstrativ. Sing,  pe  (‘der,  die,  das'j  für  alle  Oesclilecliter 
mit  verblasster  demonstrativer  Redeutung;  pat  (‘ji'iier,  jene, 
jenes’,  'der,  die,  das’)  auch  als  neutrales  Substantiv  gebraucht. 
Plur.  pe\  pa,  po  (.’die,  jene’).  Sing.  /*/s;  I’lur.  pir  (worüber 
vorgl.  Murray,  The  Dialect  of  the  Southern  counties  of  Scot- 
land S.  IS!)),  nur  einmal  II,  2(»  pise.  — Für  das  Uebrige 
vgl.  llicrbaum  S.  19  ff. 


11.  Conjugation. 

Da  llierbaum  S.  27  ff.  die  cliarakteristiscben  Formen 
der  verschiedenen  Verbalklassen  im  (ian/en  richtig  verzeichnet 
hat,'  so  kann  ich  mich  im  Folgenden  wesentlich  auf  Re- 
merkungen  zur  Personal-  und  Modalflexion  beschränken. 

' Von  don  Irrtlitinicrii  und  Lücken  seiner  Unrstellung  seien 
folgende  gleieli  hier  bemerkt:  8.  27  zu  hrtes  fehlt  Port.  I’erf.  hfliii  II, 
8.  .8.  28  cum  VII,  !)1  t=  VIII,  i)l  nach  unsrer  Zählung)  ist  nicht 

Prüt.  Plur.,  sondern  Präs.  Plur.  S.  29  ferd  nicht  zu  f(ire\  iriule  V,  71 
(=  VI,  7,3)  gehört  nicht  nn  die  Stelle;  icak-k-iim,  wukk-ind  desgl.;  slrire 
IV,  42  t=  V,  43)  ist  Siibstiintiv,  strcvyn  aber  war  nicht  so  ohne  weiteres 
in  die  5.  Klasse  uiifzunobmen,  da  das  Verbum  alricrn  urspr.  schwach 
ist.  8.  3t)  ist  biiil  zu  tilgen,  da  es  nicht  Nebenform  von  hnd  (!!), 
sondern  = iiVioeeif  ist,  übrigens  gehört  6nrf  formell  nicht  zu  brde,  soiclern 
zu  bid\  reuten  gehört  in  keiner  Weise  zur  ü.  Ablautsklasse;  hide  IX, 
2Ü  (=  X,  10)  ist  nicht  Prüt.,  sondern  Infin. ; ebenso  ist  kilh  I\',  (19 
{=  V,  69)  nicht  Part.  Perf.,  sondern  Inf.  und  an  Stelle  von  {ciidrn)  zu 
setzen.  8.  31  silles  gehört  niidit  zum  selben  Verbum  wio  das  Prüf,  seit 
VI,  68  (=  VII,  68).  8.  32  Die  Präsensformon  von  leee  (■=  If/nn,  Itj/iin) 
gebören  nicht  zu  le/l  (Priil.  zu  Id'/uii)-,  zu  Prüt.  bo;ibl  fehlt  die  gleiche 
Form  des  Part.  Perf.  (I,  43;  III,  119).  .8.  33  minj  lies:  tmiy.  8.  .34 
doth  lies;  dose.  Ausserdem  vermag  ich  Folgendes  nicht  zu  billigen: 
8.  34  Infinitirum  (!),  8.  36  I mperaHrum  (!),  8.  37  unten  woto  ist 
l‘ruelerilopriiesentiitm'  (!'.  8o  liest  man  auch  (8-  18 1:  Pronomen  per- 
sonulis  (!).  O horrible,  horrible,  inost  horrible! 

gF.  LU.  „ 
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Fräs.  lud.  Sing.  I.  Die  Enduug  -e  ist  in  der  Hegel 
apocopirt;  wo  sie  erhalten,  kommt  ihr  niemals  entschiedener 
Silhenwerth  zu ; in  meue  XI,  5 ist  sie  stumm,  während  mene 
XI,  4 sowie  wene  II,  4;  V.  66  und  dare  I,  9 im  Reim  stehen, 
droupe  I,  9 vor  vociilischem  Anlaut  einsilbig  ist.  2.  Endung 
-es:  .sittes,  (jretes,  ireudes.  Ausgenommen  sind  natürlich  die 
Präterito- Präsentia:  saltou,  iciltou  und  so  aucli  pou  icote 
(IIS  whote)  XI,  4 (ae.  wäst).  3.  -es,  -is:  betes,  hefes,  holdes 
u.  8.  w.,  ordauis  IV,  ö.  lu  kindeis  X,  21,  wakkius  10 
liegt  Metathese  vor.  Syncope  in  fürs  III,  40,  vom  Schreiber 
nicht  angedeutet  in  rumes  VI,  50,  holdes  VI,  51  sowie  in  lies 

VII,  127,  Wo  es  solclier  Andeutung  auch  kaum  bedarf,  higins 

VIII,  25  (:  iues  Plur.  von  ««[m|)  ist  vielleicht  besser  in  bi- 
ginnes  (:innes)  zu  äiulern.  Vgl.  ferner  has  IV,  2;  IX,  8. 
13  neben  zwi  isilbigem  haues  IX,  46;  XI,  36.  — Bindevocnl- 
lose  Fle.\ion:  gase  11,  25,  duse  VIII,  21.  — Alte  syncopirte 
Formen  in  lisl  (au.s  lis(eth)  I,  71,  hat  IV,  74. 

Der  Plural  zeigt  einerseits  eine  endungslose  Form,  die 
überall  da  steht,  wo  das  Personalpronomen  Subjekt  ist  (j)at 
wele  we  knaw  VII,  125,  With  Edward  think  pai  for  to  fight 
VIII,  36,  Ful  few  ß Ul l 5c  jowre  frende  VI,  19)  andrerseits 
in  den  übrigen  Fällen  die  nördliche  Form  auf  -s  (Bot  mani 
men  threfes  II,  31,  pat  sum  ligges  ;it  111,  99).  Xur  ein  ge- 
sichertes Beispiel  findet  sich , wo  die  volle  mittelländische 
Form  unter  dem  Einfluss  des  Reims  mit  einem  substantivischen 
Subjekt  sich  verbindet:  Whare  pi  felaws/iV»»  and  gapiu  VII,  135; 
ebenso  nur  ein  Beispiel,  wo  die  nördliche  Endung  eine  andere 
als  die  dritte  Person  bezeichnet,  nl.  die  zweite  bei  gemischtem 
Subjekt:  For  pou  and  sir  lohn,  pi  son,  haues  cast  me  in 
care  IX,  60.  I,  10  wird  done  statt  dose  vom  Abschreiber 
herrühren.  Die  nördliche  Pluralendung  zeigt  *-  vielleicht 
zufällig  — seltener  Syncope  des  e als  die  gleiche  Endung 
der  3.  Person  Sing.;  IX,  60  wird  haues  in  has  zu  ändern  sein. 
Syncope  eines  k mit  folgender  Contraetion  zeigt  sich  in  luase 
VIII,  34. 

Imperatie.  Sing.  Der  I’nterschied  zwischen  starker 
und  schwacher  Verbalflexion  erscheint  verwischt.  Das  -e  der 
letzteren  wird  liäiiflg  apocopirt  und  wo  es  geschrieben  ist,  kommt 
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ihtn  niemals  entachicdoner  Silbeuwertli  zu.  Umgekehrt  wird 
dem  Imperativ  des  starken  Verbums  gelegentlich  -e  angcfiigt, 
wie  XI,  6 pou  wreke  god  kiug  Edward. 

Der  Plural  hat  die  Endung  -cs,  zuweilen  -is\  Metathese 
zeigt  sich  in  listens  (li/stens),  herkiiis,  Syncope  in  sais  V,  88 
(HS  saiä).  Apocopirt  ist  die  Endung  z.  II.  in  trm  XI,  31. 

PräsenK  Conjunct.  Das  -e  des  Singulars  bildet  niemals 
Silbe  und  wird  gelegentlich  apocopirt.  Apocope  zeigt  auch 
das  einzig  vorkonimende  Beispiel  des  Plurals:  now  es  it  tyine 
pat  wo  higin  VII,  l.ö2. 

Im  starken  Präteritum  wird  die  Form  der  I.  und  3. 
Singularis  auch  für  den  Plural  gebraucht:  S.  und  PI.  gun> 
trän  (iron  VIII,  90  ist  — wie  der  Keim  beweist  — zu 
andern  I,  faght,  funti,  gaf,  lag  {lien  VII.  135  ist  Präsens, 
nicht  Prät.,  wie  Bierbaum  S.  28  vermuthet);  PI.  drank,  Irak, 
gut.  In  S.  PI.  come,  stode,  toke  hat  nicht  etwa  der  Plural 
den  Singular  verdrängt,  das  -e  deutet  bloss  die  Länge  des 
Tonvocals  an;  so  finden  wir  S.  rade,  PI.  slogh.  — PI.  bade 
V,  55  neben  S.  bad  VI,  63  zeigt  wenigstens  noch  den  alten 
Quantitätsunterschied.  Ablaut  und  Endung  des  Plurals  sind 
nur  in  sangen  VII,  138  erhalten,  wo  wir  der  Deutlichkeit 
halber  (vgl.  auch  oben  S.  XI  f.)  sangen  schreiben.  In  nutnen 
IX,  53  (IIS  noinen)  ist  der  Ablaut  des  Part.  Perf.  in  den 
PI.  des  Praet.  gedrungen. 

Unter  den  Praeterito-praesontien  tritt  wüte  XI,  8 in  <ler 
Bedeutung  des  ae.  witon  auf.  Doch  hat  sich  die  Conjunctiv- 
forin  kun  (ae.  eunne)  AHII , 90  erhalten.  — Vom  Verbum 
Subst.  ist  Praet.  Ind.  Sing,  was  (auch  2.  P.  was  Jioit  VH, 
133),  Bl.  teere,  teure,  war  und  ebenso  Conj.  teere,  wäre  über- 
liefert. — mim  Sing.  PI.  (III,  119;  I,  48  u.  s.  w.)  altn. 
mun  munt  man,  mttnum  rnunut  manu. 

Schwaches  Praeteritnm.  Das  -e  der  1.  und  3.  Sing., 
sowie  das  -en  des  Plur.  wird  regelmässig  apocopirt  sowohl 
bei  Formen,  die  ihren  Bindevocal  bewahrt  bzw.  neu  ent- 
wickelt haben,  wie  bei  den  syncopirten : reued,  hoved,  kejied, 
delid,  dwelled,  swellcd  u.s.  w.;  thogbt,  broght,  wroght,  beend, 
kend,  wend,  herd,  hent,  went,  seid,  deU,  gert,  put,  sett  u.  s.  w. 
Das  e an  tnade  deutet  nur  die  Quantität  des  gedehnten  « 
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an.  — Syncopirte  Formon  stehen  neben  vollen:  tlelt  Vll,  98, 
delid  Yll,  141;  wened  111,  63,  wend  111,  62;  leiid  111,  31, 
lended  Vlll,  45;  hft  1,  89  n.  s.  w.,  bileukl  111.  66  u.  s.  w. ; 
lutd  1,  1 1 u.  8.  \v.,  Iiaued  IX,  36  u.  s.  w.;  müde  1.  5 u.  s.  w., 
maked  (HS  makked)  Vll,  41.  Da  das  metrische  Bedürfniss 
die  jeweilige  Wahl  der  Form  bestimmt,  so  habe  ich  jenem 
Bedürfniss  zu  liebe  in  analogen  Fällen  von  der  lleberlieferuiig 
zuweilen  abzu weichen  gewagt,  z.  B.  IV,  19  ferd  in  fered 
geändert  (vgl.  delid,  urned).  ln  irotred  IV,  95  und  hrtred 
(==  l/rewed)  V,  62  findet  Contraction  statt,  die  wir  graphisch 
andeuten ; trowd,  hrewd  (phon.  troud,  brhid).  — Benierkens- 
werth  ist  noch  bud  V,  52;  IX,  28  (=  bihoued,  bihuued). 

Von  romanischen  Verben  sind  die  syncopirten  Prae- 
terita  cimand  111,  53,  qint  Vll,  66  zu  erwähnen. 

Die  2.  Pers.  Sing,  ist  den  übrigen  gleich:  ])ou  madt 

1,  5. 

Infinitiv.  Die  Endung  -en  kommt  nur  zweimal  — 
in  Folge  des  Reimbedürfnisses  — vor:  witteii  (:  writen  Pc.) 
VII,  4,  sinken  {:taken  Pc.)  IX,  49.  ln  allen  übrigen  Fällen 
ist  H abgefallen,  das  nunmehr  auslautendo  e aber  fast  immer 
stumm  geworden.  Nur  nach  Muta  cum  Liquida,  wovon  für 
den  Infinitiv  das  roin.  ussemble  III,  43  das  einzige  Beispiel 
abgibt,  bleibt  es  hörbar.  — Die  Schreibung  bietet  -e  in  iler 
Regel  da,  wo  die  Dehnung  des  betonten  Vocals  angezeigt 
werden  soll , also  in  fare,  stele,  Marne  u.  s.  w.,  sonst  sehr 
selten:  flye  Vll,  70,  sehende  VI,  21  (;hende,  frende,  bende). 
Ein  flectirter  Infinitiv  findet  sich  I,  81  to  saine. 

Das  Partie.  Praes.  hat  die  Endung  -and,  die  ja  im 
Norden  gewöhnlich  und  wohl  zweifellos  auf  skandinavischen 
Einfluss  zurückzuführen  ist.  Der  Schreiber  unseres  Codex 
pflegt  das  ihm  als  Dehnungszeichen  geläufige  -e  auch  vor 
dieser  Endung  beizubehalten:  dareand,  stareand , irepeand 
gegen  sayland,  ironand  u.  s.  w.  Wir  glaubten  ihm  hierin 
nicht  folgen  zu  sollen. 

Partie.  Perf.  Stark.  Die  Endung  -en  ist  in  der 
Regel  erhalten.  Syncopirt  wird  das  -e  in  born,  forsnorn^ 
lorn,  durch  Synäresc  ist  es  geschwunden  in  slayne,  slaine,  wenn 
man  nicht  - wie  im  Subst.  ine  — das  auslautende,  übrigens 
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btuimno  e,  als  Wirkung  einer  Art  Metathese  aufFassen  will. 
Apoeope  des  « in  forlorc  VII,  (:  score). 

Stärkere  Kürzung  haben  die  Formen  tane  IX,  66 
(:  allaiie)  aus  takeu  (vgl.  IX,  .'>‘2),  irini  VII,  1.51  oder  tcon 
V,  72  .aus  tconnen  (vgl.  V,  36;  VIII,  16,  tvoneu  bietet  die 
IIS  VII,  71;  XI,  30),  fun  VIII,  !)3  (:  sun)  neben  founden 
erfahren. 

Im  schwachen  Pnrticip  ist  die  Syneope  nicht  weniger 
stark  vertreten  als  im  schwachen  l’raet.  Volle  neben  syn- 
copirter  Form  findet  sich  in  lened,  kuid  neben  hfl.  Pc. 
niaked  neben  Praet.  made,  maked,  Part,  hid  neben  Praet. 
hided  . — Statt  fdd  IV,  71,  schwacbn  Bildung  aus  dem 
ursprünglich  starken  feien  (tio.  feolaii),  haben  wir  dem  Metrum 
wie  der  sprachlichen  Analogie  zu  liebe  felid  geschrieben; 
vgl.  Metr.  Ilomil.  p.  12;  llis  godhed  in  fleis  was  felid. 

Iin  Cursor  M.  finden  wir  dieselbe  Personalflexion  wie 
bei  Minot.  Infinitive  auf  -en  sind  gar  nicht,  auf  -e  nur  sehr 
wenige  vorhanden,  .kuch  in  den  Ilomil.,  Erl  of  Toi.,  Ilom 
Childc  entspriclit  die  reichlicher  vertretene  Flexion  im  Ganzen 
der  unserer  Lieder.  In  den  Ilomil.  lautet  der  PI.  Prs.  Ind. 
auf  ein  tonl.  e aus,  wenn  das  Verbum  ein  Pron.  Pers.  zum 
Subjekt  bat:  higinne  we  !14,  seke  we  04,  ßnde  we  153.  In- 
finitive auf  e sind  in  jenen  Texten  noch  ziemlich  zahlreich; 
auch  schwache  Praet.  auf  -de  sind  zu  verzeichnen : Homil. 
thohte  17,  saide  141,  hetoughte,  w<dde.  Erl.  of  Toi.  sagde 
4'J.  256.  052,  he  mente  253.  Horn  Childc:  hc  pntte  81, 
thonghte  88. 


Die  Sprache  der  Lieder  Minots  ist  keine  rein  nördliche, 
sondern  — wie  wir  gesehen  haben  — mit  mittelländischen 
Formen  untermischt.  Der  Dichter  muss  einem  Grenzgebiete 
angeboren  und  zwar  einem  östlichen,  wie  eine  Vergleichung 
mit  den  gleichzeitigen  Denkmälern  der  westlichen  Gebiete 
zeigt,  die  sich  durch  ihren  Wortschatz  und  besonders  durch 
ihre  Verbalflexiou  wesentlich  von  Minot  unterscheiden  (vgl. 
Morris  ‘Early  English  alliterativc  poems’,  Einleitung).  Minots 
Sprache  in  seinen  Taedern  ist  nördlicher  als  die  der  Ilandlyng 
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Syumi,  die  dem  Mittellande  angehört  und  mit  nördlichen 
Formen  vermischt  ist ; auch  nördlicher  als  die  des  Sir  Tristrein, 
die  zwar  dem  Norden  angehört,  jedoch  in  grösserem  Umfang 
mittelländische  Formen  aufgenommen  hat,  z.  B.  das  Part.  Perf. 
mit  dem  Praefix  y (wie  V.  301  [vgl.  940  u.  s.  w.j  And  panes 
fair  yfold),  die  Pronomina  her,  hem,  auch  eine  grössere  Aus- 
dehnung des  0 für  altes  ä.  Auf  sonstige  vereinzelte  Schrei- 
bungen, wie  speketh,  mow,  tcolde,  ist  nicht  viel  zu  geben,  da 
der  Schreiber  des  Sir  Tristrem  offenbar  einer  südlicheren 
Gegend  angehörte  als  der  Dichter  (vgl.  Kölbings  Einleitung). 
Northumbrisch  ist  bei  Minot  zum  grossen  Theile  der  Wort- 
schatz, wie  wir  in  den  Anmerkungen  zu  dem  Texte  sehen 
werden.  Eine  Vergleichung  mit  seinem  Zeitgenossen  Hampole 
zeigt  jedoch,  dass  er  nicht  wie  jener  als  einer  der  eigent- 
lichen Repräsentanten  des  northumbrischen  Dialekts  für  jene 
Zeit  anzusehen  ist. 

Schliesslich  stellen  wir  die  nördlichen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Textes  zusammen,  die  in  unserer  Einleitung  ' 
nicht  erwähnt  sind  und  in  den  Anmerkungen  keine  Stelle 
finden ; 

i'K'a  (södl.  eeh.  icite),  slike  (in  Yorkshire:  swilke,  im 
Süden:  swiche,  suche),  or  statt  before,  als  für  as  und  eek,  In- 
finitive mit  ut,  all,  und  well  als  Verstärkung  der  Adjectiva 
und  Adverbien. 
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METRIK. 

Zwei  Versgattungen  kommen  in  drei  Arten  zur  An- 
wendung: Kurzzoilen  mit  jambischem  Rhythmus  von  4 und 
von  -4  Hebungen , Lnngzcilon  von  6 (3  3)  bis  7 (4  4-3) 

Hebungen.  In  den  ersteren  kommt  sowohl  das  syllabische 
als  das  accentiiircndo  Princip  zur  (icltung,  in  den  letzteren 
wesentlich  nur  dies  acceiituirende.  Wir  behandeln  deshalb 
jede,  soweit  dies  möglich  und  erforderlich,  für  sich.  Beide 
Gattungen  zeigen  Allitterafion,  werden  am  Ende  gereimt  und 
unter  sich  strophisch  gegliedert,  mit  Ausnahme  des  dritten 
Liedes  und  der  Einleitung  zum  siebenten,  wo  viermal  gehobene 
Verse  zu  Reimpaaren  verknüpft  sind. 

I.  Kurzzeile. 

Der  Auftakt  fehlt  sehr  häutig  sowohl  am  Anfang  wie 
innerhalb  einer  Strophe.  Zweisilbiger  Auftakt  zeigt  sich  nur 
in  III,  116  For  pe  <jöde  will  pat  ptU  witr  In,  VII,  2 Of  a 
ijn'le  cUrk  pat  Merlin  hlyht.  Auch  hier  ist  er  aber  wohl 
nur  scheinbar.  Das  e in  gode  und  grete  wird  zu  apocopiren 
sein  (vgl.  oben  8.  XXI  f.)  und  der  Anfang  des  Verses  mit 
schwebender  Betonung  zu  lesen : P'or  ' pe  god  will,  Of  ' a gret 
clerk.  Die  4-  bzw.  3-Zahl  der  Hebungen  ist  überall  strenge 
durchgeführt,  es  findet  weder  eine  Verminderung  noch  eine 
Vermehrung  derselben  statt.  Anders  scheint  es  sich  auf  den 
ersten  Blick  mit  den  Senkungen  zu  verhalten;  bei  genauerer 
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l'ntorsucliung  überKOugt  man  sich  Jedoch,  dass  der  Dichter 
auch  in  dieser  Uiicksiciit  seine  Verse  regelmässig  baute. 

Ueber  das  aus),  -e  liaben  wir  oben  gehandelt.  Hinzu- 
zufügen  ist  noch,  dass  das  ,\dverbien  bildende  -c  in  folgenden 
Fällen  nachweislich  Silben werth  hat:  TU,  19  Ihit  it  inun  be 
ful  <lcre  boght,  IV,  40  Hut  soiie  when  he  herd  ascry,  IV, 
71  War  faire  fel(i)d  in  |)e  fer[e]ne. 

.Vueh  von  der  Syncopirung  des  e in  letzter  Silbe  ist 
bereits  die  Rede  gewesen.  Syncope  bzw.  Contraction  findet 
in  folgenden  Wörtern  mit  intervocalischem  o(u)  statt:  heuyu 
I,  H5,  eiujn  1.  6K,  hetii/d  VII,  79  (IV,  72  holdes  oder  heiiids?). 
neuer  I,  615.  In  III,  98;  VII,  195;  I,  27  sind  euer,  neuer 
zweisilbig.  Stets  einsilbig  erscheint  cumen  III,  11;  IV.  29; 
VIII,  8.  87,  ebenso  cuines  VI,  50.  Da  die  Worte  in  allen 
diesen  Fällen  in  der  Hebung  stehen,  während  Syncope 
graphisch  nie  angedeiitet  wird,  mag  man  an  Verschloifung 
denken.  ,\ls  Verschleifung  kann  auch  der  Fall  bezeichnet 
werden,  wo  ein  tonloses  e in  letzter  Silbe,  durch  einfache 
auslautende  Consonanz  von  folgendem  vocalischen  .\nlaut 
getrennt,  seinen  Silbenw(>rth  verliert  ohne  geradezu  stumm 
zu  werden.  Dies  geschieht 

1)  bei  -es,  -ed,  -eu,  a)  vor  folgendem  Voeal: 

I,  1 Trew(e)  king,  j)at  sittes  in  trone 

VI,  36  And  breko  50wto  wallcs  obout 

I,  15  Pai  turn«!  ogayn  with  sides  sare 

IV,  83  War  redi  railed  opon  a row 

VIII,  76  Pat  {)ai  ne  er  ctin  and  houndes  kene 

VII,  92  Out  of  his  eghen,  I vnderstand  (vielleicht  eue 
oder  ine)-, 

(i)  vor  folgendem  h des  geschlechtlichen  l’ronomeiis  der 
3.  Person : 

VII,  91  Pe  teres  he  let  ful  rathly  ren 

VIT,  36  .\nd  dightes  bim  for  to  dwell 

IV,  96  Ami  keped  him  in  po  berd 

VIII,  89  Pe  kaies  er  golden  him  of  pe  ;ate; 

2)  bei  den  Ableitungssilben  er,  el  (i7)  vor  folgendem 
Vocnl  : 
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1,  5 Als  j)ou  mfide  midelprd  and  j)o  inone 
I,  85  All  if  liis  inon  war  mektll  of  inainc 
III,  (>2  Hot  noglit  so  mckill  als  siim  men  wund 
VII.  25  With  princes  {>at  er  proper  and  prcst 

III,  82  Witli  grete  noiimber  of  smale  botes 

IV.  1 1 And  Mari,  inoder  of  inorcy  fro. 

In  VII,  28  Fader,  and  San,  and  Hali/  Gast[eJ  wird 
das  e in  Fader  scdiwcrlich  zu  verschleifen,  vielmehr  am  An- 
fang des  Verses  schwebende  Hetonung  anzunebmen  sein. 

Einsilbig  ist  natürlich  auch  das  Wort  xorow  vor  folgen- 
dem Vücal  (ao.  sor~,  O.  D.  A.  sor;e,  me.  sorice)  I,  64  To 
wait  Ingland  with  sorow  and  schäme,  VI,  12  With  sorow  on 
ilka  st/de.  Elicnso  mang,  wo  das  //  in  dem  Fall  Consonant 
wird:  wawy  a I,  59.  79;  IV,  82;  VII,  95,  mang  of  111,81. 

Eigentliche  Elision  trifft  das  e in  Jie  und  ne:  I,  42  On 
Jie  erle  Morre  and  oper  ma.  VIII,  76  pat  pai  ne  er  etin  and 
houndes  kene. 

Hiernach  bleiben  nur  noch  folgende  Fälle  von  mehr- 
silbiger Senkung  übrig: 

VII.  80  l^an  likid  him  no  langer  to  Hg 

VIII,  .50  For  all  was  funden  |)iit  he  had  soght 
III,  40  Fars  {le  better  for  Jiat  iornay 

III.  41  When  Philip  jie  A^alas  herd  of  Jns. 

VII,  80  ist  langer  in  leng  zu  ändern  (vgl.  Sir  Tristrem 
2598  Y dar  no  leng  ahide.  Horn  Ch.  Str.  XXI  He  dnrst 
no  lenge  ahide).  VIII,  50  ist  fanden  in  fun  zu  ändern,  vgl. 
VIII,  93  .\1  war  /«Z  ferd  pat  pure  wäre  fnn  (:  sun).  III, 
40  ist  statt  hetter  — het  zu  schreiben.  III,  41  ist  pe  zu 
streichen,  da  sowohl  Philip  Valags  wie  Philip  pe  Valags 
vorkommt. 

Auslassung  einer  oder  mehrerer  Senkungen  scheint  in 
folgenden  Fällen  vorzuliogen : 

1,  1 Trew  king,  [>at  sittes  in  trone 
I,  60  Of  wild  Scottes  and  als  of  tarne 
111,  3 Hoth  body,  saul  and  lif 
VII.  72  f*e  fals  folk  of  Normandy 
ill,  15  He  and  als  bis  sons  two 
IH,  84  To  Stele  sir  Edward  mens  god 
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IV,  19  Furth  he  ferd  in  to  Fraunco 
IV,  71  War  faire  feld  in  J)o  fer[e]ne 

III,  96  Ful  baldly  with  bow  and  apere 

IV,  1 Edward,  eure  cumly  king 

IV,  20  God  aaue  him  fro  mischaunco 
IV,  22  nobill  duc  of  Braband 
IV,  26  Wan  Jiare  ful  litill  pria[e] 

IV,  31  Sir  Philip  po  Valaya[e] 

IV,  32  Wit(h)  his  men  in  po  day[e]a 

IV.  35  Withowten  lenger  delay 

IV,  74  Pe  felde  hat  Flemangrye 

Zugleich  Auslassung  und  Uebcrfüllung  begegnet  in: 

I,  10  For  dem  dedes  pat  done  me  dere 
VII,  85  With  bent  bowes  pai  war  ful  beide. 

In  vielen  dieser  Fälle  genügt  zur  Herstellung  des  Verses 
die  Beseitigung  der  Apocope  oder  Syncope  eines  tonlosen  -e 
(fiber  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens  vgl.  das  zur  ‘Flexion’ 
Gesagte).  Lies  I,  1 Tretce,  I.  60  wilde,  III,  3 Bothe,  VII, 
72  false\  III,  15  sunes,  III,  84  mennes,  IV,  19  fered.  IV, 
71  felid\  III,  96  holdely.  — I,  10  ist  dem  dedes  in  derne 
deds  zu  ändern,  VII,  85  bent  bowes  wohl  in  bended  bows 
(denkbar  wäre  auch  bowes  bent,  wie  VII.  84,  doch  vielleicht 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  des  Dichters  bei  solcher  Wieder- 
aufnahme nicht  so  entsprechend).  Die  übrigen  Fälle  gehören 
alle  dem  vierten  Lied  an  und  sind  verschieden  zu  beurtheilen. 
IV,  1 wird  Sir  Edward  zu  lesen  sein  (vgl.  VII,  170),  IV, 
20  lesu  satte  him,  22  pe  nobil  duc  als  of  Braband,  26 
Gained  parc.  74  fehlen  zwei  Senkungen,  ich  möchte  lesen: 
pe  feld  it  hat  P'lemanger ye  (oder  besser:  Flamenyerye, 
Froissart  schreibt:  Flamengerie).^  IV,  31.  32.  35  gehören 
derselben  (6.)  Strophe  des  betreffenden  Liedes  an.  Die 
beiden  ersten  Verse  wären  correct,  wenn  drei  Hebungen  an 
jener  Stelle  der  Strophe  ausreichten,  V.  35  ist  gar  nicht  zu 
scandiren,  lässt  sich  jedoch  mit  leichter  Besserung  auf  einen 
dreimal  gehobenen  Vers  bringen.  Ich  nehme  daher  an,  dass 
auch  V.  34,  der  an  sich  keinen  metrischen  Anstoss  gibt,  in 


' Ebenso  ist  III,  2.  I2ö  III,  7ti  Aremoiith  ru  lesen. 
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iletn  iibiT  die  Wiederholung  von  his  men  auffällig  erscheint, 
VM  kürzen  sei,  und  dass  hier  — wie  auch  sonst  nicht  selten 
bei  Diclitungen  in  der  Schweifreinastanze  — eine  Strophe 
von  der  Bildung  (3  + 3 -t  3)  i (3  -13  + 3)  mitten  zwischen 
den  nornial  gebauten  (4  f 4 + 3)  r (4  4-4  + 3)  ihre  Stelle 
gefunden  habe.  Die  Strophe  würde  demnach  lauten: 

Sir  Pliilip  pe  Valays, 

With  his  men,  in  ])0  days, 

To  bataile  had  he  thoght,  — 

He  bad  pam  pam  puruay 
Withowten  leng  delay ' — 

Bot  he  ne  held  it  noght. 

Betonung.  Verschiebungen  des  normalen  Wort- 
accents kommen  nur  innerhalb  der  gewöhnlichen  Beschrän- 
kung vor. 

In  germanischen  Worten  können  auf  Kosten  der 
Wurzelsilbe  den  Ton  erhalten: 

1.  Die  Endung  -and  des  Bart.  Praes.:  tpondnd  VI,  74, 
flcdnd  (:  ruderst  and ) VII,  90,  wepdnd  (:hand)  VIII,  60. 

2.  Die  Ableitungssilben -ani/, -»«(;,  -y  (ae.  15) : tithändes 
(:handes)  III,  ,ö7,  Hrabdnd  IV,  2;  icon'mg  IV,  2;  sexty  III, 
98,  mang  : wer y III,  105  f. 

Im  Compositum  (bzw.  in  der  Anlehnung)  das  zweite 
Glied  auf  Kosten  des  ersten:  alweldand  VII,  26  (in  solchem 
Fall  die  me.  Normalbetonung),  alway,  nothing  VU,  146 
(häufiger  nöthing).  Hierher  gehören  auch  die  Bildungen  auf 
-ly  wie  trewly  IV,  4,  ■wo  freilich  in  Ansehung  der  Versstelle 
auch  eine  andere  Auffassung  zulässig  erscheint  (häufiger 
andere  Betonung:  rdp[e]ly,  rdthly,  frHy  oder  hdstily^  böldely). 
Eigennamen:  Ingland  I,  11.  92;  III,  54,  Ingldnd  III,  48; 
Edward  I,  12;  III,  2.  22.  28;  Edward  VII.  79.  170;  IV,  1 
(nach  unsrer  Emendation).  — Die  Partikel  cn-  ist  in  der 
Regel  unbetont  rnklnd  VII,  145,  vnhdle  VI,  69,  bzw.  in  Ver- 
bindung mit  einem  auf  der  zweiten  Silbe  betonten  Nomen 


' Vgl,  Sir  Tristrom  14.t  Xaa  per  na  leng  (ibnde.  — Die  oben  dar- 
gelogte  Ansicht  über  die  betreffende  Strophe  verdanke  ich  Herrn  Prof, 
teil  Brink. 
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nebentonig:  vncnrläis  VII,  145;  mis-  in  tnisdM  VIII,  7,  a 
fortiori  in  misUking  VII,  61. 

Auf  dom  Ciebiet  der  Partikelconipo.sition  zeigen  schwan- 
kende Betonung:  ewto,  vntil,  into  und  vnt6,  vntü,  iiitö,  auf- 
fällig VII,  172  bi/or  statt  des  gewöhulichen  hiför  B.  VII, 
168),  die  Coniposita  mit  fiar,  die  iin  V’^ers  häufiger  das  erste, 
im  Reime  stets  das  zweite  Element  betont  haben:  im  Vers 
pärfore  I,  79,  pdrtö  III,  8.  .32,  aber  p<trut  III,  42,  im  Reime 
parhi  VI,  74,  purbij  IV,  41. 

Von  den  romanischen  Wörtern  zeigen  die  zwei-, 
silbigen  Nomina  ( wobei  ein  etwaiges  tonloses  -e  im  Auslaut 
nicht  mitgezählt  wird)  grosses  Schwanken  in  der  Befonuug: 
trison  VIII,  38,  tresoün  VII,  62;  mäistri  III,  113.  maistry 

VII,  41;  hütaile  VII,  83.  VIII,  31,  batäil  VII,  22; 

VIII,  52;  cotinstiil  VII,  112,  rounsüil/ej  111,45.  Ebenso  die 
Eigennamen:  Märi  IV,  10,  Mari  VII,  43,  Philip,  Valays, 
Cressy,  Culays.  Bei  den  mehrsilbigen  Nomina  dagegen  ist 
die  Betonung  eine  regelmässige,  es  sind  stets  die  drittletzte 
und  die  letzte  Silbe  betont:  ciimandment  \\\,  50. /c/o«y  VII. 
40,  ptiniiaunce  VII,  146,  Ginemys[eJ  VII,  142,  Nörmandy. 
Ebenso  bei  englischen  Bildungen  aus  roman.  Stämmen:  mü- 
iiashig[e]s  I,  49. 

Bei  den  Verben  ist  besonilers  das  Bestreben  ersichtlich 
die  .Silbe  zu  betonen,  welche  als  die  stammbildende  aufgefasst 
wird,  diejenigen  dagegen,  welche  als  Partikel  erscheinen,  un- 
betont zu  lassen:  uvaunce  I.  70,  defhtdes  III,  7,  asseiiible 

III,  42,  avaik  III.  46,  assöyl  III,  115,  ascry  IV.  40.  abätfd 

IV,  11.  Auf  der  ersten  Silbe  betont  sind:  mähiteue  I,  36, 
pröferd  III,  23,  ctimand  III,  53. 

Bei  diesem  Streite  zwischen  der  engl,  und  franz.  Be- 
tonungsweiso  ist  das  üebergowicht  auf  Seite  der  englischen, 
die  durch  die  Allitteration  unterstützt  wird,  während  der 
Reim  für  die  franz.  eintritt. 

Nicht  selten  findet  Widerstreit  zwischen  Wort-  und 
Satzaccent  einerseits,  dem  Versrhythmus  andrerseits,  bzw. 
schwebende  Betonung  statt.  Im  Ganzen  hält  sieh  diese  inner- 
halb zulässiger  Schranken.  Durchaus  uuanstössig  ist  sie  am 
Anfang  des  Verses,  wenn  dieser  die  volle  Silbenzahl  hat: 
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Helm'  und  Mmjd  Jiai  haue  furlore  VII,  5U,  0/.  a (jret  vlerk 
Jut  Merlin  h!;/ht  VII,  2,  For  ' pe  tjod.  will  pul  pui  war  in 
III,  IIG  (zu  ilcn  bt“ideii  letzten  Heispielen  vgl.  pben  S.  XXIX), 
IJeres  tww  h6w . . . VII,  IC!).  Mit  fast  gleicher  Heroelitigung 
findet  sie  sich  am  Anfang  eines  Ver.sglieds,  also  nach 
der  Cäsur.  Iin  viermal  gehobenen  Vers  liegt  diese  in  der 
Kegel  in  der  Mitte;  Suhl  cüm  a hure  | oüer  pe  si  A^II,  161, 
pe  ward  of  him  ( wul'kes  ful  wide  VIII,  20.  Im  dreimal 
gehobenen  liegt  die  Cäsur  vielfach  nach  dem  ersten  Fuss, 
daher:  %owre  wo  | wak'kius  ful  wide  VI,  10.  Zuweilen  zeigt 
der  vierfüssige  Vers  schwebende  Betonung  an  derselben  Stelle; 
h'ul  few  I find'  ;e  jowre  frende  VI,  19 
Haue  we  | now'J)er  couig  ne  cat  VIII,  75. 

Im  letzten  Vers  gilt  strenge  genommen  auch  für  den  ersten 
Fuss  schwebende  Betonung,  jedoch  wird  die  entschiedene 
Geltendmachung  des  Ictus:  Haue  wi  unser  Ohr  kaum  ver- 
letzen. Bedenklicher  schon  stellt  sich  die  Sache  im  folgenden 
Vers : 

Graunt ' hiin  | grace  ' of  Jie  Ili'ily  Gast  IV,  8. 
Namentlich  aber  scheinen  einige  wenige  Fälle  anstössig,  in 
denen  der  Widerstreit  zwischen  Ton  und  Ictus  durch  schwebende 
Betonung  sich  kaum  ausglcichen  lässt;  wobei  zu  bemerken, 
dass  nur  dom  Satzaccent,  nicht  dem  Wortton  durch  den  Vers- 
rhythmus  in  dieser  Weise  Gewalt  angctlian  wird.  .\us  dem 
dritten  Lied  ein  Beispiel; 

ln  Fraunce  and  in  Fländres  both  111,  6. 

Das  siebente  gewährt  deren  drei  (104.  161.  172): 

Ah  lang  i'ils  Jiam  lästed  might. 

With  his  men  bifor  Cälays  toüne. 

For  he  was  hh  frend  faithfulest. 

Fibensoviele  das  vierte  Lied  (40.  59.  88): 

Our  king  and  his  men  hehl  |ie  fehl. 

Bot  both  ÖH  hors  and  on  fote. 

Sir  l'hilip  d/  Fraunre  Hed  for  doüt. 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  wesentlich  um  Hebung  des 
Possessivpronomens  oder  einer  Präposition  über  das  folgende 
Nomen. 
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II.  Langzeile. 

Die  Langzeile  begegnet  in  den  Liedern  2.  5.  9 — 11. 
Von  den  zwei  Tlieilen,  in  die  sie  zerfällt,  ist  der  zweite  in 
seinem  Bau  leichter  erkennbar  als  der  eiste.  Ich  bin  daher 
in  meiner  Untersuchung  von  der  zweiten  Halbzeile  aus- 
gegangeu  und  habe  die  so  gefundenen  Resultate  auf  die 
erste  angewandt. 

Der  zweite  llalbvers  zälilt  drei  Hebungen,  gleichviel 
ob  n)  bei  stumpfem  oder  ß)  bei  klingendem  Schluss.  Beispiele: 
/«)  and  mdny  kene  knight  V,  26,  sal  haue  dl  Itis  u-ilj 
II,  34,  if  I sdth  sdij  V,  31;  stumpf  ist  der  Schluss  natürlich 
auch  in  Fällen  wie:  dml  of  Abirdhie  II,  1,  es  hitin  dl  doüne 
II,  8 u.  s.  w'.  Ueberhaupt  finden  sich  in  den  fünf  Gedichten 
nur  ein  paar  Strophen  mit  klingend  gereimten  Versen. 

ß)  bigdn  fdst  to  sldken  IX,  49,  fiat  hehl  hiwsilf  wdken 
IX.  50,  pdt  bis  bdle  betes  II,  28. 

Der  erste  llalbvers  zählt  in  der  Regel  entweder  «)  vier 
Hebungen  stumpf  oder  ß)  drei  Hebungen  klingend.  Beispiele: 
it)  Wbin  he  sdiled  in  pe  Sirln  V,  12,  pal  cötne  byför  Bldnke- 
bergh  V,  27,  I udld  noght  spare  fdr  to  spike  X,  1,  Of  Göd 
ne  of  göde  min  II,  14.  ß)  ]Vdr  iritli  pe  Sköttes  II,  G, 

pe  Sköt  gase  in  burghes  II,  25,  B'dr  mi  sörow  sldked  V,  5, 
pe  writches  er  tconnen  V,  36,  B6t  uith  sliipherd  stdiies  IX,  20. 

Während  in  der  zweiten  Halbzeile  der  klingende  Schluss 
nur  mittelst  der  Endsilben  -en  und  -es  gebildet  ist,  zeigen 
sich  in  der  ersten  Endungen  von  so  verschiedenem  Gewicht, 
dass  es  schwer  — wenn  nicht  unmöglich  — ist,  die  Grenze  zu 
bestimmen,  wo  der  klingende  Schluss  auf  hört  und  der  stumpfe 
beginnt,  mit  andern  Worten  wo  von  einem  zwei-  oder  mehr- 
silbigen Wort  mit  fallender  Betonung  am  Ende  «ler  ersten 
Halbzeile  die  letzte  Silbe  nicht  als  Senkung,  sondern  als 
vierte  Hebung  anzusehen  ist.' 

Man  vergleiche  z.  B.  folgende  Reihe  (ich  bezeichne 
überall  nur  den  Hauptton,  welcher  der  dritten  Hebung  des 


' Wir  wprdnn  »i'lion,  iliiss  hi'iimhe  «llr  Silben,  die  am 

Kndo  der  ersten  Mnlbzoile  Vorkommen,  nii  anderer  Slelle  gelegentlich 
eine  Hebung  tragen. 
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Verses  entspricht):  söne  (Advorbium)  V,  4,  dies  wäre  dns  ein- 
zige Beispiel  eines  auslautenden  tonlosen  e an  der  Stelle, 
daher  vielleicht  zweifelhaft,  wenn  auch  durchaus  möglich 
(vgl.  oben  S.  XXX);  Sköttes  II,  6.  7,  hürghes  II.  2.5,  Bntges 
V,  15,  sldkeil  V,  5,  iröitneti  V,  ilG,  wdpen  X,  2,  vnder  II,  18, 
better  II,  32,  siliter  X,  12,  ledder  XI,  19,  threting  II,  30, 
hiiner  II,  8,  sernis  IX,  43,  cötcard  V,  11,  Dduid  IX,  16.  49, 
Philip  IX,  56,  Valays  V,  7 ; IX,  5,  sdkles  II,  3,  Berwik  II, 
1,  Edward  II,  4,  Ingland  V,  67;  IX,  32,  sieground  X,  4, 
b^rebug  IX,  23.  Das  letzte  Wort  trägt  unzweifelhaft  zwei 
Hebungen,  verinuthlich  aber  gilt  dies  auch  von  den  übrigen 
Coinposita  (also  bis  sakles  einschliesslich);  es  fragt  sich  nur, 
ob  hier  eine  Grenze  zu  ziehen  sei. 

Betonung.  Verschiebungen  des  normalen  Wortaccents 
(vgl.  oben  S.  XXXIII)  in  germanischen  Worten  kommen  hier 
sowenig  im  Simplex  wie  im  Compositum  vor.  — Das  l’räfix 
m-  aber  erscheint  auch  hier  unbetont:  B6t  vnkhide  coward 
V,  11a.  (Von  IX,  27  b wird  unter  dem  Xebenton  die  Rede 
sein.) 

Auf  dem  Gebiet  der  (uneigentlichen)  Partikelcoinposition 
haben  parin,parbg.  den  ursprüngliclien  Ton  behalten:  pat 
mw  er  parin  XI,  10  b,  A smdll  böt  irds  parbi  XI,  20  a {bot 
und  bi  scheinen  zu  allitteriren) ; daher  wird  vielleicht  auch 
parföre  dt  pe  Neuil  crös  IX,  64  zu  lesen  sein.  — Worte  wie 
biföre  dulden  hier  natürlich  keine  Verschiebung  ihres  Tons, 
die  auch  sonst  höchst  selten  vorkommt  (vgl.  oben  S.  XXXIV). 

Dagegen  scheint  vnto  der  ursprünglichen  Accentuirung 
entgegen  durchgängig  auf  der  zweiten  Silbe  betont : Sent 
vntii  xir  Dduid  IX,  16  a,  Hdid  rnto  sir  Philip  IX,  56  a,  Busk 
pe  vntö  brig  II,  22a.  Prof,  ton  Brink  mochte  freilich  in  den 
beiden  ersten  Ilalbversen  mit  Rücksicht  auf  die  Allitteration  : 
Sint  to  sir  Dduid,  Sdid  to  sir  Philip  ändern.  Ueber  XI,  28  a 
vgl.  unten. 

Die  romanischen  zweisilbigen  Nomina  (vgl.  oben  S. 
XXXIV)  haben  hier  stets  den  Ton  auf  der  ersten.  Die 
Verba  sind  wie  in  der  Kurzzeile  betont.  Dns  Präfix  trägt 
den  Ton  in  comfort  V,  80. 

Der  Nebenton,  bzw.  die  Nebenhebung  ist  hier  nicht  wie 
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iu  der  Kurzzeilo  auf  die  Silbe  cingescliränkt,  ilie  durcii  eine 
tüulüse  von  der  liüclidtbetunteii  getrennt  ist.  llebungsfäliig 
ist  vielmehr  auch  die  unmittelbar  auf  den  Hochton  folgende 
Silbe:  «1  wenn  sie  das  zweite  Glied  eines  Com{iositums  bildet, 
bzw.  beginnt,  lieispiele  aus  der  zweiten  llalh/.eile:  sir  Edtritrd 
es  hoüne  II,  9,  sir  Edu'ärdes  will  V,  70,  paire  filmen  tu  ßdif 

IX,  17,  piiire  förwärd  pui  nümen  IX.  .03,  sir  P^dwärd  to  loiH 

X,  29 ; iin  Heim : pat  trds  in  Anfivll  V,  20.  to  he  stdnstill 
II,  32,  wiis  ut  distounce  IX,  1 (allit.  ff),  with  mikil  »lischäutice 
IX.  4.  Auch  ein  roniunisch's  Verbum  des  Typus  comfort 
kann  so  behandelt  werden:  to  cöm/ört  pam  all  Y,  ,Sü.  — 
lieispiele  aus  der  ersten  llalbzeile:  Eüijhfhte  riueDiiij  II,  19, 
pe  sliiinneit  of  Ingldud  Y,  07,  At  pe  irAsfadastcr  hiill  IX, 
11,  pe  wtrship  oj  intjliind  IX,  32.  Nicht  ganz  selten  stehen 
Worte  des  Typus  llcstwhistce  am  Ende  der  llalbzeile:  pe 
erl  of  Nörhinnton  Y,  37,  pe  dür  of  iMukäster  Y,  41,  Wele 
und  stälworthly  V,  53.  (i)  Eine  schwerere  Ableitungssilbe. 
Zweite  llalbzeile;  and  irenj  pe  white  11,  23,  unrth'i  in  wall 
V.  77.  with  seriiintes  snell  Y.  22,  ut  hiilder  to  jdäi/  Y,  34,  pe 
kastei  to  krpe  XI,  11,  pe  kdstel  pum  frö  XI,  30,  im  Reim: 
odt  of  Mdrltig  V,  32.  Erste  llulbzi-ile:  pi  dwellhuj  in  Donde 
II,  24,  pe  hdriüse  of  lirdijes  Y,  15,  And  Willidm  pe  Döwijlas 
IX,  42,  Sir  Philip  pe  Vdlays  Y,  7,  When  sir  Ddnld  pe  Drüse 
IX,  35  (.vgl.  IX,  45.  Ul  ber  IX,  I.  9.  55  s.  unten).  ;■)  Eine 
leichtere  Ableitungssilbe  oder  eine  Flexionsendur.g  sicher  vor 
dem  Artikel  oder  vor  einem  unbetonten  l’rätix:  priked  ohudt 
II,  15  b,  und  hetes  pe  strUes  II.  25  b,  Für  he  trdkkhid  pe 
wire  IX,  50a,  Hur  pis  winter  owdy  XI,  ln,  (ist  IX,  27b 
and  dilhl  vnsele  oder  and  diled  vnsele  zu  betonen?);  wahr- 
scheinlich aber  nuch  in  folgenden  Fällen:  had  tnenld  to  mdke 
Y,  10,  ul  P'ldndres  to  yuHl  V,  24  b,  with  wdpen  to  win  IX. 
32  b,  tdrned  to  tine  Y,  65.  In  einigen  Fällen  kann  man 
zweifelhaft  sein,  z.  H.  IX,  Ob  er  f dl  len  in  Frdnnee  oder  er 
JdlUn  in  f'rdtince? 

ln  Hezug  auf  den  Satzton  ist  festzuhalten,  dass  unter 
Umstünden  alle  Monosyllaba  hebungsfähig  sind  mit  Ausnahme 
des  Artikels  f>e.  Die  leichteren  Wörter  treten  aber  nur  danti 
in  die  Hebung,  wenn  eine  Senkung  entweder  vorhergeht 


Digitizod  by  Google 


XXXIX 


oder  folgt.  Auch  liier  kann  man  in  einzelnen  Füllen  über 
die  Vertheilung  der  Hebungen  unsicher  sein.  Zu  bemerken 
ist,  dass  das  Possessiv-  und  das  Demonstrativpronomen  zu- 
weilen so  hervorgehoben  worden,  dass  sie  zwischen  zwei 
Hebungen  eine  Hebung  tragen:  and  erük  yjirre  rroihie  11, 
10b,  AU  pise  Itiglismhi  II,  2Ga. 

Auftakt  und  Senkung.  Zweisilbiger  Auftakt  scheint 
ein  paar  mal  vorzukommen  in  der  ersten  Halbzeile:  0/  sir 
Philip  pe  Valais  IX,  48,  doch  ist  vielleicht  0/  sir  Philip 
Valais  zu  lesen  (es  folgt:  ne  ■^it  of  sir  I6hu)^  Both  pe  Uly 
and  pe  lipard  XI,  II7*en  he  eörne  tuuard  Gines  XI,  14; 
zweite  Halbzeile:  id  Jtir  sAwes  püs  sere  IX,  4ß  (vielleicht 
aber  zu  lesen:  dl  pir  sdtes  pus  sere).  yrete  welthes  äs  I iceiie 
X,  11,  wo  yret  statt  yrete  möglich,  jedoch  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich wäre. 

Mehrsilbige  Senkung  kommt  nicht  vor.  In  II,  28  Bot 
fdne  frendes  he  f indes,  V,  9 And  haue  Ndrmändes  inöyh 
findet  Syncope  bzw.  Verschleifung  des  e in  frendes,  Nor- 
mandes  statt. 

Sowohl  der  Auftakt  wie  die  Senkung  kann  ausbiciben. 
Häufig  geschieht  es,  dass  entweder  die  erste  oder  die  zweite 
Senkung  fehlt,  sei  es  bei  vorhandenem  oder  mangelnden  Auf- 
takt. In  der  zweiten  Halbzeile  kommt  es  vor,  dass  beide 
Senkungen  zugleich  fehlen,  doch  ist  daun  der  Auftakt  vor- 
handen: and  erdk  '^dirre  eroiine  II,  10,  to  he  stdnstill  II,  32. 
In  V,  2.  27  ist  statt  mens,  Ions  : mennes,  lones  zu  lesen.  Auch 
in  der  ersten  Halbzeile  können  die  beiden  ersten  Senkungen 
ausbleiben:  pai  sint  Pjilwärd  to  iclt  V,  4,  / prdys  löhn 
Bdddiny  V,  ö9.  In  11,  26;  V,  10.  72;  X,  15.  29;  XI,  35 
fehlt  zugleich  der  Auftakt;  doch  lassen  sieh  einige  dieser 
Fälle  leicht  bessern. 

Auf  die  vierte  Hebung  der  ersten  Langzeile  folgt  keine 
weitere  Senkung,  ln  pdiilliöicnes  XI,  32  und  Nörmändes  V, 
18.  23.  28.  34.  44.  50.  55.  61.  68  wird  das  e syncopirt. 
stretikith  X,  30  ist  einsilbig  = strenkth.  Vgl.  für  andere 
Fälle  unten  S.  XLI. 

CJK.  Ul.  jjj 
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Unregelmässig  gebaute  Verse.  Die  zweite 
Halbzeile  ist  nur  einmal  unregelmässig  gebaut  X,  23: 

&are  kindcls  pi  care,  kene  men  sali  po  kepe. 

Hier  lässt  sich  kene  als  initallitterircml  scliwerlich  in  den 
Auftakt  bringen;  wäre  es  zulässig  kenemen  (=  keennien)  ähn- 
lich wie  göodmun  als  eine  Art  Compositum  zu  fassen  und  zu 
betonen:  kenemeti  säll  Pe  kepe? 

Häufiger  gibt  der  erste  llalbvers  zu  Bedenken  Anlass. 
Zunächst  gibt  es  einige  Fälle,  wo  man  geneigt  ist  nur  drei 
Hebungen  mit  stumpfem  Schluss  anzunchmen: 

At  j)e  Bdnnokbürn  II,  2 
Minöt  with  moiith  V,  1 
With  tnany  mody  mdn  V,  42 
In  pat  stound  pai  stödo  V,  75 
Till  pai  wist  full  wele  V,  76 
Sir  Dduld  Jie  Bruse  IX,  1.  9.  55 
For  dt  pe  Neuil  cros  IX,  28 
Bot  Fliilip  fdyled  pdre  IX,  54 
und  zwei  Fälle,  wo  man  zwischen  drei  Hebungen  stumpf  oder 
zwei  Hebungen  klingend  die  Wahl  zu  haben  scheint: 

At  ridc  thurgh  tngldnd  IX,  17 
Was  hold  of  body  V,  40. 

Von  diesen  zehn  (bzw.  zwölf)  Halbversen  lässt  sich  IX,  17 
mit  leichter  Betonung  auf  die  normale  Form  bringen: 

At  ride  thurgh  dll  Ingldnd. 

Vgl.  den  dazu  in  Beziehung  stehenden,  fast  gleichlautenden 
Halbvers  IX,  10  2’o  ride  Jmnjh  all  Ingland.  V,  40  und 
IX,  54  möchte  l’rof.  ten  Brink  emendiren : H os  h6ld  mdn 
of  b()dy  (vgl.  V,  38).  bzw.  Bot  Philip  pdre  fdujled.  IX,  28 
Hesse  sich  allenfalls  mit  vier  Hebungen  lesen : Fdr  dt  pe 
Xmil  erds.  In  Betreff  der  übrigen  sechs  Beispiele  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  zwei  darunter  uumittelbar  auf  einander 
folgen  (V,  75.  76),  während  ein  anderes  sich  dreimal  wieder- 
holt (IX,  1.  9.  55).  Schwerlich  wird  sich  daher  das  ge- 
legentliche Vorkommen  von  ersten  Ilalbzeilen  mit  3 Hebungen 
stumpf  bei  Minot  leugnen  lassen. 

In  anderen  Fällen  scheint  die  erste  llnlbzeile  überladen: 
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Aud  also  {ie  Criatofir  II,  74 
lies:  And  äls  {)e  Crlstnfir. 

Pe  faire  coroun  of  Scotland  IX,  46 
lies:  Pe  faire  croün  of  Scotland. 

Sendes  öfter  sir  lohn  of  Fraunce  XI,  33 
lies:  Sendes  efter  lohn  of  Fraunce. 

Take  j)i  gate  vnto  Gines  XI,  28 
lies:  Take  pi  gtite  to  Gines. 

A bare  es  boun  50W  to  biker  XI,  34 
tilge  50M’  und  vcrgl.  die  Anm.  zur  Stelle. 

In  V,  53  pe  göde  erl  of  Glowcefer  scheint  die  Schreibung 
Glowceter  statt  Glowcester  (oder  Gloicceetre^  anzudeuten,  dass 
die  mittlere  Silbe  den  Nebenton  verloren ; somit  wird  ent- 
weder Glowcetkr  zu  sprechen  oder  der  Mittelvocal  zu  syn- 
copireu  sein.  Darnach  bleiben  zwei  anstössige  Ilalbverse 
übrig:  Mari  haue  miude  of  pi  man  XI,  4 und  Gentil  lohn 
of  Doncaster  XI,  13.  Im  ersten  Fall  Ueberladung  des  ersten 
Fusses?  Mari  haue  minde  6J  pi  man,  im  zweiten  Fall  zu 
betonen:  Gintil  löhn  of  Döncastir? 

Verbesserungsbedürftig  erscheint  noch  die  erste  Halb- 
zeile IX,  18:  And  pat  pai  hifore  rmed  lies:  And  pät  biföre 
pai  riued.  X,  27  aber  ist  in  beiden  Hälften  zu  ändern  (vgl. 
Anm.) 

It  es  gude  reson  and  right  pat  50  euill  misfare, 
lies:  It  es  rcsoün  and  right  pdt  ;e  euil  färe. 

III.  Allitteration. 

A.  Kurzzede. 

u)  Viermal  gehobener  Vers.  Es  allitteriren : 

1.  alle  vier  Hebungen: 

A dare  es  droght  on  Aankes  />are  VII,  21 
IKhilum  tear  ;e  leight  in  wede  VIII,  5 ; 

2.  drei  Hebungen,  wobei  jede  der  vier  Hebungen  un- 
gereimt bleiben  kann: 

Hride  in  prea  ne  prala  I noght  VII,  109 
Pe  FVanche  men  war  /rek  to  /are  I,  13 
W’ith  (/ole  er  f/ight  pat  pai  most  dwell  I,  80 
Pat  ar  was  Mith  als  6rid  on  6rere  VII,  128. 

111* 
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Es  nllith'riron  dio  1.,  2.  und  3.  Hebungen  viermal,  die 

1.,  3.  und  4.  droizL-linnml,  die  1..  2.  und  4.  neunzehnmal,  die 

2.,  3.  und  4.  fünfzehnmal. 

3.  Zwei  Hebungen . wobei  gleichfalls  alle  möglichen 
CombinnHonen  verkommen.  Die  Hebungen  1 und  2 alliHc- 
riren  ßmal,  1 und  3 — 3mal.  2 und  3 — lOmal,  1 und  4 
— 22mnl,  2 und  4 — 40mal,  3 und  4 — 36mal. 
ß)  Dreimal  gehobener  Vers.  Es  allitteriren : 

1.  alle  drei  Hebungen: 

To  fimber  <rey  and  <ene  VI,  2; 

2.  Zwei  Hebungen:  1 und  2-2  mal,  1 und  3 — 
30  mal,  2 und  3 — 22  mal. 

Die  Schweifreimstanze  zeigt  keine  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten,  dio  Allitteration  findet  sich  nur  etwas  seltener. 

Gewöhnlich  haben  die  Verse  nur  einen  Stabreim;  Doppel- 
reim findet  sich  mit  Sicherheit  u.  a.  in  folgenden  Fällen: 
7%retty  tAowsand  trewli  told  VII,  55 
TAretty  tAowsand  stif  on  stede  VII,  50 
Slaine  |)ai  war  and  wounded  sare  VII,  156 
Calais  nien  nou  mai  ;e  care  VIII,  1. 

Oefter  ist  ein  Stab  auf  zwei,  einige  Male  auf  drei  Verse 
vertheilt.  Gewöhnlich  findet  sich  diese  Erscheinung  am  An- 
fänge der  Strophe : 

I.  1 fif.  IVewe  king,  Jiat  sittes  in  frone, 

Vnto  po  I feil  my  tale. 

And  vnto  pe  I Aid  a Aone, 

For  pou  ert  Aote  of  all  my  Aale. 

Doch  auch  innerhalb  der  Strophe  findet  dasselbe  statt: 

I,  21  f.  With  Aert  and  Aand,  es  noght  at  Aide, 

For  to  Aelp  Scotland  gan  pai  Aye; 
auch  bei  Versen,  die  ursprünglich  (im  Tetrametor)  nicht  zu- 
.sammen  gehörten  : 

I,  12  f.  Whon  Edward  /oundcd  /Irst  to  were. 

Pe  Branche  men  war  /rek  to  /are  — 

I.  84  f.  To  all  his  wen,  obout  a wyle. 

All  if  lii.s  wen  war  wokill  of  waine. 

Euer  pai  douted  pam  of  gile. 

Pe  Scottes  gauds  might  nothing  gaine. 
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Auf  drei  Verse  erstreckt  sich^derselbe  Stabreim  in: 

I,  49  ff.  Mn  wnnasings  ;it  haue  {>ai  maked. 

^awgre  »not  {>ai  haue  to  »nede! 

And  wiany  iiightes  als  haue  pai  waked  — 

VIII,  1 ff.  Calais  men  now  niai  ;e  care, 

And  murning  mun  ;e  haue  to  mede, 

Mirth  on  mold  get  no  mare  — 

VIII,  12  I>e  fcaies  er  jolden  him  of  pe  ;ate, 

Let  him  nou  A;cpe  {»am  if  he  A;un; 

To  Calais  cum  pai  all  to  late.  — 

Wie  weit  diese  Ausdehnung  der  Allitteration  beabsichtigt 
ist,  lässt  sich  nicht  immer  bestimmen. 

Besonders  häufig  ist  eine  paarweise  allitterirende  Ver- 
bindung der  Verso  in  dem  sechsten  Liede,  dessen  Anfang 
lautet : 

Tournay  50W  has  fight 
To  timber  <rei  and  tone 
A bare  with  brenis  bright, 

Es  broght  opon  ;our  grene  — 

Pat  es  a semli  sight  — 

With  scheltrons  faire  and  schene. 

So  goht  es  fast  das  ganze  Gedicht  hindurch,  so  dass 
gewöhnlich  zwei  aufeinander  folgende  Verse  sich  wie  ein 
allitterirender  Alexandriner  — von  modern  französischem  Bau 
— ausnehmen. 

Schliesslich  erstreckt  sich  sogar  derselbe  Stab  von  dem 
Schlussvers  des  einen  auf  den  ersten  Vors  der  folgenden 
Strophe: 

I,  8 f.  And  rfresce  my  rfedes  in  {»is  «?ale. 

In  |)is  rfale  I rfroupe  and  rfare  — 

VII,  52  f.  Pe  6are  has  gert  {»air  sides  Mede. 

He  gert  pum  Mede,  if  pai  war  6old  etc. 

Die  Wiederholung  eines  Begriffswortes  aus  der  vorher- 
gehenden Zeile  mag  dieses  so  mit  sich  gebracht  haben ; dass 
aber  die  begriffliche  Anknüpfung  nicht  allein  wirksam,  sondern 
dass  auch  ein  beabsichtigter  Gleichklang  sich  über  die  beiden 
Verse  ausbreitet,  zeigen  folgende  Stellen,  wo  nicht  ein  Wort, 
sondern  nur  der  Reim  wiederholt  wird : 
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I,  88  f.  For  all  pai  ä/umbildc  at  pat  s<ile 

I>us  in  pat  s<üwr  pai  lofr  pair  liue  — 

VII,  140  f.  lle  fled  and  c/urst  noght  tak  his  (/ole. 

Men  c^elid  pare  ful  mani  a (/int  — 

VI,  8 f.  Bot  pou  bo  M’ar,  I «oene. 

When  all  yowre  M?ele  es  f(7ent  — 

Allittorntion  auf  der  Senkung  mag  öfter  Vorkommen: 
nicht  zu  bestreiten  ist  sie  z.  B.  in  folgenden  Fällen: 

I.  22  For ' to  Äelp  Sc()tland  gän  pai  Aye 
I,  42  On  ptP 3rl  Morre  and  öther  mä 

VIII,  7 Afend  50W  sone  of  ;6wro  wisdede 

VII,  166  And  in  Paris,  pa  high  paliiys  — 

Boi  schwebender  Betonung  haftet  die  Allitteration  in 
der  Regel  am  Wort-  und  Satzton: 

VII,  86  For  ' to  /eil  ' of  pe  Prünkis  men 

VIII,  4 Sir  Edward  siU  ken  ' 50W  jowrc  erüde. 

In  manchen  Fällen  fehlt  die  Allitteration  vollständig, 
besonders  in  der  Schweifreimstanze.  Ziehen  wir  jedoch  die- 
jenigen Fälle  ab,  in  denen  der  Stabreim  durch  feste  Wort- 
verbindungen, durch  Formeln  ersetzt  wird,  wie: 

I,  60  Of  trilde  Scottes  and  als  of  tarne, 

VII,  28  Fader  and  Sun  and  Ilaly  Gast, 

biche  ne  ivhelp  VIII,  78,  bij  night  and  dag,  Philip  Valags 

Edward  oure  king,  so  wird  die  Allitteration  nicht  sehr  häuhg 

vermisst. 

Bei  den  bisherigen  Angaben  haben  wir  von  dom  kurzen 
Reimpaar  (Lied  III,  Prolog  zu  VII)  ganz  abgeselien.  Hier 
findet  sich  die  Allitteration  nur  selten,  besonders  in  gewissen 
Formeln:  trewlg  to  teil,  werldes  wele,  wele  and  wo,  princes 
and  popel,  Jie  soth  to  sag,  und  am  Anfänge  eines  jeden  Ab- 
schnittes: 

III,  1 Qod  pat  schope  both  se  and  sand 
III,  49  Schipraen  sone  war  öfter  sent 
III,  107  Ziistcns  now  and  /eues  me 
VII,  1 Men  may  rede  in  romaunce  right 
VII.  17  I*us  haue  1 /«ater  for  to  »lake. 
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B.  Lungzeile. 

1.  Erster  Halbvers.  Vier  Stäbe  konimeu  nicht  vor. 
öfter  jedoch  drei  und  zwar  allitteriren: 

«)  Die  Hebungen  1.  2.  3: 

With  »lany  »lody  man  V,  42 
Pat  somer  suld  schew  bim  XI,  2; 

ß)  1.  3.  4: 

H7ten  pai  sailod  mesttrard  X,  13 
Boy  with  [li  61ac  ierd  X.  19; 

,-)  !.  2.  4: 

Sothc  sawes  and  sad  V,  2; 
diese  Stellung  kommt  iin  Ganzen  siebenmal  vor. 

(J)  2.  3.  4,  was  mir  nur  zweimal  begegnet  ist. 

Der  Fall,  wo  zwei  Hebungen  allitteriren,  ist  durch  die 
zahlreichsten  Beispiele  vertreten  und  zwar  am  häufigsten  die 
erste  und  dritte,  demnächst  die  zweite  und  vierte,  dann  die 
erste  und  vierte,  endlich  (sehr  selten)  die  erste  und  zweite. 

Ein  einziger  Stab  steht  zumeist  an  erster,  am  seltensten 
an  zweiter  Stelle. 

2.  Zweiter  Halbvers.  Der  Fall,  dass  alle  drei  Hebungen 
allitteriren,  ist  nicht  gerade  selten.  Beispiele: 

tcele  irorth  pe  ic/dle  II.  5.  11  u.  s.  w. 
mi  .sorow  suld  slake  V.  4 
for  MO  will  he  wepe  XI,  12. 

Auch  hier  sind  zwei  Stäbe  das  gewöhnliche,  am  häufigsten 
an  erster  und  dritter  Stelle.  Ein  einziger  Stab  steht  zumeist 
an  dritter,  am  seltensten  an  erster  Stelle,  was  eine  wichtige 
Abw'eichung  von  der  ae.  Regel  involvirt. 

Ein  auf  mehrere  Zeilen  'sicli  erstreckender,  bzw.  ver- 
theiiter  Stab  ist  auch  hier  zu  constatireu,  besonders  du  wo 
aus  dem  vorhergehenden  Verse  ein  Wort  wiederholt  wird, 
aber  auch  sonst.  Diese  Erscheinung  verbindet  sich  gelegent- 
lich in  eigenthümlicher  Weise  mit  einer  anderen,  dass  nämlich 
die  Halbzeile  nicht  selten  ihren  besonderen  Stabreim  hat, 
wohl  auch  der  Allitteration  entbehrt. 

X,  21  f.  Cum  |)ou  more  on  J>at  roste,  [)i  bale ' sal  bigin. 

I^aro  Findels  pi  rare,  Aene  men  aal  po  Aepe  — 

* Vielleicht  fure  zu  lesen? 
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V,  23  f.  To  mete  with  pe  Non/iaudt«  pat  fala  war  and  feil, 

I*at  had  ment,  if  {)ai  might,  al  Flandres  to  quell. 
V.  31  f.  Opon  {)e  «lorn  efter,  if  1 soth  Say, 

A meri  man,  sir  Robard  out  out  of  Afotlay  — 

V,  57  f.  To  wade  «>ar  po  f^^recclle8  casten  in  |)o  briin; 

Pe  kaitcfs  conie  out  of  Fraunce  nt  lere  pam  to  swiin. 

C.  Duppelrrim. 

I.  o)  aaa  — bb 

V,  42  With  many  mody  man  pat  thoglit  for  to  tliriue 

/it)  aa  — bb 

V,  13  Sare  it  pain  sinertod  pat  ferd  out  of  Fraunce 

y)  aa  — bbb 

II,  11  He  has  crakked  ;owre  croune,  welo  wortli 

pe  wliile 

II.  ab  — ab 

IX,  28  For  at  pc  iVeuil  Cros  nede»  bud  pam  knele 

III.  abb  — ab 

X,  1 I trald  noglit  spare  for  to  speke,  wist  I to  Spede 

IV.  abb  — bab 

V,  20  Pai  sent  A’dward  to  wit  pat  was  in  Arwell 

V.  ab  - bba 

II,  21  False  wretche  and  forsworn,  whiiler  wiltou  /aro 

VI.  aba  - bb 

V,  43  IFelo  and  .stalwortlily  Stint  he  pat  Strive 

VII.  a — abb 

V’,  8b  Hut  Güd  and  sir  Edward  ^ert  paine  bost  blin 

VIII.  a — bba 

V.  39  Sir  Walter  pe  A/awnay.  God  gif  him  medc. 
Und  so  koninieu  noch  andere  Combinationen  vor. 

Nicht  sidten  fehlt  einer  der  beiden  llalbziilen  ein  Stab, 
beiden  zugleich  nur  in  sehr  vereinzelten  Füllen. 

Von  den  ae.  Allitterationsgesetzen.  ja  überhaupt  von 
einer  festen  Regel  für  die  AUitteration  sind  bei  Miuot  nur 
wenig  Spuren  zu  finden,  dagegen  ist  ihm  ein  lebhaftes  Gefühl 
für  jenes  Kunstinittel  uud  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  Hand- 
habung desselben  eigen. 
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Zum  Scliluss  habe  ich  die  Grundsätze  zu  forinuliren, 
welche  der  Schreibuni;;  des  Textes  mit  Bezug  auf  das  tonlose 
und  das  stumme  e zu  Grunde  liegen.  Selbstverständlich  habe 
ich  ein  tonloses  e überall  da  ergänzt,  wo  es  Spracbgebrauch 
und  Metrum  erforderten.  Anilrerseits  habe  ich  in  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Bedürfnissen  des  Metrums  consequent  die 
Syncope  vollzogen,  sofern  nicht  Yerschloifung  oder  Contraction 
möglich  schien.  Auslautendes  stummes  -e  habe  ich  dagegen 
nur  getilgt 

1)  wo  zwei  Bedingungen  ziisnmmontrafen  a)  unorga- 
nischer Charakter  des  e,'  b)  kein  absehbarer  Nutzen  des 
Zeichens  für  die  Deutung  benachbarter  Lautzeichen; 

2)  wo  das  -e,  gleichviel  ob  organisch  oder  nicht,  zur 
falschen  Deutung  benachbarter  Lautzeichen  verfüren  könnte, 
z.  B.  habe  ich  prui  statt  irrise  geschrieben  und  pres  (aus 
presse)  statt  prese , prire , prere  würde  ich  unangetastet  ge- 
lassen haben ; 

:i)  im  Auslaut  von  Adjectiven  und  Adverbien-  zum 
Zweck,  die  gar  nicht  seltenen  Fälle,  wo  das  -e  Silbe  bildet, 
deutlich  hervortreten  zu  lassen. 

In  Zusammensetzungen  ist  das  e im  Auslaut  des  ersten 
Glieds  nach  .\nalogie  des  einfachen  Worts  behandelt  worden: 
daher  zweisilbiges  hohUy  neben  dreisilbigem  bolclelp,  während 
tre/efiil  (Subst.  wele  \ f ul)  selbstverständlich  nur  zwei  Silben 
zählt.  Im  Uebrigen  ist  Gleichmässigkeit  nur  in  den  Wörtern, 
die  zu  derselben  Reimbindung  gehören,  angestrebt  worden. 

’ o die  Möglichkeit  einer  Metathese  vorlag  wie  in  alayne,  habe 
ich  das  -r  belassen. 

^ Xur  in  u-eh  Ailv.  habe  icb  das  unorganische  und  stets  stumme, 
aber  regelmässig  als  Oehnuiigszeiohen  ftingirondo  -e  beibehniten. 
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'l'rewe  king,  J>at  sittes  in  trone, 

Vnto  pe  I teil  my  tale, 

And  vnto  pe  I bid  a bone, 

For  J)ou  ert  bote  of  all  my  bale. 

5 Als  ])Ou  milde  midclcrd  and  pe  mone, 
And  bestes  and  briddes  grete  and  smale, 
Vnto  me  send  pi  socor  sone, 

And  dresce  my  dedes  in  pis  dalc. 

2. 

In  pis  dale  I droupe  and  dare, 
in  For  derne  deds  pat  dose  me  dere. 

Of  Ingland  had  my  hert  gret  care, 

When  Edward  founded  first  to  were. 

Pe  Franche  men  war  frek  to  fare 
Ogaines  him.  with  scheid  and  spere; 

16  I’ni  tumed  ogayn  witli  sides  sare, 

And  ai  paire  poinp  noght  worth  a pore. 


Ueberaehri/t:  Lithos  «ml  I »all  toll  30W  tyll  Jin  bataile  of  Halidon 
hyll.  1 Trew  4 buto  6 bestes  and  fowlo»  7 socore  10  dorn 
dede»  pat  done  11  f^rcte 

QF.  I.1I.  1 
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3. 

A pere  of  pris  es  more  sum  tydo 
Pan  al  pe  best  of  Normandye. 

Pai  sent  paire  scbippes  on  ilka  side, 

20  With  flesch  and  wine  and  whete  and  rye. 

With  hert  and  band,  es  noght  at  hide, 

For  to  help  Scotland  gan  pai  hye. 

Pai  fied,  and  durst  no  dede  babide, 

And  all  paire  fare  noght  wortk  a flye. 

4. 

26  For  all  paire  fare,  pai  durst  noght  flght, 

For  dedes  dint  had  pai  slikc  dout; 

Of  Scotland  had  pai  neuer  sight, 

Ay  whils  pai  war  of  wordes  stout. 

Pai  wald  haue  mend  pam  at  paire  might, 

30  And  besy  war  pai  parobout. 

Now  God  help  Edward  in  his  right, 

Amen,  and  all  his  redy  rowt! 

5. 

His  redy  rout  mot  lesu  spede. 

And  saue  pam  both  by  night  and  day; 

35  Pat  lord  of  heuyn  mot  Edward  lede. 

And  maintene  him  als  he  wele  may. 

Pe  Scottes  now  all  wide  will  sprede, 

For  pai  haue  failed  of  paire  pray. 

Now  er  pai  darand  all  for  drede, 

40  Pat  war  bifore  so  stout  and  gay. 

6. 

Gay  pai  war,  and  wele  pai  thoght 
On  pe  erle  Morre  and  opor  ma; 

Pai  said  it  suld  ful  dere  be  boght, 

Pe  land  pat  pai  war  flemid  fra; 

45  Philip  Valays  wordes  wroght, 

17  priso  18  boste  — NormonJye  24  wurth  30  jiarp  obont 
30  dareand 
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And  said  hc  auld  {)nirc  cnniya  ala; 

Bot  all  paire  wordos  was  for  noght, 
l>ai  muD  be  met  if  pai  war  ma. 

7. 

Ma  tnanaainga  ;it  hauo  [mi  maked, 

60  Mawgre  niot  pai  haue  to  modo! 

And  many  nightea  ala  haue  pai  waked, 
To  dere  all  Ingland  with  paire  dede. 

Bot  luued  bo  God!  pe  pride  ea  alaked 
Of  pani  pat  war  ao  atout  on  atede, 

66  And  sum  of  pam  ea  leuid  all  naked, 
Noght  fer  fro  Berwik  opou  Twede. 

8. 

A litell  fro  pat  foraaid  toune, 
llalydon  hill  pat  ea  pe  name, 
t^are  waa  crakked  many  a crowne 
60  Of  wilde  Scottea  and  alls  of  taine; 

T’are  waa  paire  baner  born  all  doune; 

To  mak  alike  boat  pai  war  to  blaine: 

Bot  neuerpelea  ay  er  pai  boune 
To  wait  Ingland  with  aorow  and  achame. 

9. 

66  Schäme  pai  haue,  ala  I here  aay; 

At  Donde  now  ea  done  paire  daunce, 

And  wend  pai  moat  anoper  way, 

Euyn  purgh  Flandrea  into  Fiaunce. 

On  Filip  Valaya  faat  cri  pai, 

70  Pare  for  to  dwcll  and  hira  avaunce; 

And  nothing  Hat  pam  pan  of  play, 

Sen  pam  ea  tide  pis  aary  chaunce. 

10. 

Pia  aary  chaunce  pani  ea  bitid. 

For  pai  war  fala  and  wonder  feil ; 


40  nmnasinges  (SO  wild 
72  Chance 
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75  For  cursed  caitefs  er  pai  kid, 

And  ful  of  treson,  soth  to  teil. 

Sir  Ion  pe  Coinyn  had  pai  hid, 

In  haly  kirk  pai  did  him  qwell; 

And  parfore  many  a Skottis  brid 
80  With  dole  er  dight  pat  pai  most  dwell. 

11. 

I>are  dwelled  oure  king,  pe  soth  to  saine, 
With  his  men;e  a litell  while; 

He  gaf  god  confort  on  pat  plaine 
To  all  his  men,  obout  a myle. 

85  All  if  his  men  war  mekill  of  raaine, 

Euer  pai  douted  pam  of  gile; 

Pe  Scottes  gauds  might  nothing  gaine, 

For  all  pai  stumbilde  at  pat  stile. 

12. 

Pus  in  pat  stowr  pai  left  paire  liuc, 

90  Pat  war  bifore  so  proud  in  pres. 
lesu,  for  pi  woundes  iiue. 

In  Ingland  help  vs  to  haue  pcs. 


75  caitefei  76  suth  81  suth  83  gudc  87  gautlei  — gain 
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1. 

Skottes  out  of  Berwik  and  of  Abirdene. 

At  pe  Bannokburn  war  to  kene, 

l^are  slogh  ;e  many  sakles,  als  it  was  sene; 

And  now  has  king  Edward  wroken  it.  I wene. 

5 It  es  wrokin,  I wene,  wele  worth  pe  while; 

War  ;ow  with  pe  Skottes,  for  pai  er  ful  of  gile. 

2. 

Whare  er  ;e,  Skottes  of  Saint  lohnes  toune? 

Pe  bost  of  jowre  baner  es  betin  all  doune; 

When  ;e  bosting  will  bede,  sir  Edward  es  boune 
10  For  to  kindol  jow  care,  and  crak  jowre  crowne. 

Ile  has  crakked  ;owre  croune,  wele  worth  pe  while; 
Schäme  bityde  pe  Skottes,  for  pai  er  full  of  gile. 

3. 

Skottes  of  Striilin  war  steren  and  stout, 

Of  God  ne  of  gode  men  had  pai  no  dout; 
i3  Now  haue  pai  pe  pelers  priked  obout, 

Bot  at  pe  last  sir  Edward  rifild  paire  rout. 

He  has  rifild  paire  rout,  wele  worth  pe  while; 

Bot  euer  er  pai  vnder,  bot  gaudes  and  gile. 

Ueberschrift : Now  for  to  teil  30W  will  I turn  Of  butayl  of  Banoo- 
burn.  5 worth  6 War  jit  8 boste  14  gudo  17  wurth 
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4. 

Rughfote  riueliiig,  now  kindcls  pi  care, 

20  Herebag,  with  j)i  beste,  pi  biging  es  bare; 

False  wretche  and  forsworn,  whider  wiltou  fare? 
Busk  pe  vnto  brig,  and  abide  pare. 

Parc,  wretche,  saltou  wen,  and  wery  pe  while; 

Pi  dwelling  in  Donde  es  done  for  pi  gile. 

5. 

25  Pe  Skot  gase  in  burghes,  and  betes  pe  stretes, 

All  pise  Inglis  men  harmes  he  hetes; 

Fast  makes  he  his  mene  to  men  pat  he  metes. 

Bot  fone  frendes  he  lindes  pat  his  bale  betes. 

Föne  betes  his  bale,  wele  worth  pe  while; 

;ki  llc  uses  all  thrcting  with  gaudes  and  gile. 

6. 

Bot  many  man  thretes  and  spekes  ful  ill, 

Pat  suni  tyme  war  better  to  be  stanestill. 

Pe  Skot  in  his  wordes  has  wind  for  to  spül, 

For  at  pe  last  sir  Edward  sali  haue  al  his  will. 

35  He  had  his  will  at  Berwik,  wele  worth  pe  while; 
Skottes  broght  him  pe  kays,  bot  get  for  paire  gile. 


19  Riiglifiite  21  Fnls  25  Skottes  (Skotte  /fi/so«)  29  Fune  — 
wurlh  34  sir  fthlt  35  wurtli  36  kayes 
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Qod,  pat  schope  both  se  and  sand, 
Saue  Edward,  king  of  Ingeland, 
ßotbe  body,  sauI,  and  lif, 

And  graunte  him  ioy  withowten  strif! 

5 For  mani  men  to  him  er  wroth, 

In  Fraunce  and  in  Flandres  both; 

For  he  defendes  fast  his  right, 

And  parto  Jesu  graunte  him  might, 
And  so  to  do,  both  night  and  day, 

10  I’at  yt  may  be  to  Goddes  pay. 

Oure  king  was  cumen,  trewly  to  teil, 
Into  Braband  for  to  dwell. 

]*o  kayser  Lowis  of  Bauere, 
l^at  in  pat  land  pan  had  no  pere, 

15  He,  and  als  his  sunes  two, 

And  Oper  princes  many  mo, 
Bisschoppes  and  prelats  war  pare  feie, 
Pat  had  ful  mekill  werldly  wele, 
Princes  and  pople,  old  and  ;ung, 

20  Al  pat  spac  with  Duohe  tung. 
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All  J)ai  come  with  gret  honowr 
Sir  Edward  to  saue  and  socour, 

And  proferd  him,  with  all  payre  rede, 

For  to  hold  pe  kinges  stede. 

25  I’e  duke  of  Braband,  first  of  all, 

Swore.  for  thing  pat  might  bifall. 

I^at  he  suld  both  day  and  night 
Help  sir  Edward  in  his  right, 

In  toun,  in  feld,  in  frith  and  fen. 

80  t’is  swore  pe  duke  and  all  his  men. 

And  al  pe  lords  pat  with  him  lend, 

And  parto  held  pai  vp  paire  hcnd. 

I^an  king  Edward  toke  his  rest 
At  Andwerp,  whare  him  liked  best; 

85  And  pare  he  made  his  mone  playne, 

Pat  no  man  suld  say  parogayne. 

His  mone,  pat  was  god  and  leie, 

Lcft  in  Braband  ful  mckill  dele; 

And  all  pat  land,  vntil  pis  day, 

40  Fars  pe  bet  for  pat  iornay. 

When  Philip  Valays  hord  of  pis, 

Parat  he  was  ful  wroth,  iwis. 

He  gert  assemhle  his  barounes, 

Princea  and  lordes  of  many  tounes. 

45  At  Pariss  toke  pai  paire  counsail. 

Whilk  pointes  might  pam  most  avail; 

And  in  all  wise  pai  pam  bithoght 
To  stroy  Ingland.  and  bring  to  noght. 

Schipmen  son  war  eftor  sent, 

50  To  here  pe  kinges  cumandment; 

And  pc  galaics  men  also, 

Pat  wist  both  of  wele  and  wo. 

2t  ;;rete  honowre  32  sooouro  24  bald  31  lordes  30  |>ar<< 
o^rayne  30  rnlill  40  pe  botter  41  Philip  tlie  Yalas  45  ooutisaile 
45  raoatc  availe  4!)  eone 
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lle  cumand  pan  pat  men  suld  fare 
Til  Ingland,  and  for  no  thing  spare, 

55  Bot  brin  and  sla  both  man  and  wife, 
And  cbild,  pat  none  suld  pas  witb  life. 
Pe  galaymen  held  vp  paire  handes, 

And  thankcd  Ood  of  pir  tipandes. 

At  Hamton,  als  I vnderstand, 

60  Come  pe  galayes  vnto  land, 

And  ful  fast  pai  slogh  and  brend, 

Bot  noght  so  mekill  als  sum  men  wend. 
For,  or  pai  wened,  war  pai  mett 
With  men  pat  son  paire  laykes  lett. 

65  Sum  was  knokked  on  pe  heuyd, 

Pat  pe  body  pare  bileuid; 

Sum  lay  starand  on  pe  sterncs, 

And  sum  lay  knokked  out  paire  hernes. 
Pan  witli  pam  was  none  other  glc, 

70  Bot  ful  fain  war  pai  pat  might  fle. 

Po  galaymen,  pe  soth  to  say, 

Most  nedes  turn  anoper  way; 

Pai  soght  pe  stremis  fer  and  wide, 

In  Flandres  and  in  Seland  syde. 

75  Pan  saw  pai  whare  Cristofer  stode, 

At  Aromouth,  opon  pe  flode. 

Pan  went  pai  peder  all  bidene, 

Pe  galaymen,  with  hertes  kene, 

Eight  and  forty  galays,  and  mo, 

80  And  with  pam  als  war  tarets  two, 

And  Oper  many  of  galiotes, 

With  grete  noumber  of  smale  botes; 

All  pai  houed  on  pe  flode 
To  Stele  sir  Edward  mennes  gode. 


55  Till  56  childc  60  Oaylayes  64sone  67  atareand  68  knoked 
71  auth  76  Armnuth  — 6ude  77  went  Wright\  wen  78  f^alaye« 
men  79  Viij.  an  1 xl.  — tareitea  84  mens 
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8fi  Edward  oure  king  pan  was  noght  pore, 
Hot  Bon,  when  it  come  to  his  ere, 

IIc  sembled  all  his  men  full  still, 

And  said  to  pam  what  was  his  will. 

Hk  man  made  him  redy  peu, 

90  So  went  pe  king  and  all  his  men 
Vnto  paire  schips  ful  hastily, 

Als  men  pat  war  in  dede  doghty. 

Pai  fand  pe  galaymen  gret  wone, 

A hundreth  euer  ogaynes  one. 

95  Pe  Inglis  men  put  pam  to  were 
Ful  boldely,  with  bow  and  spere; 

Pai  slogh  pare  of  pe  galaymen 
Euer  sexty  ogaynes  ten; 

Pat  sum  ligges  3;it  in  pat  mire 
100  All  heuidles,  withowten  hire. 

Pe  Inglis  men  war  armed  wele, 

Both  in  yren  and  in  stelc; 

Pai  faght  ful  fast,  both  day  and  night. 

Als  lang  als  pam  lasted  might. 

105  Bot  galaymen  war  so  many, 

Pat  Inglis  men  wex  all  wery; 

Help  pai  soght,  bot  pare  come  none; 

Pan  vnto  God  pai  made  paire  mone. 

Bot  sen  pe  time  pat  God  was  born, 

HO  Ne  a hundreth  ;ere  biforn. 

War  neuer  men  better  in  fight, 

Than  Ingliss  men.  whils  pai  had  myght. 
Bot  sone  all  maistri  gan  pai  mis; 

God  bring  paire  saules  vntil  his  blis, 

115  And  God  assoyl  pam  of  paire  sin, 

For  pe  gode  will  pat  pai  war  in!  Amen. 

Listens  now,  and  lenes  me, 

Who  so  liucs  pai  sali  se 


86  sone  Olsobippe«  93  greie  waiic  0-1  hunderoth  — ane  96baldlv 
97  galaioa  men  107  nuno  lUS  mane  114  Tntill  116  gude  118  lifos 
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Pat  it  mun  bo  ful  dere  boght 
120  t^at  pir  galaymen  haue  wroght. 

?>ai  houed  still  opon  ])e  flode, 

And  reued  pouer  men  {)aire  gode; 

{>ai  robbed,  and  did  mekill  schäme, 

And  ay  bare  Inglis  men  J)e  blame. 

125  New  lesus  saue  all  Ingeland, 

And  blis  it  with  his  haly  hand!  Amen. 

122  ßuilc  125  Ingland 
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IV. 


1. 

Sir  Edward,  eure  cumly  king. 

In  Braband  has  bis  woning, 

With  man!  cumly  knight; 

And  in  j>at  land,  trewly  to  teil, 
f)  Ordaynes  he  still  for  to  dwell 
To  time  bc  think  to  figlit. 

2. 

Now  God,  j)at  es  of  mightes  mast, 

G raunt  bim  grace  of  ])e  Haly  Gast, 
His  heritage  to  win! 

10  And  Mari,  moder  of  merey  fre. 

Saue  oure  king  and  bis  menje 
Fro  sorow  and  schäme  and  syn ! 

3. 

I*us  in  Braband  bas  he  bene, 

Whare  he  bifore  was  seldom  sene, 

15  For  to  proue  paire  iapes. 

Now  no  langer  wil  he  spare. 

Bot  vnto  Fraunce  fast  will  he  fare, 
To  confort  bim  with  grapes. 

l Sir  fehlt  5 Ordanis  7 maste  8 Orant  — Oastc 
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4. 

Furth  he  fered  into  Fniunce, 

•20  lesus  saue  him  fro  mischaunce 
And  all  his  cumpany! 

Pe  nobil  duc  als  of  Braband 
With  him  went  into  pat  land, 
ßedy  to  lif  or  dy. 

5. 

2fl  I^an  pe  riche  flour  de  Hs 
Gained  pare  ful  litill  pris, 

Fast  he  fled  for  ferd; 
t*e  righto  hair  of  pat  cuntre 
Es  cumen,  with  all  liis  knightcs  fre. 

30  To  schac  him  by  po  berd. 

6. 

Sir  Philip  pe  Valays, 

With  his  men,  in  po  days 
To  bataile  had  he  thoght; 

Ile  bad  pam  pam  puruay 
35  Withowten  leng  delay, 

Bot  he  ne  held  it  noght. 

7. 

He  broght  folk  ful  grete  wone, 

Euer  seujTi  ogaynes  one, 

Pat  ful  wele  wapnid  were; 

Bot  sone  when  he  herd  ascry 
JO  Pat  king  Edward  was  nero  parby, 

Pan  durst  he  noglit  cum  nerc. 

8. 

ln  pat  morning  feil  a myst; 

And  when  oure  Ingliss  men  it  wist, 

19  ferd  — France  SOGodsaue  — misohance  22  nubill  — ait  fehlt 
25  floure  de  lioe  26  Wan  — priee  27  ferde  28  pe  right  aire 
31  Valayae  32  dayes  33  batalo  34  bad  hia  men  pam  p.  3ö  langer 
38  Ay  — ogania  40  whehc  (?)  (wben  Ritaon)  43  mornig 
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45  It  changed  all  paire  chere. 

Oure  king  vnto  Ood  mado  bis  bone,  < 

And  (iod  sent  him  god  confort  sone, 

Pe  weder  wex  ful  eiere. 

9. 

Oure  king  and  bis  men  beld  |»e  feld, 

5()  Stalwortbly,  with  apere  and  aclield, 

Änd  thogbt  to  win  bis  rigbt, 

With  lordea  and  witb  knigbtes  kene, 

And  otber  doghty  men  bydene, 
t>at  war  ful  frek  to  fight. 

10. 

55  Wben  air  Philip  of  Fraunce  herd  teil 
Pat  king  Edward  in  feld  wald  dwell, 

' Pan  gayned  him  no  gle; 
lle  traiated  of  no  better  bote, 

Hot  both  on  hors  aud  on  fote 

(!0  He  haated  him  to  fle.  ’ 


11. 

It  acinid  he  waa  ferd  for  atrokea, 
When  he  did  feil  hia  grete  okea 
Obout  hia  pauilyoun. 

Abated  waa  pan  all  his  pride, 

05  For  langer  |)are  durat  he  noght  bide, 
Hia  boat  waa  broght  all  doun. 

12. 

Pe  king  of  Berne  had  carea  cold, 

Pat  waa  ful  hardy  and  bold 
A atede  for  to  vmatride. 


47  ijude  49  ff*l.!e  50  Stalworfliy  (Stalwortbly  Ritsony  Stal* 
wortly  Wrightf  Morri»  rf*  Skrat)  — »chelde  55  France  50  walld 
63  pauilyounc  66  doune  67  coMo  68  ful  Ritsoti]  für  69  for  fehlt 
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70  He  and  pe  king  als  of  Nauerne 
War  faire  felid  in  pe  ferne, 

Paire  heuides  for  to  hide. 

13. 

And  leues  wele,  it  es  no  lye, 

I>e  feld  it  hat  Flamengerye 
75  t*at  king  Edward  was  in, 

Witli  princes  pat  war  stif  and  hold. 
And  dukes  pat  war  doghty  told 
In  batayle  to  bigin. 

14. 

I>e  princes,  pat  war  riche  on  row, 

80  Gert  nakers  strike  and  trumpes  blow. 
And  made  mirth  at  paire  inight. 
lloth  alblast  and  many  a bow 
War  redy  railed  opon  a row. 

And  ful  frek  for  to  fight. 

15. 

85  Gladly  pai  gaf  mete  and  drink, 

So  pat  pai  suld  pe  better  swink, 

Pe  wight  men  pat  par  wäre. 

Sir  Philip  of  Fraunce  fled  for  dout. 
And  hied  him  hame  with  all  bis  rout; 
(K)  Coward,  God  gif  him  care! 

16. 

For  pare  pan  had  pe  lely  flowr 
Lorn  all  hally  his  honowr, 

Pat  sogat  fled  for  ferd; 

Hot  oure  king  Edward  come  ful  still, 
95  When  pat  he  trowd  no  harm  him  tili, 
And  keped  him  in  pe  berd. 


70  He  ttnd  fehlt,  von  Rilsoii  eryänzt  71  feld  — forone  72  heuiddea 
74  J)P  fc  lde  hat  Flemanffrye  76  ande  holde  77  lolde  79  raw  80  blaw 
90  giff  91  flowro  92  halely  — honowre  95  trowed  96  berdo 
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1. 

Minot  with  mowth  had  nienid  to  make 
Sothe  sawes  and  aad  for  sum  mennes  sake, 

Pe  wordes  of  sir  Edward  makcs  me  to  wakc, 

Wald  he  salue  vs  sone,  mi  sorow  suld  slake. 

5 War  mi  sorow  slaked,  sone  wald  I sing: 

Whcn  God  will,  sir  Edward  sal  us  bote  bring. 

2. 

Sir  Philip  pe  Valays  cast  was  in  care, 

And  said  sir  Hugb  Kyret  to  Flandres  suld  fare. 

And  haue  Normandes  inogh  to  leue  on  his  lare, 

10  All  Flandres  for  to  brin,  and  mak  it  all  bare; 

Bot,  vnkinde  coward!  wo  was  him  pare; 

When  he  sailed  in  pe  Swin,  it  sowed  him  sare. 

Sare  it  pam  smerted  pat  fered  out  of  Fraunce; 

I’are  lered  Inglis  men  pam  a newe  daunce. 

3. 

15  I*e  burias  of  Bruges  ne  war  noght  to  blame; 

I pray  lesu  saue  pam  fro  sin  and  fro  schäme! 

For  pai  war  sone  at  pe  Sluys  all  by  a name, 

Whare  many  of  pe  Kormands  tok  mekill  grame. 

l’ebefMhriß : Litho«  and  pe  bataiV  I sr\l  bigvn  Of  Insflisch  men 
and  Normandes  in  ]>e  Swyn.  2 8uth  — mens  5 sune  (i  hule  V Vulas 
H NormondoR  10  (or  fehlt  11  »nkiiid  13  ferd  — Frnnee  14  ne» 
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Wlion  Kruges  and  Ipres  licrof  herd  toll. 

■20  Pai  sent  Edward  to  wit,  J)at  was  in  Arwell; 

Pan  liad  lio  no  liking  langer  to  dwell, 

He  hastcd  him  to  pe  Swin  witli  aeriantes  sncll, 

To  meto  witli  pe  Nurniands  pat  fals  war  and  feil. 

Pat  liad  ment,  if  |)ai  miglit,  al  P’landres  to  quell. 

.'i. 

25  King  Edward  vnto  sail  was  ful  sone  diglit, 

With  erlös  and  barouns,  and  niany  kene  kiiiglit. 
l*ai  como  byfor  Klankebcrgli  on  Saint  Tones  night. 

Pat  was  to  pe  Norniands  a wel  sary  sight; 

2|it  trunipod  pai  and  dauuced,  with  torchos  ful  hright, 
;H)  ln  pe  wilde  waniand  was  pairn  hertes  light. 

6. 

Opon  pe  morn  öfter,  if  I sofh  say, 

X meri  man,  sir  Ilobard  out  of  Morlay, 

A half  eb  in  pe  Swin  soght  he  pe  way; 

Pare  lered  men  pe  Kormands  at  bukler  to  play. 

X,  llelpid  pam  no  prayer  pat  pai  might  pray, 

Pe  wrecehes  er  Wonnen,  paire  wapin  es  oway. 

7. 

Ih«  eil  of  Norhamton  helpid  at  pat  ncde. 

Als  wis  man  of  wordos  and  worthli  in  wede; 

Sir  Walter  [le  Mawnay,  Ood  gif  him  mcde! 

10  Was  hold  man  of  body  in  bntayl  tu  bede. 

8. 

Pe  duc  of  I.ankaster  was  digbt  for  to  driue, 

With  mnny  mody  man  pat  thoght  for  to  thriue; 

W'ole  and  stalworthly  stint  ho  pat  striuo, 


19  IJrujr  — Ipyro  — hereof  22  «ergantes  25  Noraamln«  25  »unc 
2t>  barona  27  Ion*  2S  Normondoa  — well  31  suOi  3t  Normanijcs 
3ß  wrcches  es  w.  37  erle  38  wise  40  man  /fhlt 
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Pat  few  of  J)0  Normands  left  J>ai  oliue. 

45  t’one  left  Jiai  oliue,  bot  did  pam  to  lope; 

Men  niay  find  by  pe  flode  a hundreth  on  bepe. 

9. 

Sir  William  of  Klinton  waa  etli  for  to  knaw; 

Mani  stout  bachilere  brogbt  he  on  raw ; 

It  semid  with  paire  schoting  als  it  war  snaw. 

.■)0  Pe  bost  of  pe  Normands  brogbt  pai  ful  law. 
l>aire  bost  was  abated,  and  paire  mekil  pride. 

Fer  migbt  pai  noght  fle,  bot  pare  bud  pam  bide. 

10. 

I^e  gode  erl  of  Glowceter,  God  mot  bim  glade! 

Brogbt  many  bolde  men  with  bowes  ful  brade; 

55  To  biker  with  pe  Normands  boldely  pai  bade, 

And  in  middes  pe  flode  did  pam  to  wade. 

To  wade  war  po  wrecches  casten  in  pe  brim; 

Pe  kaitefs  come  out  of  Fraunce  at  lero  pam  to  swiin. 

11. 

I prays  lohn  Badding  als  one  of  pe  best; 

(iO  Faire  come  he  sayland  out  of  pe  Southwest; 

To  proue  of  pa  Normands  was  he  ful  prest, 

Til  he  had  foghten  bis  fill,  he  had  neuer  rcst. 

12. 

lohn  of  Aile  of  pe  Sluys,  with  scheltron  ful  schene. 
Was  Climen  into  Cagent  cantly  and  kene; 
r>5  Bot  sone  was  bis  truinping  turned  to  tene, 

Of  him  had  sir  Edward  bis  will,  as  I wene. 

13. 

Pe  schipmen  of  Ingland  sailed  ful  swithe. 

Pat  none  of  po  Normands  fro  pam  might  skrithe; 

44  Norinandes  4ß  n r.  47  Wilinm  f)0  Xornrindr»«  52  |)airo 
^iido  erlo  54  bolil  55  Norrnnndos  bnidclr  58  Franco  bOüUih  wont 
81  Normnndes  02  Till  04  comon  05  Kut  07  swith  08  Norman  dos  • skritli 
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Wlio  80  kouth  wele  bis  craft  j)are  niigbt  it  kithe; 
70  Of  al  ])c  god  [)at  pai  gat  gaf  pai  no  tithc. 

14. 

Two  hundreth  and  mo  scliippcs  on  pc  sandes 
llaued  oure  Inglis  raen  wounen  witli  paire  handes, 
Po  kogges  of  Ingland  war  broght  out  of  bandos, 
And  als  pc  Cristofir,  pat  in  pe  ströme  Standes. 

75  ln  pat  stound  pai  stode  with  stremers  ful  still, 

Til  pal  wist  full  wele  sir  Edwardes  will. 

15. 

Sir  Edward,  oure  godc  king,  worthli  in  wall, 

Faght  wele  on  pat  flode,  faire  mot  bim  fall! 

Als  it  es  custoin  of  king  to  confort  pam  all, 

80  So  tlianked  be  godely  pe  giete  and  po  siiial. 

He  tbankcd  pam  godely,  (iod  gif  bim  mede! 

Pus  corae  oure  king  in  pe  Swin  til  pat  gode  dede. 

16. 

Pis  ■w’as  pe  batailc  l)at  feil  in  J)e  Swin, 

Wbere  many  Normundos  makcd  mekill  din. 

Wele  war  pai  armod  vp  to  po  cliin; 

Bot  God  and  sir  Edward  gert  paire  bo.st  blin. 

Pus  blinnod  paire  bost,  als  we  wele  kon; 

God  assoyle  paire  sawls!  sni.s  all,  Amen! 


üO  kiili  70{;iule  72  Had  — won  73  was  74  also  7ti  Till  77  gude 
— wurthi  78  flude  80  gudcly  — smull  81  gudcly  82  tili  — gude 
84  niade  8G  bost«  87  boste  88  saix  Hitsou^  said 
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1. 

Towrnay,  ;ow  lias  tight 
To  timber  trey  and  tcno 
A bare  with  brenis  bright, 

Es  brogbt  opon  ;owrc  grene  — 

5 I*at  es  a seinly  sight  — 

With  scheltrons  faire  and  schcnc. 

Pi  deines  day  es  dight, 

Bot  j)ou  be  war,  1 wene. 

2. 

When  all  yowre  wcle  es  went, 

10  ^owrt!  wo  wakkins  ful  wide, 

To  sighing  er  ;e  sent 
With  sorow  on  ilka  syde, 

Ful  rewfull  es  ;owrc  rent, 

All  redles  niay  50  rido; 

15  Pe  harins  {>at  ;e  haue  hent 
Now  may  50  hele  and  hido. 

3. 

Hides  and  hclis  als  hende, 

For  50  er  cast  in  care; 

Ful  few  find  ;e  jowre  fronde, 

Veber«chrift : Horkin«  how  kinff  Etlward  l«y  Wiih  hin  men  bifor 
Toi:rnny.  1 'rowreimy  boro  — brenin  ? Wt'hjht  im  broiiit) 
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20  For  all  50wre  Frankis  fare. 

Sir  Philip  aal  50W  sehende, 

Whi  loue  ;e  at  his  lareP 
No  bowes  er  for  ;ow  bende; 

Of  blis  ;e  er  all  bare. 

4. 

25  All  bare  er  ;e  of  blis, 

No  bost  may  be  ;owre  boto; 

All  mirthes  mun  ;e  mis; 

Ourc  men  sal  with  ;ow  mote, 

Who  sal  50W  clip  and  kys, 

30  All  fall  50wre  folk  to  fote. 

A were  es  wroght,  iwis, 

^owre  Walles  with  to  wrote. 

5. 

Wrote  {)ai  sal  jowre  den, 

Of  dints  ^e  may  50W  dowt; 

35  ?owrc  bigings  sal  men  bren, 

And  breko  ;owre  walles  obout. 

Ful  redles  may  ;e  ren, 

With  all  ;owre  rewful  rout; 

With  care  men  sal  50W  ken 
40  Edward  jowre  lord  to  lout. 

6. 

To  lout  5owre  lord  in  land 
With  list  men  sal  50W  lere; 

2|owre  harines  cumes  at  hand, 

Als  ;c  sal  hastly  hero. 

45  Now  frendschip  suld  je  fand 
Of  sir  Philip  jowre  fere, 

To  bring  jow  out  of  band, 

Or  ;e  be  broght  on  bere. 

21  »hM  (Ebenso  28.  2fl.  35.  39.  42.  44)  23  No  bowi's  now  Ihar 
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7. 

On  bore  when  j;e  er  broght, 

50  Pen  cunies  Philip  to  late; 

. He  hetes,  and  holds  50W  noght, 

With  hert  5e  may  him  hate. 

A bare  now  has  him  soght 
Til  Tournay  J)e  right  gate, 

55  Pat  es  ful  wele  bithoght 
To  stop  Philip  J)e  strate, 

Fiil  still; 

l’hilip  was  fain  he  moght 
Qraunt  sir  Edward  his  will. 

8. 

(Kl  If  5c  will  trow  mi  tale, 

A duke  toko  leue  Jiat  tido, 

A Braban  brewd  |)at  bale, 

He  bad  no  langer  bide; 

Giftes  grete  and  smale 
6fi  War  sent  him  on  his  side. 

Gold  gert  all  pat  gale. 

And  made  him  raply  rido 
Til  dcde. 

In  hert  he  was  vnhale, 

70  He  comc  {>are  most  for  mede. 

9. 

King  Edward,  frely  fode, 

In  Fraunce  he  will  noght  blin 
To  mak  his  famen  wodo 
Pat  er  wonand  {larin. 

75  God,  J)at  reat  on  rode 
For  sake  of  Adams  syn, 

Strenkith  him  main  and  mode, 

His  reght  in  Fraunce  to  win 
And  haue. 

■iü  God  graunte  him  graces  gode. 

And  fro  all  sins  vs  saue!  Amen. 

51  halilpB  54  Till  Turiiuy  (il  tiiko  62  tirwod  67  rapoly  68  Till 
70  moste  74  Jiarein  77  maine  78  Franco  80  crunte 
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Men  may  rede  in  romaunce  right 
Of  a gret  clerk  [>at  Merlin  hight; 

Ful  many  bokes  er  of  him  writen, 

Als  pir  clerkes  wele  may  witen; 

5 And  ;it  in  many  priue  nokes 
May  men  find  of  Merlin  bokes. 

Merlin  said  pus  with  his  mowth, 

Out  of  pe  north  into  pe  sowth 
Suld  cum  a bare  ouer  pe  se, 
in  Pat  suld  mak  many  man  to  flc; 

And  in  pe  se,  he  said  ful  right, 

Suld  he  schew  ful  mekill  might; 

And  in  Fraunce  hu  suld  bigin, 

To  mak  para  wroth  pat  er  parin; 

15  Vntil  pe  se  his  taile  reche  sale, 

All  folk  of  Fraunce  to  mekill  bale. 

Pus  haue  I mater  for  to  make, 

For  a nobil  princes  sake. 

Help  rao  Ood,  my  wit  es  thin. 

20  Now  Laurence  Minot  will  bigin. 

1. 

A bare  cs  broght  on  bankes  bare, 

With  ful  batail  bifor  his  brest; 

Veherschrifl:  llow  Edward  at  Hoggoa  rnto  land  waii  And  rade 
tlurgh  Franco  or  euer  he  blan.  I romanoe  2 grete  3 wreten  4 witten 
13  Franco  14  wrath  — paroin  lä  Viititl  16  France  18  nobill  prince 
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I’or  lohn  of  Fraunce  will  ho  noght  »pure 
ln  Nonnundy  to  tnk  Ins  rcst, 

•->5  With  princes  hat  er  proper  and  prost. 

Al  Welda  ml  (Jod,  of  niightes  mast, 

He  bo  bis  bohl,  for  ho  inai  best, 

Fuder,  and  Sun,  and  Ilaly  Gast. 

2. 

Ilaly  Gast,  j>ou  g'f  him  graco 
;-)0  Pat  he  in  god  time  inay  bigin. 

And  send  to  him  both  might  and  space 
llis  heritago  wele  for  to  win; 

•\nd  sone  assoyl  him  of  his  sin, 
llende  God,  |>at  heried  hell. 

35  For  Fraunce  now  es  ho  ontred  in. 

And  paro  he  dightes  him  for  to  dwell. 

3. 

He  dwollcd  |)are,  J)C  aoth  to  teil, 

Opon  j)e  coste  of  Normandy. 

At  Hogges  fand  he  fumen  feil, 

40  I^at  war  all  ful  of  felony; 

To  him  })ai  maked  gret  inaistri. 

And  proued  to  ger  j)c  bare  abyde. 

Thurgh  might  of  God  and  mild  Mari, 

I>e  bare  abated  all  paire  pride. 

4. 

45  Mekill  pride  was  pure  in  pres, 
lloth  Oll  pencel  and  on  plate. 

When  pe  bare  rade  withouten  res 
Vnto  Cane  pe  graythest  gato. 
bare  fand  ho  folk  bifor  pe  ;ate 
50  Thretty  thowsand  stif  on  stode. 

Sir  lohn  of  Fraunce  come  al  to  late; 
be  bare  has  gert  pairc  sides  blede. 

Kninro  Normondy  »imHlo  Gtisto  *29  Oufit«» 

‘10  gude  05  Krance  07  Huth  08  Xormoiidy  41  inakked  jrrete 
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5. 

lle  pert  j*am  blede,  if  pai  war  bold, 
Kor  |)are  was  slayne  and  wounded  sore 
r)5  Thretty  thowsand  trewly  told, 

()f  pitailo  was  {>aro  inekill  nioro; 
Knightes  war  paro  wclo  two  score, 

Ibit  war  new  dubbed  to  pat  daiincc; 
Helm  and  heuyd  pai  baue  forlore, 

00  I’an  niisliked  lohn  of  Frauncc. 

6. 

More  misliking  was  parc  pen, 

Kor  fals  tresoun  alway  pai  wroght; 

I$ot,  fro  pai  met  witli  Inglis  men, 

All  paire  bargan  der  pai  boght. 
ö;j  Inglis  men  with  site  pam  soght, 

And  hastily  quit  pam  paire  bire, 

And  nt  pe  last  forgat  pai  nogbt, 

I*e  toun  of  Cane  pai  sott  on  fire. 

7. 

Pat  fire  ful  mnny  folk  gan  fere, 

70  Wbcn  pai  se  brandes  o ferrum  fly ; 

^is  haue  pai  wonnen  of  pe  were, 

I^e  false  folk  of  Normandy. 

I sai  ;ow  lely  how  pai  ly 
Düngen  doun  all  in  a daunce; 

7fi  l’aire  frendes  may  ful  fair  forpi 
l’leyn  pam  vntil  lohn  of  Fraunce. 


8. 

Kranche  men  put  pam  to  pine 
At  Crcssy,  wben  pai  brak  pe  brig; 

50  pnm  /fhll , in  lien  Specinifnn  ery/Uizt  — boMo  .55  toliio 
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Pat  saw  Edward  with  both  bis  ine, 

80  Pan  likid  him  no  leng  to  lig; 

Ilk  Inglis  man  on  opers  rig, 

Ouer  |)at  water  er  pai  went; 

To  batail  er  pai  boldly  big, 

With  brade  ax  and  with  bowes  bent. 

9. 

8ö  With  bended  bows  pai  war  ful  bold 
l'or  to  feil  of  ])o  Fränkisch  men; 

Pai  gert  pam  lig  with  cares  cold, 

Ful  sari  was  sir  Philip  pen. 
lle  saw  pe  toun  o ferrum  bren, 

00  And  folk  for  ferd  war  fast  fleand; 

Pe  teres  he  lete  ful  rathly  ren 
Out  of  bis  eghen,  I vndersfand. 

10. 

Pan  come  Philip,  ful  redy  dight. 

Toward  pe  toun  with  all  his  rowt. 

•ij  With  him  come  mani  a kumly  k night. 

And  all  vmset  pe  bare  obout. 

]’e  bare  made  pam  ful  law  to  lout, 

And  delt  pam  knokkes  to  paire  mede: 

He  gert  pam  stumbil  pat  war  stout; 

100  Pare  helpid  nowper  stuf  ne  stode. 

11. 

Stedcs  sträng  bileuid  still 
Hiside  Cressy  opon  pe  greno. 

Sir  Philip  wanted  all  his  will, 

Pat  was  welo  on  his  sembland  sene. 

K>5  With  spere  and  scheide  and  helmes  scheue. 


80  langür  8.'1  bnlilly  85  bont  bowo«  — bolde  87 
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l>o  bare  pan  durst  pai  noght  habide. 

Po  king  of  Beme  was  cant  and  kene, 
Bot  pare  he  left  both  play  and  pride. 

12. 

l’ride  in  pres  ne  prais  I noght, 

HO  Omang  pir  princes  prowd  in  pall; 

I’rinces  suld  be  wele  bithoglit, 

When  kingcs  pam  til  counsail  call. 

If  he  be  rightwis  king,  pai  sal 
Maintene  him  both  night  and  day, 

115  Or  ellcs  lat  his  frendschip  fall 
On  faire  mancre,  and  fare  oway. 

13. 

Oway  es  all  pi  wole,  iwis, 

Franche  man,  with  all  pi  fare; 

Of  murning  may  pou  neuer  mys, 

120  For  pou  ert  cumberd  all  in  care. 

With  speche  ne  moght  pou  neuer  spare 
To  speke  of  Ingliss  men  dcspite; 

Now  haue  pai  made  pi  biging  bare, 

Of  all  pi  catel  crtou  quite. 

14. 

125  Quite  ertou,  pat  wele  we  knaw, 

Of  catel  and  of  drewria  dere. 

Parfore  lies  pi  hert  ful  law, 

Pat  are  was  blith  als  brid  on  brere. 
Inglis  men  sal  ;it  to  jere 
130  Knok  pi  palet  or  pou  pas, 

And  mak  pc  polled  likc  a fröre; 

And  jit  cs  Ingland  als  it  was. 


109  preso  112  kinso«  fluld  pam  — til]  tili  Wrhjhi,  tyll  Hilson, 
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15. 

Was  l»ou  iioj'ht,  Francois,  witli  )>i  wapin, 

Hitwixen  Crossy  and  Abvyle, 
i;ö  Whare  |)i  folaws  lien  and  gapin, 
l’or  all  paire  tröget  and  paire  gile? 

Bissclioppes  war  parc  in  pat  while, 

I*at  sungon  all  withouten  stolo. 

JMiilip  po  Valays  was  a file, 

HO  He  fled,  and  durst  noght  tak  his  dole. 

16. 

Men  delid  pare  ful  tnani  a dint 
Omang  pe  gontil  Gencuays ; 

Ful  many  man  paire  liues  tint, 

For  luf  of  l’liilip  pe  Valays. 

H5  Vnkind  he  was  and  vncurtajs, 

I prais  nothing  his  puriiiaunce; 

1*0  best  of  Fraunce  and  of  Artays 
War  al  todungyn  in  pat  daunce. 

17. 

l*at  daunce  with  treson  was  bygiin, 

150  To  trais  po  bare  with  sum  fals  gyn. 

1*0  Franche  nicn  said,  ‘All  es  won. 

Now  es  it  tyrae  pat  we  bigin; 

For  here  es  welth  inogh  to  win, 

To  mako  us  rieh  for  euorinare.’ 

155  IJot,  thurgh  paire  armure  thik  and  thin, 

Mlaino  pai  war,  and  woundud  sarc. 

18. 

Sarc  pan  sighod  sir  Fhilip, 

Now  wist  ho  neuer  what  hitn  was  best, 

For  he  cs  cast  doun  with  a trip; 

liW  noiif;eii  lyO  Viilna  14"2  ;;oiilill  Ooiiciiays«  I 15  vncurtuysi’ 
HO  |iuriiianoo  147  Krnnco  — .\rttiy«e  148  lo  donoyii  löl  wun 
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160  In  lohn  of  Fraunco  was  all  liis  frest, 

For  he  was  his  frend  faithfiilcst, 

Iti  him  was  full  liis  afhauncu: 

Hot  sir  Edward  wiild  neuer  rest. 

Or  {)ai  war  Feld,  |)c  best  of  Fraunco. 

19. 

I(ö  flf  Fraunce  was  mekill  wo,  iwis, 

And  in  Paris.  j)a  liigh  palays. 

Now  had  pe  bare  with  mekill  blis 
Higged  him  bifor  Calais. 

Ileres  now  how  [le  romaunce  sais, 

I7u  Ilow  sir  Edward,  oure  king  with  croune, 
Hold  his  sege,  bi  nightes  and  dais, 

With  his  men  bifor  Calays  toune. 
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1. 

Calais  Dien,  now  niai  ye  care. 

And  niurning  niun  5c  haue  to  tncde; 

Mirth  on  inold  get  50  no  inare, 

Sir  Edward  snl  ken  ;osv  ;owre  crede. 
ö Whilum  war  ;c  wight  in  wede, 

To  robbing  rathly  for  to  ren; 

Mend  50W  sonc  of  ^owre  misdcde, 
i^owre  care  es  cuinen,  will  5c  it  ken. 

2. 

Kcnd  it  es  liow  ;e  war  keno 
10  Al  Inglis  men  with  dole  to  dere; 

Paire  godes  toke  ;o  al  bidene, 

Xo  man  bom  wald  ;e  forbere; 

2Ie  spared  noglit  with  swerd  no  spere 
To  stik  pain,  and  {mirc  gods  to  stelc. 

1;')  With  wapin  and  with  dod  of  wero 
Pus  haue  ;c  wonnen  werldes  wele. 

3. 

Woleful  men  war  50,  iwis; 

Bot  fer  on  fold  sal  ;e  noght  fare. 

l'eberachrift:  How  Kdwnril,  nU  J)®  romaneo  sais,  hcM  liis  sage 
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A bare  sal  now  abate  ;owre  blis, 
ao  And  wirk  50W  bnle  on  bankes  bare, 
lle  snl  50W  bunt,  als  hound  dose  bare, 

Pat  in  no  bole  sal  5a  50W  bide; 

For  all  5owre  specbe  will  be  nogbt  spare, 

Hot  bigges  bim  rigbt  by  jowre  side. 

4. 

25  Hiside  50  w bere  {»e  bare  biginnes 
To  big  bis  bour  in  winter  tyde; 

And  all  bitymc  takes  be  bis  innes 
Witb  semly  seriantes  bim  biside. 

Pe  Word  of  bim  walkes  ful  w'ide, 

30  losu  saue  bim  fro  miscbaunce! 

In  bataill  dar  be  wele  babidc 
Sir  Philip  and  sir  lobn  of  Fraunce. 

5. 

t’c  Francbe  men  er  fers  and  feil, 

And  mase  gret  dray  wben  pai  er  digbt; 

35  Of  {)am  men  berd  slike  tales  toll, 

Witb  Edw'ard  tbink  Jjai  for  to  figbt, 

Hirn  for  to  bold  out  of  bis  rigbt, 

And  do  bim  treson  witb  paire  tales. 

Pat  was  paire  purpos,  day  and  nigbt, 

4u  Hi  counsail  of  pe  cardinales. 

6. 

Cardinais,  witb  battes  rede. 

War  fro  Calays  wclo  thre  myle; 

Pai  toke  paire  counsail  in  pat  stede, 

Ilow  pai  migbt  sir  Edward  bigilo. 

45  Pai  lended  pure  bot  litill  wbile, 

Til  Francbe  men  to  graunte  paire  grace. 

Sir  Philip  was  founden  a file, 

He  fled,  and  fagbt  nogbt  in  pat  place. 

21  sali  — aU  hund  22  aall  25  bijrins  23  bourp  27  inc8 
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7. 

ln  pat  place  pe  bare  was  blifh, 
öO  b'or  all  was  fun  pat  lio  had  soght, 
l’liilip  po  Valays  flod  ful  swith, 

Witli  pe  batail  pat  be  had  brogbt. 
Kor  to  haue  Calays  had  he  thoght. 
All  at  his  leding,  loud  or  still; 
ö.')  Hot  all  paire  wiles  war  for  noght, 
Edward  wan  it  at  his  will. 

8. 

•Lysteiis  now,  and  ;e  inay  lere, 

Als  men  po  soth  may  vnderstand; 

He  knigbtcs  pat  in  Calais  were 
60  Conie  to  sir  Edward  snr  wepand, 
ln  kirtcll  on,  and  sw'ord  in  hand, 

And  cried,  ‘Sir  Edward,  pine  w'e  are; 
Do  now,  lord,  bi  law  of  land, 

Hi  will  with  VS  for  euerinare.’ 

05  He  nobil  burias  and  pe  best 

Come  vnto  him  to  haue  paire  hire; 

He  comun  pople  war  ful  prest 
Uapes  to  bring  obout  paire  swire. 

Hai  said  all,  Sir  Philip,  oure  syre, 

TO  And  his  sun,  sir  lohn  of  Fraunee. 

Das  Icft  VS  ligand  in  j>e  niire. 

And  broght  vs  tili  pis  dolefiil  <lnuno(>. 

10. 

Oure  horses,  pat  war  faire  and  fat. 

Er  etin  vp  ilkone  bidene; 

75  Haue  wo  nowper  conig  ne  cat. 
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Pat  {>ai  ne  er  etin,  and  houndes  kcne, 
All  er  etin  vp  ful  clene, 

Es  nowper  leuid  biche  ne  whelp; 

Pat  es  wcle  on  eure  sembland  sene, 

80  And  pai  er  fled  pat  suld  ts  hclp.' 

11. 

A knight  pat  was  of  gret  renown, 

Sir  lohn  de  Yiene  was  his  name, 
lle  was  wardain  of  po  toun, 

And  had  done  Ingland  mckill  schäme. 
85  For  all  paire  beste  pai  er  to  blamc, 
Ful  stalworthly  parc  haue  pai  striuyn, 
A bare  es  cumen  to  niak  pam  tarne, 
Kayes  of  po  toun  to  hini  er  giuen. 

12. 

Pe  kaies  er  jolden  hiin  of  pe  ;ate, 
iK)  Lat  ^im  now  kepe  pam  if  he  kun; 

To  Calais  cum  pai  all  to  late, 

Sir  Philip  and  sir  lohn,  his  sun. 

Al  war  ful  ferd  pat  paro  wäre  fun, 
Paire  leders  may  pai  barly  ban. 

95  All  Oll  pis  wise  was  Calais  won; 

Qod  saue  pam  pat  it  sogat  wan! 


70  hundes  81  ^reto  ronowne  88  wardaino  ~ toune  86  streuyn 
88  gifen  94  barely  96  won  (?) 
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1. 

Sir  Dauiil  J)0  Bruse  was  at  distaunce, 

When  Edward  pe  Baliolf  rado  with  his  launcc; 

Bu  nortli  cnd  of  Ingland  techod  hiin  to  daunce, 

Wlicn  he  was  mot  on  pe  more  with  mekill  niischaunco. 
5 Sir  Philip  pc  Valays  may  him  noght  avaunco; 

Pe  flowres  pat  fair  war  er  fallen  in  Frannce. 

Pe  Hourcs  er  now  fallen  pat  fers  war  and  feil; 

A bare  with  hia  bataille  has  dono  pani  to  dwell. 

2. 

Sir  Dauid  pe  Bruse  said  he  suld  fände 
10  To  rille  thurgh  all  Ingland,  wald  he  noght  wände; 

At  pe  Wcstininsfer  hall  suld  his  stodes  stände, 

Whils  oure  king  Edward  war  out  of  pe  lande. 

Bot  now  has  sir  Dauid  niiased  of  his  nierkes, 

And  Philip  pe  Valays,  with  all  pairc  grete  clerkes. 


Veherarhrift : Sir  Dnuid  liad  of  his  men  grete  loss  Wiih  sir 
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3. 

If)  Sir  Philip  pc  Valais,  sotli  for  to  say, 

Scnt  viilo  sir  Diiuid,  and  faire  gan  him  pray 
At  ride  thurgh  all  Ingland,  paire  faiiieii  to  Hay, 
And  aaid,  noiie  es  at  haine  to  let  hyin  pu  way. 
None  lottes  hini  pe  way,  to  wende  w'liaie  lie  will; 
:J0  Bot  witli  schipherdataues  fand  he  Ins  tili. 

4. 

Fro  Philip  pe  Valais  was  sir  Dauid  sont, 

All  Ingland  to  win,  fro  Twcde  vnto  Trent; 

Ile  broght  inani  borebag  with  bow  redy  bent; 

[*ai  robbed  and  pai  reued,  and  held  pat  pai  hcnt. 
•>;'i  It  was  in  pe  waniand  pat  pai  furth  went; 

For  cuuaitisc  of  catail  po  schrewes  war  schont. 
Schent  war  po  schrewes,  and  ailed  vnsele; 

For  at  pe  Neuil  cros  nedes  bud  pani  knele. 


■\t  pe  ersbisscliop  of  2[ork  now  will  I bigyn, 

;i<)  For  he  inny  with  his  right  band  assoyl  vs  of  syn. 
Botl)  Dorein  and  Carlele  pai  wähl  neuir  blin 
I*e  wirsehip  of  Ingland  with  wapen  to  win. 

Mekill  wirsehip  pai  wan,  and  wele  haue  Jjui  waken; 
For  syr  Dauid  l)o  Bruse  was  in  pat  tyme  taken. 

6. 

;i.')  When  sir  Dauid  pe  Bruse  satt  on  his  stedo. 

He  said  of  all  Ingland  haued  he  iio  drede; 

Bot  hende  lohn  of  Coupland,  a wight  man  in  wcde, 
Talked  to  Dauid,  and  kend  hini  his  crode. 

Parc  w'Bs  sir  Dauid  so  dughty  in  his  dede, 

40  Pe  faire  tour  of  London  haued  he  to  mode. 
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7. 

Son  {>an  was  sir  Dauid  broght  vnto  |>e  tour, 

And  William  fe  Dowglas,  with  men  of  honowr. 

Full  swith  redy  seruis  fand  J)ai  pare  a scliowr; 

For  first  pai  drank  of  pe  swete,  and  senin  of  |)e  sowr. 

8. 

45  &an  sir  Dauid  pe  Bruse  makes  bis  mone, 

Pe  faire  croun  of  Scotland  haues  he  forgone. 

He  loked  furth  into  Fraunce,  help  had  he  nono 
Of  sir  Philip  pe  Valais,  ne  jit  of  sir  lohn. 

9. 

Pe  pride  of  sir  Dauid  bigan  fast  to  slaken; 

60  For  he  wakkind  pe  were  pat  held  him  seif  waken. 

For  Philyp  po  Valais  had  he  brede  baken. 

And  in  pe  tour  of  London  his  innes  er  taken. 

To  be  both  in  a place  paire  forward  pai  nunien; 

Bot  Philip  pare  faylcd,  and  Dauid  es  cumen. 

10. 

55  Sir  Dauid  pe  Bruse  on  pis  manere 

Said  vnto  sir  Philip  al  pir  sawes  pus  scre: 

Philip  pe  Valais,  pou  made  me  be  hero; 

Pis  es  noght  pe  forward  wo  made  are  to  ;ere. 

Fals  es  pi  forward,  and  euyll  mot  pou  fare; 

60  For  pou  and  sir  lohn,  pi  sun,  has  käst  me  in  care.' 

11. 

Pe  Skottes,  with  paire  falshcde,  pus  went  pai  obout 
For  to  win  Ingland,  whils  Edward  was  out. 

For  Cuthbert  of  Dorern  haued  pai  no  dout; 

Parfore  at  po  Neuei  cros  law  gan  pai  lout. 

65  Pare  louted  pai  law,  and  leued  allane. 

Pus  was  Dauid  pe  Bruse  into  pe  tour  tane. 

41  Sone  — toure  42  honowrc  43  aohowre  44  sowre 
46  coroun  47  luked  — Franco  46  bigon  51  Valaiso  52  toure  — 
ines  63  nouien  54  fayled  pare  60  son  haues  64  pe  fehlt 
66  toure 
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1. 

I wald  noght  spare  for  to  speke,  wist  I to  spede, 

Of  wighte  men  with  wapin  and  worthly  in  wede, 

Pat  now  er  driuen  to  dale,  and  ded  all  paire  dcde; 
Pai  sail  in  {>e  seeground  fissclies  to  fede. 

5 Felo  fissches  {>ai  fede,  for  all  paire  grete  fare; 

It  was  in  pe  waniand  pat  pai  come  pare. 

2. 

Pai  sailcd  furth  in  po  Swin  in  a somers  tydo, 

With  trunipes  and  taburns,  and  inekill  opcr  pride. 

Pc  Word  of  po  weremen  walked  full  wide; 

10  Po  godoa  pat  pai  robbed,  in  holl  gan  pai  hide. 

In  holl  pan  pai  hided  grete  welthes,  als  I weno. 

Of  gold  and  of  siluer,  of  skarlet  and  grene. 

3. 

When  pai  sailed  westward,  po  wighte  men  in  werrc, 
Paire  hurdis  and  paire  ankers  hanged  pai  on  herre. 
15  Wighte  men  of  pe  west  neghed  pam  nerre, 


Ueherschrift : How  king  Edward  and  his  men^e  Met  with  pe 
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And  geit  faiii  snnpoi'  in  J)e  snaro,  flit  niight  pai  no  ferro. 
Fcr  might  pai  noght  flit,  bot  pare  uiost  pai  flne, 

And  pat  biforc  pai  reued  pan  most  pai  tyne. 

4. 

Boy,  with  pi  blac  berd,  I rede  pat  pou  blin, 

20  And  sone  set  pe  to  schriue  with  aorow  of  pi  ayn. 

If  pou  wore  on  Ingland,  noght  aaltou  win; 

Cum  pou  more  on  pat  coate,  pi  bale  aal  bigin. 

Pare  kindela  pi  care,  kene  inen  aal  pe  kepe. 

And  do  pe  dye  on  a day,  and  durap  in  pe  depe. 

5. 

25  broght  out  of  Bretayne  jowre  cuatom  with  care; 

2Je  met  with  pe  marchanda,  and  made  pani  ful  bare. 

It  ea  reaoun  and  right  pat  ;e  euil  fare, 

When  5e  wald  in  Ingland  lere  of  a newe  lare. 

Newe  lare  aal  ;e  lere,  air  Edward  to  lout; 

30  For  when  50  stode  in  50wre  atrenkth,  ;e  war  all  to  atout. 
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1. 

War  pis  winter  owuy,  weit)  wald  I weiic 

Pat  sumer  suld  schcw  hini  in  achawcs  ful  schcnc; 

Botli  J)o  lely  au<l  po  lipard  suld  geder  on  a grene. 
Mari,  haue  minde  of  {)i  man,  |)ou  wote  wham  I mene. 
f)  Lady,  think  what  I mene,  I mak  |)e  my  mon, 

Pou  wreke  god  king  Edward  on  wikked  syr  lohn. 

2. 

Of  Gynes  ful  gladly  now  will  I bigin, 

We  wotc  wele  pat  woning  was  wikked  for  to  win. 
Crist,  J)at  swclt  on  J»e  rode  for  sako  of  mannes  syn. 

10  Hold  pani  in  gode  hole  f)at  now  er  parin! 

Inglis  men  er  parin,  }>e  kastei  to  kepe. 

And  lohn  of  Fraunce  es  so  wroth,  for  wo  will  he  wepe. 


3. 

Gentil  lohn  of  Uoncaster  did  a holde  dede; 

When  ho  corae  toward  (Hnes  to  ken  pam  paire  credc, 
15  He  stirt  vnto  pe  castel  withowten  any  stede, 

Of  folk  pat  he  fand  pare  haued  he  no  drede. 

Drcd  in  hert  had  he  none  of  all  he  fand  pare, 

Faine  war  pai  to  fle,  for  all  paire  grete  fare. 


Ueberschrift : How  geiitill  sir  lldward  wilh  liis  grote  enginra 
Wan  witli  liis  wiglit  iiion  [jo  ctiatell  of  Gynog.  2 sonior  4 whoto 
5 mono  15  gudo  9 mannes  10  Huld  — gude  — piirein  11  parcin 
— kastell  12  Franco  13  Gontill  — a ful  bnldo  15  castell 


[ a IT  I 


- 


Digiiized  by  Google 


40 


4. 

A let>erin  ledderr,  and  a lang  lino, 

20  A sraal  bote  was  |>arby,  {>at  put  J)ain  fro  pinc. 
folk  pat  pai  fand  pare  was  fain  for  to  fyne; 

Son  paire  diner  was  dight,  and  pare  wald  pai  dine. 
Pare  was  paire  purpos  to  dine  and  to  dwell, 

For  treson  of  pe  Franche  men  pat  fals  war  and  feil. 

5. 

25  Say  now,  sir  lohn  of  Fraunce,  how  saltou  fare, 

Pat  both  Calays  and  Gynes  has  kindeld  pi  care? 

If  pou  be  man  of  mekil  mighb  Icpc  vpon  pi  mare, 
Take  pi  gate  to  Qines,  and  grete  pam  wele  pare. 

Pare  gretes  pi  gestes,  and  wendes  with  wo; 

30  King  Edward  has  wonnen  pe  kastei  pam  fro. 

6. 

men  of  Saint  Omers,  trus  ;e  pis  tide, 

And  puttes  out  5owre  pauiliowns  with  ^owre  mekill  pride  ; 
Sendes  efter  lohn  of  Fraunce  to  stand  by  50wre  syde ; 
A bare  es  boun  to  biker,  pat  wele  dar  habyde. 

.33  Wele  dar  ho  habide  batailc  to  bede; 

And  of  jowre  sir  lohn  of  Fraunce  haues  he  iio  drode. 

7. 

God  saue  sir  Edward  in  euerilka  nede, 

And  ho  pat  will  noght  so,  euil  mot  he  spede! 

And  len  eure  sir  Edward  his  life  wele  to  lede, 

40  Pat  he  may  at  his  ending  haue  heuin  til  his  mede. 

Amen. 

20  small  21  fainc  22  Sone  23  purposu  26  France  28  vnto 
Oinea  30  wonen  — kastell  32  pauiliowiics  33  sir  lohn  34  bonn  jow 
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12  Za  dem  Gebrauch  des  Worts  tale  vgl.  Pearl  257  Sj/r  ha/ 
5o«r  taU  myse-teiite  To  say  ’^owr  pearl  is  al  aioay. 

<i  Ohne  die  Aenderung  von  fotvles  in  briddes  würde  dieser  Vers 
— als  der  einzige  in  der  Strophe  — der  Allitterntion  ganz 
entbehren.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  Minot  die  bequeme, 
naheliegende  Formel  bestes  and  briddes  verschmäht  habe. 

9 droupe  and  dare,  vgl.  Altengl.  Dichtungen  ed.  Büddeker, 
W.  L.  X,  80  For  hire  loue  y droupne  ant  dare;  The  Erl  of 
Tolous  556  Y droup,  y dare  night  and  day;  Wright,  Political 
poems  and  songs  I,  250  Whou  thai  made  lordes  droupe  and 
dare. 

10  pat  dose  me  dere]  US.  pat  done  me  dere.  Vgl.  Einl.  8.  XXIV. 

15  pai  turried  ogayn  with  sides  sare;  vgl.  VII.  52  pe  bare  has 

gert  paire  sides  blede:  Horiich.  73  Mani  sides  suld  be  bibled. 

23  habide,  vgl.  VII,  42;  XI,  35.  Das  Verbum  steht  mit  und 
ohne  Objekt,  baiaile  abide  ist  eine  in  me.  Epen  oft  vor- 
kommende allitt.  Formel,  vergl.  Sir  Tristrem  1445;  Horn  Ch. 
23;  Aytown,  The  ballads  of  Scotland  pag.  70.  Ohne  Objekt 
z.  B.  The  Erl  of  Tolous  129  So  boldly  they  can  abyde.  In 
der  einfachen  Bedeutung  'verweilen'  II,  22.  Dieselbe  Be- 
deutung wie  abide  hat  auch  bide,  s.  IV,  65;  VI,  63. 

24  Zu  fare  s.  Mätzners  .Vnmerkuiig,  vgl.  auch  Chaucers  Kcovo.s 
Tale  79.  Frankis  fare  VI,  20  hat  mit  der  Münze  Frank, 
woran  Ritson  und  Wright  denken,  nichts  zu  thun;  es  heisst 
'französisches  Oebahren’,  vergl.  Sir  Gaw.  1116  and  sypen 
teilh  frenkisch  fare  and  feie  fayre  lote^,  pai  stodeu,  and  stemed, 
and  stilly  speken,  kysten  ful  comlyly,  and  kalten  her  leue. 
Zu  vergl.  ist  auch  das  mhd.  fuore. 

26  slike,  ebenso  62  und  VIII,  35,  geht  auf  altn.  slikr  zurück; 
Formen  wie  stvilk  (Yorkshire)  oder  swiehe,  suche  auf  ae, 
sutylc. 
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5fl  crak  tniiiiy  n croirne  oder  croti-nf«  maiii/  u.  ».  w.  Ut  eine  dem 
Me.  geläufige  ullitr.  Verbindung:  Sir  Trisirom  SST  f.  Crmines 
pni  guit  craki'  Mani ; Erl  of  Toi.  72  W'«s  crakydii  »umy  a 
Crown.  Vgl.  Miiiot  II,  10. 

72  Sen  ist  hier  Conjunction;  als  Präposition  ist  cs  III,  109  ge- 
braucht : Bot  sen  pe  Urne  pat  God  was  horn.  Hainpole  und 
andere  northuinbr.  Dichter  verwenden  da.s  Wort  nur  als  Conj.  i 
im  Schottischen  tritt  es  als  ,\dv.  und  als  Praepus.  auf.  Das 
Adv.  ist  bei  Minot  eenin:  IX,  44  For  ßret  pai  tirank  of  pe 
swete  and  senin  of  pe  sowr. 

7.i  cursed  caile/a.  Ein  anderes  im  Norden  gebräuchliches  W'ort  für 
io  curse  ist  to  wery;  Cursor  Muiidi  920  hat  das  nürdl.  Colt.  Ms. 
The  World  es  werid  all  with  sin , ilas  sfldl.  Tr.  Ms.  enrsed 
all  with  sin.  Minot  gebrauclii  beide  Worte  ira  Stabreim, 
hier  carsed  eailrfs,  II,  21?  wery  pe  while. 

II  (i  Die  ilberlicferte  Lesart  scheint  sinnlos.  If'ar  %ow  with  pe 
Skottes  — ‘hütet  euch  vor  den  Schotten!’  Vgl.  ae.  Gen.  2;?t> 
wariad  inc  wid  Jione  werstm! 

15  iVoir  haue  pni  pe  pelers  /iriked  obout.  priked  erklärt  Mätsner 
richtig  — ‘spurrod,  rode',  pelers  sind  wohl  die  Grenzpfähle. 
Der  Vers  besagt  also,  dass  die  Schotten  sich  Einfälle  in  das 
englische  Gebiet  erlaubten. 

18  Ritson  fasst  bot  = both,  was  einen  guten  Sinn  gehen  würde, 
falls  man  nach  rniler  ein  Komma  setzt.  Wir  schlicssen  uns 
jedoch  der  Deutung  Mätzners  an,  der  bot  — ‘except’  nimmt. 
Vielleicht  ist  übrigens  das  Bot  am  .\nfang  der  Zeile  in  For 
zu  ändern.  Der  .\usdruck  to  be  ander  findet  sich  auch  Thomas 
of  Erceldoune  56b  Sali  be  slayne  and  ander  bee. 

19  Zu  riueliny  vgl.  Wyntown  VIII,  4419  ff.  eind  led  bim  in  tyll 

swilk  dystress  Thai  ot  so  yret  myscheff  he  wes  That  his 
knichiis  weryd  rerelynys  Of  hydis,  or  off  hart  hemmynys. 
Halliwell  gibt  folgende  Erklärung:  rough  shoe,  formerly 

worn  by  tho  Soots,  and  henco  the  term  was  jocularly  applied 
to  them'.  Nach  Wyntown  scheint  es  eine  Fussbekleidung 
für  den  gewöhnlichen  Soldaten  gewesen  zu  sein,  deren  sich 
der  Ritter  nur  in  grosser  Nothlage  botliente. 

32  stanrstill,  vgl.  Sir  Oaw.  242  and  al  sioune.d  at  his  straen,  and 
ston-stil  seien ; KrI  of  Toi.  757  Thus  he  sat  styll  as  any  stone. 

34  Die  Einfügung  von  sir  rechtfertigt  sich  durch  den  Hinweis 
auf  V.  16. 

III  40  f.  s.  Einl.  S.  XXXI. 

57  yalaymen.  Minot  bedient  sinh  dieses  Compositums  auch  71. 
93.  105.  120;  dagegen  galuies  men  öl.  ln  zwei  Fällen,  wo 
die  ll.s  gulayes  (galaies)  men  liest  (78.  97),  haben  wir  yalaymen 
eingesetzt. 

63  or  als  Conj.  ‘bevor’  sowie  als  Praep.  im  Norden  beliebt ; Conj. 


Digitized  by  Google 


43 


wie  liicT  VII,  174,  vel.  Ciirnor  Mundi  710  (Cott.  Ms.)  Jr  Adam 
had  fordoii  pe  yrith  (Trin.  Hifore  pat  Adam  dad  viiri^t)’ 
Pr;»ep.  z.  B.  Berlaam  and  Josephat  878  Mo/  or  the  morn  he 
trau  more  ylad. 

87  uterne  eine  ndrdlic’lie  Form  skanditiavisohcn  Ursprungs  (alln, 
sUarna).  Der  Sflden  hat  nUrre. 

116  Vgl.  Ein!.  8.  .\XIX. 

118  Mätzncr  vermuthet  Who  »o  Uke». 

IV  1 Ueber  liie  Einfügung  von  Sir,  vgl.  Einl.  8.  XXXII. 

20.  22.  20  vgl.  Einl.  a.  a.  O. 

:il— 86  Zu  dieser  Strophe  s.  Einl.  S.  S.  XXXII  f. 

68  vgl.  XI,  82  And  putte»  oat  zoirre  pauiliotvnn.  Wyn- 

lown  untersohoidet  leni  and  pauilioiin:  VIII,  1788  Math  tent 
/hui  tuk  up  und  pauilioun. 

6il  s.  Einl.  S.  XX. 

71  felid  P.  P zu  /eien  'verbergen'.  Die  vom  Metrum  geforderte 
zweisilbige  Form  findet  sich  auch  Mctr.  Hom.  p.  12  Hin 
yodhed  in  fleis  lean  felid. 

72  Zn  henides  vgl.  Einl.  S.  XXX. 

74  s.  Einl.  .S.  XXXII. 

80  nakrrs,  afrz.  nacaire.  Naeh  Duoange  (vgl.  Höfers  Zeitschrift 
II,  .854)  bezeichnet  es  eine  messingene  Trommel,  die  bei  der 
Cavalleriü  gebraucht  wird.  Nach  Trautmnnn,  Ueber  Verfasser 
und  Entstehungszeit  einiger  me.  allitt.  Gedichte  pag.  27  »üro 
das  Wort  der  westlichen  allitt.  Poesie  oigenthQmlich. 

V 17  alt  by  a nnme,  vgl.  Handlyng  Synne  57 
To  alle  crystyn  men  nndir  sunne. 

And  tn  gode  of  Brunne, 

And  specialli,  alle  be  name, 

Po  felaushope  of  Synprynghame, 

Robert  de  Brunne  grete|)  ^ow. 

84  Wie  hier  play  in  der  Bedeutung  'kämpfen'  steht,  so  heisst  der 
Kampf  vielfach  daunee:  VII.  148  War  all  todunyyn  in  pat 
daunce-,  VII,  58  pat  war  new  dnbbed  to  pat  daunee.  Auch  in 
mitteldeutschen  Volksliedern  begegnet  dasselbe:  Ulilaml  No. 
177,  10  e*  war  ein  selt/^amer  tanze;  No.  200,  9 hi  heret  te 
Munster  neu  dann  yheu  est  — den  rei  is  hi  ontspronyhen. 

40  Vgl.  Einl.  8.  LX. 

49  It  semid  with  paire  schotiny  als  il  war  snaw , vergl.  Kudrun 
(cd.  Martin)  .503 

dö  such  man  df  den  recken  sam  sndwes  vloeken  swinde, 
geschienen  dä  mit  philen.  da^  tete  von  Hegelingcn  da^  gesinde. 
Wozu  der  Herausgeber:  'Dieser  Vergleich  von  Wurfgeschossen 
ist  ein  ungemein  häufiger’. 

52  bad,  eine  im  Norden  gebräuchliche  Contraction  von  bihored, 
wie  bus  von  bihores. 
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73  koggcs'  Deutflches  Wurterb.  *kocke  ein  schiff  älterer  zeit,  mehr 
breit  gebaut,  mit  rundlichem  Vordertheil,  im  Gegensatz  zu 
den  längliehen  Galeeren,  altn.  kuggr.' 

73  sloiind  bezeichnet  einen  unbestimmten  Zeitraum,  ae.  stund. 
Wyntown  VIII,  4630  SInndis  lordis  a stoiind. 

VI  1 ff.  Vielleicht  bedeutet  (to)  tight  U>  Umher  (tyhtan  it>  timbre)  so 

riel  wie  das  Verbum  Umber  (Umbran  Umbrian)  besagen  würde, 
so  dass  zu  übersetzen  wäre:  Tournai,  dir  hat  Trübsal  und 
Leid  bereitet  ein  Eber  u.  s.  w.  V.  4 wäre  darnach  Relativ- 
satz. 

13  reni,  'Einkommen'  und  weiterhin;  das  was  zu  erwarten  ist, 
‘Schicksal,  Zukunft’.  Alisaunder  1887 

In  justis  and  fightis  n'ys  non  other  rent, 

Bote  strokis  and  knokkis  and  hard  dcontis. 

23  Die  überlieferte  Lesart  ist  sachlich  schwer  zu  erklären  und 
(da  ‘^mc  = genommen  werden  müsste)  grammatisch  an- 
Htüssig.  Üb  unsere  Emendation  das  Richtige  trifft,  ist  freilich 
sehr  zweifelhaft. 

31  f.  Vgl.  Alisaunder  1217 

Under  heore  Walles  to  myne 
With  streng  ginnes  and  deth  werrcs, 
wo  tperr(e),  wie  hier  teere  = weder,  ‘Widder,  Mauerbrecher'. 
An  anderen  Stollen  bei  Minot  — und  zwar  recht  oft  — ist 
teere  = trerre  ‘Krieg’. 

VII  19  my  irit  es  thin-,  vergl.  Chaucer  Prol.  C.  T.  746  My  witte  is 

thin,  3f  inay  wel  understonde;  Erl  of  Tolous  610  Thy  trytt 
ys  Ihyn. 

42  ger,  vgl.  gert  IV,  80;  VI,  66.  gere  in  der  Bedeutung  'lassen, 
verursachen’  (altn.  gera)  ist  ein  im  Norden  — auch  im  nord- 
westlichen Mittelland  — häufig  vorkommendes  Wort,  das  nur 
Ilampole  nicht  zu  kennen  scheint.  Daneben  steht  — mit 
weiterer  Verbreitung  im  Mittelland  — gare  in  derselben  Be- 
deutung. Im  Süden  verwendet  man  dafür  make,  do,  die  auch 
Minot  neben  gere  gebraucht.  In  der  Bedeutung  ‘bereiten, 
schmücken,  rüsten'  ist  ^anren,  ^aren  (ae.  ^earician),  garen, 
geren  auch  dem  Süden  bekannt. 

46  pencel  (altfr.  penoncel),  ‘ein  kleines  Banner’,  Vgl.  Alis.  2688 
Armed  all  in  gyse  of  Fraunce  — With  faire  pencel  and  styf 
launce. 

48  f.  gate  ‘Weg’  (altn.  gata),  ^ate  ‘Thor’  (ae.  Jeat).  Vgl.  Metr. 
Horn.  51  Forthi  i red  tce  bald  this  gate  — Ai  til  tce  cum  Ul 
hecin  yatc. 

70  Das  Prät.  sc  (vgl.  Sir  Amadace  VI,  6)  bei  Minot  nur  hier, 
sonst  säte. 

71  cant  ‘wacker’  begegnet  in  nördl.  (u.  nordmittell.)  Gedichten 
nicht  selten  und  allitterirt  gerne  mit  kene.  cant  und  canty 
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noch  jetzt  in  iiordcng],  Dialekten  bzw.  im  Schott,  gebrüaeh- 
lich. 

112  HS  When  hinges  auld  pam  toll  couiiaail  call.  Statt  toH  schreibt 
schon  Ritson  tgll,  und  Wright  hat  mit  Bewusstsein  lill  eman- 
dirt.  'Das  'VS'ort  auld  macht  den  Salz  sinnlos;  es  ist  vom 
Schreiber  ans  der  vorhergehenden  Zeile  wiederholt  worden.' 
t.  Br. 

115  Die  von  uns  vorgenommene  Emendation  war  durch  den  Zu- 
sammenhang geboten.  Elles  zweisilbig  z.  B.  Metr.  Hom. 

Eor  elles  .for^e  wähl  he  >ian  mak. 

120  Vgl.  Piers  Plowman  I,  170  pei  heop  cumbred  in  care. 

VIII  Nach  ten  Brink,  Littcraturgosch.  1,405  bildet  dieses  Lied  mit 
dem  vorhergehenden  ein  Ganzes.  In  der  That  sind  Versmass 
und  Strophenbildung  (einschliesslich  Reimordnung)  in  beiden 
genau  dieselben;  der  Inhalt  des  achten  Liedes  wird  am  Schluss 
des  siehenten  angekOndigt  und  das  Wort  Calais  aus  dom 
letzten  Vers  des  zucrststehcndeii  zu  Anfang  des  folgenden  Liedes 
wieder  aufgenommon.  Aus  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit 
der  Leser  habe  ich  gleichwohl  hier  die  übliche  Kintheilung 
beibchaltcn. 

21)  Vgl.  Orm  10265  Hiss  ward  sprang  innlill  Serrsalem  and 
inntill  all  palt  ende',  Horn  C'h.  25  The  ward  of  Horn  wide 
sprang. 

IX  44  Aehnlich  heisst  es  .Mte.  Dichtungen  ed.  Büddeker  P.  L.  V, 

9!)  per  hi  habbep  dronke  bittrere  pen  pe  gälte.  Den  torhor- 
■ gehenden  Vers  (Minot  IX,  43)  scheint  Wüleker  richtig  zu 

erklären. 

4S  lieber  das  Metrische  vgl.  Ein).  S.  XXXIX. 

54  Vgl.  Kinl.  S.  XL. 

.'6  sere  (altn.  ser)  ist  wiederum  ein  für  den  Englischen  Norden 
(und  das  nürdl.  Mittclland)  bezeichnendes  Wort. 

X 23  pare  kindeis  pi  care,  vgl.  II,  19  now  kindeis  pi  care.  Tran- 

sitive Construction  II,  10  For  Io  kindel  ^ow  care,  XI,  26  pat 
both  Calags  and  Ggnes  has  kindeld  pi  care. 

27  HS  It  es  gade  reson  and  right  pat  50  euill  misfare.  Indem 
wir  den  slüronden  Pleonasmus  in  der  zweiten  Halbzeile  be- 
seitigen, erhalten  wir  zugleich  einen  guten  Vers.  Zur  ersten 
Halbzeile  bemerkt  t.  llr. : ‘gude  scheint  interpolirt  und  durch 
den  Gegensatz  von  ruitl  hervorgerufen.' 

XI  34  A bare  es  boun  5010  to  biker.  Die  Halbzeile  ist  metrisch  über- 
laden und  grammatisch  anstüssig,  da  biker  sonst  nicht  tran- 
sitiv gebraucht  wird : es  ist  daher  %ow  zu  tilgen. 
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wan,  iiiwan.  § 155  Einzelheilen, 

Siilistantivailtze  iraConjunctivmitNof'ation  ne  bei  nega- 
tivem Hauptsätze.  § 156  Allgemeines.  § 157  Hauptsatz  mit 
sA.  § 158  Negative  Folgerung  aus  <lem  ganzen  Hauptsätze,  § 1.59 
Anschluss  an  ein  negiertes  Substantiv.  § 160  An  negiertes  Verbum. 
§ 161  Indicativ  an  Stelle  des  Conjunctivs.  § 16i  Consecutio 
T e ni  p 0 r u m. 

Consecutivsatze.  § 163  Allgemeines.  § 164  Unverbundene  An- 
fügung. § 16.5  daz-  § 166  Anschluss  an  Substantiv  oder  Pro- 
nomen. § 167  An  prädicatives  Adjectiv.  § 168  Conseqiicnz  eines 
ganzen  Satzes.  § 169  Einzelheiten.  § 170  Vertretungen.  Tem- 
pora und  Modi.  §171  Modus  bei  negativem,  conjunctivischem, 
imperativischem  Hauptsätze.  § 172  Andere  Fülle. 

Absichtssätze.  § 173  Allgemeines.  § 174  .Anschluss  an  einen 
ganzen  Satz.  § 175  Modus.  §176  Tempus.  Anschluss  an 
ein  Verbum.  § 177  Unverbundene  Anfügung.  § 178  daz. 
§ 170  Verba,  welche  mehr  das  Resultat  hervortreten  lassen.  § 180 
Verba  der  Bewegung.  § 181  Wollen,  Begehren.  § 182  Verba  der 
Thütigkeit.  § 18.3  Verba,  die  sich  auf  die  Thütigkeit  eines  anderen 
beziehen.  § 184  Helfen,  Erlauben,  Verleihen.  § 185  Nebensatz 
mit  Indefinitum  an  Stelle  des  Finalsatzes.  § 186  Conditionalsatz. 
§ 187  Consecutio. 

Indirecte  Rede.  § 188  Allgemeines.  § 189  Nebensatz  im  blossen 
Indicativ  und  Uebergang  von  indireoter  in  dircote  Rede.  § 190 
Unverbundener  Conjunctiv.  § lOl  daz.  § 102  ob.  § 193  IndeB- 
nitum.  § 194  Ergünzung  eines  Verbums  des  Fragens  oder  Forschens. 
§ 195  Anschluss  an  Substantiv.  § 196  Einzelheiten.  § 197  Verba 
des  Wahrnehmens,  Erkeunens,  Wissens.  § 198  Denken,  Meinen, 
Olanben  § 199  Reden  und  Mittheilen.  § 2(X)  Verba  der  Un- 
gewissheit. § 201  Der  Oemüthsbewegung.  § 202  Consecutio  Tem- 
porum. 

ANHANG.  DER  INFINITIV.  § 203  Blosser  Infinitiv  bei  Prätcrito- 
• prüsentien.  § 204  Bei  beginnen,  worden,  dünken,  wmnon,  trüwen, 
gern,  helfen,  lernen.  § 205  Boi  Verben  der  Ruhe  und  der  Bewegung. 
§ 206  Bei  transitiven  Verben.  § 207  Fehlen  des  Infinitivs.  § 208 
Blosser  Infinitiv  bei  Adjoctiven.  § 209  Substantivierter  Infinitiv. 
§ 210  Infinitiv  mit  ze.  § 211  Kinzolheiton. 
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Die  vorliegende  Arbeit  verdankt  emer  Anregung  des 
Herrn  Professor  Martin  ihre  Entstehung.  Derselbe  wies  mich 
auf  die  freie  und  mannigfache  Syntax  von  Bertholds  Prosa 
hin,  und  in  der  That,  wie  mannigfaltig  diese  Syntax  ist,  lehrt 
der  Vergleich  mit  Wolfram,  von  dem  Lachmann  sagte,  dass 
er  vor  andern  reich  sei  an  Beispielen  der  Erscheinungen  der 
mhd.  Wortfügung.  Eine  Vergleichung  mit  Wolfram  war  mir 
in  dem  Abschnitt  über  die  Conditionalsätze  ermöglicht  durch 
Erbes  sorgfältige  und  ausführliche  Arbeit  in  Pauls  u.  Braunes 
Beiträgen  Bd.  V,  S.  1 ff.  Auf  diesen  Aufsatz  also  ist  in 
dem  betreffenden  Abschnitt  meiner  Arbeit  jedesmal  verwiesen ; 
sonst  bin  ich  in  der  Benutzung  der  Literatur  sparsam  ge- 
wesen. Namentlich  die  in  den  Anmerkungen  zu  den  Aus- 
gaben bie  und  da  verstreuten  einzelnen  syntactischen  Be- 
merkungen habe  ich  nicht  angeführt.  Es  ist  im  Grunde  nicht 
viel,  was  man  auf  diese  Weise  sammeln  kann  und  es  schien 
mir  für  den  Zweck  dieser  Monographie  nicht  passend,  wenn 
hier  einmal  eine  Verweisung  auf  Walther  stände,  dort  auf 
Wolfram  — ohne  Zusammenhang. 

Dagegen  sind  die  betreffenden  Verhältnisse  bei  Otfrid 
berücksichtigt,  wo  sie  nicht  gar  zu  weit  abweichen  und  die 
Vergleichung  zu  viel  Raum  in  Anspruch  genommen  hätte. 
Erdmanns  nie  genug  zu  lobendes  Buch  bietet  eben  ein  zu- 
sammenhängendes Ganzes,  wo  man  für  jede  oder  fast  jede 
Erscheinung  eine  Anknüpfung  findet. 

Von  anderen  Arbeiten  habe  ich  Behaghels  ,Modi  im 
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Heliand“,  Dittniars  Aufsatz  ,Ueber  die  altdeutsche  Negation 
we“  im  Ergänzungsbande  von  Zachers  Zs.,  Ilolthcuers  Arbeit 
über  den  Conjunctiv  im  Iwein  ebenda,  Toblers  Aufsätze  über 
das  Relativpronomen  in  Kuhns  Zs.  für  vergl.  Sprachforschung 
VII  und  Germania  xvii,  ferner  Bocks  „lieber  einige  Fälle  des 
Conjunctivs  im  Mittelhochdeutschen“  benutzt.  Die  zweite 
Auflage  von  Pauls  mhd.  Grammatik  mit  einem  Abriss  der 
Syntax  kam  mir  leider  erst  nach  Abschluss  der  Arbeit  zu 
und  ich  konnte  daher  nur  einige  Punkte,  in  denen  ich  von 
seiner  Ansicht  abweiche,  in  Anmerkungen  berühren. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  habe  ich  mich  im  All- 
gemeinen an  die  von  Erdmann  gegebene  angeschlossen,  die 
mir  für  die  Behandlung  eines  einzelnen  Schriftstellers  jeden- 
falls die  bequemste  scheint. 

Die  Citate  beziehen  sich  auf  Seite  und  Zeile  der  Aus- 
gabe Bertholds  von  Pfeiffer  und  Strobl.  Die  Citate  aus  dem 
zweiten  Bande  habe  ich  durch  Vorsetzen  einer  II  bezeichnet. 
Wo  diese  fehlt,  ist  der  erste  Band  gemeint. 

Pfeiffers  Text  musste  durch  die  Handschriften  con- 
trolicrt  werden:  Versehen  und  Wilkürlichkeiten  von  ihm,  bis- 
weilen recht  starke,  werden  sich  uns  im  Verlaufe  der  Unter- 
suchung ergeben.  Unter  den  Hdschr.  ist  A die  beste,  die 
Hdschr.  des  zweiten  Bandes  bieten  manches  abweichende. 
Ich  habe  daher  meine  Belege  vorzüglich  aus  A genommen. 

Von  Bertholds  literarischem  Character  enthält  Scherers 
Geschichte  der  dt.  Literatur  S.  234  ff.  eine  prächtige  Schil- 
derung. Seine  Sprache  ist  frei  und  flicssend,  und  vor  Allem, 
wie  es  für  einen  Volksredncr  passt,  strebt  er  danach  mög- 
lichst deutlich  zu  sein.  Er  braucht  die  sonderbarsten  Um- 
schreibungen um  seine  Meinung  recht  eindringlich  klar  zu 
machen.  Eine  irreale  Bedingung  zu  bezeichnen  genügt  ihm 
oft  nicht  der  einfache  Conjunctiv  Präteriti : er  will  seinen 
Zuhörern  cinschärfen,  dass  die  Bedingung  unmöglich  ist,  und 
er  sagt : wäre  ein  dinc,  daz  cz  mügelich  wäre  ...  ln  der 
grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wird  im  Hauptsatz  in  irgend  einer 
oft  sehr  eindringlichen  Weise  auf  den  Nebensatz  hinge  wiesen 
und  ähnliches  mehr. 
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Aber  bisweilen  in  längeren  Sätzen  verwickelt  er  sich 
und  dann  bricht  er  wohl  die  angefangene  Construction  ab: 
so  finden  sich  Anakoluthe  nicht  ganz  selten  bei  ihm.  Diese 
habe  ich  nur  selten  erwähnt,  ihre  genaue  Behandlung  gehört 
in  die  Stylistik,  nicht  in  die  Syntax  Bertholds. 

Und  nun  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  Herrn  Professor 
Martin  für  sein  freundliches  Interesse  an  dem  Fortgänge 
dieser  Arbeit  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


Digilized  by  Google 


KAPITEL  I. 

HYPOTHETISCHE  SÄTZE. 


§ 1 . In  den  hypothetischen  Sätzen  werden  'zwei  Ereignisse 
nach  ihrem  ganzen  und  vollen  Eintreten  zu  einander  in  Be- 
ziehung gesetzt’  (Erdmann  § 140). 

Je  nachdem  das  Ereigniss  des  Hauptsatzes  durch  das 
des  Nebensatzes  als  begründet  oder  als  nicht  gehindert  oder 
als  bedingt  bezeichnet  wird,  scheiden  sich  die  hypothetischen 
Sätze  in  Causal-,  Concessiv-  und  Conditionalsätze. 


Causalsätze. 

§ 2.  Ein  causaler  Nebensatz  enthält  ein  bestimmtes,  als 
thatsächlich  dargestelltes  Ereigniss,  welches  durch  sein  Ein- 
treten das  gleichfalls  als  thatsächlich  angegebene  Eintreten 
eines  anderen  Ereignisses  erklärlich  macht  (Erdmann  § 141). 
Die  Formen  des  Causalsatzes  bei  Berthold  sind  die  folgenden : 
§ 3.  I.  Unverbundene  Aneinanderfügung  des  Haupt-  und 
Nebensatzes  findet  sich  häufig,  und  zwar  sowohl  bei  voraus- 
als  auch  bei  nachstehendem  Nebensatze.  Bei  Otfrid  findet 
sich  nur  ersteres.  Letzteres  belegt  Erdmann  (§  143)  mit 
einem  Beispiel  aus  der  Samariterin. 

a)  349,  28  Got  der  siht  in  alliu  herzen , dü  kanst  vor 
im  niht  verbergen  als  ein  hirsekorn.  142,  2 dö  hete  er  die 

QK.  Llll.  1 
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heiligen  engel  dannoch  niht  gevestent,  sie  mohten  himel- 
riche  wol  Verliesen. 

b)  555,  28  dü  seit  die  sünde  noch  niht  fliehen,  dü  bist 
noch  junc.  464,  34.  II,  97,  4 u.  s.  w. 

Die  Handschriften  weichen  bisweilen  von  einander  ab,  so 
dass  die  eine  das  Asyndeton  hat,  während  die  andere  die 
beiden  Sätze  durch  eine  Conjunction  verbindet.  So  z.  15. 
428,  3 wo  A schreibt  ir  tuot  gar  wol,  ir  dienet  nach  der 
gnade  etc.,  a dagegen  ein  wann  hinzusetzt:  w'ann  ir  dienet. 

§ 4.  II.  Im  Nebensatze  steht  nü.  Diese  bei  Otfrid  so 
häuflge  Partikel  steht  bei  Berthold  selten  allein,  sondern 
meist  in  Verbindung  mit  anderen  Causalpartikeln  und  bis- 
weilen Conditionalpartikeln  328,  17  Nft  ich  sin  rehte  keinen 
willen  noch  muot  hän  ze  iu,  der  almchtige  got  helfe  mir, 
daz  ir  müezet  der  helle  überic  werden.  II  146  , 36  Nü  sie 
heizent  aller  sünden  groeste,  da  hüete  sich  alliu  diu  werlt 
vor.  Belege  für  die  Verbindung  des  nü  mit  anderen  Causal- 
conjunktionen  werden  bei  diesen  gegeben  werden : hier  nur 
ein  Beleg  für  die  Verbindung  mit  Conditionalpartikeln  41,  36 
Swenno  nft  als  manigiu  verdampnisse  lit  an  der  gitikeit,  dar 
umbe  ...  so  hüete  sich  etc. 

§ .5.  III.  Recht  häufig  wird  sH  gebraucht,  wofür  auch 
Erdmann  § 153  mehrfache  Belege  giebt.  512,  29  sit  ich  bin 
gotes  man  so  kome  ein  fiwer  etc.  u.  ö.  Bisweilen  tritt  zu 
slt  noch  ein  zweites  Wort:  so  danne  391,  19  also  hat  allez 
himelische  her  ir  lieht  von  dem  wären  sunnen,  sit  danne  unser 
herre  der  wäre  sunno  ist.  sU  daz  444,  19  Unde  dar  umbe 
durch  den  almehtigen  got  lernet  alle  samt  tugent,  sit  daz  im 
der  raäc  ist  als  der  lantman.  sit  nü  64, 12  Sit  nft  über  iuch 
nieman  dekeine  kraft  noch  gewalt  enhät  ...  so  helfe  uns 
got,  daz  . . 

§ 6.  IV.  Diesem  Gebrauch  des  slt  schliesst  sich  an  s6 
lanfje,  gleichfalls  häufig  in  Verbindung  mit  anderen  Partikeln. 
283, 25  so  lange  sich  der  tiuvel  schämen  sol.  so  mahtü  dich 
iemer  schämen.  Ebenso  344,  35  u.  öfters,  so  lange  nü  538, 
30  so  lange  ich  nü  den  niinnesteu  heiligen  niht  geloben  mac, 
so  wfere  daz  diu  greeste  törheit  etc.  so  lange  und  566.  4 Sö 
lange  und  er  aller  der  werlte  herre  ist,  sö  ist  daz  mügelich. 
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S6  lanc  und  nü,  II  146,  23.  nü  so  lange  unde  307,  28  so 
lange  so  185,  13  so  lange  daz  467,  29  so  lange  daz  ez  un- 
nütze ist,  daz  ich  also  gebeten  mac  mit  dem  herzen  anderswa 
unde  mit  den  gedenken,  so  wil  ich  als  maere  ungcbetet  sin. 

§ 7.  V.  Auch  die  teile  beginnt  causalen  Sinn  anzunehmen : 
569,  11  solle  ich  nü  nüch  dem  almuosen  gen  unde  miniu 
■ kint,  so  ta;to  ich  wunderlichen,  die  wile  ein  anderre  niht 
gütet  unde  wider  git.  Meist  ist  die  temporale  Bedeutung 
allerdings  durchzufüblen.  Bein  causal  ist  II  2,  22  wie  mühte 
man  geschriben  der  sünder  tot,  die  wile  man  umb  ein  einic 
totsünde  so  vil  tode  llden  muoz ! Ebenso  4,  33. 

§ 8.  VI.  Gleichfalls  mit  meist  noch  durchscheinender 
Temporalbedeutung  wird  do  gebraucht,  wofür  bereits  Erdmann 
ein  Beispiel  aus  Otfrid  giebt  (§  153).  542,  27  Unde  dö  sie 
sich  als  vesteclichc  an  den  reinen  kristengloubon  liez,  do  kam 
ir  got  ze  helfe  (a  darumbe  kam  ir).  Achnlich  155,  10.  547, 
35  . . . unde  wart  ungehorsam;  unde  dar  umbe  verwarf  in 
got  von  sinem  künicriche,  dö  er  niht  sta;te  was  an  gote. 
Hier  ist  die  Causalbedeutung  wohl  klar. 

§ 9.  VII.  So.  Erdmann  giebt  keinen  Beleg,  aber  deutlich 
causal  ist  z.  B.  .500,  37  So  sult  ir  driu  pater  noster  sprechen, 
so  weiz  ich  niht,  daz  ir  den  pater  noster  baz  bewenden 
mühtet,  a schreibt  hier  ‘wau  ich  weiz  uiht’. 

§ 10.  Vlll.  Jii  wird  zur  Hervorhebung  der  Thatsächlich- 
keit  gebraucht  und  kann  bisweilen  causal  aufgefasst  werden : 
Bei  Otfrid  ist  der  Gebrauch  nicht  selten  (§  148).  103,  27  Ganc 
hin,  dü  boeser  sathanas!  jü  sol  man  alleine  niht  des  brotes 
leben.  II  38,  17  Ja  hüstü  mir  daz  getan,  nü  hüete  dich. 

§ 11.  IX.  Unde  findet  sich  als  Causalconjunktion 
541,  17  Und  er  uns  daz  bilde  vor  getragen  hat,  so  wil  er 
des  niht  enbern,  ez  müeze  ein  ieglich  mensche  sin  kriuze 
da  zeigen. 

§ 12.  X.  Das  Gewühnlichstc  ist  wände,  wanne,  i/’on,  ahd. 
wanta.  Erdmann  giebt  zahlreiche  Belege  dafür,  § 150.  242, 
14  Wan  er  daz  himelriche  verworht  hat,  so  stehe  er  äne 
maze  gerne,  daz  ez  alle  die  verworhten  etc.  Nachgestellt 
4,  37  wände  nd  424,  9 wände  nü  nieman  die  gnade  gotes 
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mit  süezckeit  kan  geloben  an  daz  ende,  alsö  kan  ouch  die 
ewigen  martele  mit  jämer  nieman  ergründen. 

§ 13.  XI.  Endlich  daz,  wofür  Erdmann  § 109  Belege  aus 
Otfrid  und  § 155  aus  Notker  giebt.  Es  ist  häufig,  besonders 
wenn  da  von,  dar  utnbe  im  Hauptsatze  steht.  516,  31  der 
ist  hiute  begraben  in  der  helle,  daz  er  daz  rehte  gewannen 
guot  ze  giteclichen  hielt. 

Conditionalcausalen  Sinn  hat  für  daz,  wofür  die  Belege 
bei  den  Conditionalsätzen ; rein  causalen  dagegen  noch  durch 
daz,  umh  dazK  230,  19  Wie  wol  dem  künige  Ddvide  sin 
dinc  gie  durch  daz  er  gote  gehorsam  was ! 252,  35  Der  hat 
ie  und  ic  menschenkünne  geniten  unde  gehazzet  umb  daz  sie 
die  freude  suln  besitzen,  die  er  dil  vcrworht  hät. 

§ 14.  Erwähnt  muss  noch  werden,  dass  bisweilen  etwas 
nachträglich  begründet  wird  durch  den  Hauptsatz  einer  Conse- 
cutivperiode,  deren  Nachsatz  eben  das  zu  Begründende  ent- 
halten würde.  358,  4 Er  weite  niemanne  gctrüwen,  alse  gar 
liep  was  im  der  acker.  63,  14  unde  get  niwan  ein  mal 
umbe:  so  treege  ist  er.  Ebenso  140,  4.  Comparativ  aufzu- 
fassen ist  wohl  428,  8 Wie  möhte  anders  der  guote  Job 
iemer  genesen  sin  vor  herzeclichem  leide,  alse  gäbens  und 
alse  schiere  er  verlos  kraft  von  guote-. 

Ausserdem  haben  öfters  conditionale  und  Relativsätze 
causale  Bedeutung,  wofür  indessen  wohl  keine  Belege  nöthig 
sind. 


Ha  u p tsatz. 

§ 15.  Unbezeichnet  bleibt  der  Hauptsatz  gewöhnlich, 
wenn  er  voransteht:  nur  selten  enthält  er  in  diesem  Falle 
eine  Hinweisung  auf  den  folgenden  Nebensatz.  Doch  werden 
im  Folgenden  auch  solche  Beispiele  begegnen. 

Nachstehender  Hauptsatz  findet  sich  zwar  auch  ohne 

' üobor  lüpso  Verbinilungon  sinlio  unton  bei  den  Substantiv- 

«Slzen. 

’ Paul  § 3ö'2,  U fahrt  ein  nahesteliemles  Heispiel  an. 
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besondere  Bezeichnung  (Belege  z.  B.  oben  unter  § 3,  a) ; das 
Gewöhnliche  aber  ist,  dass  er  eine  solche  enthält. 

§ 16.  I.  Der  Hauptsatz  wird  mit  nü  eingeführt,  wie  bei 
Otfrid  (§  144)  12^  25  dü  bist  getriuwe  gewesen  über  ein  wönic 
guotes,  nü  wil  ich  dich  setzen  über  allez  min  guot.  H4f>,  39 
im  voranstehenden  Hauptsatz:  owe,  nü  ist  man  unde  wip  tot, 
sit  sie  die  schulde  fif  mich  hänt  geleit. 

§ 17.  II.  Häufig  steht  dü  von,  darumhe,  selten  ein  einfaches 
des,  vergleichbar  dem  bi  thiu  thaz  bei  Otfrid  (§  253).  Doch 
sind  diese  Ausdrücke  nicht  auf  den  Gebrauch  bei  daz  im 
Nebensatze  beschränkt.  14,  33  Dü  kanst  im  (dinem  amte) 
niemer  rehte  getuon,  da  von  tuo  dich  sin  abe.  190,  2 Wan 
sich  got  durch  den  sünder  tceten  liez,  da  von  wil  ouch  des 
got  niht  enbern.  sit—  dar  umbe  2,  1.  Wände—  unde  dä  von 
534,  25.  Im  vorausgehenden  Hauptsatz  80,  25  Unde  dä  von 
I(et  er  ir  so  manigen  unrehten  tot  nemen , daz  er  des  stankes 
niht  erliden  mac.  129,  33  Ez  ist  manic  tüsent  söle  ver- 
dampt  niwan  dar  umbe,  daz  sic  sich  durch  liebe  mit  bennigcn 
liuten  gesellet  habent. 

des  374  , 36  Wan  eht  unser  herre  den  menschcn  niht 
gar  verderben  weite  läzen,  des  liez  er  es  ein  teil  dem  men- 
schen  underteenic  sin.  II  55,  39  (dö— des). 

Bisweilen  tritt  bei  vorausgchendem  Causalsatz  mit  daz 
dü  von,  dar  umbe  zu  dem  daz:  59,  37  dä  von,  daz  ein 
gitiger  ze  vil  hät,  des  habent  eteswä  hundert  ze  wenic.  dü 
von  daz  — so  171,  26.  dar  umbe  daz  — dar  umbe  97,  16. 
98,  19  — etc. 

Bisweilen  steht  darumbe  s6 , dü  von  so  412,  18  Unde 
dar  umbe  so  leget  er  den  jungen  liuten  des  ersten  den  strick  der 
unkiuschc,  daz  sic  im  von  deheinen  andern  stricken  sö  gar 
gehorsam  werdent. 

§ 18.  III.  Nicht  häufig  ist  dö.  81,  4 Wände  sie  täten 
wider  got.  do  sante  in  unser  herre  boten. 

§ 19.  IV.  Auch  den  warten  findet  sich  im  Hauptsatze  der 
Causalperiode,  doch  niemals  in  A:  II  79,  36  Und  den  werten 
sult  ir  ouch  unser  frouwen  disiu  driu  opfer  bringen,  daz  iu 
nieman  als  wol  gebelfen  mac.  Sonst  hat  den  warten  daz; 
finalconditionale  Bedeutung. 
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§ 20.  V.  Ganz  allgemein  zurückweisend  ist  s6,  das 
bei  nachstehendem  Hauptsatze  ausserordentlich  häufig,  aber 
auch  auf  ihn  beschränkt  ist.  Belege  fast  auf  jeder  Seite 
z.  B.  65,  14. 

§ 21.  Ganz  selten  steht  in  derselben  Bedeutung  wie  so  dd, 
50,  23  wände  er  den  menschen  nach  im  selben  gebildet  hät, 
dä  weite  er  im  sine  willekür  nibt  binden. 

§ 22.  VII.  Endlich  kann  im  Hauptsatz  ein  Comparativ  mit 
deste  stehen.  43,  20  Ez  ist  gar  ein  nütze  sanc,  ir  sult  in 
iemer  deste  gerner  singen.  164,  28  unde  sult  halt  die  priester 
deste  fUzecltcher  oren,  daz  sie  got  dar  zuo  geordent  hät,  daz 
sie  in  handeint. 

§ 23.  Verkürzungen  des  Hauptsatzes  finden  sich  bisweilen : 
So  fehlt  z.  B.  die  Copula  II  194,  27  Und  darumbe  ir  frouwen, 
daz  ir  sult  iuwer  wirte  gar  wol  handeln.  Äehnliches  findet 
sich  mehrfach,  braucht  aber  wohl  nicht  im  Einzelnen  ange- 
führt zu  werden. 


Tempora  und  Modi. 

§ 24.  Der  Gebrauch  des  Modus  stimmt  im  Allgemeinen  mit 
dem  Otfrids  überein.  Ganz  überwiegend  steht  der  Causalsatz 
im  Indicativ:  Auch  in  indirecter  Rede  wird  er  nur  selten  in 
den  Conjunctiv  verschoben,  z.  B.  512,  25  Do  enböt  im  der 
almehtige  got,  er  solte  sterben  des  legers,  wan  er  zuo  dem 
wärsagen  gesant  heete. 

Potentialer  Conjunctiv  Praeteriti  findet  sich  sowohl  im 
Hauptsatz  als  auch  im  Nebensatz,  indessen  ohne  dass  das 
eine  vom  anderen  irgendwie  abhängig  wäre.  So  bei  indi- 
cativischem  Hauptsatze  237, 2 Die  wirkent  dar  tac  unde  naht, 
dar  umbo,  daz  sie  in  gerne  einen  fride  schüefon  vor  der 
armüete.  Bei  Conj.  Pract.  im  Hauptsatze  480,  8 luch  möhte 
übergroziu  hohvart  niht  gevellen,  wanne  der  mölitet  ir  niht 
erziugen,  noch  überczzen  noch  übertrinken  möhte  iuch  niht 
gevellen,  wan  des  müget  ir  niht  geleistcn. 

Bisweilen  bewirkt  eine  Negation  des  Hauptsatzes  im 
nachfolgenden  Causalsatze  mit  das  nach  Analogie  der  Con- 
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secutivsätze  etc.  Conjunctiv:  so  459,  33  Daz  rede  ich  dii  von 
niht,  daz  ich  sant  Jacobe  sine  bilgerine  enpfüeren  wolle. 
II  66,  9 die  heizent  niht  dar  umbe  tegeliche  sünde,  daz  man 
sie  alle  tage  tuen  sulle.  II  192,  2 Ich  wil  sie  in  nennen, 
aber  darumbe  niht,  daz  ich  sie  in  an  inuoten  welle.  Nhd. 
können  wir  in  diesem  Falle  den  Conjunctiv  Praeteriti  ver- 
wenden: ich  wil  sie  Euch  nennen,  aber  nicht,  weil  ich  sic 
von  Euch  fordern  wollte. 


Concessivsätze. 

§ 25.  Durch  den  Conccssivsatz  wird  ausgedrückt,  dass 
trotz  des  (wirklichen  oder  als  möglich  gedachten)  Eintrittes  des 
einen  Ereignisses  das  andere,  welches  seiner  Beschaffenheit 
nach  durch  das  erste  gehindert  oder  beschränkt  werden 
könnte,  dennoch  stattfindet  (resp.  als  stattfindend  gedacht 
wird).  (Erdmann.) 

§ 26.  I.  Einfache  Nebeneinanderstellung  beider  Sätze  im 
Indicativ,  bei  Otfrid  häufiger  vorkommend,  ist  selten.  239, 
23  Ich  hän  euch  zwene  röcke:  der  gibe  ich  dir  dewedem. 
62,  11  Dü  bist  in  fremdem  ge  wände  her  körnen;  dü  mäht 
got  niht  betriegen.  Häufiger  ist  die  Verbindung  beider  Sätze 
durch  unde,  und  zwar  wird  damit  sowohl  nachstehender 
Hauptsatz  wie  nachstehender  Nebensatz  angeknüpft.  Bei 
Otfrid  (§  159)  wird  der  Hauptsatz  bisweilen  durch  joh  an- 
gefügt, während  inti  in  einigen  Fällen  eine  nachträgliche 
Beschränkung  anknüpft. 

a)  Nachstehender  Hauptsatz.  92,  26  Ir  tiuvel,  ir  sit  ie 
tiuvel  unde  meister  aller  sünden  gewesen  unde  getorstet  ir 
nie  keinen  namen  geben.  271,  15  Häufig  wird  das  concessivo 
Verhältniss  durch  ein  hinzutretendes  doch,  auch  dannoch  und 
bisweilen  aber  näher  bezeichnet:  128,  3 Sie  hänt  die  aller 
minnesten  martel,  die  man  da  ze  helle  hät,  unQ  ist  in  doch 
als  w6  . . 294,  12.  216,  32. 
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b)  Nachstehender  Nebensatz.  58,  36  . . daz  ir  niht 
vil  baz  gezzent  danne  iuwer  sw!n,  undc  hät  ez  got  durch 
iuwern  willen  als  wol  geschaffen,  als  durch  den  irn  (der 
Herren).  Oft  auch  hier  ein  doch,  77,  3 Disiu  vier  dinc  mac 
diu  buoze  niht  getuon,  unde  mac  doch  alliu  dinc  wol  getuon. 

§27.  II.  Nicht  selten  wird  blosser  Imperativ  verwendet: 
So  415,  13  (daz  krenzel  hin  unde  krenzel  her  unde)  gilwez  hin 
unde  gilwez  her,  s6  ist  ez  anders  niht  wan  ein  tüechelin. 
539,  34  Ldzet  golt  zehenstunt  geliutert  sin  oder  edel  ge- 
steine,  so  wart  eht  nie  niht  mit  fleischlichen  ougen  gesehen, 
daz  so  gar  lüter  lieht  weere  alse  diu  sunne.  Ebenso  52,17. 
271,  5 u.  ö. 

§ 28.  III.  Auch  blosser  Conjunctiv  wird  gebraucht,  wofür 
Erdmann  § 165  einen  wohl  zweifellosen  Beleg  giebt.  97,  30 
Sant  Peter  habe  im,  daz  er  habe;  ez  wirt  im  niemer  mere 
gebezzert.  343,  4 geheizze  (Pfeiffer  ändert  in  gehieze,  Strobl 
fragt  mit  Recht  «warum“)  er  dir  halt  guot,  er  mac  sin  dannoch 
niht  geleisten.  355,  12. 

§ 29.  IV.  Sehr  häufig  ist  blosser  Conjunctiv,  wenn  der 
Goncessivsatz  mehrere  Möglichkeiten  aufzählt,  während  das  im 
Hauptsatz  angegebene  Ereigniss  sicher  cintritt.  Hier  ist  die 
Abweichung  von  Otfrid  bedeutend : dieser  hat  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles  stets  den  Indicativ.  (§  160.) 

Zwei  Glieder.  258.  8.  In  werde  vil  oder  wenic  disen 
armen  liuten,  so  müezent  sie  anderhalp  malter  umbe  daz 
eine  geben.  267,  37  fliege  der  vogel  verre  oder  näbe,  so 
fliuget  er  doch  ze  jungest  wider  in  sin  nest.  50,  25.  24,  38 
und  an  vielen  anderen  Stellen. 

Mehrere  Glieder.  Erdmann  führt  kein  otfridisches  Bei- 
spiel an.  148,  27  Dö  gsebest  dinen  kouf  mit  mäze  oder  mit 
wäge  oder  mit  simmerin  oder  mit  ein,  daz  sol  allez  gewis 
unde  gewsere  sin.  II  131,  1.  Häufig  wird  eine  solche  Auf- 
zählung durch  einen  Satz  mit  dem  Indefinitum  abgeschlossen. 

. 214,  15.  Er  sl  unkiusche  mit  wiben,  er  sl  ein  rouber,  er  si 
ein  manslahter,  er  si  ein  urliuger  oder  swelher  leie  untugent 
er  hat,  sie  si  übel  oder  arc,  so  sprechent  sie  alle : jä  herre ! 
Auch  das  Umgekehrte,  dass  das  Indefinitum  vorausgeht  und 
dann  erst  die  Aufzählung  folgt,  findet  sich:  501,  10.  Von 
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swem  diu  messe  des  ersten  an  gehaben  ist,  ez  st  von  der 
driyaltikeit,  ez  st  von  dem  heiligen  geiste,  ez  st  . . . . oder 
von  swem  sie  ist,  so  ist  doch  diu  stillemesse  gltche.  Hier 
steht  ein  solcher  Hatz  am  Anfang  und  am  Ende. 

Indicativ  in  solchen  Sätzen,  also  das  bei  Otfrid  Regel- 
mässige, habe  ich  in  A nicht  gefunden  und  das  Beispiel  II 
119,  21.  Und  setzent  einen  priester  ir  kirchen,  sie  enruochent, 
ob  er  gelöret  ist  oder  ungeleret,  daz  eht  er  wfinic  neme, 
er  lät  sin  pfarreliute  wol  beriht  stn  oder  niht,  — ist  nicht 
ganz  klar. 

Bisweilen  wird  das  zweite  Glied  mit  Partikeln  ange- 
schlossen 7,  1 1 daz  dü  kein  dinc  üf  solt  schieben  daz  dir  ze 
muote  wirt,  ez  st  almuosen  ze  geben  oder  ob  dü  gedenkest: 
ich  wil  gen  min  gebet  tuen. 

Im  nachfolgenden  Hauptsätze  steht  häufig  so,  auch  doch: 
501,  14  Beides. 

§ 30.  V.  Unde  wird  bisweilen  als  Concessivpartikel  ver- 
wendet. Ueber  diese  und  die  verwandten  „relativen“  Gebrauchs- 
arten des  unde  handelt  Tobler  in  Kuhns  Zeitschrift  für  vergl. 
Sprachforschung  Bd.  VII  S.  353  ff.  Einen  ähnlichen  Ge- 
brauch des  unde  haben  wir  bereits  bei  den  causalen  Neben- 
sätzen kennen  gelernt,  i§  11)  und  Weiteres  dahingehörende 
wird  bei  den  Conditionalsätzen , Coinparativsätzen  etc.  er- 
wähnt werden.  14,  18.  War  umbe  hast  dü  mir  ein  als  ar- 
beitsamez  leben  gegeben  unde  manigem  so  groze  ere  unde 
guot  geben  hast?  374,  20  daz  dehein  kreatürc  so  smeebe  ist, 
sie  diene  got  in  ihr  ahte , äne  der  übele  mensche,  und  er  ez 
doch  dem  menschen  ze  nutze  geschaffen  hät. 

Gewöhnlich  aber  werden  zum  Ausdruck  des  concessiven 
Verhältnisses  conditionale  oder  comparative  Formen  verwandt, 
oft  weiter  bestimmt  durch  concessive  Partikeln. 

§ 31.  VI.  Unter  den  Conditionalsätzen  werden  besonders 
die  mit  einem  pleonastischen  uttde  eingeführten  verwandt,  wie  es 
ja  auch  noch  unserer  Sprache  ganz  geläufig  ist.  241,  14.  Und 
täte  ein  mensche  alle  tegellche  sünde,  ez  enfüere  drumbe  ze 
helle  niht.  318,  8 Dü  frouwe,  unde  swer  er  dir  als  vil  eide 
als  uuze  an  den  himel  geligen  möhte,  dü  solt  ir  niht  nemen 
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(der  ConjuDctiv  des  Nebensatzes  ist  hier  wohl  durch  daa 
,solt“  veranlasst). 

Conditionalsätze  erhalten  häufig  conccssiven  Sinn  durch 
das  Hinzutreten  von  halt,  joch,  beides  bei  Otfrid  unbekannt. 
130,  11  diu  ist  sä  zehant  in  dem  hoehsten  banne,  ob  sie 
halt  nieman  niemer  ze  banne  getuot.  138,  18  dü  sollest  den 
selben  schillinc  jenem  6 widergeben,  ob  er  halt  ein  sünder 
wsere.  joch  457,  14  Mäht  dü  des  niht,  wunderlichen  balde  in 
daz  hör,  ob  ez  dir  joch  über  den  fuoz  gät.  ob  joch  halt 
104,  35. 

Bisweilen  liegt  die  Characteristik  des  Conditionalsatzes 
als  concessiv  nur  in  einer  Partikel  des  Nachsatzes,  und  bis- 
weilen fehlt  sie  äusserlich  gänzlich,  während  der  Sinn  deut- 
lich concessiv  ist  76,  24  Got  verseit  im  sine  hulde  wol,  ob 
alle  heiligen  für  ln  beeten. 

§ 32.  VII.  Sehr  häufig  werden  Comparativsätze  in  conces- 
sivem  Sinne  gebraucht.  Behaghcl  Modi  im  Heliand  § 38  S.  47 
erwähnt  diesen  nicht  schwer  zu  verstehenden  Uebergang.  Erd- 
mann führt  § 200  ein  so  irär  so  als  concessiv  an  (über  den 
Conjunctiv  des  Beispiels  vergl.  Behaghel  S.  45  Anm.)  und 
übersetzt  ein  zweites  Beispiel  § 195.  ,So  lange  ich  auch  bei 
euch  war.“  Bei  Borthold  ist  diese  Construction  geradezu  die 
berschende  geworden,  besonders  die  Verbindung  des  so  mit 
den  indefiniten  Adverbien  und  Pronominibus  begegnet  auf 
jeder  Seite  in  concessiver  Verwendung.  Das  anlautende  s 
fällt  übrigens  bereits  häufig  ab. 

als  174,  1 1 Unde  tet  gar  toerllche,  als  wlse  er  dä  was. 

Swie  so  274,  36  Swie  s6  ez  der  minneste  lön  sl,  so  mac 
nieman  dar  körnen  äne  diu  zehen  gebot. 

Swie  = wie  sehr.  373,  4 Swie  got  disiu  wort  sprach  zuo 
sant  Marian  Magdalenen  unde  zuo  Marthen,  so  sint  doch 
disiu  wort  eigenllchen  zuo  gotes  muoter  Marlen  gesprochen. 
Häufig  schliesst  sich  eng  an  swie  ein  Adjektiv  oder  Adverb 
46,  31  Unde  dem  guoten  sant  Martin  dem  leiten  sie  euch  die 
selben  läge  unde  den  andern  allen  samt,  swie  guot  sie  wa?ren. 

Eine  Reihe  von  Einzolfällen  wird  wie  oben  bemerkt 
durch  einen  Satz  mit  dem  Indefinitum  abgeschlossen.  Bis- 
weilen steht  ein  solcher  Satz  auch  in  Vertretung  einer  Auf- 
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§ 33. 

Zählung  107,  32  Swie  man  unroht  guot  gewinnet,  daz  ist 
allez  gitikeit  (In  der  Hdschr.  steht  hier  übrigens  wie). 

Bisweilen  tritt  zur  stärkeren  Hervorhebung  des  conces- 
siven  Verhältnisses  noch  ein  doch  in  den  Nebensatz  5.59,  29 
S6  ist  er  mager  unde  dürre  an  dem  libe,  swie  er  doch  ze 
allen  ziten  in  dem  grase  Itt. 

Unser  neuhochdeutsch  ganz  gewöhnlich  als  Concessiv- 
partikel  angewandtes  wie  wol  findet  sich  auch  bei  Berthold 
und  beginnt  bereits  formelhaft  zu  werden.  149,  16  Unde 
tuost  im  manige  lügen  vor,  wie  wol  dü  ez  weist,  daz  cz 
wolveil  ist  40,  16  Wie  wol  dir  got  gelobet  hat,  daz  er  dich 
äne  unreht  guot  welle  nern.  so  hast  dü  eine  unrehte  vorhte. 
Wenigstens  in  dem  zweiten  Beispiel  wird  man  kaum  mehr 
wörtlich  übersetzen  können. 

Swie  gar,  Swie  nü  51,  13.  II  251,  19. 

Auch  andere:  273,  9 Swar  an  dü  dines  herzen  ruowe 
in  aller  der  werlte  leist,  daz  ist  ein  gestüppe. 

Auch  die  betreffenden  Pronomina,  swer,  swelcher  werden 
in  derselben  Weise  gebraucht  351,  30.  Unde  swaz  er  danne 
unz  an  den  jungesten  tac  gebUezen  möhte.  daz  müeste  dan- 
noch  verre  an  gotes  erbermede  ligen,  ob  erz  gebüezen  möhte. 
Swelich  556,  26  swelher  leie,  swelher  hande  427,  14.  226,  35. 
Sweder  180,  2 (A  weder).  Wan  swederen  wec  der  mensche 
vert,  sö  muoz  er  die  drie  tageweide  haben. 

§ 33.  Bisweilen  hat  ein  Relativsatz  concessiven  Sinn. 
397,  33  J4  muost  im  Lucifer  daz  himelriche  rümen,  der  dä 
der  höhvart  hundertstunt  gltcher  was  danne  dü.  10,  3 sö  ver- 
derbent  alle  mine  Hute  von  mlner  schulde  die  doch  un- 
schuldic  sint. 

Auch  ein  Temporalsatz:  293,  15  Unde  do  sie  in  sö 
harte  an  quam,  daz  nieman  voilesagen  mac  die  nöt  die  er 
drobe  leit,  dö  was  sin  triuwe  unde  sin  minne  sö  gröz,  daz 
er  sie  dem  menschen  umbe  sus  gap. 

Bisweilen  fehlt  der  Nebensatz  und  wird  im  Hauptsatz 
durch  ein  Substantiv  vertreten  4,  31.  Oder  er  vert  mit  aller 
siner  güete  zer  helle.  Manchmal  deutet  auch  nur  ein  doch 
auf  einen  zu  ergänzenden  Nebensatz  hin.  410,  33  jüden. 
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beiden,  ketzern  leit  er  (der  tiuvel)  so  vil  stricke  niht,  wan 
sie  sint  doch  vor  sin.  Ebenso  dannoch  381,  9. 


Hauptsatz. 

§ 34.  Nicht  besonders  bezeichnet  wird  der  Hauptsatz  ge- 
wöhnlich, wenn  er  voraussteht,  doch  finden  sich  einzelne  der- 
artige Fälle  149, 12  wan  er  get  dannoch  gar  ofte  hin  unkoufet, 
sö  dü  dar  zuo  im  gar  dicke  gesworn  häst.  Auch  im  nach- 
folgenden Hauptsatze  fehlt  oft  jede  Andeutung  des  concessiven 
Verhältnisses  148,  28  Dü  gsebest  dinen  kouf  mit  mäze  oder 
mit  wäge,  daz  sol  allez  geweere  sin. 

§ 35.  Häufig  wird  der  Hauptsatz  eingeführt  durch  so,  das 
indessen  auch  nur  eine  allgemeine  Zurückweisung  auf  den 
Nebensatz  ohne  Betonung  des  Concessivverhältnisses  enthält: 
307,  32  Swie  diu  e heilic  ist,  s6  mac  man  üz  geistlichem 
leben  nicht  zer  e körnen. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  das  sehr  seltene  dä  274,  2 
unde  swie  liep  im  der  sun  was,  dä  wolte  er  doch  gotes  ge- 
bot nicht  Übergen.  ■ 

§ 36.  Die  eigentlichen  Partikeln  des  concessiven  Nach- 
satzes sind  doch,  dannoch.  Sie  stehen  sowohl  allein,  als  auch  in 
Verbindung  mit  so.  Für  d^i  doch  ist  bereits  ein  Beispiel  ge- 
geben. 251,  9 die  gebärent  rehtc  als  sie  gein  gote  gende 
engel  sin  unde  sint  doch  schelke.  315,  3 Er  stricke  im  die 
binde  umbe  oder  niht,  er  ist  doch  sin  rehter  tote.  185,  24 
Unde  swie  zornic  er  wtere,  doch  muoste  er  sie  läzen  genesen. 
dannoch  17,  34  zele  sie  hin  und  zele  sie  her,  er  stilt  dir 
dannoch  dä  von.  254,  5 Unde  der  iu  halt  eine  wunden 
slüege,  ir  sollet  dannoch  gedultic  sin. 

doch  und  dannoch  in  Verbindung  mit  so  196,  23  Swie 
got  alle  zlt  frö  si,  so  wirt  doch  got  so  fro  149,  33.  dannoch 
474,  21  Wan  swie  vil  ir  stricke  ist,  so  ist  ir  liste  dannoch  mer. 

Ein  dä  mit  Präposition  folgt  464,  38  Wan  swie  lihtc 
einer  baz  mac  danne  dü,  dar  umbe  so  tregest  dü  im  iesä  haz 
unde  nit  — u.  ö. 
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Tempora  und  Modi. 

§ 37.  Indicativ  im  Nebensatz,  findet  sich  bei  indicativischem 
Hauptsatz  nicht  selten  452,  28  Ob  man  sie  niemer  ze  banne 
getuot,  sö  sint  sie  doch  in  dem  hcehsten  banne.  40,  16 
Wie  wol  dir  got  gelobet  hät,  s6  häst  dü  eine  vorhte. 
307,  32  swie  diu  e heilic  ist,  so  mac  man  dz  geistlichem 
leben  niht  zer  6 körnen.  Conjunctiv  findet  sich  bei  impera- 
tivischem Hauptsätze  46,  37  Si  ez  aber  alsö  körnen,  daz  der 
übelteete  m@  si  denne  der  guottsete,  dannocb  sult  ir  niht  ver- 
zwiveln.  Indessen  kann  man  den  Conjunctiv  nie  ganz  sicher 
auf  die  Wirkung  des  Imperativs  zurückführen,  da  er  auch 
sonst  vorkommt. 

§ 38.  Der  einfache  Conjunctiv  im  Concessivsatze  (st.  Pdter 
habe  etc.)  sowie  der  Conjunctiv  im  disjunctiven  Concessiv- 
satze  sind  bereits  erwähnt.  In  den  daran  anschliessenden 
Sätzen  mit  swie,  swer  steht  bei  indicativischem  Hauptsatz 
häufig  Indicativ  108,  12  unde  daz  eines  schillinges  wert  ist, 
daz  gibest  dd  im  umbe  zwene  Schillinge,  ez  si  linin  tuoch 
oder  fleisch  oder  körn  oder  swaz  ez  danne  ist.  Der  Con- 
junotiv  ist  selten  II  243,  16  Ez  si  trinker  oder  der  gitige 
oder  swer  ez  si,  die  wsenent  alle. 

Oft  findet  sich  in  den  Concessivsätzen  mit  stpie  der 
Conjunctiv  ohne  äusseren  Grund  und  ganz  parallel  solchen 
Fällen,  wo  Indicativ  steht.  Holtbeuer  in  Zachers  Zeitschrift 
im  Ergänzungsbande  S.  180  rechnet  ihn,  unter  die  Fälle,  wo 
der  Conjunctiv  Futurbedeutung  habe:  „Dazu  kommen  noch 
folgende  Stellen,  an  welchen  der  Satz  mit  swie  einen  allge- 
meinen auf  die  Zukunft  sich  beziehenden  Inhalt  hat“.  Einen 
solchen  auf  die  Zukunft  sich  beziehenden  Inhalt  kann  ich  in 
Holtheners  eigenem  Beispiel  (Iwein  1130J  nicht  finden:  swie 
sere  im  missegangen  an  der  vanenüsse  weere,  doch  was  sin 
meistiu  swDere,  daz  er  im  vor  dan  alsö  lebendec  entran. 
Mir  scheint,  der  Indicativ  in  diesen  Sätzen  führt  einfach  eine 
Thatsache  an,  der  weniger  bestimmte  Conjunctiv  überlässt 
es  dem  Zuhörer,  sich  die  betreffende  Thatsache  so  gross,  so 
zur  Hinderung  des  Hauptsatzes  geeignet  wie  möglich  vor- 
zustellen. 185,  23  Unde  swie  zornic  er  weere  unde  swie 
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ernst  im  üf  sie  wsere,  doch  muoste  er  sie  lazen  genesen. 
375,  15  Swie  er  ez  von  nihte  habe  geschaffen,  so  hat  ez 
doch  wesen.  77,  33  Swie  heilic  diu  heilige  buoze  sl,  so  ist 
diu  unschulde  tüsent  stunt  bezzer.  Aber  auf  der  selben 
Seite  38:  Swie  heilic  diu  buoze  »st,  so  vindet  man  6 hundert 
Sünder  6 man  einen  starken  riuwer  vindc.  Selbst  im  selben 
Satze  schwankt  Indicativ  und  Conjunctiv  196,  23  Swie  got 
alle  zit  frö  si  unde  niemer  trüric  wirt,  so  wirt  doch  got 
sö  fro. 

§ 39.  In  anderen  Sätzen  ist  Conjunctiv  Praes.  sehr  selten : 
556,  17  Ob  dir  halt  got  der  buoze  gestate  unde  dir  die  wile 
gan  ze  leben,  in  dirre  werlte  ist  dir  so  guotes  niht,  so  daz 
dü  fliehest. 

Conjunctiv  Praeteriti  dagegen  findet  sich  häufig  zur 
Andeutung  der  Unwirklichkeit  85,  13  Wan  s6  dü  diner  hür- 
schaft  getriuweliche  sollest ' dienen,  s6  trlbest  dü  dine  friheit. 
II  63,  24  und  wäre  ez  von  tüsent  liben  iuwer  kint,  daz  von 
jener  werlte  koeme:  ir  sult  iuch  dar  an  niht  keren.  Ohne  die 
Bedeutung  der  Nichtwirklichkeit  zu  haben  steht  Conjunctiv 
Praet.  148,  27  Dü  gmbest  dtuen  kouf  mit  mäze  oder  mit 
wäge,  daz  sol  allez  geweerc  sin. 

Im  Hauptsatz  findet  sich  öfters  Conj.  Praeteriti  in 
potentialer  Bedeutung:  126,  34  swie  kleine  ir  pine  si,  sie 
wollen  doch  gerne  an  einer  glüenden  siulc  üf  unde  nider  varn. 


Doppelte  Nebensätze. 

§ 40.  Doppelte  Nebensätze  kommen  nicht  selten  vor. 
Oefters  haben  sie  verschiedene  Form  466,  1 Swie  menschlich 
ez  aber  ist  unde  swie  gröz  leit  er  dir  hat  getän , unde  hat 
er  dir  vater  unde  muoter  erslagen  unde  din  eigeniu  kint  vor 
dinen  ougen  ertoetet,  dü  muost  sin  friunt  sin. 

Meist  ist  der  Modus  in  beiden  Sätzen  derselbe,  aber 
nicht  immer,  wie  bereits  bei  Erörterung  des  Modus  der  Sätze 

' :?trcn);  logiich  mOssto  liior  Praesoic«  stellen,  denn  das  Sollen, 
die  Verpflichtung  dauert  immer  fort.  Aber  die  Sprache  ist  eben  nicht 
streng  logisch. 
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mit  swie  an  einem  Beispiel  gezeigt  wurde.  Ich  führe  noch 
das  parallele  559,  14  an:  Swie  kranc  er  an  der  natüre  ist 
alles  dinges  oder  swie  gar  sm  herze  erschrecket  si,  so  getar 
er  doch  üzer  mazcn  wol  fliehen. 

Auch  der  Conjunctiv  Praeteriti  flndet  sich  neben  Indi- 
cativ  457,  15  wunderlichen  balde  in  daz  hör,  ob  ez  dir  joch 
über  den  fuoz  get,  ob  dü  pfeller  oder  purpur  an  trüegest. 
164,  17  Swie  gerne  ich  sie  siehe  unde  swie  ich  sie  nie  ge- 
sach,  doch  wolto  ich  etc. 

Oefters  wird  ein  Concessivsatz  mit  einem  Conditional- 
satz  combinirt:  433,  9 Swenne  der  mage  ze  vol  ist,  swie 
heiz  dannc  diu  leber  ist,  so  muoz  diu  spise  ungesoten  bliben. 


Conditionalsätze. 

§41.  In  der  conditionalcn  Periode  werden  zwei  Ereignisse 
angeführt,  von  denen  das  eine,  falls  es  eiotritt,  das  andere 
herbeifübrt,  also  die  Bedingung  für  dasselbe  enthält  (Erd- 
mann § 168). 

Bei  Berthold  finden  sich  folgende  Formen. 

§ 42.  I.  Für  eine  Conditionalperiode  aus  zwei  Sätzen  in 
directer  Wortfolge  ohne  Conjunction  führt  Erdmann  § 174  nur 
zwei  Beispiele  an.  Erbe  (Conditionalsätze  bei  Wolfram  in  Paul 
und  Braunes  Beiträgen  im  fünften  Bande  S.  1 ff.)  weiss  aus 
seinem  Schriftsteller  keinen  Beleg  zu  geben.  Bei  Berthold 
findet  sich  Manches,  das  man  so  auflassen  könnte,  wenigstens 
Fälle,  in  denen  im  ersten  Satz  in  directer  Wortstellung  eine 
blosse  Annahme  ausgedrückt  wird , im  zweiten  Satze  etwas 
auf  sie  folgendes.  So  im  Indicativ  Praesentis  108,  4 Ez  get 
ein  armiu  Wollenspinnerin  zuo  unde  bitet  dich,  daz  dü  ir 
einigen  schillinc  oder  heller  Ifhest  unz  sie  in  umbe  dich  ver- 
diene, unde  gibt,  sie  welle  ir  eteswaz  koufen,  ein  hemede 
oder  ein  röckelln,  und  eht  swaz  ez  ist  daz  ez  koufen  wil,  so 
sprichest  dü ; ‘ich  enhän  niht  pfenninge’.  Pfeiffer  macht  nach 
teil  einen  Punkt  und  trennt  also  beide  Sätze  vollständig  von 
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einander;  ich  möchte  wenigstens  einen  Doppelpunkt  Vor- 
schlägen, wenn  ein  Komma  zu  wenig  sein  sollte. 

Andere  Beispiele  im  Indicativ  Präsentis  sind  noch 
weniger  schlagend.  Dagegen  habe  ich  für  den  Coujunctiv 
Praeteriti  einige  ganz  deutliche  Belege.  286,  23  Nü  sag  an, 
dtt  fundest  einen  in  dinem  kelre,  der  heete  dir  dine  kisten 
6f  gebrochen  unde  hmte  dir  dannoch  nihtes  niht  dar  uz  ge- 
nomen;  für  waz  weitest  dü  in  haben?  Und  ebenso  273,  19 
Nü,  dü  hietest  einen  kneht  oder  dierne,  die  dfn  eigen  wteren 
unde  dir  für  eigen  dienen  müesten  unde  von  rehte  dienen 
solten,  unde  sie  hteten  von  dir  allez  des  sie  bedürften,  unde 
dü  hsetest  sie  von  dem  tode  erlöst:  dü  ssehest  vil  gerne, 
daz  sie  dir  deste  baz  dienten.  In  diesen  Beispielen  fehlt  im 
Hauptsatz  eine  Zurückweisung  auf  den  Bedingungssatz,  während 
bei  dem  indicativischen  ein  so  den  Hauptsatz  einleitete. 

§ 43.  II.  Conditionaler  Imperativ  ist  nach  Erdmann 
§ 178.  79  bei  Otfrid  nicht  selten.  Bei  Wolfram  fehlt  er  nach 
Erbe  S.  5 mit  Ausnahme  von  lä  — nimm  an.  Bei  Bertliold  hat 
er  nicht  selten  concessive  Bedeutung,  wie  an  seiner  Stelle 
erwähnt  und  belegt  ist.  Doch  finden  sich  auch  rein  con- 
ditionale  Imperative.  401,  38  Fraget  mir  einen  jüden,  wä 
got  st  unde  waz  er  tuo,  so  sprichst  er.  61,  2 Oder  stifte 
alle  tage  ein  kloster  oder  ein  spitäl,  daz  wsere  gote  als  liep 
niht,  als.  333,  30.  Auch  im  nachstehenden  Nebensätze  314,  16 
Dü  mäht  halt  selbe  dtns  gevatern  kint  wol  mit  rehte  nemen, 
nim  eht  dez  niht,  daz  din  tütltn  dä  ist.  Auch  die  Vertretung 
des  Imperativs  durch  sol  wird  gebraucht,  492,  23  Dü  solt 
got  versuochen  unde  sprinc  in  die  Tuonouwe  ....  dü  mäht 
wol  den  Itp  Verliesen.  Ein  Imperativ  im  Nachsatz  steht 
471,  30  selbe  tuo,  selbe  habe. 

Lä  ist  bei  Berthold  concessiv  II  112,  24  und  das  bei 
den  Concessivsätzen  angeführte  Beispiel. 

§ 44.  III.  Einfachen  Conj.  Praesentis  zur  Bezeichnung  der 
Bedingung  glaube  ich  in  130,  8 zu  erkennen:  Ez  st  ein  man, 
der  Orden  in  einem  kloster  habe,  unde  lit  ein  frouwe  bi 
dem  unkiuschekltche,  diu  ist  sa  zchnnt  in  dem  boehsten  banne. 
Vielleicht  hat  Bertholt  sagen  wollen  ‘Ez  st  ein  man  oder 
ein  frouwe’  — er  fahrt  wenigstens  fort:  Daz  selbe  spriche 
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ich  zuo  dein  manne,  der  bi  einer  frouwen  lit;  dann  würde 
der  Conjunctiv  concessiv  sein. 

§ 45.  IV.  Häufig  wie  bei  Otfrid  und  bei  Wolfram  sind 
Conditionalperioden  mit  invertiertem  Nebensatz,  entsprechend 
unserem  neuhochdeutschen  Gebraucli.  223,  2 Wan  wil  sie 
aller  engel  schar  mit  einem  anblicko  beliuhten  ze  mdle,  daz 
ijt  geschehen.  382,  Möhtest  dü  ilit  mere,  dü  hietest  goto 
ouch  mer  gesündet. 

Häufig  wird  ein  solclier  Satz  durch  ein  plconastischos 
unile  cingeleitet.  Die  Fälle  gehören  keineswegs  zu  denen, 
wo  Hilde  , relative“  Bedeutung  hat,  und  Faul  rügt  in  seiner 
Redactionsanmerkung  mit  Hecht,  dass  Erbe  sie  mit  diesen 
zusammenwirft.  340,  22  Owe  ir  verfluochten  tiuvel,  unde 
hietet  ir  den  list  niht  fiindon,  so  ist  hiuto  niendert  kein 
mensche  vor  minen  ougen,  ich  woltoz  dem  almehtigen  goto 
antwurten.  341,  22.  415,  39  Nü  fürhto  ich  dos  unde  zerte 
ich  ir  einz,  daz  sie  mir  hin  nach  iiiwan  deste  groezern 
schaden  tuo. 

§ 46.  V.  Negative  Bedingungssätze  werden  sehr  häufig 
durch  die  Negation  mit  dem  Conjunctiv  ausgedrückt.  Meist  tritt 
noch  ein  dattiie  hinzu  (Erbe  § 4).  Erdmann  behandelt  diese 
Sätze  § 200  und  erwähnt  sic  180  Seite  107  oben  nur  ganz 
kurz.  Sie  dienen  bei  Otfrid  stets  zur  Beschränkung  einer 
vorhergehenden  Negation  oder  eines  allgemein  atfirmicrenden 
al.  Diese  Beschränkungen  fallen  mittelhochdeutsch  fort, 
wie  sie  auch  im  Ludwigsliede  und  bei  Notker  fehlen. 
II  51,  36  Der  alte  harnstein  bezeichnöt  ouch  einer  leie  süuder, 
die  selten  bekerct  mügen  werden , er  eninüeze  ein  guot 
meister  sin,  der  den  alten  harnstein  büezen  möhte. 

daniie  194,  18  Wan  tiete  man  unserin  horren  alle  die 
dienste,  die  diu  werlt  ie  gewan,  er  giebe  dir  niemer  deheinen 
Ion  dar  umbe,  dü  enhabest  danne  den  alten  glouben. 

Oewöhnlich  aber  fehlt  bei  danne  die  Negation.  133,  6 
Des  gelönet  er  dir  vil  w'ol,  din  herre,  der  tiuvel,  im  zerrinne 
danne  alles  des  fiures,  daz  er  hat.  Derselbe  Satz  kommt 
noch  oft  vor.  — Pfeiffer  corrigiert  bisweilen  ein  en  in  die 
Construction  hinein:  so  schreibt  er  537,  25  wan  nieman  mac 
ijp  un.  2 
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zcin  himolrichc  kumon,  er  onhabe  danne  disc  tagende  alle 
gehabt,  wo  beide  Handschriften  einfaches  habe  zeigen. 

Fehlen  der  Negation  ohne  danne  ist  selten  und  wird 
von  Pfeiffer  corrigieit.  418,  2 daz  er  goto  niht  getrnwet, 
der  iiii  Up  unde  sele  hat  gegeben,  daz  im  der  ouch  iht  gebe 
mit  Teilten  gewinnen  daz  er  genese,  er  engewinne  guot  mit 
unrehten  gewinnen.  So  Pfeiffer:  in  a ist  die  Stelle  ganz 
anders  gewandt,  in  A aber  steht  nur  er  gewinne.  Erbe  führt 
für  dieses  Fehlen  bereits  ein  Beispiel  aus  dem  Willehalm  an, 
§ 4,  III,  3.  II,  83,  .36  Geloiibet  er  ez  ouch  von  sehsen  und 
von  der  sibenden  niht,  so  wirt  sin  niemer  rat,  er  geloube 
ez  durnehticlichen  von  allen  siben. 

§ 47.  VI.  Uebereinstimmend  mit  Wolfram  werden  Be- 
dingungssätze eingeführt  durch  das  Pronomen  relativum  der, 
ferner  durch  sicelick  und  swer.  Wir  müssen  diese  Nebensätze 
conditional  übersetzen,  wenn  sic  sich  nicht  an  einen  bestimmten 
vorhandenen  oder  zu  ergänzenden  Begriff  des  Hauptsatzes 
anschliessen.  Schon  Otfrid  hat  ein  solches  Beispiel  mit  eö 
uer  so  III,  24,  29  Erdmann  § 198.  571,  19  Daz  heizet  ein 
werltlichiu  schände,  der  an  dem  jungesten  tage  ze  schänden 
wirt.  440,  31  Dem  aber  noch  diu  gnade  gotes  so  verre  si, 
daz  sie  aller  houbetsünde  niht  läzen  wellcnt,  so  lat  doch  dise 
fünf  houbetsünde. 

272,  23  Stcellies  menschen  herze  wünne  unde  freude  oder 
ruowe  gert  anders  danne  an  gnt  alleine,  so  ist  ez  valsch. 

440,  8 Wan  swer  iinserm  herren  eine  liebe  ta*te  an 
dem  mäntage  oder  an  dem  diensttage,  daz  wa>re  im  vil  liep. 
34,  23  Wer  von  erste  daz  niuwe  kint  guotiu  dinc  leret,  dä 
tuot  ez  iemer  gerne  näch.  400,  17  Ir  rihter,  swen  ir  mir 
mit  rehtem  gerillte  von  der  weilt  nemet,  ich  gibe  in  als 
wenic  buoze  driimbc  also  iuworm  swerte. 

Bei  AVolfram  kommt  von  der  und  swelher  nur  der 
Nominativ  Singularis  vor. 

48.  VH.  Der  Nebensatz  ist  vertreten  durch  eine  Frage 
m\t  wer,  was  Erbe  nicht  erwähnt.  88,22  Wer  ist  nü  der  gerne 
lange  lebe  unde  gerne  reht  ende  nenie,  der  hüete  sich  vor 
disen  vier  sünden. 
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§49.  VIII.  un<ü.  55.9, 5 Und  er  danne  alle  diefreude  und 
alle  die  ere  versineehet,  da  in  got  zuo  geschaffen  hat  unde  er 
danno  dem  tiuvel  dienet,  unde  dar  lebet  er  ungerehter  danne 
ein  hunt.  II  264,  1 daz  wir  dä  von  niht  betrüebet  werden, 
und  man  uns  ez  nimet.  Vergleiche  das  bei  den  Concessiv- 
sätzen  Gesagte.  Auch  Wolfram  hat  dieses  unde,  aber  gleich- 
falls selten. 

§ 50.  IX.  daz.  Es  bedeutet  entweder  „falls“  oder  mit 
finalem  Anklang  „unter  der  Bedingung  dass“  (Erbe  §8).  Erd- 
mann führt  einige  Otfridische  Belege  im  § 111  an,  aber  alle  im 
Conjunctiv.  a)  103,  39  So  trüwet  maniger  niht,  daz  er  iemer 
genesen  müge,  daz  er  ze  allen  ziteu  niht  vol  ist  als  ein 
krapfe.  524,  14  Unde  daz  man  im  ein  künicriche  drumbe 
gajbo,  swanne  er  zoruic  wirt,  ern  Iffit  sin  niht.  Letzteres  Bei- 
spiel ist  wieder  durch  ein  pleonastisches  umte  eingeleitet,  das 
also  auch  bei  anderen  als  den  Bedingungssätzen  mit  inver- 
tierter Wortfolge  vorkommt,  allerdings  weitaus  seltener. 

59,  9 unde  daz  er  iemer  mit  ir  übel  lebe,  sö  wirt.  er 
ein  abbrecher  — hier  hat  Pfeiffer  aus  mir  unerklärlichen 
Gründen  ein  e ausgelassen,  in  der  Handschrift  steht  e daz 
er  iemer  mit  ir  übel  lebe,  und  der  Satz  ist  ein  regelrechter 
Comparativsatz. 

b)  Es  ist  hier  bisweilen  sehr  schwor  die  Grenze  zwischen 
conditionalfinalem  und  rein  finalem  Sinne  zu  ziehen.  Der 
Modus  ist  der  Conjunctiv.  II  150,  13  Ich  gsebo  min  hant, 
daz  ich  ze  hinicle  wa;re.  546,  31  Dü  soltcst  alle  die  werlt 
niht  nemen,  daz  dft  in  unrehtem  guote  wa*rest. 

Nicht  selten  tritt  zu  diesem  duz  ein  eht  86,  33  daz  er 
niht  enruochet,  wer  da  von  stürbe  oder  siech  würde,  daz  eht 
im  ein  kleiner  gewin  werde  (dass  ihm  nur). 

Indessen  kommt  eht  auch  bei  dem  unter  a angeführten 
daz  mit  Indicativ  {301,  5)  und  bei  anderen  Formen  des  Con- 
ditionalsatzes  vor  120,  12  so  ist  diu  sele  als  lieht  und  alse 
schoene,  sam  des  aller  tiwersten  keisers  sele.  ist  eht  sie  ane 
totsflnde  — und  ähnliches  mehrfach. 

daz,  in  der  Bedeutung  „unter  der  Bedingung  dass“ 
wird  oft  durch  „de7i  wurleit‘‘  verstärkt,  wobei  der  finale  Sinn 
vorwiegt.  Doch  lassen  sicli  conditionale  Beispiele  anführen. 

2‘ 
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41,  32  Wan  dü  den  werten  in  der  holle  brennen  wilt,  daz 
dü  unreht  guot  gewinnest.  Und  so  mehrfach.  Rein  final  ist 
zum  Beispiel  405,  33  Seht,  daz  wil  ich  iuch  16ren,  den  werten 
daz  ir  iuch  iemer  mere  desto  baz  gehücten  künnet. 

Erbe  schweigt  über  diese  Constniction.  Sie  wäre  wohl 
auch  für  poetische  Diction  zu  schwerfällig. 

§ 51.  X.  Cunditionalcausalen  Sinn  hat  dos  bereits  bei  den 
Causalsätzen  erwähnte  aber  dort  nicht  belegte  für  dm,  gleich- 
falls bei  Wolfram  unbekannt  und  auch  bei  Berthold  nicht 
gerade  oft  vorkoinniend.  312,  8 so  müelich  ist  ez  dar  umbe, 
wä  man  liute  scheiden  sol,  für  daz  sic  sint  gesament  mit 
der  e.  297,  14  Diu  ander  hat  die  kraft,  für  daz  sie  ein 
menscho  mit  rehte  enpftehet,  daz  ist  iemer  desto  kreftiger. 
Dieser  Satz  kommt  mit  unbedeutenden  Variationen  mehr- 
fach vor. 

§ 52.  XI.  s6  ist  häufig  bei  Berthold.  Die  nahe  Ver- 
wandtschaft des  temporalen  und  conditionalen  s6  erwähnt 
Erdmann  ^ 95.  II,  156,  11  so  daz  niht  half,  sö  nam  man 
im  dannc  ere , guut  und  den  lip  dar  zuo  gar  griulicher 
marter.  152,  36  Unde  dü  bist  gar  fro,  sö  dinem  nachge- 
büren  iht  leides  geschiht.  17,  12  sö  er  sie  danne  tragen  wirt 
(Schuhe),  sö  get  er  körne  eine  wochen  dar  üffe. 

§ 53.  XI 1.  Ah  kommt  nicht  bei  Wolfram,  wohl  aber  bei 
Walther  vor.  30,  34  Und  als  ez  niwan  als  lange  gelobet, 
als  ein  hant  mac  umbe  gekeret  werden,  sö  muoz  ez  iemer 
unde  iemer  leben.  91,  20  E/,  niac  dir  niht  gowirken,  als  ez 
hungeric  get.  — Zu  .so  und  ah  vergl.  den  temporalen  Ge- 
brauch beider. 

§ 54.  XIII.  Bei  ilcn  Concessivsätzen  lernten  wir  einen  Ge- 
brauch von  swie  kennen,  der  die  Vorstufe  für  die  Verwendung 
dieses  Wortes  im  Bedingungssätze  bildet.'  Im  Anschlüsse 


* Piiul  § 347  Nr.  ü bozoiclinet  ilieaes  airir  nie  toinporal.  Man 
wird  in  don  meisten  Füllen  so  übersetzen  küniien,  aber  sdiwerlich 
immer,  z.  B.  nicht  dus  erste  von  mir  nnfrefOhrte  Beispiel.  Freilich 
künnte  die  Bedeutung  'wenn’  aus  der  temporalen  entwickelt  «ein.  Aber 
bei  der  MüufiKkeit  de»  eoneessivrn  Oebrauehs  von  eine«  Oebrnuch«, 
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an  disjunctive  Concessivsätzc  und  auch  alleinstehend  leitete 
es  Nebensätze  ein  in  der  Bedeutung  ‘Auf  welche  Weise  auch 
immer’.  Diese  Bedeutung  hat  sich  nun  öfters  so  sehr  ab- 
geschwächt, dass  das  concessive  Verhältniss  nicht  mehr  deut- 
lich gefühlt  wird.  ‘Auf  welche  Weise  auch  immer  ihr  die 
Sünde  vermeidet,  so  werdet  ihr  gerettet’  heisst  einfach  ‘wenn 
ihr’,  da  es  hier  dem  Sinne  nach  auf  eine  Unterscheidung  der 
einzelnen  Arten  und  Weisen  nicht  nnkommt.  Bei  Wolfram 
fehlt  der  Gebrauch,  aber  Haupt  belegt  ihn  zu  Engelhart  6336. 
226,  25  Wan  swie  ir  daz  selbe  dinc  vermidet,  so  wirt  iu  der 
smac  der  cdeln  splse.  a schreibt  hier  'vermidet  ir  daz  selbe 
dinc,  hat  also  einen  einfachen  Bedingungssatz.  843,  22 
Unde  swie  er  dich  der  drler  dinge  eines  verirren  mac,  so 
füeret  er  dich  dannoch  mit  der  riuwe  mitalle  hin.  523,  11 
Seht,  dä  sult  ir  eine  junefrouwen  liep  haben  unde  sült  umbe 
die  werben;  unde  swie  ir  die  erwerbet,  diu  ist  so  reine  unde 
so  tugenthaft,  swer  sie  liep  hat,  dem  kan  kein  lastcrbmrc 
juncherre  niemer  niht  geschaden  weder  kleine  noch  groz. 
Es  finden  sich  noch  mehrfach  deutliche  Belege  für  den  Ge- 
brauch. 

§ 55.  XIV.  Swenne.  Es  ist  bei  Berthold  häufig  und 
kommt  auch  bei  Wolfram  vor.  Auch  hier  ist  der  temporale 
Gebrauch  des  Wortes  zu  vergleichen.  64,  7 Unde  swenne 
Mars  unde  Saturnus  üf  gent  mit  einander,  so  kumt  strit 
und  nrliuge.  90,  39  Swenne  so  ir  werkliute  habet,  den  soltil 
gröze  schüzzeln  für  setzen.  6,  14  Swanne*  ein  töre  den 
andern  fräget,*  so  gelinget  in  selten  wol. 

§ 56.  XV.  liocalpartikeln : dä,  stcä  (wä),  die  Wolfram 
in  diesem  Gebrauche  nicht  kennt.  332,  24  Unde  man  möhte 
einer  sele  als  frumeclichen  helfen , dä  sic  zehen  jar  brinnen 
solte,  daz  sie  inner  sehs  Wochen  erlöst  würde.  35,  12  unde 
swä  sie  ungeraten  .werdent  von  iuwern  schulden , so  müezet 


der  direct  an  den  uraprQn);liehen  com|mrntiTcn  nnknflpft,  glnube  ich 
nn  der  gegebenen  Darstellung  iler  Hcdeulungsentwickelung  festhalten 
zu  mOssen. 

* .\  swan,  Pfeiffer  wenne. 
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ir  an  dem  jungesten  tage  antwürten  für  iuwor  eigen  kinder. 
tc6  312,  8. 

§ 57.  XVI.  Am  häufigsten  ist  ob,  das  wir  neuhochdeutsch 
als  Conditionalpartikel  verloren  haben  bis  auf  die  gleich  zu 
behandelnde  Verbindung  "als  oh’.  Die  Belege  sind  so  zahlreich, 
dass  ich  keine  besonders  anführe. 

§ 58.  XVII.  Eigenthümlich  sind  Umschreibungen  der 
Conditionalsätze  durch  ist  daz,  ist  ein  dinc  duz,  tcwre  ez  mfuje- 
lich  daz,  wcpre  ein  dinc  daz  ez  mügelich  tcrrre , ob  ez  xrwre, 
und  Aehnliches  mehr.  Bei  Wolfram  kommen  diese  wahren 
Ungeheuer  von  Constructionen  nicht  vor;  inan  wüsste  auch 
nicht,  wie  man  sie  sich  im  Verse  denken  konnte.  12,  36 
Und  ist , daz  uns  niwan  cinez  an  der  reitunge  gebristet , so 
müezen  wir  ewicliche  verlorn  sin.  301,  9 Wan  waere  daz 
mügclich.  daz  man  üz  golde  win  gemachen  inöhte,  daz  wiere 
diu  heilige  erzenie  wol  wert.  445,  6.  165,  10.  Es  finden 
sich  auch  noch  andere  Combinationen,  z.  B.  wier  ez  daz  ein 
dinc  mügelich  wmre  etc. 

Der  Satz  mit  daz  ist  ein  Subjektsatz. 

§ 59.  XVIII.  Besonders  zu  behandeln  ist  tvan,  ausser’.  Es 
folgt  entweder  ein  Substantiv  oder  ein  Substantivsatz  mit  daz, 
oder  selten  ein  Conditionalsatz.  Letzteres  erwähnt  Erbe  nicht. 

132,  22  Allez,  daz  got  ie  erleit  umbe  des  menschen 
künne,  daz  wäre  allez  samt  verlorn,  wan  diu  heilige  buoze. 
II  126,  21  Wan  wir  möhten  halt  keine  wile  leben  wan  der 
fride. 

wan  daz  266,  39  Wan  daz  got  als  guot  und  als  barm- 
herzic  ist,  so  ist  ein  gröz  wunder,  daz  dich  diu  erde  niht 
verslindet.  Wir  übersetzen  neuhochdeutsch  abgesehen  davon’, 
wenn  wir  wörtlich  übersetzen  wollen:  immer  passt  das  frei- 
lich auch  nicht,  z.  B.  318,  11  Ich  swüere  dir  nffenliche,  wan 
daz  ich  engetar  vor  minen  friunden. 

Wan  mit  Conditionalsatz  159,  15  Xü  seht  ir  wol,  wie 
die  geistlichen  liute,  die  orden  habent  in  klcrstern,  daz  die 
niemer  getürrent  geroden  in  sumelichen  orden  wan  als  man 
in  erloubet.  300,  18  So  wmnet  ir  einveltigen  liute,  sie  firmen 
niht  wan  sei  sie  wihen.  281,  13  wan  daz  wtere  wider  got 
unde  waerest  ewiclichen  dar  umbe  verlorn : wan  du  gebest 
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im  danne  als  vil  hin  wider.  Wenn  man  dieses  Beispiel  Wort 
für  Wort  übersetzt,  so  erhält  man  das  direkte  Gegenteil  von 
dem,  was  Berthold  sagen  will:  die  beiden  Negationen  müssen 
sich  mit  einander  verschmolzen  haben. 

60.  XIX.  Schon  bei  tcan  mit  Substantiv  haben  wir  eine 
starke  Verkürzung  des  Nebensatzes  kennen  gelernt.  Aehn- 
liches  findet  sich  nun  noch  öfters  52,  20  daz  gevellet  goto 
allez  niht  ane  den  kristenglouben  (=  wenn  Du  keinen 
Christenglauben  hast).  426,  12  Nach  der  rede  so  htete  ich 
gelogen  (=  wenn  diese  Bede  wahr  wäre  ).  97,  13  Ez  wmro 

nie  heilige  zem  himelriche  komon  danne  mit  tugendon.  Auch 
Wolfram  kennt  derartige  Verkürzungen:  weitere  einzeln  auf- 
zuzühlen  ist  wohl  überflüssig. 

Oft  fehlt  der  Conditionalsatz,  fast  immer,  w’enn  er  nur 
die  Wiederholung  oder  Negation  eines  unmittelbar  vorher- 
gehenden Satzes  enthalten  würde.  Gewöhnlich  wird  dann  in 
erstcrom  Falle  das  conditionale  Verhältniss  durch  ein  so, 
dünne,  dä  angedeutet,  in  letzterem  durch  anders,  sus,  oder, 
aber  diese  Partikeln  können  auch  fehlen. 

7,  6 Dü  solt  got  an  ruofen , daz  er  dir  daz  beste  und 
daz  waegeste  gebe  ze  tuoniie:  s6  eukan  dir  niemer  misse- 
lingen.  947,  14  wau  ich  licze  mich  e tocton.  Wer  möhte 
mich  sin  dünne  betwingenl'  350,  8 Owe,  bruoder  Berhtolt, 
ja  scheme  ich  mich.  Se,  wie  getorstest  dü  ez  dä  ie  getuonP 

265,  29  Ze  gelichor  wisc  sol  nieinan  ze  vaste  in  den 
rehten  kristengelouben  sehen , anders  er  wirt  so  kranc  an 
dem  gelouben.  509,  8 ledoch  so  mac  ein  guot  mcistor  wol 
mit  künsten  einen  siechtuom  vortriben,  den  sus  ein  monsche 
lange  tragen  inuoz.  272,  17  Gebot  iuweriu  kiut  der  kinden 
niht,  oder  ir  verkoufet  sie  in  den  ewigen  tot. 

Dannoch  hat  nicht  rein  conditionalen  Sinn:  25,  19 
Habet  ir  ez  aber  nützelichen  angeleit,  so  sit  ir  an  dem  einen 
teile  ledic.  Dannoch  sult  ir  ez  ze  dem  andern  male  wider- 
reiten. 

Fehlt  im  Hauptsatze  jede  Andeutung  des  conditionalen 
Verhältnisses  wie  z.  B.  104,  S Manige  tüsent  sünde  koment 
von  der  unniüze  dos  mundos,  von  überezzen  unde  von  über- 
trinkon,  die  niemer  geschiehen;  — so  ist  wohl  nur  dann  das 
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conditionale  Verhältniss  deutlich  empfunden  worden,  wenn 
der  Nebensatz  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  zu  er- 
gänzen ist. 


Hauptsatz. 

§ 61.  I.  Uubezeichneter  Hauptsatz  ist  voranstehend 
Regel,  doch  nicht  durchgehend,  nachstehend  nicht  selten.  Für 
letzteres  zwei  Beispiele:  16,  34  Füeret  er  ein  holz  dar  in. 
er  leget  daz  krumbeste  ze  mittels.  233,  18  Undc  der  halt 
etelichem  eine  huobe  giebe,  er  wa?re  halt  herzeclichen  frö. 

Bisweilen  wird  nachstehender  Hauptsatz  ohne  einführende 
Partikel  invertiert,  wofür  Erdmann  § 174  Beispiele  giebt. 
85,  2 Als  ez  der  meister  siht,  wirkent  sie  die  würhten  gar 
balde.  Diese  invertierte  Wortfolge  im  partikellosen  Haupt- 
sätze ist  nach  Erbe  Seite  7 bei  Wolfram  nur  dann  üblich, 
wenn  ein  Wort  besonders  hervorgehoben  werden  soll  und  an 
die  Spitze  tritt  und  ausserdem,  wie  er  hervorhebt,  wenn  der 
Satz  durch  ein  Interrogativum  eingeleitet  wird.  Dass  letzteres 
auch  bei  Berthold  vorkommt,  dürfte  nicht  verwundern  und 
ich  brauche  wohl  für  invertierte  Frage  im  Nachsatz  keine 
Belege  zu  geben. 

§ 62.  II.  Der  Hauptsatz  wird  eingeführt  durch  Formen 
des  Pronomens  der  diu  daz,  doch  wie  bei  Wolfram  seltener, 
wenn  er  vorangcht  (Erbe  § 13).  571,  18  Daz  heizet  ein 
werltlichiu  schände,  der  an  dem  jungesten  tage  ze  schänden 
wirt  vor  aller  der  werltc.  277,  31  Wan  swenne  dü  toet- 
lichen  haz  unde  n!t  treist  einem  menschen , den  toetest  dü 
allez  in  dinem  herzen. 

§ 63.  III.  In  Uebereinstimmung  mit  Wolfram  wird  der 
Hauptsatz  eingeführt  durch  dd , aber  selten  da  allein,  ge- 
wöhnlich dä  bi  und  ähnliche  Verbindungen.  Diese  sind  auch 
im  vorangehenden  Hauptsatz  nicht  selten.  349,  27  Wellent 
sie  dannc  daz  gröze  verswigen  als  der  küuic  Saul , dä  vant 
ez  der  gotes  botc  wol  her  Samuel.  11  264,  1 daz  wir  dä 
von  niht  betrüebet  werden,  und  mau  uns  ez  nimet.  dä  mite 
— ob  3,  37.  dä  bi  — streniie  134,  19.  Invertierter  Neben- 
satz — dar  nnibe  331,  2. 
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Die  Otfridischen  Beispiele  für  thär  (§  175)  sind  nicht 
sicher. 

Sonderbar  ist  die  Stellung  des  Satzes  364,  19  Swer  mit 
rehte  vor  iu  überredet  wirt  so  getaner  schulde,  so  da  sült 
ir  uns  einen  fride  vor  schaffen,  wo  d&  vor  in  Vertretung  von 
vor  dem  steht;  das  Herautretcn  des  dä  an  das  so  ist  auf- 
fallend. 

Für  dCi  von  steht  des  162,  23  weihen  schaden  sie  des 
haben,  ob  der  vier  rcdeline  einez  gebristet. 

§ 64.  IV.  Nicht  sehr  häufig  ist  danne,  das  Erbe  § 14 
aus  Wolfram  belegt  und  gleichfalls  Erdmann  § 175  bei  Otfrid 
erwähnt.  Es  findet  sich  im  vorausgehenden  wie  im  nach- 
folgenden Hauptsatze.  34,  3 Wer  danne  froeer  danne  der  tiuvel, 
swenne  erz  darzuo  bringet  etc.  Ebenso  235,  1 (danne — söj 
249,  22  unde  wiltü  uns  danne  die  zwo  unde  vierzic  tugende, 
niht  gar  sagen , sage , wie  suln  wir  danne  zuo  dem  himel- 
rtche  körnen?  (Hier  weist  das  erste  danne  nur  auf  die  im 
vorhergehenden  Satze  enthaltene  Weigerung  Bertholds  hin.) 
396,  35. 

§ 65.  V.  So,  nur  bei  nachfolgendem  Hauptsatze,  über- 
einstimmend mit  Wolfram  und  Otfrid  (§  175),  ist  so  häufig, 
dass  ich  keine  Belege  dafür  gebe. 

§ 66.  VI.  Bei  für  daz  im  Nebensatze  steht  Jür  daz 
im  Hauptsatze  227,  27  Für  daz  ir  die  selben  minne  enpfähet, 
für  daz  iemer  und  iomor  mere  habet  ir  minne  zuo  allen 
heiligen. 

§ 67.  VII.  als  verrc  steht  bei  einem  ob  im  Nebensatz 
281,  32  ez  si  danne  als  verre,  ob  du  im  dln  viho  lihest  in 
wagen  oder  in  pfluogc:  dä  nsemest  dü  wol  eteswnz  von  im 
äne  Sünde. 

§ 68.  VIII.  Der  Hauptsatz  kann  verkürzt  werden: 

a)  bei  Fragesätzen:  162,  27  Nü,  bruoder  Berhtolt,  ob 
ein  kint  ze  rehte  ze  priesters  handon  niht  kumet  unde  wirt 
gähens  getoufet  unde  wirt  unrehte  getoufet  unde  man  wsenet 
ez  si  rehte  getoufet,  unde  stirbet  niht  und  wirt  alt? 

b)  Bei  Comparativsätzen : , 

n)  mit  als  493,  38  mügen  dä  von  s6  groze  andäht  niht 
gehaben,  alse  (wir  möhten)  ob  wir  die  messe  verstüenden. 
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II,  20<i,  13  ist  als  ämehtic  als  (er  ist)  der  im  zc  äder  hat 
gelän.  225,  19  Daz  ist  aber  gein  der  ewigen  richeit,  als 
(ez  ist)  da  einer  üf  einem  snellen  rosse  für  einen  kram  wol 
balde  ritet.  Das  zweite  Beispiel  ist  wegen  seiner  Doppel- 
deutigkeit bemerkenswerth. 

ß)  mit  danm  3,  34  daz  wmre  mir  danne  sünder  dann 
(mir  ez  wfere)  ob  ich  ez  niht  enwistc. 

Diese  Construction  mit  danne  erwähnt  Erbe  nicht. 
Die  übrigen  hat  auch  Wolfram. 

Deutlich  fehlt  der  Hauptsatz  70,  33  Dannoch  ist  dir 
slncr  gnäden  not,  wan  soltest  du  in  lebendic  machen!  Der 
Satz  nähert  sich  dem  Beispiel  unter  Villa,  nur  dass  dort 
das  nii  als  ejne  Andeutung  des  Hauptsatzes  gelten  kann. 

Bei  indirecter  Rede  wird  das  Verbum  rogens  bisweilen 
.zwischen  Neben-  und  Hauptsatz  geschoben:  II,  7,  15  wanne 
möhten  sie  die  selben  splse  haben,  so  westen  sie  daz  wol, 
daz  aller  der  zorn  gestillet  gegen  in  wrere. 

Bisweilen  ist  ein  Verb  des  Denkens  oder  Sprechens  vor 
dem  Nachsatze  zu  ergänzen:  330,  11  Der  aber  dienet  nach 
dem  lone  der  Bünden,  daz  ist  der  ewige  tot  — offenbar : ‘der 
soll  wissen,  es  ist  der  ewige  Tod.’ 


Tempora  und  Modi. 

§ 69.  Das  Präsens  steht  ini  Conditionalsatze,  wenn  ein 
allgemeiner  oder  einmal  eintretender  Fall  bezeichnet  wird, 
ohne  dass  über  die  Wirklichkeit  oder  Unwirklichkeit  desselben 
etwas  ausgesagt  wird. 

Conjunctiv  Präsens  findet  sich  einigemale  im  Neben- 
sätze, ohne  durch  Imperativ  etc.  des  Hauptsatzes  hervor- 
gerufen zu  sein.  204,  36  Der  daz  rehte  welle  merken,  der 
Sünden  wirt  mer  danne  böume  este  haben  — wo  doch  nur 
zu  ergänzen  ist  ‘der  merkt  es,  dass'.  II,  133,  34  daz  als 
manic  sele  da  von  iht  verlern  sl,  und  helfe  daz  euch  niht, 
so  wil  niht  helfen.  Der  Conjunctiv  sl,  vor  dem  noch  mehrere 
stehen,  könnte  vielleicht  eingewirkt  haben.  Auch  vor  Conj. 
Prät.  findet  sich  Conj.  Präs.,  ohne  doch  wohl  von  jenem  hei^ 
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vorgobracht  zu  sein,  ü],  f>  Ob  des  nlleriuinnesten  sternen 
gebreste,  der  iendert  an  dem  hinicl  ist,  so  mühte  alliu  diu 
wcrlt  doste  wirs.  II,  154,  !)  Ob  ein  mensche  alle  tage  ein 
iteniuwe  marter  Udo  und  da/,  also  tribe  hinz  au  sinen  tot, 
des  mühte  im  got  gelöncn  in  einem  halben  tage. 

Die.scn  Conjunctiv  Praes. , der  übrigens  bei  Berthold 
äusserst  selten  ist,  erwähnt  und  belogt  Erbe  § 18.  Es  ist 
eine  reserviertere  Ausdrucksform. 

§ 70.  Häutig  dagegen  i.st  der  Conj.  bei  imperativischem 
und  conjunctivischom  llauj)tsatze  (Erdmann  § ISO.  1811.  Aber 
überall  findet  sich  unter  denselben  Verhältnissen  auch  der 
Indicativ,  und  zwar  keineswegs  selten. 

Imperativ  im  II  au ))  tsa  tze : 408^ Helfe  daz  niht, 
so  gedenke  an  sine  manicvalteu  martel.  ‘Hil,  1 Si  er  niht 
guotes  muütes,  swenne  er  in  get,  darumbe  soltu  imz  niht 
unwirdecliche  derbicten.  Indicativ:  54,  21  swenne  sie  iuch 
ane  vihtet,  daz  ist  des  flcisches  gir  undo  der  wcrlte  süezekeit 
undo  des  tiuvcls  rcete,  so  strit  cht  wider.  158,  23  Und  als 
du  einen  boum  sihst , der  guot  obez  treit , so  soltü  dir  ge- 
denken. 

Conjunktiv  im  Hauptsatze  220,  22  so  wil  ich  iu 
doch  ahtc  nennen,  den  Worten : ob  ieman  si,  der  gerne  edele 
spisc  nieze,  daz  die  deste  gerner  ze  dem  himelriche  körnen. 
104,  19  Ez  ist  dehein  versunnen  herze,  swenne  ez  im  gedenke 
wie  ez  ein  hühvart  vollebräht  habe,  ez  scheme  sich.  557,  27 
wan  daz  er  färbtet,  werde  ez  ir  wirt  innen,  daz  er  in  ze 
tüde  erstseche. 

Auch  bei  der  Umschreibung  des  wünschenden  Con- 
junctivs  durch  niac;  127,  11  Unde  müge  ez  ze  priesters  handen 
niht  körnen,  so  mac  ez  toufen  ein  dierne. 

Indicativ  findet  sich  hoi  conjunctivischem  Hauptsatze 
sehr  häufig.  454,  30  Ez  getet  eht  nie  dehein  mensche  so 
übel,  unde  wil  eht  ez  wären  riuweu  gewannen,  er  müge  ez 
gebüezen.  Besonders  bei  indirecter  Rede;  H09,  7 Daz  vierte 
ist,  er  wände,  er  mühtez  dar  zuo  bringen,  swenne  daz  mer 
in  ünden  get  und  also  er  spra?che  ....  daz  daz  wilde  mer 
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übor  al  danno  stücndu.  II,  79,  5 86  wil  etellchez  weencn, 
ez  sl  da  mito  Icdic,  ob  cz  nibt  ta'tlichcr  sünde  tuot. 

§ 71.  Neben  dem  Präsens  des  Nebensatzes  steht  im 
Hauptsatz  gewöhnlich  Präsens,  ferner  einige  Male  das  durch 
Umschreibung  gebildete  Perfect  zur  Bezeichnung  der  Schnellig- 
keit, mit  der  die  Folge  der  Bedingung  sich  erfüllt.  223,  'A 
Wan  wil  sie  aller  engel  schar  mit  einem  anblicke  beliuhten 
ze  mäle,  daz  ist  geschehen. 

Ausserdem  findet  sich  Conj.  Prätoriti  im  Hauptsatz: 
554,  39  Und  ist  aber  ein  dinc,  daz  dü  toetliche  sünde  niht 
fliehen  wilt  unde  dich  der  tot  dran  begrifet,  so  möhte  dir 
lieber  sin  . . . 60,  23  Als  danne  ein  gltiger  mensche  hat, 
dä  zweinzic  an  genuoc  hreten,  dannoch  hsete  er  gerne  mer. 
569,  21.  In  453,  12  wan  ez  hffite  anders  niht  tugende  ge- 
heizen,  der  so  getäniu  dinc  tuot  — in  diesem  Satz  hängt  der 
Conj.  Präteriti  von  dem  ausgelassenen,  durch  anders  ange- 
deuteten Bedingungssätze  ‘wenn  das  nicht  so  w'aere’  ab. 

331,  10  Ocloube  mir,  so  dü  wicnost  dir  geschehe  gar 
wol  mit  einer  andern,  daz  engeschehe  lihto  niht.  Hier  möchte 
ich  doch  schreiben  engescheehe , A schreibt  auch  sonst  wol  e 
für  se,  so  6 Zeilen  vorher  beswert  für  besicoeret. 

§ 72.  Selten  ist  der  Indicativ  Präteriti,  was  allerdings 
wohl  nicht  der  Sprache  Bertholds,  sondern  dem  Charakter 
der  Predigt  zuzurechnen  ist.  122,  19  unde  was  ein  stein 
üzsetzic,  den  hiez  man  üzbrechen.  In  den  folgenden  Zeilen 
noch  zwei  ganz  ähnliche  Beispiele.  Ebenso  152,  13. 

§ 73.  Der  Conjunctiv  Praeteriti  wird  im  Con- 
ditionalsatz  verwandt,  wenn  die  Bedingung  als  nicht  wirklich 
gedacht  wird.  Er  findet  sich  äusserst  häufig.  Im  Haupt- 
satze steht  gewöhnlich  gleichfalls  Conjunctiv  Präteriti  234,  1 7 
Owe,  bruoder  Berhtolt,  ich  wmre  vil  fro,  der  mir  iezuo  zehen 
marke  silbers  grobe! 

§ 74.  Oefters  findet  sich  aber  auch  ein  präsentischer 
Hauptsatz  neben  einem  Conjunctiv  Präteriti  im  Nebensatz. 

I.  In  Beispielen  wie  das  Folgende:  506,  16  dar  an  sult 
ir  lernen  unde  lesen  bi  dem  tage,  ob  ir  kündet  lesen.  Der 
Redner  spricht  in  diesem  nicht  seltenen  Falle  einen  Satz 
aus  und  unmittelbar  darauf  fällt  ihm  ein,  dass  seine  Worte 
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mit  den  thatsüchlichen  Yerhältuissen  nicht  Qbereinstimmen : 
das  bewegt  ihn,  diesen  Conditionalsatz  ini  Conj.  Präteriti 
anzuschliesscn. 

II.  In  anderen  Fällen  bei  «rorhergehendera  Conditional- 
satze  hat  der  Redner  diesen  in  der  Form  des  Gegensatzes 
zur  Wirklichkeit  gesprochen,  sieht  aber  in  lebhafter  Rede 
die  Bedingung  gleichsam  vor  sich  verwirklicht,  und  spricht 
nun  den  Hauptsatz,  als  handele  cs  sich  um  einen  gegen- 
wärtigen Fall.  222,  6 Uude  wollet  ir  über  hundert  tüsent 
mlle  in  als  kurzer  stunde  als  ein  ougbräwe  mac  üf  unde  zuo 
gegen,  sü  sit  ir  dar. 

§ 75.  Bisweilen  ist  der  Hauptsatz  auch  nur  formal, 
nicht  inhaltlich  abhängig  vom  Nebensatz  und  macht  sich  dann 
in  einigen  Fällen  von  dessen  Tempus  und  Modus  frei:  so 
362,  26  Daz  sol  der  bähest  dem  keiser  lihen,  obe  ieman  wicre, 
der  diso  sidine  müre  mit  ungehorsam  zerbrieche,  daz  diu  ise- 
niniu  müre  dannoch  da  vor  sl.  Aohnlich  ist  auch  420,  29 
unde  hffitet  ir  des  strickes  nilit  erdäht,  so  ist  einiger  mensche 
niendert  vor  mtnen  ougen,  ich  wolte  in  goto  antwürten. 

§ 76.  In  161,  13  Wan  der  almchtige  got  hat  vil  wundere 
dar  au  gesebriben,  ob  ir  ez  erkantet  und  ähnlichen  Beispielen 
fehlt  wohl  der  Hauptsatz : man  hat  zu  ergänzen  ‘daz  ir  wistet, 
ob’  oder  etwas  Ähnliches. 

Bei  den  Sätzen  mit  fehlendem  Hauptsatze  bei  als  oh 
sollte  man  im  Nebensatz  Conjunctiv  Präteriti  oder  Indicativ 
Präsens  erwarten,  je  nachdem  der  zu  ergänzende  Hauptsatz 
geformt  sein  müsste : aber  bisweilen  tritt  f ’onjuuctiv  Präsentis 
ein,  wohl  unter  Analogie  der  einfachen  Comparativsätze  mit 
als,  sain.  U'J,  2 und  ist  doch  bi  dem  allem  samt  diu  sele 
als  fri  als  ob  sie  den  lip  uiht  besorge. 

Endlich  erwähne  ich  noch  einen  Conjunctiv  Präsentis 
im  Hauptsätze  nach  Conj.  Präteriti  im  Nebensätze  II,  132,  32 
Soltestö  ez  ze  rehto  gelten  und  widergeben , dü  müezest 
iine  mantel  vor  mir  sitzen.  In  den  folgenden  Zeilen  kehrt 
dieser  Conj.  Präs,  noch  melirfach  wieder. 
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Doppelte  Nebensätze. 

§ 77.  Sie  können  im  Wesentlichen  identiscli  sein:  55,  4 
Ir  andern  sünder,  swii  ir  si^los  worden  sit  an  iuwerm  strlte 
unde  daz  ir  in  sünde  gevafien  sit,  so  gewinnet  alle  samt 
wäre  riuwe.  Oder  der  zweite  Satz  führt  den  ersten  näher 
aus:  492,  23  Dü.  solt  got  versuochen  unde  sprinc  da  ze  Regens- 
purg  in  die  Tuonouwe.  Oder  der  zweite  Satz  ist  eine  Folge 
des  ersten  II,  499,  19  Uistü  im  niht,  stirbet  ez  also,  du  bist 
schuldic  an  im.  Oder  auch  der  eine  Satz  ist  die  Vorbedingung 
für  den  andern:  17,20  Diner  söle  wirt  niemer  rat,  dü  engeltest 
danne  unde  gebest  wider,  ob  dü  ez  mäht  geleisten.  212,  11 
Wan  als  man  sie  crsuochet  in  der  ersten  sünde  und  in  der 
ersten  huote  umb  eigene  sünde,  und  als  sie  danne  niht  eigener 
sünde  üf  in  hünt,  so  ersuochet  man  sie  in  der  andern  huote. 
Hier  ist  durch  das  datiue  ira  zweiten  Satze  auf  den  ersten 
Bezug  genommen. 

Beide  Nebensätze  können  auch  ohne  innere  Beziehung 
nebeneinander  stehen  als  zwei  gleichberechtigte  Bedingungen 
der  Folge  W,  20  Ila'ten  sie  niht  kirchen  oder  pfrüende  oder 
daz  iu  nieman  opfer  gtebe , sie  möhten  die  kristenheit  niht 
berihten. 

Diese  Nebensätze  stimmen  meist  in  Tempus  und  Modus 
mit  einander  überein,  doch  nicht  durchgehend.  143,  13  Wan 
swenne  die  werltlichen  fürsten  niht  rehte  rihten  wellent  noch 
rehte  gerillte  wolten  haben,  so  betwüngen  sie  wol  die  geist- 
lichen fürsten  etc.  5,  32  Und  alle  die  kunst  die  sie  künnent 
diu  ist  nihtes  wert,  sie  künnen  danne  die  selben  drie  künste 
unde  daz  sis  ie  danne  an  in  selben  üebeten. 

Die  beiden  Nebensätze  können  auch  im  Gegensätze  zu 
einander  stehen,  wodurch  der  eine  concessiven  Sinn  annimnit 
und  bisweilen  in  den  Conjunctiv  l’räteriti  tritt.  350,  1 Ilüt 
einer  vil  geroubet  unde  gebreunet,  unde  wil  er  niemer  luer 
gerouben  noch  gebrennen,  er  muoz  daz  vorder  gelten.  430,  25 
Unde  wirt  er  dar  an  funden  unde  luetc  er  nie  deheine  ander 
sünde  me  getan,  siner  sele  wirt  niemer  rät. 

Zerstückelt  ist  das  conditiouale  Gefüge  53,  ,30  Swer  sich 
selbe  ze  hübe  setzet,  unde  kumt  der  wirt,  der  vil  vil  lihte 
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einen  andern  dar  setzen:  s6  inuoz  er  lesterlichen  die  stat 
rümen. 

Endlich  erwähne  ich  noch  3(i4,  12  ....  unde  den  nidern 
daz  selbe  ticte  unde  hiute  zehene  hiengo  unde  morgen  zehenen 
daz  hüubet  abe  slüege,  dise  radebrehtc,  jene  brente,  diso  an 
der  siule  sluhen,  jene  binden  an  den  kircbzün.  liier  ist  der 
Infinitiv,  der  blosse  Begriff  des  Verbums  an  Stolle  der  be- 
stimmten Form  getreten. 
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§ 78.  In  den  relativen  Satzverbindungen  wird  nicht  der 
Oeaammtinlmlt  des  einen  Satzes  mit  dem  des  anderen  in  irgend 
einem  Verhältniss  stehend  gedacht,  sondern  ein  bestimmter 
Bestandthcil  der  Aussage  ist  dem  einen  Satze  mit  dem  andern 
gemein.  Bei  jedem  der  beiden  Ereignisse  ist  entweder  die- 
selbe Person,  derselbe  Gegenstand  betheiligt  oder  cs  wird 
beiden  dieselbe  in  ihrer  BeschaflFenheit  deutlich  empfundene 
Bestimmung  (des  Ortes,  der  Zeit,  der  Art  und  Weise)  zuge- 
sprochen  (Erdinann  § 81). 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Satzarten  sind  also 
die  Localsätze,  die  Comparativ-,  Temporal-  und  die  eigent- 
lichen Relativsätze.  Da  indessen  die  Localsütze  keinerlei 
Mannigfaltigkeit  der  Construction  entwickelt  haben  und  kein 
syutactisches  Interesse  beanspruchen  können,  so  sehe  ich  von 
ihnen  ab  und  lieginne  sogleich  mit  den  Comparativsätzen. 


C o m p a r a t i V s ä t z e. 

§ 79.  Beim  Vergleiche  werden  zwei  Ereignis.se  in  Be- 
ziehung gesetzt  durch  Hervorhebung  einer  gemeinsamen  Be- 
stimmung, welche  für  die  Aussage  beider  Sätze  zu  ihrer 
Vollständigkeit  nöthig  ist. 
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Zu  unterscheiden  sind  zwei  Arten  des  Vergleiches,  in- 
dem entweder  die  gemeinsame  Bestimmung  über  die  Art  und 
Weise  des  Verlaufes  beiden  Sätzen  in  gleichem  Masse  zu- 
gesprochen  wird,  oder  dem  einen  in  höherem  Grade,  als  dem 
andern.  (Erdmann  § 188.) 

§ 80.  I.  In  ersterem  Falle  ist  bei  Otfrid  noch  sehr 
häufig  das  einfache  so,  dessen  comparativer  Gebrauch  bei 
Berthold  bedeutend  eingeschränkt  ist.  Bei  ihm  ist  die  ganz 
gewöhnliche  in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
angewandte  Partikel  also,  alse,  als,  das  bereits  bei  Otfrid 
neben  so  vorkommt  (Erdmann  § 1!)0). 

1)  Ich  gebe  wie  Erdmann  zunächst  Belege  für  einfaches 
So,  als.  II,  90,  21  Dü  mäht  fleisch  ezzen,  so  mügelich  ist. 

39  Und  er  hat  ieglichem  sin  amt  geordent  als  er  wil, 
niht  als  dü  wilt.  334,  21  unde  sult  iuch  mit  der  rcinikeit 
halten,  als  iu  diu  regel  geschriben  si.  II,  148,  16. 

2)  86  und  als  mit  einem  Adjeetiv  oder  Adverb,  a)  Ein 
solclics  Adjeetiv  oder  Adverb  steht  im  Hauptsatz.  221,  24 
Swenne  ir  als  manic  tüsent  jür  gelebet  in  den  freuden,  so 
tropfen  in  dem  mere  ist.  197,  9 Wan  in  nieman  so  frö 
machet,  so  der  mensche.  d,  18  Und  hiete  er  in  gevolget, 
so  wmre  ez  im  niht  als  übel  ergangen,  als  ez  im  ergienc. 
alse  wol  als  51(1,  16. 

b)  Adjeetiv  oder  Adverb  im  Nebensätze.  167,  18  Da 
solt  dü  got  euch  sunderlichen  umbo  minnen,  so  dü  iemer 
meiste  mäht.  301,  25.  203,  3 Wan  als  ofte  ein  mensche  der 
siben  houbetsünden  eine  getuot , so  kroenet  ez  den  tiuvel. 
119,  5. 

Besonders  erwähne  ich  als  verre  ‘in  sofern’.  496,  38 
so  verstet  ir  die  messe  wol  alse  wir  pfaffeu,  als  verre  ez  iu 
nütze  ist.  Bisweilen  nähert  es  sich  der  conditionalen  Be- 
deutung: 373,  25  ledocli  so  hän  ich  willen  von  disen  Worten 
ze  sprechen,  als  verre  und  mir  got  die  gnade  git.  Auch 
causaler:  II,  4,  32  8ö  verre  und  ir  nü  gra'zer  sündo  getan 
habet,  wan  David  an  dem,  daz  er  sin  Volk  zeln  hiez,  so  tuot 
ouch  als  er. 

c)  Adjeetiv  resp.  Adverb  in  beiden  Sätzen  erwähnt 
Erdmann  nicht.  Bei  Berthold  finden  sic  sich  nicht  selten. 

QF.  Llll.  3 
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3,  29  und  müczent  als  lange  da  sin,  als  lange  got  ein  herre 
in  dem  himelrichc  ist.  Der  Satz  wiederholt  sich  mit  geringen 
Variationen  mehrfach.  70,  IC. 

Ueber  b und  c ist  noch  zu  bemerken,  dass  auf  das  Ad- 
jektiv resp.  Adverb  im  Nebensatze  bisweilen  noch  eine  Par- 
tikel folgt:  z.  B.  als  133,  15  Wan  als  ofte  als  du  zwei 
menschen  ze  dem  ewigen  tode  verratest,  und  also  manige 
Sünde  sie  mit  einander  getuont,  iemer  mer  als  manicvalt  wirt 
din  martel. 

so  71,  6 Sie  suln  ez  im  aber  Iftterlichen  durch  got  ver- 
geben. alse  verre  so  sie  mügon.  II,  123,  G. 

Nicht  selten  ist  hier  auch  umle-,  Toblcr  bespricht  die 
einschlagend cn  Fälle  Kuhns  Zs.  VII,  363.  33G,  39  also  sint  sie 
gesundert  an  der  süezekoit  dos  edeln  gesanges  als  wite  unde 
daz  himelriche  ist.  ah  verre  und  3G1,  34.  56‘,  18  steht  in 

A als  verre  und  als,  was  Pfeiffer  in  als  verre  als  emendiert. 
Bei  Bertholda  Neigung,  die  Partikeln  zu  häufen,  ist  wohl 
auch  hier  diu  handschriftliche  Lesart  bcizubehaltcn. 

Auch  daz  findet  sich  437,  6 als  wenic  daz  die  tiuvel 
willen  liänt  daz  sic  iemer  wider  ze  engein  werden,  als  wenic 
habent  die  ketzer  willen  .... 

d)  Stehen  die  Adjektiva  resp.  Adverbia  im  Comparativ, 
so  werden  die  beiden  Sätze  der  Regel  nach  durch  so  — so 
verbunden  und  ein  ie  — ie  tritt  hinzu.  Erdmann  § 197  er- 
wähnt nur  adverbiale  Coniparative.  73.  8 Wan  so  dü  ie 
langer  gebrinucst,  so  dir  daz  himelriche  ie  fremeder  ist. 
431,  39  Wie,  bruoder  Berhtolt!  nü  wolte  ich  wa'non,  so  man 
ie  baz  gieze  unde  gefrünke,  so  man  ie  sterkor  unde  gesünder 
wtere  an  dem  libe.  Bei  Otfrid  finden  sich  diese  Comparative 
nur  bei  dem  so  — so , bei  Berthold  ist  diese  Corresponsion 
nicht  unbedingt  nöthig,  wenn  sie  auch  seltener  fehlt.  .5.?,  27 
als  der  mensche  ie  hadier  ist,  ie  serer  sol  er  sich  demüetigen. 
128,  17  Ie  groczer  sünde,  ie  tiefer  helle.  433,  9 Diu  selbe 
Sünde  ie  seltener  getäu  ie  bezzer. 

Der  Nebensatz  kann  auch  durch  einen  Conditionalsatz 
vertreten  sein.  73,  9 Swenne  dü  io  lenger  in  dem  vegefiurc 
gebrinnest,  so  dü  dem  himclrfche  io  nieher  bist.  4ö5,  32. 

Auch  findet  sieh  ein  Superlativ  im  Hauptsatz.  7, 25  So 
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dü  ez  ie  schierer  tuest,  so  ez  gote  aller  liebeste  ist.  Selten 
ist  die  Corresponsion  ie  — deste:  4r>3,  39  daz  er  desto  baz 
bevestent  wiere  an  siner  tugent  und  an  sinen  eren,  so  er  ie 
nier  andiiht  hrit  gcin  iin. 

3)  So  mit  Indefinitum,  lieber  diese  Sätze  ist  an 
dieser  Stelle  wenig  zu  sagen:  sofern  sie  concessiven  Sinn 
haben , sind  sie  bereits  behandelt : euer  wird  uns  ausser- 
dem bei  den  eigentlichen  Relativsätzen  beschäftigen. 

Da  anlautcndes  s bereits  häulig  abfällt,  so  sind  swie 
und  einfaches  wie  nicht  mehr  zu  scheiden. 

Deutlich  coniparativ  ist  II,  23,20  Darumbe  ist  in,  wie 
sie  öz  einem  touwe  in  einen  finrigen  borc  aller  erste  fliehen 
müosten.  146,  2 etc. 

4)  Als  wird  gewöhnlich  gebraucht,  wenn  der  Vergleich 
durch  ein  Multiplicationsadverb  ausgedriiekt  wird.  74,  34 
nö  bringet  im  nü  zwiruut  alse  vil  hin  wider  als  er  iu  in  die 
secke  stiez.  340,  31  Wan  wrere  hnndertstunt  als  vil  werlte 
vor  minen  ougen,  als  hie  ist.  570,  1.  Auch  bei  einem  Com- 
parativ : 127,  3 1 also  wol  dem  waere,  so  ist  dem  wol  hundert- 
stunt wirs. 

Indessen  findet  sich  bei  nachfolgendem  Nebensatz  auch 
dnmie  283,  25  (zwirent  als  gröz)  II,  229,  36  tusentvalt  — daiine 
und  wart  daz  II,  20,  5 (hundertstunt  e). 

5)  Als  wird  gebraucht,  um  ein  Beispiel  anzufähren.  So 
41,  13  und  ist  halt  der  Sünden  vil,  da  sie  beide  an  ligent 
unrehtiu  liebe  und  unrehtiu  vorhte , als  diu  sünde  diu  da 
gitikeit  heizet.  498,  12  dö  liefen  im  vil  Hute  nach,  als  do 
er  ze  einem  male  fünf  tüsent  spisete.  Auch  im  Anfänge 
eines  Satzes:  217,  9.  Ganz  vereinzelt  in  dieser  Verwendung 
ist  .so.  II,  50,  19. 

Diesem  freieren  Uebraueli  des  <ds  schliesst  sich  an  seine 
Verwendung  in  den  nicht  ganz  seltenen  Sätzen  wie  26,  37 
ir  sit  des  armen  Hüten  scluildic,  daz  ir  in  helfen  snllet,  als 
sanctus  Johannes  sprichet:  ‘gib  dem  hungerigen  z’ezzen.’  50,4 
unser  herre  hat  uns  alliu  dinc  ze  nutze  geschaffen,  als  ich  e 
sprach. 

§ 81.  II.  Eine  andere  Vergleichspartikel  ist  sam , bei 
Otfrid  nur  in  Verbindung  mit  so  (sama  so),  im  mhd.  selb- 

3» 
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ständig  geworden.  Es  dient  besonders  dazu,  ein  wirkliches 
Ereigniss  mit  einem  iiichtwirkliclien  zu  vergleichen  {101,  10 
unde  schiltet  unde  wiietet,  sam  cz  mit  dem  tiuvel  behaft 
si),  wird  aber  auch  in  anderen  Fällen  gebraucht.  568,  5 
Weh,  nü  ist  ez  so  griulich  unde  so  groz  umhc  die  sQnde 
niht  sam  cz  die  pfaifen  machent.  439,  38. 

Der  durch  sam  oingeführte  Nebensatz  steht  immer  nach. 

§ 82.  III.  Ferner  ist  zu  erwähnen  dar  näch.  478,  8 
die  legent  in  ir  stricke  und  ir  läge  dar  näch  ir  gelegenheit 
wol  gczimet.  dar  nach  unde  355,  5.  dar  näch  alse  478,  6. 

Oft  heisst  es  ie  dar  nach.  499,  24  Und  also  sol  man 
dem  almehtigen  goto  opfern , ie  dar  näch  sin  der  mensche 
state  hät.  ie  dar  näch  unde  II,  166,  10.  ie  dar  näch  daz 
195,  12.  ie  dar  näch  als  II,  79,  14.  dar  näch  und  ie  453,  32. 

Damit  sind  die  Formen  des  Vergleichs  bei  Gleichheit 
der  beiden  Glieder  erschöpft,  nur  einige  Einzelheiten  sind 
noch  zu  bemerken. 

§ 83.  Haben  Haupt-  und  Nebensatz  dasselbe  I’rädikat, 
so  fehlt  es  oft  im  nachfolgenden  Nebensätze  und  muss  dann 
aus  dem  Hauptsatze  ergänzt  werden.  136,  38  Und  alzehant 
so  er  von  hinnen  kumet  sö  martclt  in  der  tiuvel  rehte  alse 
vor.  1,  2.  29,  3. 

Verkürzte  Nebensätze  h.aben  wir  bereits  bei  den  Con- 
ditionalsätzen  kennen  geleint;  ähnliches  findet  sich  auch 
sonst  noch.  So  bei  einem  folgenden  Substantivsatz  354,  20 
Ist  ieman  hie,  der  delieinc  so  gröze  sündc  io  getete,  als  daz 
Adam  den  apfel  az?  Vollständig  müsste  es  heissen  ‘als  diu 
was,  daz  Adam  den  apfel  az’.  Aehnlich  auch  bei  einem  nach- 
folgenden Temporalsatz  489,  28  So  ist  er  noch  hiute  als 
guot  als  (er  was)  dö  er  den  guoten  sant  Paulum  von  der 
helle  nam. 

rehte,  ze  ijelicher  wlse  oder  bloss  gelicher  trise  werden 
zur  Verstärkung  verwandt.  559,  27  er  springet  rehte  dort 
hin,  alse  er  Wiege.  205,  20  daz  sie  rehte  ano  stözent,  ze 

gelicher  wiso  als  der  dä  wil  ze  einer  türe  In  gen 

125,  7 Rehte  glicher  wlse  als  daz  leben  ist  aller  dinge  beste, 
also  ist  der  tot  aller  dinge  wirste.  282,  11  ze  gelicher  wlse 
rehte  als  ein  diep  vor  eime  rihter  stüendc  ....  also  tuost  du. 
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Dem  geliche  ist  mit  einem  Satz  mit  daz  verbunden 
542,  39  Wan  ez  tuont  manigc  liute  dem  gliche,  daz  sie  got 
minnen,  unde  minncnt  in  doch  also  niht.  — dem  gliche  cdse 
ob  389,  24. 

Nachstehender  Hauptsatz  kann  auch  hier  durch  unde 
angeschlossen  werden.  488,  22  alse  er  ein  mhter  was  der 
kristenheit,  und  also  was  er  für  baz  iemer  mere  ein  rehter 
kempfc. 

Bisweilen  steht  im  zweiten  Gliedo,  gleichviel  ob  dieses 
Haupt-  oder  Nebensatz  ist,  noch  ein  auch  204,  27  als  ofte 
er  bi  ir  lit,  so  hat  er  ouch  ein  houbetsünde  get4n.  Ebenso 
98,  35.  Dagegen  im  Nebensatz  119,  31  Wan  der  lip  ist  des 
tiuvels  als  ouch  diu  sele.  391,  22. 

Eine  dreifache  Comparation  wird  ausgoführt  205,  24 
Und  also  vil  sie  groczer  sint  danno  ander  sünde  als  ein 
grozor  berc  wider  einem  mülsteinc.  also  gröze  sünde  tuont 
sie  wider  ander  sünder. 

Wir  kommen  nun  zu  jener  zweiten  Art  des  Vergleiches, 
wo  die  gemeinsame  Bestimmung  über  die  Art  des  Verlaufes 
dem  einen  Satze  in  höherem  Masse  zugesprochon  wird,  als 
dem  andern'.  Nur  die  Multiplicationsadverbien  mussten  wir 
bereits  oben,  bei  der  Besprechung  des  als  vorausnehmen. 

§ 84.  I)  Danne.  Es  steht  bei  Otfrid  nach  Comparativ 
und  anders,  bei  Notker  auch  nach  halb.  Letzteres  findet 
sich  bei  Berthold  nicht,  dagegen  steht  danne  bei  ihm  ausser 
uacb  anders  und  Comparativ  auch  nach  Negation. 

Anders:  528,  36  und  anders  rihtent  danne  sie  süln. 
276,  13.  Comparativ:  521,  22  d6  heto  der  tiuvel  noch  mer 
gcwaltes  danno  er  stt  hrote.  115,  32  Negation:  nieman 
danne  etc.  sind  häufig.  Hier  kommt  nur  in  Betracht,  dass 
danne  bisweilen  den  Nebensatz  einführt,  wenn  einer  der  im 
ersten  Theil  besprochenen  Comparativsätze  negiert  ist  7,  21 
s6  wirt  ez  goto  niemer  so  liep  danne  (ez  im  wirt)  ob  dü  ez 
zehant  tuost. 

Ausserdem  ist  danne  noch  nach  zmrent  als  mit  Positiv 
anzuführen  283.  25  er  wolte  ö iemer  zwirent  als  groze  martel 
ltden  da  ze  helle  danne  er  ieze  tuo. 

Worden  zwei  ganze  Sätze  mit  einander  verglichen,  so 
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wird  fast  stets  danm  daz  gebraucht.  Für  blosses  dann«  ist 
§ 142,  2 ein  Beispiel  angeführt.  176^  22  Und  dü  mite  h&t 
uns  got  erzöuget,  daz  dü  hohvertiger  vil  mere  müewe  und 
arbeit  hast  mit  diner  höhverte,  danne  da^  dir  ihtes  iht  wol 
dä  mite  si.  II,  50,  39  Im  was  gsehor  zem  galgen,  danne  daz 
er  sich  bekeret  hsete. 

§ 85.  II)  Wan.  Es  führt  alleinstehend  nur  höchst  selten 
einen  vollständigen  Nebensatz  ein.  16,  26  Dü  machest  einen 
alten  hadern , der  fül  ist  und  ungememc  unde  da  mite  man 
billicher  eine  want  verstieze,  wan  ez  zuo  anders  iht  nütze 
st . . . Häufiger  findet  es  sich  in  abgekürzten  Sätzen  wie 
74,  15  mir  ist  bezzer  ein  wünic  wan  gar  verlern.  240,  8. 

Wanne  als.  II,  2,  30  Seht,  ich  machez  anders  niht 
wanne  als  im  ist. 

Mehrfach  steht  wan  daz : 420,  30  ich  möhte  die  houbet- 
sünde  in  fünf  predigen  niht  genennen,  ob  ich  anders  niht 
tote  wan  daz  ich  spreeche:  daz  ist  ein  sündo  etc.  Ebenso 
119,  36  iu  ist  verre  bezzer  ein  smeehelich  leben  üf  ertriche. 
wan  daz  ir  hie  üf  ertriche  eine  kurze  wile  ein  wenic  wol 
lebet  etc. 

§ 86.  III.  So  steht  nach  negativem  Comparativ  II, 
214,  37  Dü  mäht  gote  niemer  lieberz  getuon , so  daz  dü 
Sünde  lüzest. 

§ 87.  IV.  Die  Temporalpartikel  S hat  in  vielen  Fällen 
ganz  die  Bedeutung  von  ‘lieber  als’  angenommen,  obwohl 
genau  genommen  zwischen  beiden  Bedeutungen  ein  starker 
Contrast  besteht.  ‘Der  eine  huop  sich  6 üz  e der  ander’  heisst 
‘beide  giengen,  aber  der  eine  gieng  früher’.  222,  27  ‘so  minnct 
sie  got  so  herzeclichen  sere,  daz  sie  vater  unde  muotcr,  bruoder 
unde  swester  und  allez  ir  gesiebte  iemer  ze  der  helle  wil 
läzen  brinnen,  o sie  ze  gote  des  begomde  st,  daz  sin  wille 
niht  ist  — ' dagegen  hat  den  Sinn,  sie  bittet  Gott  nicht  um 
das,  was  gegen  seinen  Willen  ist.  Indessen  lässt  sich  der 
Uebergang  doch  leicht  nachfühlen. 

Alleinstehendes  S wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiel 
findet  sich  übrigens  selten,  gewöhnlich  tritt  ein  daz  oder 
danne  hinzu.  Im  Hauptsatz  steht  dann  öfters  noch  ein 
zweites  e. 
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27ß,  37  Wan  dü  Irozest  erfülen  daz  edel  korn,  e daz 
du  ez  umbe  rehten  kouf  gtebcst  (So  A.  I’feiffer  schreibt 
Isezest  e erfülen,  was  ich  für  unnöthig  halte).  440,  1 Sie 
wolten  aber  arm  sin,  6 danno  sie  ez  wider  got  und  wider 
daz  reht  gewünnen.  Bisweilen  ist  e von  danne  getrennt: 
500,  16  linde  da  von  sult  ir  grüenen,  daz  ist,  daz  ir  e zuo 
nemet  danno  ir  abe  neniet.  i danne  daz  525,  8 so  soltü  dich 
e lazen  martcln,  e danno  daz  du  von  dem  rehten  kristen- 
glouben  kämest,  e ican  daz  II  20,  5. 

§ 88.  V.  Eine  Comparation  findet  endlich  auch  statt 
bei  den  Sätzen  wie  145,  35  ir  sit  gar  ze  edel  dar  zuo,  daz 
ir  der  tiuvel  genoz  würdet. 

Ueber  den  Hauptsatz  bei  dieser  Art  des  Vergleiches 
ist  weiter  nichts  zu  sagen.  Verkürzten  Nebensatz  haben  wir 
7,  21  (danne  ob  dü  ez  zehant  tuest).  Auch  von  den  Sätzen 
mit  danne  daz,  wan  daz  können  einige  so  aufgefasst  werden, 
z.  B.  II  179,  11  Mir  wpre  disiu  tugent  vil  lieber  an  dir, 
danne  (mir  sl)  daz  dü  mir  ein  tücchelln  hebest,  sö  ich  trinke. 
Andere  derartige  Sätze  indessen  widcrsotzon  sich  einer  solchen 
Ergänzung. 


T e tu  p o r a und  Mod  i. 

§ 89.  Abgesehen  von  einigen  am  Schlüsse  zu  behandeln- 
den Besonderheiten  richtet  sich  der  Modus  danach,  ob  das 
betreffende  Eroigniss  der  Ansicht  des  Redenden  nach  wirk- 
lich oder  nicht  wirklich  ist.  Es  können  nun  verglichen 
werden  zwei  wirkliche  Ereignisse  (der  Einfachheit  wegen 
sage  ich  im  Folgenden  wirklich  und  unwirklich  an  Stelle 
von  als  wirklich  oder  als  unwirklich  gedacht)  oder  ein  wirk- 
liches mit  einem  unwirklichen  respective  ein  unwirkliches 
mit  einem  wirklichen  oder  endlich  zwei  unwirkliche. 

§ 90.  I.  Werden  zwei  wirkliche  Ereignisse  mit  einander 
verglichen,  so  steht  in  der  Regel  in  beiden  Sätzen  Indicativ. 
3,  29  und  müezent  als  lange  da  sin,  als  lange  got  ein  herro 
in  dem  himelriche  ist.  140,  1 sö  muost  dü  ein  schuochsüter 
sin  oder  ein  weber,  wie  dich  got  danno  geschaffen  hät. 
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Indessen  findet  sich  aucli  der  Conj.  Praesontis  im  Neben- 
sätze: II  214,  10  Nü  seht,  wie  inanic  heilige  ze  hiraele  si, 
als  maniger  hande  gesmac  hat  diu  Wirtschaft.  II  230,  19 
so  er  ie  mßre  Hute  ermorden  muge,  s6  im  ie  baz  ist.  Da- 
gegen 413,  1 7 Wie  sehoene  diu  liclito  sunne  si,  noch  schoener 
etc.  ist  der  Conjunctiv  wol  conccssiv  aufzufassen. 

§ 91.  II.  Etwas  nicht  wirkliches  wird  mit  etwas  wirk- 
lichem verglichen. 

a)  Das  Nichtwirklicho  wird  durch  den  Conjunctiv  Prä- 
teriti,  das  Wirkliche  durch  den  Indicativ  ausgodrückt.  Die 
Construction  findet  sich  recht  häufig.  6,  18  Und  hffite  er 
im  gevolget,  so  wsero  cz  im  niht  als  übel  ergangen,  als  ez 
im  ergienc.  415,  20  Als  weerliche  wolte  ich  ein  guoter 
mensche  sin,  als  war  daz  ist.  245,  6 Wan  so  er  ie  merc 
mit  fürkoufe  unde  mit  wuocher  gewinnet,  so  er  ie  gerner  me 
und  ie  gemer  vil  hsete. 

b)  Bisweilen  aber  zieht  der  Conjunctiv  Präteriti  des 
Hauptsatzes  auch  das  Yerbum  des  folgenden  Nebensatzes  in 
dasselbe  Tempus  und  denselben  Modus.  24,  .^8  Unde  haste 
die  selben  aht  pfenninge  der  erste  keiser  Julius  mit  unrehte 
gewunnen,  unde  hasten  sin  nächkomen  näch  im  wizzentlichcn 
geerbet  — die  müesten  alle  samt  niwan  umbe  die  aht  pfon- 
ningo  als  lange  in  der  helle  sin,  als  got  in  dem  himole  wierc. 
II  166,  11  Da  von  solten  wir  ze  allen  ziten  an  in  gedenken 
ie  dar  nach  und  des  menschen  state  wasre. 

Die  Unwirklichkeit  des  Hauptsatzes  lässt  hier  auch  den 
Nebensatz  als  weniger  sicher  erscheinen. 

§ 92.  III.  Ein  Wirkliches  wird  mit  einem  nicht  Wirk- 
lichen verglichen.  Im  Hauptsatz  steht  Indicativ,  ira  Neben- 
satz Conj.  Präs,  oder  Präteriti. 

a)  Im  Hauptsätze  steht  Indicativ  Präsens,  dann  steht 
im  Nebensatz  sowohl  Conjunctiv  Präs,  als  auch  Präteriti, 
ohne  da.ss  sich  der  Gebrauch  beider  durch  eine  Regel  fest- 
stellen lässt. 

a)  Conj.  Präs.  101,  11  unde  wüetet,  sam  ez  mit  dem 
tiuvel  behaft  si.  26,  8 daz  git  dir  got  wider,  als  dü  ez  im 
Oz  dinen  hauden  habest  gegeben. 
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Nach  dieser  Analogie  auch  hei  als  ob,  s.  Conditional- 
sätze  (§  76). 

Auch  bei  60,  1 undc  lait  ez  ß ob  im  erfülen,  e dan 
er  cz  den  liiiten  lazc  ze  nutze  werden.  222,  27  c sic  ze 
goto  des  begcrnde  si.  60,  10  so  gclebent  sie  niemer  guoten 
tac  mit  iu ; undo  6 daz  er  iemer  übel  mit  ir  lebe,  so  wirt  er 
ein  abbrecher.  Strobls  Anmerkung  'Uebergang  von  direkter 
in  indirekte  Rede’  ist  wohl  nicht  richtig  (II.  S.  311). 

/})  Conjunctiv  Präteriti.  2,39  Im  ist  reht  als  dü 
sprsechest.  307,  27  Als  uiibillich  daz  wäre,  daz  ein  wazzer 
wider  berc  flüzze,  alse  unbillichen  sint  dise  drie  sünde.  282, 11 
Ze  gelicher  wisc  rehte  als  ein  diep  vor  eime  rihter  stüende, 
also  tuost  du.  135,  22  Ez  ist  bezzer,  daz  du  eine  verdampt 
sist  dannc  drizic  oder  hundert  mit  dir,  unde  dannoch  die 
martel  alle  lldcn  müestest  zuo  der  dinen. 

S 258,  26  leest  ez  c erfülen,  c dü  cz  umbe  rehten  kouf 
gffibest. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  Indicativ  Präteriti,  dann  hat  der 
Nebensatz  stets  Conjunctiv  Präteriti  448,  21  Er  sluoo  sie 
also  zornliohe  und  er  sach  also  zomliche,  als  im  fiwer  üz 
den  ougen  gienge.  440,  2 sie  wolton  aber  arm  sin,  e danne 
sie  cz  wider  got  gewännen. 

§ 93.  IV.  Zwei  nicht  wirkliche  Ereignisse  werden  mit 
einander  verglichen.  Es  steht  regelmässig  in  beiden  Sätzen 
Conjunctiv  Präteriti:  555,  2 daz  wrere  dir  allez  so  schede* 
liehen  niht,  also  dir  ein  toetlichiu  sünde  wsere,  ob  dü  dar  innc 
funden  würdest.  175,  8 dü  sliefest  oder  sezest  michels  gerner, 
danne  dü  iemer  da  mite  umbe  giengest.  283,  23  Ich  weiz 
den  eit,  6 danne  in  der  tiuvel  swüere,  er  weite  6 . . . 

Einen  Conj.  Präsens  im  Nebensätze  finden  wir  83,  6 
Daz  dü  die  martel  so  schiere  verdienet  hast  mit  einem  kleinen 
gelüste,  dü  soltest  e tüsent  tode  liden,  e daz  dü  dich  der 
martel  bewegest  iemer  ün  ende  ze  liden.  liier  ist  der 
zweite  Satz  zwar  in  Bertholds  Befehl  negiert,  in  Wirklich- 


* Die  Füll»  mit  r rubricieron  alle  unter  III  and  IV,  da  das 
zweite  Glied  ja  stete  etwas  Niobtwirkliehes  onthSII. 
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keit  aber  ist  der  Sünder  im  Begriff,  die  Marter  auf  sich  zu 
nehmen.  Das  hat  wohl  das  Präsens  veranlasst. 

In  den  Indicativ  Präsens  ist  die  Construction  umge- 
sclilagen  454,  1 Unde  da  von  wscro  daz  not,  daz  ein  ieglich 
kristenmenscho  den  glouben  künde  in  tiutschen  daz  iinge- 
lert  wajro,  daz  ez  got  doste  baz  crkante  unde  daz  ez  desto 
baz  bevestent  wsero  an  siner  tugent  und  an  sinen  eren,  so  er 
ie  mer  andaht  hat  geiri  im.  Es  ist  wohl  ein  leichtes  Ana- 
koluth,  wie  sie  bei  den  Conditionalperioden  erwähnt  sind. 

II  20,  6 Und  wmro  daz  ir  unter  wilden  wieret,  so  sol 
iuwer  geloube  so  veste  sin,  daz  ir  iuch  hundertstunt  ü woltet 
läzen  tceten,  wan  daz  ir  iuch  von  gelouben  weit  läzen  wisen. 
Sollte  hier  nicht  weit  in  wolt  = woltet  zu  emondieren  sein? 
Die  Form  wolt  hat  a,  in  der  der  Satz  allein  überliefert  ist, 
eine  Zeile  vorher. 

Hier  möchte  ich  noch  erwähnen  ein  sehr  sonderbares 
Beispiel,  das  eigentlich  zu  Nr.  I gehören  würde,  aber  einen 
Conjunctiv  Prüteriti  im  Nebensatz  hat.  417,  1 gewinnent  ofte 
unde  dicke  einen  vil  grözen  riuwon,  als  billich  unde  zimlich 
wmre. 

§ 94.  Im  Besonderen  sind  nun  vor  Allem  die  Sätze 
mit  danne  zu  behandeln.  Bei  Otfrid  gilt  die  Regel,  dass 
nach  positivem  Satze  Conjunctiv,  nach  negativem  Indicativ 
steht  — eine  Regel  die  im  mhd.  einen  grossen  Theil  ihrer 
Kraft  verloren  hat  (Bock,  einige  Fälle  des  mhd.  Conj.  § 1 ff.). 

Es  kommen  nur  die  unter  I und  II  rubricierenden  Fälle 
in  Betracht,  wo  also  im  Nebensatz  Indicativ  stehen  müsste. 

a)  Nach  positivem  Hauptsätze  beginnt  der  Indicativ  um 
ein  Weniges  zu  überwiegen.  Conj.:  220,  6 Er  hat  aber 
mör  spise  danne  stoubcs  in  der  sunnen  si.  43'J,  9 got  selber, 
der  baz  predigen  mohte  danne  ie  mensche  getuon  möge. 
283,  25  er  weite  e iemer  zwirent  als  gröze  martel  liden, 
danne  er  iczo  tuo.  189,  37.  212,  26.  521,  22. 

Indicativ  24,  24  daz  dir  an  der  reitunge  vil  raere 
über  Wirt,  danne  dir  gebrichet.  91,  23.  114,  25.  115,  32. 
140,  16.  356,  7.  476,  29. 

In  den  Sätzen  mit  danne  daz  steht  meist  Conjunctiv, 
cf.  die  oben  gegebenen  Belege:  Indicativ  320,  36. 
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b)  Nach  negativem  Hauptsatz  folgt  Indicativ  465,  21 
darumbe  gtt  dir  got  niht  inere,  danne  er  dir  doch  geben 
wil.  96,  7 Und  wrere  dannoch  iht  edeler  unde  bezzer  dan 
daz  selbe  dinc  da  ist  . . . Der  Conditionalsatz  hat  hier 
negativen  Sinn. 

In  den  Sätzen  mit  dar  zuo  daz,  die  Bock  § 6 8.  24 
behandelt  und  deren  Verwandtschaft  mit  den  Folgesätzen 
nach  negativem  Hauptsatz  er  richtig  betont,  ist  das  Verbum 
des  Nebensatzes  nur  in  der  zweiten  Person  Pluralis  belegt: 
so  Conj.  Präteriti  145,  35  ir  sit  gar  ze  edel  dar  zuo,  daz  ir 
der  tiuvel  gendz  würdet.  Auch  die  präsentischcn  Formen 
dürften  wohl  Conjunctive  sein : 245,  28. 

Endlich  sind  noch  zu  behandeln  dio  Fälle,  wo  im  Haupt- 
satz ein  finaler  Conjunctiv , Imperativ  oder  stellvertretendes 
Hilfsverbum  steht.  Auch  hier  kommen  nur  die  Fälle  in  Be- 
tracht, wo  im  Nebensatz  ein  Indicativ  stehen  müsste.  Es 
tritt  meist  der  Conjunctiv  ein:  II  60,  19  Und  hengent  niht  dem 
fleische  nach,  als  oz  ger.  255,  36  Die  aber  sticteclichcn 
müezent  wirken,  die  beten  nach  ir  staten,  als  sie  got  ermane. 
355,  12  Nft  ge,  als  ez  müge  (dieser  concessive  Conjunctiv  ist 
aus  dem  wünschenden  hervorgegangen).  31,  33  Und  so  oz 

10  nseher  umbe  die  gebürt  si,  so  ir  iuch  ie  baz  hüeten  sult. 

11  132,  4 Nü  wellent  aber  diso  gitigen  im  keine  frist  geben, 
so  lange  daz  ein  brn  zuo  der  andern  kome.  II  2,  17  Giuz 
üz  in  daz  mere,  also  daz  der  sünder  als  manigen  t6t  muoz 
liden,  als  maniger  tropfe  in  dem  mere  si.  Hier  ist  zwar  der 
Consecutivsatz  in  den  Indicativ  gerückt,  er  ist  aber  deutlich 
beabsichtigt. 

In  einem  genau,  fast  wörtlich  übereinstimmenden  Bei- 
spiele findet  sich  dagegen  der  Indicativ  511,  28  Giuz  in  daz 
mer,  daz  der  sünder  alse  manigos  tödes  müeze  ersterben  an 
libe  und  an  sele,  alse  tropfen  in  dem  mer  ist  (so  A:  a hat 
sei).  Und  einem  119,  6 und  alse  liep  iu  himelriche  si,  so 
sult  ir  in  unsern  herren  got  niemer  gegeben  — steht  130,  22 
ein  'Ir  sult  sie  fliehen  unde  schiuhon,  alse  liep  iu  himelriche 
ist’  gegenüber.  Indicativ  noch  143,  16.  145,  7 und  öfters. 
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Temporalsätze. 

§ 95.  Zwei  Dinge  können  in  temporaler  Beziehung  ent- 
weder gleichzeitig  sein  oder  das  eine  kann  früher  oder  später 
als  das  andere,  der  terniinus  post  quem  oder  ante  quem  sein. 
Die  einzelnen  zur  Verwendung  kommenden  Conjunctionen 
drücken  das  Verhältniss  mehr  oder  weniger  deutlich  aus.  Ich 
führe  zunächst  diejenigen  an,  welche  stehen  können  sowohl 
wenn  das  Ereigniss  des  Nebensatzes  dem  des  Hauptsatzes 
gleichzeitig  ist,  als  auch  wenn  es  vorhergeht. 

§ 96.  I.  So.  Es  ist  schwer  vom  conditionalen  so  zu 
trennen. 

a)  Die  Handlung  des  Nebensatzes  geht  der  des  Haupt- 
satzes voran.  72,  32  Wan  so  dö  als  lange  gebrinnest  und 
als  manic  tüsent  jär  als  tropfen  in  dem  mer  ist,  so  get  din 
martel  erst  an  ein  anegenge.  Hier  ist  wohl  das  temporale 
Verhältniss  anzunehmen,  wenigstens  liegt  im  Nebensatze  keine 
Bedingung,  sondern  das  wichtige  ist  die  Hervorhebung  der  Zeit. 

b)  Sind  die  Ereignisse  des  Haupt-  und  des  Nebensatzes 
gleichzeitig,  so  steht  sä  zehant  so  und  ähnliches,  wie  schon 
Otfrid  zur  Bezeichnung  der  Gleichzeitigkeit  sär  s6  gebraucht. 
238,  29  Sä  zehant  so  dü  die  sünde  hegest,  s6  ist  fride  üz. 

Doch  finden  sich  sä  zehant  etc.  auch  in  Fällen,  wo  man 
mit  ‘nachdem’  übersetzen  muss:  so  17,  7 zehant  aber  s6  er 
den  rücke  bekeret,  so  stet  er  wol  halben  wec  müezic.  Ebenso 
alzehant  so  136,  37. 

Deutlich  wird  die  Gleichzeitigkeit  einige  Male  bezeichnet 
durch  ie  mitten  so  8ä,  31  so  dü  mit  solicher  untugent  und 
Bolichen  untriuwen  diner  herschaft  goumest,  ie  mitten  sö  man 
daz  heilige  ambaht  tuot.  11  87,  4 lemittunt  sö  127,  14.  Des- 
gleichen mnen  des  sö  II  85,  23  und  39.  Deutlich  gleich- 
zeitig ist  auch  43,  26  daz  er  uns  behücte  in  der  zlt,  sö  unser 
söle  von  unserm  libe  scheiden  muoz. 

§ 97.  II.  als.  also  kommt  bei  Otfrid  in  temporaler 
Bedeutung  nicht  vor,  ebensowenig  sösö.  Bei  Berthold  ist 
alsö,  alse,  als  recht  häufig  und  zwar  gleichfalls  in  den  beiden 
bei  sö  erwähnten  Bedeutungen.  Im  Nachsatze  steht  häufig 
so,  oder  dö  oder  danne,  bisweilen  auch  nichts. 
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a)  Das  Ereigniss  des  Nebensatzes  geht  voraus.  467,  39 
. . . . vederspil  ...  so  ist  oz  also  wilde,  daz  cz  den  mcnsohen 
fliuhet.  Und  alse  er/,  gevaiht.  so  machet  erz  als  zam  . . . 
269,  10  Als  ir  dannc  geruowct,  so  sult  ir  danne  aber  zer 
kirchen  g6n.  183^  21.  Ebenso  beim  Präteritum:  211,  13 
Und  als  er  in  bräbte  in  eine  gazzeii,  do  bekantn  er  sieb. 
374,  9 Wan  als  erz  geschuof  und  ez  danne  sach,  so  sach 
gut  daz  ez  guot  was.  Bisweilen  tritt  beim  Präteritum  ein 
dö  zu  dem  als  489,  11  Und  alse  er  dö  gevangen  wart,  do 
schreib  er  brieve.  II  37,  4. 

b)  Beide  Ereignisse  sind  gleichzeitig,  dann  steht  auch 
hier  meist  sd  zehant.  37,  3 Und  alse  der  mensche  die  tost- 
lichen  Sünde  getuot,  sä  zehant  ist  fride  üz.  30,  38.  Präte- 
ritum: 65,  26  Als  Adam  und  flvä  daz  gebot  gebrächen 
unsers  herren,  do  wart  der  wec  geteilt.  Mit  do:  522,  18 
Alse  er  do  an  sinem  tode  lac,  dö  hete  er  zwelf  juncherren 
(Alexander). 

Zur  Verdeutlichung  ilient  ein  die  teile  im  Hauptsätze. 
188,  12,  herre,  läz  mich  die  selbe  wile  in  der  helle  sin,  als 
der  tac  dines  gerihtes  kumet.  136,  26  Der  geliez  im  ouch 
niemer  dekeine  ruowe  wan  die  wenigen  wile,  als  im  der  künic 
Davit  suoze  harpfete. 

§ 98.  III.  Swenne,  aus  so  trenne.  Es  ist  nur  selten 
in  temporaler  Bedeutung  nachzuweisen  und  tritt  in  den  Hand- 
schriften öfters  ohne  S auf. 

a)  Das  Ereigniss  des  Nebensatzes  geht  vorher.  503,  9 
Die  tuont  rehte  alse  die  von  der  Wirtschaft  gent.  wanne  sie 
die  hende  getwahent  (so  er  die  hende  gewazehen  hat  a). 
Prät.  39,  10  Wanne  (Hdschr.  A wann,  I’feiffer  wan.  Ein 
C’ausalverhältniss  ist  aber  ganz  gegen  den  Sinn.)  in  got  selbe 
gehiez,  er  weite  in  helfen , dö  wären  sie  eht  gar  verzaget. ' 

b)  Beide  Ereignisse  sind  gleichzeitig.  77,  6 Swenne 
(A  wann)  dö  in  tätliche  sünde  bist  gevallen,  zehant  bist  dö 

' Paul  § 347,  2 sagt  'swenno,  auf  ein  geschelien  bezogen,  dos 
sich  melirnial.H  wiedorliolt  bat  oder  von  dem  mau  erwartet,  dass  eg  sich 
mehrmals  wiederholt'.  Ich  habe  dieses  Beispiel  mit’  dem  einmaligen 
Ereigniss  der  Vergangenheit  auch  nicht  ohne  Bedenken  hierhergesetzt, 
aber  ich  weise  sonst  nichts  mit  dom  ircutH  der  Hdschr.  anzufangen. 
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in  der  helle  porten.  331,  2.  II  20,  38  daz  gerillte,  daz  unser 
herre  mit  der  sele  haben  wil,  alshalden  swenne  sie  niur  von 
dem  munde  scheidet.  Dieses  Beispiel  könnte  man  vielleicht 
auch  mit  ‘nachdem’  übersetzen.  Präteritum;  167,  36  Und 
für  baz  niinnete  er  got,  wan  (wanne  A)  er  sine  episteln 
machte.  447,  23  daz  sie  halt  ander  man  niemer  gesiehen, 
wanne  inan  goto  diente.  Hier  hat  Pfeiffer  die  hdschrl.  Les- 
art einmal  boibehalten. 

Deutlicher  als  diese  der  conditionalen  Bedeutung  nahe- 
stehenden sind  die  übrigen  Partikeln. 

§ 99.  IV.  D<).  Es  bezieht  sich  auf  Ereignisse  der  Ver- 
gangenheit, stimmt  also  mit  Otfrids  thö  überein  (Erdmann 
§ 204).  Im  Nachsatze  steht  gewöhnlich  do,  selten  so  (56,  20) 
i,  nü. 

a)  Das  Ereigniss  des  Nebensatzes  vor  dem  Hauptsatz : 
67,  1 Dü  er  daz  israhelische  volk  fuorte  durch  daz  bitter 
mer,  dö  fuorte  er  sie  einen  andern  wec  al  durch  den  Jordan. 
6,  15  dö  der  eins  vater  rätgoben  fragte,  do  sprächen  sie. 

b)  Beide  Ereignisse  sind  gleichzeitig  in  der  Vergangen- 
heit, ein  sehr  häufiger  Gebrauch.  132,  31  Dö  ich  ein  klein 
kint  was,  dö  was  niendert  kein  pfennineprediger.  07,  4 tritt 
noch  eiu  zweites  dö  hinzu:  Dö  er  dö  sö  untugenthaft  was, 
dö  muoste  er  daz  himelrfche  rümen. 

Letzteres  Beispiel  hat  causalen  Anklang.  01,  9 Dü 
hörtest  c vil  gerne,  dö  ich  sie  hicz  daz  sie  dir  getriuwe  wseren. 
Ein  M(J  im  Hauptsatz  steht  01,  35  ünde  daz  hät  sich  wol  nu 
erhaben,  dö  der  von  Ungern  unde  der  von  Beheim  da  striten. 

Hervorgehoben  wird  die  Gleichzeitigkeit,  indem  im 
Hauptsatz  Plusquamperfectum  gesetzt  wird,  302,  26  Unde  dö 
er  daz  wort  voilesprach,  dö  was  ez  gemachet.  Auch  findet 
sich  dö  im  Anschluss  an  die  irile  20,  9 Wan  die  wile  dö  sie 
in  dirre  werltc  wären , dö  muosten  sie  — gleichfalls  die 
Gleichzeitigkeit  bezeichnend. 

§ 100.  V.  die  uile  ist  uns  bereits  in  Verbindung  mit 
ah  und  dö  begegnet  zur  Bezeichnung,' dass  das  Ercigniss  des 
Hauptsatzes  geschieht,  während  das  des  Nebensatzes  vor  sich 
geht,  ein  Zustand  des  Nebensatzes  fortdauert.  Häufig  steht 
nun  die  wile  allein : oft  auch  mit  folgendem  daz,  unde.  Im 
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Hauptsatz  häufig  so.  22,  15  die  wllc  die  lebeut  üf  ertriche, 
so  inügent  sie  daz  himolriche  wol  Verliesen.  7,  28  din  saclde 
wehset  vor  gote,  die  wlle  dft  lebest.  115  22. 

Bisweilen  wird  i/ie  irUe  durch  alle  verstärkt:  !>2,  11 
wan  alle  die  wile  dü  niht  grozen  riuwen  hast  gewannen,  s6 
ruofet  sin  bluot  hin  ze  gote  — u.  ö. 

Ferner  findet  sich  Anknüpfung  des  die  wlle  durch  ein 
pleonastisches  unde  .317,  7 Da  brach  ich  ininc  6 unde  die 
wile  min  gemochedc  lobte. 

b)  Auf  die  wile  folgt  noch  ein  unde,  nicht  selten  (cf. 
Toblcr!)  408,  5 wan  die  wile  und  sie  in  der  werlte  wären, 
do  beten  sie  nianigor  hande  stricke  von  den  jagenden. 
i:Ui,  27  Alle  die  wile  und  er  die  harpfen  horte,  so  liez  er 
im  ruowe.  408,  23.  422,  27. 

c)  die  wile  duz  172  6 wan  die  wile  daz  der  ondekrist 
richcset,  so  wirt  der  mertclfere  wcc  wider  geoffent.  155,22  u.  ö. 

d)  unde  daz  107,  11  Wan  alle  die  wile  unde  daz  der 
mensche  lebet  so  hat  cht  er  frio  willekürc.  450,  20.  182  27. 

§ 101.  VI.  Die  Ulcichzeitigkoit  zweier  Ereignisse  wird 
einige  Male  ausgedrückt  durch  mit  dem  daz,  mit  demselben 
daz,  innen  des  daz,  die  unmittelbare  Folge  durch  ulsbalden. 
Erstero  beide  haben  indessen  eine  schwach  causale  Bedeutung. 
■527,  1 Mit  dem  daz  dü  liugest,  so  tuost  dü  eine  sünde. 
507,  27  Mit  demselben  daz  Adam  daz  obz  gaz,  da  mite 
slickcte  Adam  und  flvä  daz  obz  in  sich  unde  slicketen  die 
vergift  in  sich.  518,  6 innen  des:  daz  ir  im  iht  nähen  körnet 
innen  des,  daz  in  der  siechtuom  an  get.  — Alsbalden  II  10,  22. 

Sj  102.  VII.  L nz  und  das  gleichbedeutende  biz.  Unz 
ist  das  alte  otfridischo  Wort.  In  den  Handschriften  Bert- 
holds  ist  biz  recht  häufig ; Pfeiffer  lässt  cs  bisweilen  bestehen, 
während  er  an  anderen  Stellen  in  tinz  corrigiert.  Es  be- 
deutet : 

a)  So  lange  als,  entsprechend  dem  Gebrauche  bei  Otfrid 
(Erdmann  208 j.  Bei  Berthold  sind  aber  nur  wenige  Bei- 
spiele zu  finden.  II  10,  28  Ir  wizzet  niht,  ob  ir  als  lanc  ge- 
leben müget,  unz  daz  man  ein  pater  noster  gesprechen  möhte. 
Ebenso  II  7,  34. 

b)  In  derselben  Zeit,  während.  Der  Gebrauch  deckt 
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sich  nicht  mehr  genau  mit  dem  Otfrids,  § 209.  242,  37  Wan 
ala  ir  sie  versuochen  wellet  unde  biz  ir  niwan  versuochet 
waz  er  kiinne,  mit  dem  selben  so  hat  er  dich  zc  einem  ketzer 
gemachet.  431,  33  biz  der  man  daz  swert  vertrinket,  so  hÄt 
sie  den  snüerrinc  vertrunken.  45,  8 unz  dü  üf  gesihst  so  bat 
daz  güsse  daz  hOs  undergrabcn. 

c)  Die  gewöhnlichste  Bedeutung  des  um,  biz  entspricht 
unserem  nhd.  ‘bis’,  d.  h.  die  Handlung,  der  Zustand  des 
Hauptsatzes  wird  durch  das  Rreigniss  des  Nebensatzes  abge- 
schlossen. Der  Gebrauch  stimmt  zu  Otfrid,  § 210.  Beispiele 
sind  äusserst  zahlreich,  82,  25.  36ß,  26  etc. 

Sonderbar  ist  das  Beispiel  182,  26  Und  alle  die  zer 
helle  verdampt  werdent,  die  soihen  gerne,  wie  lange  der 
jungeste  tac  wajro,  dar  umbe;  swanne  sie  den  jungesten  tac 
sehen  müezen,  daz  sie  biz  danne  zwivalte  rnartel  müezeut 
lideu.  Hier  bedeutet  nämlich  biz  flaiiue  ‘von  da  ab’  (weil 
nämlich  auch  der  Leib  gemartert  wird). 

Unz  daz,  biz  daz  sind  nicht  selten  (vergl.  unter  a) 
72,  16.  Auch  biz  an  die  zU  daz  31,  7 (biz  steht  in  A, 
Pfeiffer  unz)  unz  an  die  teile  daz  101,  20.  unz  da  11  81,  26 
daz  half  niiites  niht  unz  dö  ein  menscho  wart  geborn. 

§ 103.  YIII.  Nur  in  den  Handschriften  des  zweiten 
Bandes,  hier  aber  recht  zahlreich  überliefert  ist  hinz , aus 
hin  ze.  Die  Bedeutung  entspricht  unserem  nhd.  bis.  II  .38,  19 
Dö  weinet  er  also  lange,  hinz  im  rehte  got  vergap.  hinz 
daz  II  39,  19. 

Soll  überhaupt  nur  ausgedrückt  werden,  dass  etwas  vor 
dem  Eintreten  eines  Ereignisses  stattfindet,  so  steht  meistens  e. 

§ 104.  IX.  e.  Im  Hauptsatze  bisweilen  e,  selten  vor, 
im  nachfolgenden  Hauptsatze  auch  so. 

Die  Bedeutung  berührt  sich  bisweilen  mit  der  des  bis, 
z.  B.  in  dem  ersten  der  angeführten  Belege.  36,  5 Bruoder 
Berhtolt,  wie  alt  solle  ein  kint  sin  6 ez  houbetsünde  müge 
getuon?  Der  Hauptsatz  geht  hier  nicht  im  allgemeinen  dem 
Nebensatz  vorher,  sondern  er  geht  bis  zu  dem  im  Nebensatz 
bezeichneten  Zeitpunkt:  insofern  tritt  die  Berührung  mit  ‘bis' 
ein.  10,  25  e daz  geschehe,  so  sult  irz  vor  überdenken. 
II  271,  26  Der  eine  huop  sich  e üz,  e der  ander. 
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Häufiger  als  blosses  6 ist  e daz,  nicht  selten  i datine, 
bisweilen  e danne  daz.  7,  15  Dü  sult  ez  zehant  tuon,  e daz 
dir  der  tiuvel  ein  anderz  geräte.  416,  7 Daz  tuost  dü  niendert 
dristunt  e danne  sie  sich  sin  geloube.  291,  37  der  als  edel 
was  als  Adam  e danne  daz  er  die  sündc  begie.  er  thanne 
belegt  Erdmann  § 211  aus  Otfrid  einmal. 

vor  im  Hauptsätze  10,  25. 

§ 105.  X.  Zur  besonderen  Hervorhebung  des  prius 
wird  vormäles  daz  gebraucht.  313,  10  Htetest  dü  vormdles 
daz  dü  din  gemechedc  neemc  und  ouch  e danue  daz  din  ge- 
mechede  bi  dir  gelmgc  mit  dins  gemechedes  sippeteil  gelegen, 
so  mühtet  ir  niht  bcliben. 

§ 106.  XI.  Soll  endlich  ausgedrückt  werden,  dass  ein 
Ereigniss  später  als  ein  anderes  oder  nach  dem  Beginne  eines 
Zustandes  eintritt,  so  steht  gewöhnlich  sU.  Im  Hauptsatz 
entspricht  meist  ein  sit,  aber  auch  so  kommt  vor:  340,  15. 
20,  30  Sit  ich  hiute  anhuop  ze  predigen,  sit  bist  dü  vil  lihte 
sehs  pfenninge  richer  worden. 

sU  daz  mit  einem  sitmäles  im  Hauptsatz  314,  14  diu 
ir  sitmilles  gewunnen  habet,  sit  daz  ir  gevatern  sit  gewesen. 
sH  des  mäles  unde  314,  18  den  din  gemechede  gffiheliche  ge- 
toufet  hat  sit  des  mäles  und  ez  din  gemechede  wart. 

§ 107.  XII.  Gleichfalls  zur  Bezeichnung  desselben  Tem- 
poralverhältnisses dienen  i>o«  dem  daz,  von  der  zU  daz.  19,  26 
zit,  die  er  dem  mcnschen  ze  lebenne  hat  geben  von  dem  daz 
er  ze  tagen  ist  kumen.  65,  6 Von  der  zit  daz  er  ordens  be- 
gan.  dä  wisete  in  unser  herre  alle  sine  woge. 

§ 108.  XIII.  Ebenso  für  daz,  wie  die  vorhergehenden 
nur  ganz  selten  in  temporaler  Bedeutung  vorkommend.  167.  26 
Der  minnete  got  so  ernestliche,  daz  er  sin  niemer  me  vergaz 
für  daz  er  in  minnende  wart. 

Auch  für  die  zit  daz  wird  so  gebraucht.  321,  22  Und 
ist  aber  ein  dinc,  daz  dü  ze  einem  male  an  die  stat  kumest, 
dä  ez  (din  gemechede)  ist.  für  die  zit  daz  dü  es  geinnort 
würde,  daz  ez  sine  e an  dir  gebrochen  hiete,  so  mäht  dü  dich 
aber  niemer  märe  mit  rehte  von  im  gescheiden.  22H,  5 (mit 
conditionalem  Anklange.)  für  die  zit  als  35,  4 Wan  für  die 
<jF.  i.m.  4 
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ztt  als  ez  erste  boesiu  wort  sprichot,  sö  sult  ir  ein  kleincz 
rüetelin  nemen  bi  iu. 

§ 109.  XIV.  Bei  sU  im  Hauptsatze  findet  sich  sä  do 
389,  8 Sd  dö  sie  got  ansehendc  wurden,  dö  wart  ir  deheincr 
sit  nie  eltlicher.  Es  ist  wohl  ein  leichtes  Anakoluth. 

§ HO.  XV.  Schon  in  den  vorigen  Paragraphen  sahen 
wir  öfters  au  ein  Teniporalsubstantiv  einen  Satz  mit  das  an- 
geschlossen. Ich  erwähne  noch  393,  22  daz  wir  hin  ze  naht 
die  sunnen  niemer  iner  gesehen  mügen  uuzo  morgen,  daz  sie 
osten  üf  göt.  172,  26  Wan  diu  ztt  nü  lange  hin  ist,  daz 
eht  nieman  zem  hiinclriche  kam  mit  der  martel. 

§ 111.  XVI.  In  freierer  Weise  schliesst  sich  bisweilen 
ein  Temporalsatz  an  in  Fällen  wie  249,  3 wan  wir  hiute 
begen  in  der  heiligen  kristenheit  die  gebürt  unser  frouwen 
als  sie  geborn  wart  in  dise  werlt.  Aohnlich  211,  2.  61, 16  u.  ö. 


Hauptsatz. 

§ 112.  Da  die  einzelnen  Partikeln  zur  Einführung  des 
Hauptsatzes  auf  bestimmte  Arten  des  temporalen  Verhält- 
nisses beschränkt  sind,  habe  ich  sic  bereits  angeführt.  Hier 
will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  der  Hauptsatz  bisweilen 
fehlen  kann:  371,  20  undc  durch  die  freuden  alles  himelischen 
hers,  dö  er  ze  himele  fuor  = die  sic  empfanden,  als ... . 


Tempora  und  Modi. 

§ 113.  In  Bezug  auf  das  Tempus  ist  zu  bemerken,  dass 
die  im  Lateinischen  besonders  fein  durebgeführte  relative 
Unterscheidung  der  Zeitstufe  zweier  Ereignisse  in  der  Regel 
nicht  ausgedrückt  wird  f Erdmann).  6,  16  dö  der  slns  vater 
rätgeben  fragte,  dö  sprachen  sie  — das  müsste  lateinisch 
lauten  ‘cum  interrogasset,  dixerunt’.  Im  Deutschen  wird  das 
einfache  Präteritum  gebraucht  und  nur  in  seltenen  Fällen  die 
Umschreibung  mit  dom  Hilfsverbum  und  dem  Part.  Prät.  an- 
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gewandt : 502,  22  Do  er  erstanden  was,  dft  seite  ez  einez  dem 
andern. 

In  jenem  Beispiel  lö  könnte  auch  nhd.  noch  das 
einfache  Präteritum  stehen.  Aber  in  289,  28  als  die  tegeliche 
Sünde  abe  in  gebrunnen,  s6  fuoren  sie  an  eine  stat,  diu  heizet 
limbus  — verlangt  unser  Sprachgefühl  bereits  ‘Nachdem  sie 
gebrannt  waren’. 

Ebenso  steht  bei  einem  allgemeinen  Fall  im  Haupt- 
und  Nebensatze  Präsens,  wenn  auch  die  Handlung  des  Neben- 
satzes jedesmal  der  des  Hauptsatzes  vorangehen  muss. 
II  167,  29  daz  er  der  heiligen,  ir  keinem  sinen  lip  wider 
geben  wil,  so  sie  sterbent.  Wir  übersetzen:  Wenn  sie  ge- 
storben sind.  Aehnlich  II  150,  10  und  sehr  oft. 

Die  hier  gegebenen  Auseinandersetzungen  über  das  Tem- 
pus sind  übrigens  auch  bei  den  Conditionalsätzen  zu  berück- 
sichtigen. 

§ 114.  Ueber  den  Modus  ist  bei  den  inl — VII  behandel- 
ten Verbindungsarten  wenig  zu  sagen.  In  unabhängiger  Rede 
stehen  meist  Haupt-  und  Nebensatz  im  Indicativ.  Selbst 
wenn  im  Hauptsatz  potentialer  Conjunctiv  steht,  kann  der 
Nebensatz  den  Indicativ  behalten:  389,  24  obe  ein  kint  uns 
solte  sagen,  ob  ez  mügelich  wajre,  die  wile  ez  in  siner  muoter 
libe  ist  beslozzen.  unde  daz  solte  sagen  von  aller  der  wirde  etc. 

Uebergeordneter  Imperativ  des  Hauptsatzes  zieht  auch 
hier  oft  den  Nebensatz  in  den  Conjunctiv.  368,  1 Nü  wahset 
alle  mit  einander  die  wile  ez  gotes  willc  si. 

In  531,  26  und  jehent  also : do  got  den  ersten  menschen 
geschüefe,  dö  sach  er  dem  jungesten  under  diu  ougen  — er- 
kläre ich  mir  den  ('onjunctiv  durch  Abhängigkeit  von  dem 
jehent.  Mit  dö  geht  der  Satz  dann  in  directe  Rede  über, 
wie  es  ja  öfters  vorkommt  (§  189). 

§ 115.  Wichtiger  ist  der  Gebrauch  des  Modus  bei  um, 
biz,  him  einerseits  und  ö andrerseits. 

Ueber  den  Modus  bei  um  hiz  him  lässt  sich  eine  allge- 
meine Regel  nicht  geben.  Conjunctiv  steht  mit  wenigen  Aus- 
nahmen (z.  B.  5}02,  37)  bei  übergeordnetem  Imperativ  resp. 
Infinitiv  mit  sullen:  57,  1 lä  niirz  mit  einander  wahsen,  unz 
daz  ez  zitic  werde.  Auch  nach  finalem  Conjunctiv : 32, 1 4.  33, 1 . 
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Ferner  aber  steht  Conjunctiv,  wenn  bezeichnet  werden 
soll,  dass  sich  die  Thätigkeit  des  Subjekts  mit  Bewusstsein 
auf  jene  Grenzbestimmung  richtet.  138,  4 ir  tiuvele,  ir 
nemet  sin  eht  war  unde  lat  in  üz  iuwer  huote  niht,  unz  diu 
sele  üz  sinem  libe  ge.  401,  22  Wiltü  aber  biten  unz  er 
dich  Bunder  dinen  danc  hin  ze  himelriche  füere.  Es  ist  ge- 
wissermassen  ein  Conjunctiv  der  indirccten  Rede,  es  wird 
ein  Gedanke  des  Subjects  ausgesprochen. 

Bisweilen  steht  aber  auch  Indicativ,  wo  man  nach  dem 
vorhergehenden  Conjunctiv  erwarten  würde:  495  , 30  des 
wartent  die  da  singent  unze  er  her  für  get.  32,  31  So  wil 
man  ez  üf  schieben  unz  daz  man  im  einen  westerhuot  gemachet, 
der  gar  wmhe  si.  Es  ist  dann  eben  nur  der  rein  äusserliche 
Terminus  bezeichnet. 

§ 116.  i endlich  schliesst  sich  in  seiner  Construction 
den  Comparativen  mit  danne  an.  Bei  Otfrid  und  im  Heliand 
steht  nach  positivem  Hauptsätze  Conjunctiv,  nach  negativem 
Indicativ.  ‘Im  Mhd.  findet  sich  der  Indicativ  nach  positivem 
Hauptsatze  gar  nicht  selten,  indem  der  Nebensatz  sich  von 
dem  Hauptsatze  mehr  loslüst  und  dann  seine  Abhängigkeit 
nicht  bezeichnet  wird.'  (Bock  S.  26.) 

Conjunctiv  nach  positivem  Hauptsatze  63,  22  Unde 
da  von  daz  er  sö  lange  ist  e daz  er  umbe  kome  (auch  em 
Beispiel  für  die  Annäherung  an  bis!).  96,  4 und  hete  ez 
got  geschaffen  e dan  er  menschen  oder  engel  ie  geschüefe. 
416,  8 u.  ö. 

Indicativ  418,  21  Er  koufet  daz  körn,  e danne  ez 
gesiewet  wirt.  206,  12.  373,  16  u.  ö. 

Indicativ  nach  negativem  Hauptsatze  ist  nicht  häufig 
belegt.  16,  30  So  wert  ez  in  niht  vier  wochen.  e daz  er  aber 
ein  anderz  muoz  koufon.  254,  27  u.  ö. 

Bei  übergeordnetem  Imperativ  findet  sich  aber  auch 
nach  negativem  Hauptsatze  Conjunctiv.  II  86,  2 Man  sol  diu 
wort  niht  sprechen,  e man  in  den  touf  stoze.  Dagegen  In- 
dicativ 503,  25. 
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11  elativsätz  G. 

§ 117.  Durch  den  relativen  Nebensatz  (im  engeren 
Sinne)  wird  meiat  ein  einzelner  nominaler  oder  pronominaler 
Begriff  des  Hauptsatzes  näher  bestimmt.  Nur  selten  bezieht 
sich  der  Relativsatz  auf  die  ganze  Handlung  des  Hauptsatzes. 

§ 118.  I.  Zunächst  ist  hier  zu  erwähnen  eine  Art  des 
uno  xoivov:  an  ein  Substantiv  des  Hauptsatzes  schliesst  sich 
ohne  besonderes  Pronomen  ein  zweiter  Satz  unmittelbar  an, 
zu  dem  das  Substantiv  gleichfalls  gehört.  Bei  Otfrid  kommen 
derartige  Fälle  nicht  vor.  Belege  aus  dem  Mhd.  giebt  Tobler 
in  der  Germania  XVII,  260.  Auch  die  Stellen  bei  Berthold 
sind  wenig  zahlreich.  Ganz  klar  sind  30,  20  Dä  was  ein 
stat,  hiez  Gäba.  II  235,  25  Der  selbe  stern  leret  iuch  ein 
tugent,  heizet  strtten.  U 133,  36  Und  da  von  liset  man  in 
einem  buoche,  heizet  Esrä.  Ebenso  interpungiert  Pfeiffer, 
wie  ich  glaube  mit  Recht  81,  19  und  ein  man,  was  in  dem 
paradlse,  der  ist  euch  dar  inne.  Gleichfalls  Strobl  U 231,  15 
Der  sehste  morder , tuot  ouch  grözen  schaden , daz  sint  die 
gitigen.  Aber  diese  letzten  beiden  Beispiele  sind  unsicher, 
man  könnte  auch  lesen  'und  ein  man  was  in  dem  paradise, 
der  ist  ouch  dar  inne.  Dem  Sinne  gemässer  ist  es  indessen, 
wenn  man  solche  eingeschobene  Sätze  in  relativischer  Be- 
deutung nimmt. 

§ 1 1 9.  II.  Selten  ist  auch,  dass  sich  ein  Nebensatz  mit  dem 
Pronomen  der  dritten  Person  in  relativer  Geltung  anschliesst. 
Erdmann  § 212  führt  ziemlich  zahlreiche  Belege  auf.  513,  35 
Alsö  was  jener  ouch  hin  körnen,  er  bete  manic  tüsent  menscho 
verderbet.  II,  101,  19  Wan  ich  hän  etelichen  vor  mir,  er 
hät  üf  zwelf  ecker  gesset:  ich  hän  etelichen,  er  hat  üf  zwein- 
zic  gesset.  335,  10  Ich  hän  ez  dar  für,  dä  sitze  eteliche  vor 
minen  ougen,  sie  gasbe  mir  ir  man  umb  eine  metzen  habern 
üf.  II  192,  30  Ez  ist  manic  alter  schedel,  mir  gsebe  in  sin 
hüsfrouwe  umbe  driu  cicr  üf.  — Und  noch  wenige  Beispiele. 

Häufigor  ist  die  Construction  nach  Zwischensatz.  390,  31 
Ez  ist  maniger  vor  mir,  der  im  von  so  getäner  freude  seite,' 
daz  sie  jenhalp  meres  wserc,  er  füere  gar  gerinclichen  dar 
von  hinnen  über  iner,  niwan  daz  erz  gessehe. 
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Wenn  sich  an  einen  Relativsatz  mit  der  etc.  ein  zweiter 
Satz  anschlicsst,  so  wird  in  diesem  öfters  das  blosse  Pro- 
nomen an  Stelle  des  Relativs  gesetzt.  Das  erste  Relativ 
wirkt  dann  noch  nach.  25,  39  mit  dem  guote  daz  dü  ge- 
wunnen  häst  und  ez  verlom  häst.  515,  28  Swem  die  zene 
da  wagent  in  dem  munde  und  im  gel  sint  worden,  daz  ist 
ein  Zeichen  des  tödcs.  89,  33  swie  dft  in  verdruckest  mit 
unrehtem  gewalto  den  got  alse  wol  geschaffen  hät  als  dich 
und  in  als  wol  näch  im  gebildet  hät.  II  258,  7 Diu  dritte 
tcerinne,  diu  bceser  dinge  niht  tuot  noch  tuon  wil,  si  wil 
aber  gerne  nach  gelustUchen  dingen  gedenken.  175,  36  Di 
hete  er  tüsent  junkherren,  die  alle  wären  bekleit  mit  golde 
und  ir  schilte  wären  von  golde.  Doch  entscheidet  hier  die 
Wortstellung  des  ersten  Satzes  nicht  sicher  dafür,  dass  er 
eigentlich  relativ  ist:  er  könnte  auch  zu  den  im  nächsten 
Abschnitt  behandelten  gehören. 

Beispiele  finden  sich  ausser  den  hier  angeführten  noch 
in  grosser  Anzahl  und  bereits  Erdmann  belegt  die  Con- 
struction  § 212,  er  erwähnt  auch  bereits,  dass  der  betreffende 
zweite  Satz  meist  relative  Wortstellung  hat,  wie  cs  auch  in 
den  3 ersten  hier  gegebenen  Belegen  der  Fall  ist,  während 
im  vierten  der  Satz  selbständiger  erscheint. 

Relative  W'ortstellung  in  einem  Satze  mit  dem  per- 
sönlichen Pronomen  ohne  vorhergehenden  Relativsatz  habe  ich 
nur  einmal  belegt  II  268,  4 DO  dä  meisterinne  bist,  sage  ir 
die  wärheit,  sic  sl  halt  ein  küniginne  oder  ein  greevinne. 

§ 120.  III.  Sehr  häufig  wird  ein  Satz,  der  deutlich  rela- 
tiven Sinn  hat,  mit  dem  Demonstrativum  angeschlossen  in  der 
Form  eines  selbständigen  Satzes.  Auch  diese  Construction 
erwähnt  Erdmann  § 216  und  auch  uns  ist  sie  ganz  geläufig. 
382,  21  Alse  ein  heilige  sprichet,  der  sach  manic  hundert 
tüsent  sele  zer  hellen  varn  unde  niwan  dric  in  der  selben 
wile  zuo  dem  himelriche.  95,  29  Do  geschuof  er  ein  dinc, 
daz  ist  aller  dinge  beste. 

So  auch  81,  9 Ich  hän  einen  turn,  ich  bin  iemer  sicher 
dar  üf.  59,  36  Etslicher  leget  mit  gitikeit  über  einander, 
ez  heeten  tüsent  dar  an  gnuoc. 

Auch  die  in  unseren  Märchen  so  beliebte  Anknüpfung 
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durch  unde  findot  sich.  37,  22  Ez  was  oin  fürste  in  der  alten 
d,  unde  der  pfiac  des  israhelischcn  Volkes  u.  ö. 

Auch  das  Demonstrativ  findet  sich,  wenn  der  Relativ- 
satz weiter  ausgeführt  wird.  46,  1 alle  die  missetät,  die  er 
niht  gebihtet  hat  unde  niht  buoze  dar  umbe  enpfangen 
hat  u.  ö. 

§ 121.  IV.  Das  gewöhnliche  Relativ  ist  entsprechend 
Otfrids  ther  der,  das  aber  nur  selbständig,  nie  mit  einem 
Substantiv  verbunden  vorkommt.  (Bei  Otfrid  IV,  4 , 71: 
thie  furiston  thiz  gisähun  es  harte  hintarquämun.  IV,  24,  9 
ther  man  thaz  giagaleizit,  thaz  sih  kuning  heizit,  ther  wido- 
röt themo  keisore,  Erdmann  § 219.) 

1)  Ich  erwähne  zunächst  solche  Fälle,  wo  der  Relativ- 
satz sich  nicht  an  ein  bestimmtes  Substantiv  oder  Pronomen 
anschliesst,  wo  wir  aber  ein  Pronomen  zu  ergänzen  geneigt 
sind.  Tobler  behandelt  diese  Fälle  a.  a.  o.  S.  262.  Häufig 
verlangen  Haupt-  und  Nebensatz  denselben  Casus:  71,  1 Dü 
bist  der  dä  genzllche  büezen  muoz.  4,  25  Wie  liep  waire 
dir  der  allez  daz  von  dir  heete . . . 529,  20  ern  gülte  unde 

gebe  danne  ?e  rehte  wider  den  er  gelten  sol.  327,  36  unde 
büeze  daz  dü  vor  genaschet  habest  — u.  s.  w.,  in  vielen  Bei- 
spielen. Ebenso  oft  aber  wechseln  die  Casus  im  Haupt-  und 
Nebensätze,  wobei  sich  das  Relativum  nach  der  Construction 
des  Nebensatzes  richtet,  während  bei  Otfrid  ther  noch  meistens 
den  Casus  des  Hauptsatzes  hat  (§  221.  224).  So  würde  der 
Hauptsatz  einen  Nominativ  verlangen,  während  das  Relativ 
im  Accusativ  steht,  wie  es  der  Nebensatz  erfordert:  314,  17 
Diu  vierde  geistllchiu  sippe  ist,  den  din  gemechede  erhaben 
hät.  Umgekehrt  steht  das  Relativ  im  Nominativ,  während 
der  Hauptsatz  Accusativ  verlangt  111,  29  S6  wiere  daz  noch 
alse  schedelicher , daz  man  bi  den  Hüten  lieze  der  üzsetzic 
wffire.  Ebenso  Gen.  Dat.  120,  7 Wände  der  me  ist,  den 
dä  wö  ist  danne  (der)  den  wol  ist  — . Gen.  Nom.  560,13 
und  er  wil  euch  in  deheines  menschen  sele  körnen,  wan  (des) 
daz  sich  gereinet  hat.  Auch  noch  andere  Combinationen,  die 
im  Einzelnen  zu  belegen  wohl  überflüssig  ist. 

Das  Pronomen  personale  ir  würden  wir  vor  dem  Rela- 
tivsatz ergänzen  in  69,  6 Nü  verzaget  dar  umbe  niht,  die 
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abe  dem  wege  der  unschulde  sint  gevallen.  (So  A;  Pfeiffer 
8tt,  was  schon  Strobl  in  seiner  Anmerkung  korrigiert  hat.) 

2)  Der  schlicsst  sich  sehr  häufig  an  einen  pronominalen 
oder  nominalen  Begriff  des  Hauptsatzes  an.  Dieser  kann  sein  : 

a)  Das  Pronomen  personale  resp.  das  geschlechtliche 
Pronomen  der  dritten  Person.  Die  zweite  Person  ist  im 
Singular  nur  mit  einem  Substantiv  belegt,  das  Verbum  des 
Relativsatzes  in  die  dritte  Person  getreten  87,  4 Dü  diebin, 
diu  dü  wollen  spinnet.  Im  Plural  sind  die  Belege  häufiger, 
das  Verbum  steht  gleichfalls  in  der  dritten  Person.  468,  4 
Als6  sult  ir  tuon,  die  äne  andäht  beten.  161,  31  Unde  den 
Worten,  daz  ir  sie  hiute  lernet,  die  ir  niht  enkünnent.  261,  27. 

Häufiger  wird  der  an  er,  ez  angeschlossen.  1,  8 daz  er 
gar  sselig  ist,  der  sich  vor  ir  listen  gchücten  kan.  398,  10 
Unde  der  dirz  gar  wol  ffieget  so  dü  ez  hoerest,  als  dü  danne 
den  rücke  bekürest,  so  sprichet  er.  Für  unser  Gefühl  höchst 
sonderbar  ist  365,  17  S6  wtere  i^  aber  der  vil  lieber,  der 
ze  iegltchem  bete  einen  satzte  — wo  sich  das  der  nicht  auf 
das  erste  der,  sondern  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  auf  das 
im  bezieht.  II  25,  25.  Plural  111,  39  Unde  dar  umb  ist 
es  gar  not,  daz  sie  wol  gelüret  sin,  die  dä  die  kristenheit 
sullen  berihten.  423,  18.  527,  18.  ez  372,  15  büecher  — dä 
ez  an  gesten  möhte,  daz  ich  dä  ze  himelrlche  sach.  478,  24 
Wan  ez  ist  ein  nacket  kunter,  daz  dä  vische  heizet. 

b)  Sehr  häufig  ist  der  Anschluss  an  Demonstrativa,  be- 
sonders der.  190,  12  Der  wol  mac.  der  tuo  ouch  wol.  200,  8 
Der  dem  wol  tuot,  der  ez  verdienet  hät.  191,  6 Des  er  doch 
wol  geriete,  daz  giuzet  er  alle  tage  in  sich.  460,  34  Den 
man  wol  siht  unde  niht  enhoeret,  daz  ist  unser  herre  Jesus 
Kristus. 

diser  520,  17.  jener  529,  28. 

Auch  wenn  das  Demonstrativum  vertreten  wird  durch 
dä:  533,  28  Gloube  mir,  unde  wsercst  dü  hie  heime  unde 
gältest  unde  gcebest  dä  mite  wider,  daz  dü  gein  Rome  füerest, 
dü  tsetest  vil  michels  baz.  531,  31  Dü  solt  dich  dar  an  niht 
küren,  daz  dir  die  pfaffen  dä  sagent. 

c)  Gleichfalls  häufig  schliesst  sich  der  an  unbestimmte 
Pronomina  und  Pronominaladjectiva  an:  einer  463,  1 Owe, 
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mir  geschiht  rehte  als  einem,  der  dd  hinden  nach  get.  sOme- 
lich  5,  31,  etelich  467,  8,  alle  101,  22,  ieman  9,  11,  nietnan 
165,  22,  eteswaz  3,  33,  tiiht  II,  114,  10  — und  andere.  Auch 
an  Fragepronomina:  131,  7 Nü  wer  getörste  sünde  getuon, 
den  man  in  meisterschefto  hielte? 

d)  An  ein  Numerale  242,  5 Die  dritten,  die  da  fride 
mit  gote  haben  suln,  die  habent  nü  fride  mit  dem  tiuvel. 

e)  An  äubstantiva  resp.  substantivierte  Adjektive.  Der 
Fall  ist  so  häufig,  dass  ich  keine  Belege  gebe. 

3)  Selten  bezieht  sich  das  Neutrum  daz  auf  die  ganze 
Handlung  des  Satzes.  53,  35  so  heizet  iuch  der  wirt  6rbcer- 
lichen  an  die  stat  sitzen,  daz  verre  wssger  unde  bezzer  ist, 
daz  iuch  der  almehtigo  got  hcche,  danne  daz  ir  iuch  selbe 
hoehet.  Trotz  des  zweiten  ausführenden  Satzes  wird  man  daz 
relativisch  auf  die  Handlung  des  ersten  beziehen  müssen. 
514,  21.  Auch  bei  Präpositionen:  171,  10  unde  get  allez  aber 
näch  der  krümbc  verre  hin  umbe,  durch  daz  (nhd.  wodurch) 
er  vil  sanfter  ist. 

§ 122.  V.  Swer,  wer.  74,  36  daz  man  zwivalt  gelten  solte, 
waz  ein  man  dem  andern  ze  unrehte  abe  genimet.  Mit  Demon- 
strativ im  Hauptsatze  4,  29  Wer  daz  übel  läzen  wil,  der 
muoz  alle  tcetliche  sünde  läzen.  136,  22  Den  lät  er  niemer 
märe  geheilen  swen  er  verwundet. 

Mit  einem  persönlichen  Pronomen  der  dritten  Person 
im  Hauptsatz:  6,  12  wände  er  späte  gesunt  werden  mag, 
swer  den  siechen  arzät  fräget.  Auf  ein  Possessivum  bezieht 
sich  swer  88,  9 ruofent  die  vier  sünde  über  sinen  lip,  swer 
in  der  vier  sünden  einer  ist. 

Oefters  wird  das  Neutrum  swaz  mit  dem  Genitiv  eines 
Substantivums  verbunden.  20,  3 Aber  swaz  wir  äno  dürft  z!t 
unde  wile  vertrlben,  die  müezen  wir  gote  wider  reiten.  77,  34. 

§ 123.  VI.  swelkh,  welich.  66,  6 wege  ....  swelher 
iuch  nü  waeger  unde  bezzer  dunke,  daz  ir  den  get.  Gewöhnlich 
steht  es  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Substantiv: 
520,  10  Welich  ritter  wol  gestriten  hät,  dem  git  man  daz  lön. 
11  191,  7 Swelhe  liute  daz  haltent,  die  sint  gote  liep.  44,  12 
und  öfters  die  Verbindung  welich  mensche.  494,  19. 

§ 124.  VII.  Auch  sweder  ist  zu  erwähnen.  321,  9 


\ 
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Swederz  daz  ander  überziupen  mac,  daz  ez  stne  e an  im  ge- 
brochen habe,  daz  ziuhet  sich  mit  rehte  von  im.  50,  32  tuo 
wederz  dft  wilt.  66,  1. 

§ 125.  VIII.  Bei  Otfrid  tritt  zu  dem  Relativ  einmal 
ein  so,  häufiger  ein  th/ir.  DA  tritt,  wie  ich  hier  nachträglich 
erwähnen  will,  auch  zu  Conditionalsätzen,  Comparativ-  und 
Temporalsätzen : da  cs  aber  nie  eine  Bedeutungsmodificierung 
mit  sich  führt  und  auch  sonst  auf  die  Construction  keinerlei 
Einfluss  hat,  erschien  es  mir  der  mehrfachen  Erwähnung  nicht 
werth.  Bei  den  Relativsätzen  ist  es  am  häufigsten,  ich  gebe 
aber  auch  hier  keine  Belege,  die  auf  jeder  Seite  zu  finden 
sind.  Sehr  selten  ist  doppeltes  dA:  364  , 7 unde  sacrileger 
unde  die  dä  üf  den  ban  da  niht  enahtent. 

§ 126.  IX.  Vertreten  wird  das  Relativum  durch  dA, 
aber  nie  ein  Nominativ,  sondern  stets  obliquer  Casus  mit 
Präposition.  Alleinstehendes  dA  ist  seltener:  40,  11  füegest 
dü  gote  niht  an  sinem  strite,  da  dü  soltest  strtten  umbe  daz 
ewige  leben  (in  dem).  362,  8.  Auf  einen  ganzen  Satz  be- 
zieht sich  dA  484,  11  S6  wil  der  mer  eigener  liute  haben 
durch  höhvart  dannc  der  ander  und  urliuget  iemer  dar  näch, 
dA  manic  tüsent  menschen  euwiht  werdent. 

Gewöhnlich  aber  ist  dA  verbunden  mit  einer  Präposition, 
die  stets  nachgestellt  wird.  So  dA  mit  101,  33,  an  168,  24, 
umbe  132,  23,  zuo  101,  26,  von  279,  30,  über  507,  3 und 
andere. 

Bei  zwei  Relativsätzen  mit  Präposition  wird  dä  bis- 
weilen nur  im  ersten  gesetzt.  223,  9 diu  spise  — dä  sie  der 
almehtige  got  zuo  geladen  hat  unde  mit  splsen  wil! 

Selten  wird  dA  nur  zur  allgemeinen  Anknüpfung  ver- 
wendet und  noch  ein  Pronomen  hinzugefügt.  543,  33  Wir 
lesen  von  einem,  dä  wären  sehs  tüsent  tiuvel  in  im,  der  was 
gote  als  unmaire  niht.  557,  25  Daz  selbe  spricbe  ich  zuo 
den,  dä  einer  gerne  sündc  tsete  mit  eins  andern  mannes 
äwlbe. 

In  den  Ildschr.  wird  für  dA  auch  do  geschrieben. 

Ganz  vereinzelt  findet  sich  an  Stelle  des  dä  swA.  508,  13 
unde  swä  diu  sele  mite  geniset,  dä  ist  ouch  der  Up  mite 
genesen. 
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§ 127.  X.  Umschrieben  werden  Relativa  durch  daz  mit 
dem  Personalpronomen,  eine  Construction,  die  Erdmann  § 230 
bespricht.  Die  Sätze  lassen  sich  als  consecutiv  auiFassen,  wie 
ja  auch  deutlich  consecutive  Sätze  bisweilen  durch  Relativ 
ausgedräckt  werden.  Belege  bei  Berthold  sind  nicht  selten. 
269,  4 Wan  iuwer  ist  ein  michel  teil,  daz  ir  durch  alle  die 
Wochen  niemer  zer  kirchen  komen  müget.  196,  2 Der  h&n 
ich  vil  gesehen  daz  sie  heil  wurden.  II  267,  23  Etellche 
sint,  daz  sic  swtgcnt,  so  man  in  gebiutct,  daz  si  sagen.  Bis- 
weilen hat  die  eine  Handschrift  den  Relativsatz,  die  andere 
den  Satz  mit  daz:  467,  8 So  stet  ctelich  des  morgens  öf,  daz 
halt  niemer  dehein  kriuze  für  sich  gemachet.  So  A,  a hat 
daz  ez. 

§ 128.  XI.  Die  Vertretung  eines  Relativs  durch  unde 
ist  nur  unsicher  zu  belegen.  113,  13  Waz  tuen  wir  hie  in 
disem  armen  jämertal,  in  hunger  und  an  durste  und  in 
hitze,  unde  (in  welchem  Pj  niemer  guoten  tac  gebaben,  unde 
mOezen  dannoch  . . . 

§ 129.  XII.  Einmal  ist  ein  Relativsatz  vertreten  durch 
ein  Participium  Passiv! : 86,  4 dünne  soln,  gebrennet,  daz  sie 
herte  sin. 

§ 130.  XIII.  Bezieht  sich  ein  Relativsatz  auf  ein  Sub- 
stantiv mit  Adjectiv,  so  wird  er  diesem  durch  Anknüpfung 
mit  unde  bisweilen  parallel  gesetzt.  212,  28  Unde  der  sint 
niune  der  fremeden  sünden  unde  dar  umbe  die  tiuvel  die 
s41e  hin  füerent.  241,  36  begert  er  euch  irdenischer  dinge 
unde  die  ouch  der  sele  gar  wider  sind.  Doch  findet  sich 
diese  Anknüpfung  durch  unde  auch  sonst  noch,  z.  B.  II 204, 35. 


Hauptsatz. 

§ 131.  Es  ist  nur  wenig  darüber  zu  sagen.  Bisweilen 
wechselt  der  Numerus  zwischen  Haupt-  und  Nebensatz. 
407,  2 unde  swer  sich  da  vor  niht  gehüetet  habe,  daz  die 
hiute  wäre  riuwe  gewinnen.  Ebenso  144,  16. 

Nachstehender  Hauptsatz  nimmt  den  vorhergehenden 
Relativsatz  öfters  durch  das  Neutrum  daz  auf,  wenn  auch 
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dieser  ein  anderes  Genus  verlangen  würde.  460,  34  Den 
man  wol  siht  unde  niht  enboeret,  daz  ist  unser  herre.  Ebenso 
5 Zeilen  weiter  und  öfters. 

Bisweilen  wird  der  Hauptsatz  getrennt.  101,  22  Und 
alle,  die  also  wüetcnt,  dä  bät  der  almehtige  got  kein  wesen 
bi.  12,  12  Alle,  die  zuo  ir  tagen  körnen  sint,  den  hat  unser 
herre  fünf  pfunt  bevolben.  Das  voranstehende  Wort  steht 
gewöhnlich  im  Nominativ:  in  den  Genitiv  gezogen  ist  es 
durch  den  folgenden  Relativsatz  542,  17  Und  aller  der  rede, 
der  man  hie  bedarf  üf  kristengloubon , die  sol  man  in  dem 
sermöne  suochen  , . , . 


Tempora  und  Modi. 

§ 132.  Der  Conjunctiv  steht  in  einem  an  negativen 
Hauptsatz  angcschlossencn  Relativsatz,  wenn  durch  die  Ne- 
gation der  Inhalt  des  Relativsatzes  negiert  wird.  353,  30 
Ich  siho  nieman,  der  dich  verdampne  — heisst  'Niemand 
verdammt  dich'.  Die  Construction  ist  äusserst  häufig:  Im 
Hauptsatze  steht  nieman,  wie  in  dem  eben  angeführten  Bei- 
spiele oder  lützel  ieman,  das  als  negativ  aufgefasst  wird  wie 
lätzel  einiger  (422,  1.  422,  3)  kein  (380,  20)  niht  (417,  20) 
niendert  II  41,  36  wan  ir  envindet  niendert  der  buoze  market, 
dan  üf  ertriche,  diu  nütze  sl  — und  andere. 

Die  Construction  stimmt  zu  Otfrid,  auch  darin,  dass  der 
Indicativ  eintritt,  wenn  der  Inhalt  des  Relativsatzes  nicht 
negiert  wird.  165,  23  und  ist  eht  der  vier  tugende  einiu, 
der  eht  nieman  mac  äne  gesin,  der  zuo  dem  liimelriche  willen 
hät.  Diesen  Satz  kann  man  nicht  umschreiben  Niemand  hat 
zu  dem  Himelreiche  Willen’,  es  wird  nicht  der  Inhalt  des 
Relativsatzes  negiert  und  desshalb  steht  Indicativ.  So  auch 
455,  7 Der  wil  er  rehte  von  nieman  geraten,  der  kristen- 
namen  hät.  142,  6 Unde  was  niht  ein  einiger  ganzer  kör, 
der  mit  Lucifer  von  himelriche  dö  viel.  Recht  schön  und 
deutlich  stehen  beide  Fälle  neben  einander  402,  25  und  ist 
dehein  sö  getan  kunder,  daz  beimelich  ist,  daz  so  schiere 
grözen  schaden  habe  getän  = kein  vertrautes  Thier  (es  ist 
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von  der  Katze  als  von  einem  Sinnbild  des  Ketzers  die  Rede) 
hat  so  grossen  Schaden  gethan. 

In  seltenen  Fällen  richten  sich  aber  diese  Sätze  nach 
der  allgemeinen  Analogie  und  treten  in  den  Conjunctiv 
411,  10  so  ist  nieudert  dehein  mensche  vor  minen  ougen  daz 
kristennamen  habe,  daz  ez  iemer  verlern  werde.  Das  llei- 
spiel  stimmt  mit  dem  oben  angeführten  455,  7 genau  überein, 
ist  aber  der  überwiegenden  Analogie  gefolgt. 

Andrerseits  steht  einigemale  der  Indicativ,  wo  nach  der 
strengen  Regel  der  Conjunctiv  erwartet  werden  müsste. 
5.9,  28  Wir  enbizen  selten  iemer  daz  da  guot  ist  unde  haben 
weder  golt  noch  silber.  II  273,  26  die  wile  sie  eht  niht 
heizent  tuen,  daz  sünde  ist.  So  noch  in  einigen  Beispielen. 
Warum  emendiert  aber  Pfeiffer  150,  31  daz  der  gar  lützel 
ist,  die  sich  ir  schämen  wellen  — das  uollen  der  Handschrift 
in  tcellent? 

Nichts  mit  der  Negation  zu  thun  hat  der  Relativsatz  in 
Fällen  wie  159,  34  Dü  enhäst  niht  danne  daz  eine  loup, 
dine  zunge,  daz  man  hoereu  sol.  Ebenso  239,  7.  553,  23. 

Ferner  steht  der  Conjunctiv  gleichfalls  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Otfrid,  wenn  der  Relativsatz  sich  auf  einen 
unbestimmten  Begriff  in  fragenden  oder  hypothetischen  Sätzen 
bezieht. 

Nach  Fragesätzen  steht  dieser  Conjunctiv  fast  immer, 
9,  1 1 Ist  ieman  hie  der  io  keine  sünde  habe  getän  ? 272,  28 
Ist  ieman  hie,  der  dem  almehtigen  gote  disen  helbelinc  geben 
welle?  426,25.409,  11. 

Ausnahmen  sind  selten.  326,  13  Sol  ich  danne  niht  tuon 
daz  mich  guot  dünket.  Im  zweiten  Bande  ist  der  Indicativ 
häufiger:  II,  39,  9 Ist  ieman  hie,  der  ie  kein  sünde  als  gruz 
begieneP  II  66,  12.  II  253,  17. 

Bei  vorhergehendem  Conditionalsatz  wechselt  Indicativ 
und  Conjunctiv.  430,  14  Ist  ieman  hie,  der  gerne  alle  ztt  ge- 
sunt  si,  der  hüete  sich.  88,  22  Wer  ist  nü  der  gerne  lange 
lebe,  der  hüete  sich.  II  220,  16.  Dagegen  Indicativ  358,  34 
Ist  ieman  hie,  der  im  scelden  unde  guotes  wol  gan,  der  habe 
got  liep,  und  öfter,  doch  überwiegt  der  Conjunctiv. 

§ 133.  Conjunctiv  in  einem  auf  Superlativ  bezüglichen 
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Relativsatze  kennt  Otfrid  nicht  und  im  Mhd.  ist  er  nach 
Bock  § 9 selten.  Bei  Berthold  kommt  er  nur  ganz  vereinzelt 
vor.  179,  26  Wan  der  m&ne  ist  der  nidersten  Sternen  einer, 
der  iendert  an  dem  hiraele  si. 

In  A folgen  einige  Conjunctive  auf  ?rste,  dritte  129,  29 
Der  erste  morder,  der  da  manigen  schaden  an  maniger  sele 
tu,  der  heizet  der  han.  Ebenso  131,  1 Der  dritte  morder, 
der  euch  manic  tüsent  sele  ermorde.  Pfeiffer  stellt  hier,  und 
wie  mir  scheint  mit  Recht,  den  Indicativ  her. 

Indicativ  nach  Superlativ  ist  sehr  häufig.  206,  11  Daz 
sind  die  grössten  sünder,  die  diu  werlt  ie  gewan  oder  ienier 
mer  gewinnet.  Diese  Formel,  ie  gewan  oder  iemer  mer  ge- 
winnet, kommt  abhängig  von  einem  Superlativ  allein  über 
ein  dutzendmal  vor.  155,  21  Daz  beste,  daz  er  kan  etc. 

§ 134.  Ferner  steht  der  Conjunctiv  nach  indicativischem 
Hauptsatze  in  finalem  Sinne,  um  eine  geforderte  Beschaffen- 
heit auszudrücken.  S.  Bock,  § 17,  S.  52.  So  32,  31  So  wil 
man  ez  üf  schieben  unz  daz  man  im  einen  westerhuot  ge- 
machet,  der  gar  wffihe  sl.  153,  13  Do  erbarmte  sich  got 
über  uns  unde  gab  uns  für  ieglichen  siechtuom  eine  erzente, 
die  uns  des  libes  siechtuom  ze  gesuntheite  breehte.  II  57,  32 
Wanne  als  ein  kint  geborn  wirt,  so  werfent  die  tiuvel  einen 
üz  in,  der  niemer  mer  von  im  kome  und  im  eht  rate. 

Dieser  Conjunctiv  ist  ausserordentlich  häufig,  aber  er 
ist  natürlich  nicht  von  einer  formalen  Regel  abhängig  zu 
machen,  sondern  tritt  ein  nach  dem  Belieben  des  Redners. 
Wir  finden  daher  auch  öfters  ludicativ,  wo  man  Conjunctiv 
wohl  erwarten  könnte.  365,  23  Er  hät  ze  iegelichem  künic- 
rlche  einen  engel  gesetzet,  der  des  künicriches  hüetet.  490,  31 
Dü  muost  aber  die  riuwe  haben,  dar  an  gote  genüeget. 
368,  19  So  muoz  eht  daz  gar  schoene  sin,  daz  liehtcr  ist  danne 
diu  sunne. 

Im  Nhd.  brauchen  wir  den  Conjunctiv  nicht  mehr,  aber 
das  letzte  Beispiel  würden  wir  doch  wohl  übersetzen  ‘das 
heller  sein  soll  als  die  Sonne’. 

§ 135.  Endlich  steht  ohne  Rücksicht  auf  den  Modus 
im  Hauptsatz  im  Nebensatz  potentialer  Conjunctiv  Präteriti, 
wie  wohl  selbstverständlich. 
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Modus  nach  imperativischem  Hauptsätze. 

§ 136.  Bei  imperativischem  Hauptsätze  steht  gewöhn- 
lich der  Conjunctiv.  Verwandt  ist  dieser  Conjunctiv  dem 
eben  besprochenen  der  geforderten  Beschaffenheit  (Bock  S.  52). 
Die  Fälle  sind  sehr  zahlreich.  320,  37  DA  von  nim,  daz  dir 
gelich  81. 

Aber  auch  der  Indicativ  ist  häufig,  wenn  auch  der  Con- 
junctiv überwiegt.  ^2,  29  den  lip  solt  dü  slahen  . . . mit  allen 
guoten  werken,  du  mite  man  die  sündc  gebüezot.  Bisweilen 
weichen  die  Handschriften  im  Modus  ab.  So  ^34,  2 Unde 
dar  umbe  durch  den  got,  der  iuch  beschaffen  habe,  so  hüetet 
iuch.  Hier  hat  A Aafcc,  a /lat. 


Conjunctivischer  Hauptsatz. 

§ 137.  Potentialer  Conjunctiv  Präteriti  im  Hauptsatz 
lässt  oft  den  Indicativ  im  Relativsatze  bestehen,  wenn  dieser 
als  der  Wirklichkeit  entsprechend  bezeichnet  werden  soll. 
3^9,  36  Alse  unmügeliche  eime  kinde  dd  von  ze  sprechen 
WEere,  daz  noch  beslozzen  »st  in  siner  muoter  libe.  10,  8 86 
nseme  ich  für  guot,  daz  der  sinem  amte  rehte  trete , der  ein 
wol  geordentcz  amt  hat. 

Ist  der  Inhalt  des  Relativsatzes  auch  nur  hypothetisch, 
d.  h.  will  ihn  der  Redner  als  solchen  bezeichnen,  so  steht 
Conj.  Präteriti.  3S3,  3 weder  wrere  iu  lieber,  der  iu  ein 
schoenez  ros  grebe  daz  junc  unde  stark  wrere.  Und  so  in 
vielen  Beispielen.  Auch  hier  steht  bisweilen  der  Indicativ, 
wo  wir  vielleicht  Conjunctiv  erwarten  würden:  So  11,  4. 

Auf  wünschenden  Conjunctiv  folgt  überwiegend  Con- 
junctiv, aber  auch  Indicativ.  297,  34  Swer  dise  zwei  niht 
enwello,  der  lAzo  sie  unserm  herreu  ligen.  Ind.  187,  32 
dar  umbe  so  slahe  iuwer  iegltcher  einen  slac  in,  der  da 
niemer  mer  geheilt. 

Dasselbe  gilt  von  finalem  Conjunctiv.  121,  18  und  oft : 
daz  er  mir  gebe  ze  sprechenne  dd  von  er  gelobet  werde. 
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144,  15  unde  swer  sich  an  disen  zwein  verwarloset  hat,  daz 
sie  got  friste. 

Auch  bei  anderen  Conjunctiven,  die  seltener  vorkommeii, 
schwankt  die  Construction.  Conjunctiv  der  indirekten  llede 
steht  526,  38  unde  seit  von  grözer  Qppikeit,  die  ez  getriben 
habe.  Indicativ  234,  4 Und  also  seite  der  engel  dem  guoten 
sante  Johansen,  wie  manic  tusent  mtle  daz  wtere,  der  diu 
müre  lanc  was. 


Doppelte  Relativsätze. 

§ 138,  Im  zweiten  Satze  wird  bisweilen  das  Relativ 
ausgelassen.  126,  8 sagen  von  den,  den  dd  we  ist  unde  des 
ewigen  tödes  sterbent.  375,  20. 

Beide  Sätze  stehen  gewöhnlich  im  selben  Modus,  doch 
finden  sich  Ausnahmen.  381,  19  ez  ens!  dannc  ein  sfeligcr 
mensche,  der  den  riuwen  verdienet  habe  unde  sich  vor  sünden 
gehuot  hät.  101,  39  Ir  sult  vertragen  allez  daz  iuch  an  get 
und  allez  daz  iu  werre. 

In  einem  Satze  Conjunctiv  Präteriti:  266,  24  so  habet 
ir  lihte  vier  eidc  gesworn,  der  einer  niht  nütze  ist  unde  der 
man  aller  wol  geriete. 

§ 139.  Zum  Schlüsse  gebe  ich  eine  kurze  Uebersicht 
über  die  Verwendungsarten  dos  Relativsatzes.  Er  wird  ver- 
wandt : 

1)  In  causaler  Bedeutung.  529,28  Wan  jener  lit  in 
der  helle,  der  niht  milto  was  (a  darumbe  daz  er  niht  m.  was). 

2)  Concessiv.  191,  5 Des  er  doch  wol  geriete,  daz 
giuzet  er  alle  tage  in  sich. 

3)  Conditional.  432, 1 1 Der  aber  den  haven  zo rehtcr 
mäze  füllet,  so  mac  diu  splse  wol  gesiedeu. 

4)  Consecutiv.  390,  21  in  so  grözen  eren,  die  ouge 
nie  gesach. 

5)  Final.  II  57,  32  werfent  die  tiuvel  einen  üz  in.  der 
niemer  mer  von  im  kome. 


Digitized  by  Google 


KAPITEL  III. 

SUBSTANTIVSÄTZE. 


§ 140.  Ueber  die  Substantivsütze  ist  zu  vergleichen 
Erdinauu  !}  07  ff.  — Erörterungen,  die  sicli  niclit  in  kurzen 
Worten  wiedergeben  lassen.  Ich  muss  aus  diesem  Urunde 
darauf  verzichten,  diesem  Kapitel  eine  allgemeine  Einführung 
vorauBzuschicken. 

Es  gehören  hierher  alle  noch  zu  behandelnden  Ncben- 
BÜtze.  Ausserdem  wird  als  Anhang  der  (lebrauch  des  Inlini- 
tivs  darzustelleu  sein,  da  dieser  sich  sehr  oft  als  Vertreter 
eines  Substantivsatzes  findet. 


Subjektsätze. 

§ 141.  Subjektsätze  können  das  Subjekt  des  Haupt- 
satzes vertreten,  oder  sich  an  ein  prunominales  oder  substan- 
tivisches Subjekt  auschliessen.  Sie  werden  gewölinlich  eiu- 
geführt  durch  ilaz,  bisweilen  aber  felilt  die.se  Conjunction. 
Die  letzteren  Fälle  stelle  ich  voran. 

§ 142.  1)  Für  Subjekt  vertretende  Sätze  im  blossen  In- 
dicativ  ohne  Conjunction  fülirt  schon  Erdmaun  «5  243  nur 
zwei  Beispiele  au:  bei  Bcrthold  fehlen  sie  gänzlich.  Auch 
der  blosse  Conjunctiv,  den  Erdnmnn  a.  a.  0.  ziemlich  zahl- 
gp  i.iii.  5 
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reicli  belegt,  ist  sehr  selten.  348,  18  So  ist  eht  dir  vil  bezzer, 
du  varest  mit  einer  bant  in  daz  liinielricbe,  dünne  mit  beiden 
zer  helle.  ÜS4,  68  Dir  ist  euch  bezzer,  dü  schämest  dich 
hie  vor  ein  wenic  liuten,  danne  dü  dich  an  dem  jungesten 
tage  vor  aller  der  werlte  schämen  mücstest. 

2)  Auch  für  blossen  Indicativ  resp.  Conjunctiv  ini  An- 
schluss an  ein  Pronomen  des  Hauptsatzes  finden  sich  nur 
wenige  Bei.spiele.  II,  14,  25  Und  daz  ist  vil  bezzer,  er  kumt 
der  weit  ze  nutze,  wan  daz  mau  in  verbrennet.  Conj. 
II,  Iß,  5 ez  woere  iu  wager,  ir  a’zet  ein  stucke  fleisch.  Nach 
einem  Comparativ  ini  zweiten  Gliede:  2G9,  27  Ez  ist  bezzer, 
daz  man  an  dem  vigertage  z’aeker  ge,  danne  man  tanze. 
Aehnlich  ist  auch  11  34,  18  Wan  der  muoz  eintwederz  sin, 
daz  sie  trügener  sin  oder  sie  triege  der  tiuvel. 

3)  Heim  Anschluss  der  Sätze  an  ein  Substantiv:  399,  6 
Daz  vierde  ist,  er  wände  — wo  aus  398,  30  dinc  zu  er- 
gänzen ist.  Bei  solchen  Aufzählungen  findet  sich  die  Con- 
struction  noch  mehrfach,  z.  B.  an  derselben  Stelle  noch  ein- 
mal : die  beiden  anderen  Male  (daz  erste,  daz  dritte)  steht 
daz  er  wände.  — II  157,  23. 

ij  143.  Das  gewöhnlichste  ist  aber,  dass  der  Subjekt- 
satz mit  daz  eiugcfühi  t wird , entsprechend  der  Construction 
bei  Otfrid  (Erdmaun  § 246  ff.). 

1 ) Er  vertritt  das  Subjekt.  433,  8 und  ist  doch  bezzer, 
daz  er  ein  teil  ze  lützel  habe , danne  ze  vil.  II  205,  9 Sö 
mac  geschehen,  daz  dü  üzsetzic  wirst. 

Die  Construction  ist  ziemlich  häufig : noch  häufiger  aber 
die  folgende,  dass  sieh  nämlich  der  Satz  mit  duz  2)  an  ein 
pronominales  Subjekt  anschliesst : ez,  duz,  diz.  315,  15  Ez 
kumt  oftc,  daz  ein  bischof  kiut  hat.  477,  3 Ez  hilfet  ete- 
wennc  ein  menschc  verre  baz,  daz  dü  im  lihest  ein  wenic  etc. 
258,  23  Daz  hunger  uude  zädel  in  der  werltc  ist,  r/nj  ist 
allez  von  dir.  431,  32  Duz  was  etewenne  groziu  zuht  an 
frouwen,  daz  sie  miezic  an  ezzen  und  an  trinken  wären. 

II  175,  24  und  ist  diz  bezzer,  daz  mau  sic  niht  ofte 
beget.  Diz  kommt  aber  nur  ganz  vereinzelt  vor. 

Häufig  ist  auch,  dass  sich  3)  der  Satz  mit  daz  an  ein 
substantiviscln's  Subjekt  ansclilies.st.  45ß,  29  sö  diu  zit  kumt. 
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daz  dü  in  enphahen  solt.  435,  16  Jä  kunit  noch  der  tac, 
daz  der  schimpf  gar  ze  einem  ernste  wirt.  454,  5 der  wicre 
im  80  liep  niht  als  dirre  dienest,  daz  man  itn  liehe  tue  an 
im  selben.  Und  so  in  vielen  Beispielen.  Oft  wird  ein  Sub- 
stantiv durch  einen  angeschlossonen  Satz  mit  dem  entsprechen- 
den Adjektiv  resp.  Adverb  erläutert:  52V,  18  der  muoz  die 
junefrouwen  haben,  diu  da  heizet  gerehtikeit,  daz  er  ze  rehto 
giltet  unde  widergit.  II  20G,  10  daz  ist  gar  ein  griulichiu 
Sünde  unde  sie  heizet  unkiusche,  daz  man  und  frouwen  un- 
kiusche  sint  mit  einander. 


Tempora  und  Modi. 

§ 144.  Ueber  den  Modus  lässt  sich  nichts  umfassendes 
festsetzen.  Man  kann  iin  Allgemeinen  sagen,  dass  der  Indi- 
cativ  steht,  wenn  der  Subjektsatz  eine  einfache  Wirklichkeit 
au.sspricht,  Conjunctiv  dagegen,  wenn  er  etwas  nicht  wirk- 
liches, vor  allem  wenn  er  eine  Forderung,  Rath  etc.,  ferner 
wenn  er  eine  Nothwendigkeit  ausspricht.  (Ueber  den  Con- 
junctiv der  Nothwendigkeit  nach  ez  int  not  und  ähnliclien 
Wendungen  siehe  Bock  § 14.)  Aber  bei  denselben  Redens- 
arten schwankt  die  Coustructiou , je  nacli  der  momeutanen 
Auffassung  des  Redners. 

Durch  die  Thatsächlichkeit  des  Inhalts  ist  der  Indicativ 
begründet  z.  B.  S(>,  35  Jäü  lät  ez  iuch  erbarmen,  daz  diu 
werlt  so  gar  vol  trügeuheit  ist.  II  U,  28  Der  ander  schade 
ist,  daz  dir  der  jämer  als  we  tuot. 

II  2C)3,  24  steht:  gote  dem  was  ouch  swasre,  daz  er 
den  galgen  des  kriuzes  üf  sich  nam  — weil  der  Subjektsatz 
hier  eine  geschehene  Handlung,  etwas  wirkliches  enthält. 
Aber  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Satze  heisst  es: 
'bruoder  Berhtolt,  ez  ist  swa-re,  daz  man  gehorsam  si\  weil 
hier  der  Inhalt  des  Subjektsatzes  als  ein.  nicht  realisierter  und 
dem  Zweifel  unterworfener  erscheint. 

Indicativ  steht  regelmässig  bei  ez  ist  (12,  37),  ez  ge- 
srhilit  (11,  205,  S)),  ez  kamt  (315,  1,5),  ez  iciilervert  (402,33), 

ä* 
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(1(1  z ist  von  2.’>8,  23  Dnz  hungcr  in  der  werltc  ist,  daz  ist 
von  dir  — und  bei  ähnliclien  Verbindungen. 

Hisweilcu  aucli  bei  ez  ist  mi'ujelich,  z.  B.  324,  33  da 
von  ist  ez  oucii  wol  niügelich , sit  daz  man  heilige  zit  mit 
vasten  uude  mit  vire  eret,  daz  man  sie  mit  der  kiusche  ouch 
erct.  — Da  das  Wort  indessen  seiner  Bedeutung  nach  nichts 
bestimmtes  über  den  Eintritt  des  Ereignisses  aussagt,  so  kann 
es  nicht  verwundern,  dass  wir  auch  den  Conjunctiv  treffen. 

Ja,  dieser  findet  sich  sogar  im  Präteritum:  254,  32  Wan  er 
ie  Sünden  und  Untugenden  vint  ist  gewesen,  so  was  daz  wol 
niügelich , daz  er  sine  edele  menscheit  da  vor  behuote  undc 
fri  wicre  vor  allem  ztulcl. 

Conjunctiv  steht  ferner  bei  ez  ist  mislich  383,  14  ez  ist 
alse  mislich  daz  ez  iemer  geschehe. 

ez  ist  (in  der  Bedeutung  es  gebührt  ) 144,  18  Daz  ist 
den  lebenden  kristonliuten,  dnz  man  in  des  bite  unde  wünsche. 

ez  ist  billich  537,  10  Ez  ist  gar  billich,  daz  man  sie 
hoho  6rc.  bi  Hielt  muh  reht  94,  5. 

cz  ist  (jefüe(je  358,  7 so  ist  daz  wol  gefüege,  daz  dü 
dir  selber  etewaz  nemest. 

ez  ist  guot  II  68,  23  ledoch  so  ist  daz  gar  guot,  daz 
man  sich  da  vor  hüete. 

ez  ist  rin  guot  dinc  378,  28  Ez  sint  zwei  gar  guote 
dinc.  Daz  ein,  daz  man  den  magettuom  behalte. 

ez  ist  Uep  II  132,  7 Ir  tiuvcle,  welhez  ist  daz  ander, 
da/,  in  ouch  aller  liebeste  ist?  Daz  ist,  daz  man  sich  niemer  , 

bekere.  Nach  ez  ist  Heber  steht  im  zweiten  (Miede  Indicativ 
320,  36  Icdoeh  so  wa're  im  lieber  daz  ez  an  dir  wa*re,  danne 
daz  ez  gebristet  an  dir. 

ez  ist  bezzer  hat  meist  den  (Conjunctiv:  433,  8 und  ist 
doch  bezzer,  daz  er  ein  teil  ze  lützel  habe.  Doch  findet  sich 
auch  Indicativ:  II  175,  25  und  ist  diz  bezzer,  daz  man  sie 
niht  ofte  heget.  Der  Subjektsatz  enthält  hier  etwas  wirk- 
liches, über  das  ein  rrtlioil  ausgesprochen  wird. 

ez  ist  not,  regelmässig  mit  Conjunctiv  84,  10  So  ist  nöf, 
daz  sich  got  über  iueh  erbarmi'.  150,  22  Daz  ist  gröziu  iiöt- 
durft,  daz  dü  ilä  mite  getriuwe  sist. 
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Ebenso  ez  mmz  sin  II  34,  18  Wan  der  niuoz  oint- 
wederz  sin,  daz  sie  trügener  sin  oder  sie  triego  der  tiuvel. 

Aus  einer  auffordernden  Bedeutung  erklärt  sich  der 
Conjunctiv  in  Beispielen  wie  II  122,  9 Seht,  daz  lebende 
wazzer,  da  ir  gesunt  von  werden  sult,  daz  ist  wäre  riuwe, 
daz  iu  gar  leit  si  allez  daz  ir  ie  wider  got  begienget.  In 
454,  5 Der  wiere  im  so  liep  uiht  als  dirrc  dienest,  daz  man 
im  liebe  tuo  an  im  seihen  hängt  der  Conjunctiv  von  dem  im 
zweiten  Gliede  zu  ergänzenden  ‘im  liep  ist’  ab  etc. 

§ 145.  Conjunctiv  steht  bisweilen  bei  negiertem  Haupt- 
sätze ; 136,  8 Den  genüeget  euch  niht,  daz  er  sich  selben  er- 
morde — aber  der  Indicativ  überwiegt  hier. 

Auch  nach  conjunctivischcm  Hauptsätze  steht  öfters  Con- 
junctiv. 75,  5 Si  aber  daz  ez  geschehe,  so  tuet  iu  etc.  112,  23 
ez  enst  danne,  daz  der  mensche  wäre  riuwe  gewinne.  265,  14. 
Sehr  oft  steht  aber  auch  hier  Indicativ,  wenn  der  Redner 
die  Thatsächlichkeit  des  im  Subjektsätze  enthaltenen  betont. 
53,  4 Wie  daz  gesin  miige,  daz  sich  gewär  got  unde  war 
mensche  verwandelt  in  ein  bröt  — und  im  Verlaufe  desselben 
Satzes  noch  einmal.  Conjuuctiv  und  Negation  stehen  zu- 
sammen im  Hauptsatz,  während  das  Verh  des  Subjektsatzes 
im  Indicativ  stehen  geblieben  ist  351,  4 Wau  ez  künde  änc 
des  tiuvels  rsete  niemer  geschehen , daz  ein  mensche  durch 
eine  kleine  schäme  alse  grozer  freude  in  himclriche  sich  ver- 
zihen  wil. 

§ 146.  Erwähnen  will  ich  noch,  dass  der  Subjektsatz 
selbst  wieder  Hauptsatz  einer  Couditionalperiode  sein  und 
dann  bei  unrealer  Bedingung  im  Conjunctiv  Rrätoriti  stehen 
kann;  z.  B.  II  11,  29  Der  ander  schade  ist,  daz  dir  der 
jamer  als  we  tuet,  daz  dü  der  martcr  so  gar  sanfte  über- 
haben wffirest  gewesen. 

Einige  Anokoluthe  kommen  vor,  von  denen  ich  wenigstens 
zwei  anführen  will:  251,  34  Ez  eukünde  halt  niemer  ge- 
schehen, unde  weite  ein  niderlonder  niwan  vier  wochen  bi 
mir  wonen,  ich  würde  sin  wol  innen.  11  199,  42  Daz  erste 
ist,  dü  solt  weder  durch  liebe  noch  durch  leide  noch  durch 
vorhte  noch  durch  geböte  noch  durch  miete,  daz  dü  dinen 
valschen  geziuc  gen  iemanne  bringest. 
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§ 147.  In  ÜL’zu;'  auf  das  Tempus  sind  nur  wenige 
Ausnahmen  von  der  Cousecutio  zu  erwähnen,  nämlich  einige 
Fälle,  wo  auf  einen  Conjunctiv  Prätcriti  ein  Conj.  Präs.  folg!. 
383,  18  als  mislich  daz  wrere,  daz  er  den  vogel  mit  dem 
ersten  schuzze  treffe.  20!),  .34  wie  inöhte  daz  geschehen 
iemer,  daz  ich  umho  ahte  pfenninge  also  gar  verlorn  si? 
na,  1.3  Und  wa're  daz  halt,  daz  du  dom  almehtigen  goto  alle 
die  selo  und  alle  die  libe  i/ebuzest  (so  A:  Pfeiffer  ändert  in 
gebüeztest).  Es  sind  noch  wenige  Beispiele. 

Conjunctiv  Prätcriti  nach  einem  Präsens  kommt  (abge- 
sehen von  dem  oben  angeführten  Fall , wo  der  Subjektsatz 
Hauptsatz  einer  Conditionalperiode  ist)  nicht  vor.  Pfeiffer 
schreibt  zwar  370,  30  Ez  sint  zwei  guote  dinc.  Daz  ein,  daz 
man  den  magettuom  behalte  oder  daz  mau  kint  gebiere  — 
aber  die  Handschriften  (A,  a)  haben  beide  nur  //eher,  und 
das  muss  wohl  als  Präsens  aufgefasst  werden. 

Vertretungen  des  Subjektsatzes  sind  ziemlich  häufig. 

§ 148.  Den  Infinitiv  als  eine  solche  Vertretung  er- 
wähnt Erdmann  an  dieser  Stelle  nicht  (§  249),  aber  bei  der 
Behandlung  desselben  § 34.5  giebt  er  Beispiele.  Ich  gebe 
hier  nur  einen  Beleg  zur  Erläuterung.  15,  32  Dir  ist  bezzer 
mit  eimc  ougen  ze  himele  varn , dnnne  mit  zwein  zer  hello, 
cf.  348,  18  bezzer,  du  varest  etc. 

149.  Häufig  steht  ein  Conditionalsatz  an  Stelle  des 
Subjektsatzes:  44,  10  Künnent  sie  daz  ave  Mariä  dar  zuo. 
daz  ist  vil  wunderguot.  74,  18  Wellet  ir  mir  daz  wider- 
geben, daz  ste  au  iuwern  gnaden.  Bemerkenswerth  ist  546,  38 
der  danne  iemer  und  iemer  leben  sol,  undo  der  daunc  iemer 
und  iemer  brinnen  muoz,  daz  ist  allen  den  kfinftic  und  offen, 
die  niwan  in  einer  tätlichen  sünde  werden!  begriffen.  — 
116,  27  Unde  liegen  in  der  bihtc  ist  gar  ein  argiu  vinne  unde 
da  einer  dem  andern  sin  guot  abe  erliuget. 

S 150.  Nebensätze  mit  oha,  teer  und  seinen  Ableitungea 
treten  schon  bei  Otfrid  an  Stelle  des  Subjektsatzes : doch  ent- 
halten sie  stets  einen  Gedanken  einer  im  Hauptsätze  er- 
wähnten Person  und  alle  Beispiele  sind  conjuuctivisch.  Von 
diesen  Beschränkungen  ist  die  Coustructiou  bei  Bcrthold  frei. 

oh.  Deutlich  conditional  ist  das  Beispiel  112,  36  Wo, 
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ex  schadet  dein  pfaffou  niht  vil,  ob  iui  des  zehenden  ein  teil 
enget.  Und  so  öfters.  Dagegen  nicht  conditional  sind  die 
folgenden:  490,  33  daz  ist  gar  nngewerlich,  ob  er  dem  menschen 
die  gewizzenne  lat.  384,  1 und  ist  doch  inislich  ob  er  iemanne 
werde.  II  193,  19,  daz  in  des  gar  not  wirt,  ob  ir  geduldic 
sint.  34,  12  daz  ez  vil  verre  an  goto  stön  muoz,  ob  dd  dich 
iemer  luer  von  im  enbinden  mäht.  351,  34  Daz  müeste  dan- 
uüch  verre  an  gutes  crbermede  ligen,  ob  erz  iemer  gebüezen 
möhte.  309,  38  Daz  dritte  ist  (dii  got  die  sünder  umbc 
leben  lät,  32)  ob  ir  noch  dehoiucr  widcrkeren  welle. 

Dieses  letzte  Beispiel  enthält  einen  Gedanken  einer 
vorher  erwähnten  Person,  Gottes. 

tele  ist  seltener.  5W,  19  Nu  seht,  daz  ist  äne  sache 
niht,  wie  gliche  ez  uns  der  almehtig»?  got  geordent  hat. 
333,  18  so  wa?re  iu  liep,  swio  vil  ir  in  guotes  hin  nach  haltet 
getan. 


S u b s t a n t i V 8 ä t z e , die  einen  obliquen  Casus  ver- 
treten oder  sich  an  einen  solchen  anschlicssen. 

§ 1.Ö1.  Accusativsätze  sowie  Genitivsätze  mit  und  ohne 
Pronomen  im  Hauptsatz  werden  uns  zahlreich  bei  dcu  Final- 
sätzen und  der  indirecten  Rede  begegnen.  Hier  nur  einzelne 
Beispiele : 512,  33  duz  unser  herre  ie  so  sere  an  im  daz  ge- 
raiche,  daz  er  sibenzic  priester  von  dem  libe  tet.  11  39,  2 
Nü  hocre,  wie  du  dan  büezen  solt  daz  dd  niur  ze  einem  male 
bi  einem  wibe  zer  une  list.  Genitiv  70,  7 Swer  des  wirdic 
sin  wil,  daz  got  in  im  wonhaft  werde.  93,  9 Din  haut  ist 
niht  wert,  daz  sie  iemer  dehein  holz  an  grifen  sülle.  43,  5 
So  hat  man  des  sito,  daz  man  an  eine  täfeln  sieht.  116,  26 
Es  ist  not. 

§ 152.  Ausführende  Sätze  angeschlossen  an  Substantiva 
ganz  parallel  den  Subjektsätzen  finden  sich  häufig.  Ohne 
Einführung  mit  d<i2  ist  zu  erwähnen  5,  21  Dd  bist  mit  der 
knnst  betrogen  ‘tuo  daz  guote  und  läz  daz  übel’.  Ferner  im 
Conjunctiv  Präteriti  322,  30  Dü  mäht  aber  die  zit  gesehen, 
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ilu  nwincst  ez  für  hundert  marke,  duz  dü  ez  vermiten  haltest. 
331,  6 Dfi  gelebost  den  tue,  dü  weitest  in  üf  den  henden 
hün  getriigen. 

Mit  daz.  Accusativ  320,  13  Dem  git  man  daz  lön, 
duz  man  spricliet.  — Die  Consecutivsätze  stehen  bisweilen 
nahe:  aber  hier  ist  das  sprechen  keine  Folge,  sondern  der 
Inhalt  des  Lohnes.  — 133,  18  habent  noch  hiute  die  hohen 
meister  die  kunst,  daz  sic  bekennent.  Genitiv  301,  10  Ir 
sult  iuch  der  selben  arbeit  gerne  bewegen,  daz  ir  deste  öfter 
frischen  Avin  bringet.  142,  15  Unde  da  mite  dankte  in  der 
almchtige  got  der  triuwen  unde  der  tugende,  daz  sie  bl  im 
beliben  unde  niht  von  im  aptrünnic  wurden.  Dativ  40,  34 
Der  wirt  gevangen  mit  senftem  leben,  daz  er  dem  libo  niht 
wil  we  tuon.  286,  19  Swer  eine  frouwen  in  dem  willen  ane 
siht,  daz  er  gerne  sünde  mit  ir  ta'te. 

§ 153.  Besonders  wichtig  sind  die  Fälle,  wo  sich  der 
Substantivsatz  an  das  Demonstrativum  resp.  dessen  Vertretung 
dä  mit  einer  Präposition  anschliesst.  So  über  daz  191,  8 
Wan  diu  selbe  schalkeit  über  daz  daz  sie  den  menschen  ver- 
dampt  an  der  selc  ....  umbe  daz  4,  2 Wan  dü  tuost  groze 
sünde  umbe  daz,  daz  dü  daz  gotes  wort  fliuhest.  an  dem 
178,  33  So  ist  ez  an  dem  aber  schedelicher,  daz  sit  anegengc 
der  werlte  ie  die  selbe  sünde  got  griuliehen  gerochen  hat. 
mit  dem  527,  1 Wan  mit  dem  daz  dü  liugest  s6  tuost  dü 
eine  sünde. 

dar  zuo  302,  6,  dar  üf  490.  9,  dar  nüch  II  8,  35  Daz 
sie  daz  unmüzen  gerne  smhen,  darnach  hungert  sie  sere. 
d(i  vor  90,  31,  dü  bi  267,  12  Swä  ir  da  bl  sit,  daz  einei:  got 
schiltot.  dar  an  544,  28,  dü  mite  382,  1,  dar  umbe  II  219,  2G 
Verfluochet  sin  die  pfenninge  darumbe  neraent,  daz  sie  einem 
anderen  menschen  sin  sele  ermordent.  dä  von  163,  13.  Auch 
dar  33,  15  unde  schüpfeut  vater  unde  muotcr  euch  dar,  daz 
sie  im  ez  niht  wem.  dergeyen  456,  14  satzte  man  üf,  daz 
sie  sich  alle  suntagc  dergegen  bereiten,  daz  sie  unsern  herren 
nsemen. 

Bei  Präpositionen , die  den  Accusativ  regieren , finden 
Avir  oft  nur  ein  daz ; ja  das  doppelte  daz,  wofür  oben  einige 
Belege  gegeben  sind , ist  selten.  Aeusserlich  könnte  dieses 
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daz  wohl  der  Accusativ  Hcin;  aber  der  Zusammenhang  lehrt 
sogleich,  dass  es  nicht  das  rronomcn  quod,  sondern  die  Con- 
junction  ist.’  (Tobler  in  der  Uermania  XVII,  263.) 

für  daz  ist  bereits  bei  den  Conditionalsätzen  erwähnt, 
desgleichen  nmhe  daz,  durch  daz  bei  den  Causalsätzen.  Bei- 
spiele sind  dort  genügend  gegeben,  über  daz  178,  9 und 
über  daz  sie  den  menscheu  verdampt  au  sele  und  an  libe, 
so  nimet  sie  dir  der  liebesteu  dinge  zwei.  Ane  daz  271,  11 
äne  daz  er  von  siuen  gütlichen  genaden  allez  ze  geben  hät, 
so  hat  er  groze  guldiuo  berge  in  Indiä. 

§ 1.Ö4.  Anschlicsseu  will  ich  hier  gleich  die  Substantivsätzc 
mit  daz  nach  danne,  wan , niu  an  in  der  Bedeutung  ausser. 
303,  29  der  hsete  unsern  herren  enpfangon  mit  rehter  begerunge 
als  dirre,  danne  daz  dirre  desto  e uz  dem  vegefiure  kumt,  der 
in  enpfangen  hat.  1!)2,  32  Ja  herre,  läz  ir  einigen  niht  ge- 
nesen, wan  daz  sie  alle  erslageu  worden.  320,  30  so  wmroz 
doch  ein  rehtiu  e,  wan  daz  cz  selten  wol  geratet.  320,  21 
Ez  hat  aber  in  got  niht  geboten , niwan  daz  ich  ez  in  rate 
mit  guoten  triuwen. 

§ 155.  Oefters  finden  sich  Substantivsätze  ohne  An- 
deutung im  Hauptsatz,  wo  wir  ‘dadurch  dsiss'  und  ähnlich 
übersetzen  müssen.  II  214,  30  Ez  giltet  iu  got  in  dirre 
werlte,  daz  er  dir  diu  notdurf't  desto  baz  git  — er  vergilt 
es  Dir  dadurch  dass  er.  — 4!)3,  16  Jedoch  mühtest  dü  in 
einiger  messe  mer  gnaden  erwerben,  danne  daz  (dadurch  dass) 
dü  ze  Compustolle  loufest  unde  her  wider.  140,  11.  Diese 
Sätze  finden  sich  auch  iu  anderer  Form:  so  60,  8 ir  freuwet 
iuch  äue  not,  ir  w^net  allez  — daz  ir  warnet.  Aehnlich 
60,  16  da  von  sprichet  ein  heilige  ein  guot  wort  unde  sprichet 
also.  Einmal  steht  hier  auch  ein  Satz  mit  unde,  154,  2 die 
triuwe,  die  er  an  uns  begie  und  er  uns  an  des  libes  siech- 
tuom  ouch  hat  besorget. 

Anschluss  von  Conditionalsätzen  und  Causalsätzen  an 
da  von  und  ähnliche  ist  bei  der  Behandlung  dieser  Satzarten 
erwähnt. 

Ueber  den  .Modus  lä.sst  sich  auch  hier  keine  allgemeine 
Regel  geben : die  einzelnen  Fälle  aufzuzählen  ist  wohl  über- 
flüssig. 
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Su  bstantivsätzo  ini  Conjuuctiv  mit  Negation 
nach  negativem  Hauptsätze. 

§ 156.  Erdmann  behandelt  diese  8ätze  bei  den  Folge- 
sätzen , § 254  ff. , aber  cs  ist  bisweilen  nur  auf  künstliche 
Weise  möglich,  darin  ein  consecutives  Verliältniss  zu  finden. 
Bereits  bei  den  Conditionalsätzen  haben  wir  die  Construction 
kennen  gelernt,  wo  sie  aber  nicht  mehr  auf  negative  Haupt- 
sätze beschränkt  ist.  Hier  sollen  mm  die  übrigen  Fälle  an- 
geführt werden. 

Was  bei  der  Vergleichung  mit  Otfrid  am  meisten  auf- 
fällt, ist  der  viel  geringere  Gebrauch  der  Negation  ne  ira 
Nebensatze.  Während  sie  bei  Otfrid  Kegel  ist,  wird  sie  bei 
Berthold  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ausgelassen. 
Dittmar  in  seinem  sehr  ausführlichen  Aufsätze  über  die  alt- 
deutsche Negation  ne  in  Zacher’s  Zs.  Ergäuzungsband  8.  255 
erklärt  diesen  Ausfall  durch  ein  Herübergreifeu  der  Negation 
des  Hauptsatzes:  76,  7 deheiu  erze  ist  so  getan,  ein  meister 
bringe  sie  wol  von  einander.  Wir  übersetzen  ‘dass  ein 
Meister  sie  nicht  von  einander  brächte’,  im  Mhd.  wird  im 
Nebensatze  die  Wirkung  des  dchein  noch  mehr  empfunden. 

§ 157.  1)  Nach  einem  so  im  Hauptsatze  findet  sich  die 
Construction  sehr  häufig.  58ft,  5 Wan  ez  sprichet  ein  heilige, 
ez  ensl  nieman  so  arger,  ern  habe  eteliche  tugont.  228,  12 
Sie  kau  so  schoene  niht  gesin,  mau  spreche.  457,  6 Deheiu 
herre  ist  so  hoch,  man  sülle  niuwen  mit  eime  knie  für  in 
knien. 

§ 158.  2)  Oder  der  abhängige  Satz  zieht  eine  negative 
Folgerung  aus  dem  ganzen  Hauptsätze,  w'o  wir  nhd.  meist 
‘ohne  dass’  resp.  ‘ohne  zu’  gebrauchen.  492,  5 Got  der  hat 
daz  wol  gesehen , daz  ir  alle  gar  niemer  inner  sehs  Wochen 
sterben  sult,  iuwer  lebe  daz  merre  teil.  505,  10  unde  möhte 
alliu  disiu  werlt  einen  stein  niht  geworfen  in  daz  mer,  er 
müeste  ze  bodem  valleu.  428,  33  daz  in  weder  wolf  noch 
ar  niemer  deheinen  schaden  getuot,  der  almehtige  got  der  gebe 
iu  hundertstunt  alse  vil  wider.  II  270,  15  daz  der  nimmer 
messe  gesprach,  er  enphienge  sunderliche  genäde.  niendert 
II  134,  31. 
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§ 159.  3)  Ferner  schliesät  sich  ein  solcher  Satz  an  ein 
negiertes  oder  negatives  Substantiv  an  , sehr  häufig  z.  B.  an 
nieman  170,  20  so  ist  nicnian,  er  enmüe/.e  der  zweier  woge 
einen  dar  körnen.  Ü55,  22  Wan  ez  ist  nieman,  im  habe  got 
ein  amt  gegeben. 

543,  1 Ez  ist  lützrl  ienian,  er  minnc  gut  mit  etewem. 

252,  3 ich  wil  iuch  hiute  leren,  daz  niendert  dehein 
incii!<che  vor  niincn  ougon  sitzet,  ez  si  rieh  oder  arm,  ich 
wcllcz  iucli  wol  leren.  .Man  würde  in  erwarten,  aber  durch 
den  Zwischensatz  hat  der  Bedner  vergossen,  wie  er  den  Satz 
eingeleitct  hat. 

250,  33  Wau  die  zwolfboten  der  was  einer  niht,  er 
cnhicte  etewie  vil  zwivels. 

II  274,  24  Ez  ist  inner  keinin,  ir  habe  got  vil  guotos 
getan. 

Diese  Fälle  übersetzen  wir  uhd.  gewrdmlich  durch  das 
Relativ  mit  Negation. 

§ 160.  4)  Sehr  häufig  ist  ein  solcher  Satz  endlich  an- 
geschlosscu  an  ein  negiertes  Verbum  oder  verbale  Redensart 
prohibitiven  oder  delibcrativeu  Sinnes.  Erdmann  § 269  führt 
15  Verha  an,  bei  denen  Conjunctiv  mit  ni  nuh  suntnr  bei 
Otfrid  vorkomme.  Bei  Berthold  sind  sie  zahlreicher  geworden. 
Auch  hier  fehlt  das  ne  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle. 
Ich  schliesse  mich  bei  der  Aufzählung  der  Verba  an  die 
Reihenfolge  Dittmars  an  (a.  a.  o.  S.  262) , dessen  aus  der 
ganzen  mhd.  Literatur  geschöpfte  Sammlung  indessen  selbst- 
verständlich weit  zahlreicher  ist,  als  die  hier  folgende. 

län  II  27,  10  Wan  daz  sol  kein  kristenmonsche  läzen, 
ez  enhoere  alle  tage  eine  messe.  35,  34  unde  solt  ez  niht 
erlän,  ez  müeze  ez  au  die  selben  stat  hin  wider  tragen.  (Da 
die  Coustruction  ja  feststeht,  so  gebe  ich  zu  jedem  Wort  nur 
ein  oder  zwei  Beispiele.) 

Uihen  II  102,  33  da  niht  ungerihtet  blibet,  ez  werde 
allez  samt  zo  lichte  brüht.  188,  20  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ob  cs  Indicativ  oder  Conjunctiv  ist. 

eiibern  545,  15  Da  von  wil  er  des  niht  enbern , ern 
welle  daz  ein  ieglich  mensche  dem  andern  vergebe.  24,  12 


Digitized  by  Google 


76 


KAPITEL  III. 


§ 160. 


undo  niht  enbern  wil,  oz  müeze  im  daz  selbe  pfunt  ein  ieglich 
mensche  widerreiten  zwivalt. 

sich  vervcelen  415,  19  daz  sich  daz  niemer  vervselet,  ez 
si  der  vier  tsetelfn  einz  an  ir.  Das  Verb  fehlt  bei  Dittniar 
und  Lexer  III,  284  führt  diese  Stolle  als  einzigen  Beleg  für 
den  reflexiven  Gebrauch  in  der  Bedeutung  ‘mangeln’  an. 

zerrinnen,  in  einer  Frage  mit  negativer  Bedeutung 
277,  14  Was  iu  zerrunuen  alles  dos  wazzers,  du  onhabest 
menschenbluot  getrunken':' 

engin  340,  32  Der  wa're  mir  eincz  hiuto  niht  engangeu, 
ich  woltez  goto  hän  gcantwürtet. 

entrinnen  37,  17  daz  in  gar  lützel  Hute  entriunent  den 
tiuveln,  sie  vahen  sic  mit  disen  zweiu  lägen. 

fliehen  106,  28  Ob  dich  haz  undo  nit  niht  fliehen  wil, 
dü  wellest  alle  zit  haz  undc  nit  tragen. 

über  werden  II  25,  39  so  mac  des  reht  nicman  über 
werden,  er  enmüezc  got  wider  reiten. 

mngen  154,  20  Wiltü  dich  sin  niht  tenigen,  dü  wellest 
der  innern  künste  pflogen.  Die  Stelle  ist  der  einzige  Beleg 
für  das  Wort,  Lexer  1,  73.  Bei  Dittmar  fehlt  es,  er  hat 
Berthold  nicht  benutzt. 

vertragen  69,  18  Wan  dem  sünder  in  deheine  wise  diu 
Sünde  niht  vertragen  wirt,  er  müeze  räche  drumbo  liden. 

geräten  279,  4 Sit  dü  cs  niht  geräten  wilt  dü  wellest 
mit  der  une  umbc  gen.  566,  11  und  er  wil  des  niht  geräten, 
ern  welle  dar  innc  wonunge  haben. 

ist  rät  291.  35  Dä  was  euch  dekein  rät,  die  selben 
schulde  müeste  ein  mensche  büezen. 

sämen  563,  8 Wan  der  sümot  sich  dran  niht,  er  lege 
iu  alliu  diu  guoten  werk  üf  die  wäge. 

äf  schieben  nur  31,  34  So  sult  irz  niht  lange  üf  schieben, 
ir  sult  cz  heizen  toufeu.  Es  könnte  auch  ein  paralleler  Satz 
sein,  wie  wir  sie  unten  kennen  lernen  werden.  Doch  ist 
mir  wahrscheinlicher,  dass  das  zweite  sult  Conjunctiv  sein  soll. 

erbiten  273,  2 Des  morgens  dä  zer  kirchen,  die  niht  er- 
biten  mügent,  unz  man  die  messe  gar  üz  gesinget,  er  enge 
hin  ze  dem  wine. 
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geruowen  319,  39  sil  zehant  geruowet  ir  herze  niemer, 
sie  müeze  ein  semelichez  hän. 

geligen  363,  37  Zein  dritten  nuile  ist  ez  der  uutüre  daz  ez 
niemer  gelit,  ez  enkrieche  cht  allez  für  baz  io  baz  unde  baz. 

vergezzen  46,  21  Wan  als  wenic  dos  die  tiuvel  ver- 
gezzent,  sie  bringen  alle  die  sünde  dar. 

zw'iveln  II  41,  G Dii  soltü  niht  an  zwiveln , mir  werde 
vil  leit . . . 

zidvel  luin  165,  29,  ez  tut  ztrlvel  521,  10  Wan  dar  an 
ist  leider  deheiner  slahto  zwivel,  ez  onsin  der  more,  die  ver- 
lorn  werdent. 

sritainen  93,  2 Daz  soltü  niemer  in  din  herze  lazen 
körnen,  daz  dü  dich  ienior  so  sere  geschaniest,  dü  soltest  ez 
bihten. 

getiHogen  360,  18  Da  genuogete  in  dannoch  niht  an,  er 
habe  in  nach  im  genennet.  471,  3 und  sehr  oft. 

beHÜegen  5,  4 Dar  au  benüeget  den  tiuvel  niht,  er  ver- 
leite in  dannoch  gerne  in  mer  sünde. 

erfftllen  277,  10  Daz  dich  alle  die  bocke  und  alle  die 
geize  niht  erfüllen  mohteii , dü  enhabest  nienschonfleisch 
frezzen. 

seltlgen  560,  30  daz  er  sin  krankez  libelin  vollen  niht 
gesettiget,  ern  si  mager  unde  snial.  ersutten  II  147,  32. 

erwern  II  22,  9 so  niac  iuch  nieman  üf  ertrichen  erwern, 
ir  müezet  in  die  ewigeu  verdampnüsse. 

irren  170,  25  noch  oht  in  der  werlte  niht  geirren  mac, 
er  vare  ebt  für  sich  zuo  dem  hiinclriche. 

ule  erdröunen  169,  4 lat  iuch  den  tiuvel  daz  niht  abe 
erdrüuwen,  ir  vorblibet  an  disen  tugenden  starte. 

ez  ist  wiietre  66,  18  (der  wec)  ist  ebt  als  gar  süeze 
iinile  senfte  unde  linde,  daz  deheiner  slalite  niüewe  dran  ist, 
er  si  eben  unde  sieht  unde  rihtic  an  alle  krümme. 

helfen  36,  21  und  in  half  alliu  sin  wisheit  niht,  sin  sun 
würde  ein  monier. 

üherhehen  II  49,  8 noch  alliu  diu  klüster,  diu  diu  werlt 
io  gewan,  überhebent  dich  niht,  dü  enmüezest  gelten  und 
widergehen 
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behüeten  432,  9 Sü  mac  man  daz  niemer  behüeten,  cz 
müeze  entweder  der  haven  Übergen. 

sich  behiillen  93,  11  Wan  da  mac  sich  uiht  für  be- 
hüllen,  er  tLuft)  berüere  alliu  dinc. 

Das  sind  die  Verba,  die  bei  Jlerthold  Vorkommen. 

§ ICl.  Bisweilen  stellt  an  Stelle  des  Conjunctivs  der 
Indicativ;  das  Satzgefüge  fällt  dann  auseinander  und  die 
beiden  Sätze  stehen  parallel.  Besonders  nach  Zwischensätzen 
findet  sich  dieser  Full.  72,  28  Wan  eht  kein  mensche  so 
übel  nie  getet,  wil  ez  wider  keren  mit  dem  wären  riuwen 
unde  mit  der  lütern  bihte,  cz  enpfiehet  got.  II  93,  36  Wan 
ez  ist  nieman  in  aller  der  werltc,  er  niuoz  in  cintwederre 
teile  sin. 

Auch  nach  den  angeführten  Verben  findet  sich  dieser 
Indicativ:  9,  7 Ez  was  eht  kein  rät,  er  nmoste  der  drier 
buozo  eine  nemeu.  362,  1 1 Dä  mühten  ez  alle  tiuvele  ab  iu 
niemer  gebrennen  noch  gekratzen,  ez  muoz  iemer  und  icnier 
mere  an  iu  sin.  II  3,  33.  II  160,  21  Und  an  der  liebe  ge- 
nüeget  in  niht,  er  gedenket  iezuo  an  iuch.  207,  24  Die  des 
niht  genüeget,  daz  sie  selber  verdampt  mit  grözen  sünden 
sint,  sie  verdanment  ander  liute.  Der  Indicativ  300,  37  rührt 
von  Pfeiffer  her,  iu  der  Handschrift  steht  muzen. 

Conjuuctivischer  Satz  geht  öfters  in  den  Indicativ  über. 
371,  4 Aoeh  wil  ez  der  almehtige  got  dar  umbe  niht  läzen, 
er  wellez  noch  baz  au  iu  versuochen  unde  wil  iuch  für  baz 
manen.  Ebenso  432,  10  und  öfters. 


C o n s e c u t i o T e m p o r u m. 

§ 1C2.  Unter  den  .Vusnahmen  von  der  regelmässigen 
Consecutio  ist  die  häufigste  die,  dass  auf  einen  Indicativ  Prä- 
teriti  ein  Conjunctiv  Präsentis  folgt,  wenn  sich  nämlich  der 
Nebensatz  nicht  auf  einen  einzelnen  Fall  bezieht,  sondern  von 
allgemeiner  Giltigkeit  ist.  167,  1 Daz  ist  also  gesi)rochen: 
daz  dir  nie  friunt  so  herzeliep  enwart,  dir  sülle  got  noch 
lieber  sin.  II  30,  34  ledoch  m getet  nie  mensche  so  übelc, 
ez  eupfäho  got.  II  36,  1 1 Jene  vor  der  stat  die  wurden  ir 
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vhulen  nie  mö  viut,  uns  ensiu  die  tiuvel  michel  viuder.  Aehn- 
lich  das  Präsens  von  luthen  mit  Partieip  3(10,  18  u.  q.  Auch 
nach  Conjunctiv  Prätcriti  findet  sicli  Präsens  84,  9 Daz  dich 
alle  bücke  niht  erfüllen  mühten , du  habest  menschcnfleisch 
frezzen! 

Andererseits  findet  sich  mehrfach  Conjunctiv  Präteriti 
nach  einem  Präsens  in  i)otentialer  Hedeutunf'.  Der  betreffende 
irreale  Bedingungssatz  lässt  sich  leicht  ergänzen.  8 Ez 

ist  niemau,  er  memez  für  alle  dise  wcrlt  daz  er  hade  Wunsches 
gewalt. 

Conjunctiv  Präteriti  sollte  man  auch  erwarten  426,  5 
Wan  ez  ist  niemau,  er  vermidc  wol  alle  houbetsüude,  allein 
auch  a hat  vermeid.  Achnlich  ist  II  202,  8 Ez  ist  ouch 
nieman  so  arm,  er  tuo  ez  wol. 


C o n s 0 c )i  t i V s ä t z e. 

§ 1G8.  Der  Consecutivsatz  enthält  ein  Ereigniss,  das  als 
nofhwendige  Folge  entweder  aus  der  ganzen  Handlung  oder 
auch  aus  einem  einzelnen  Begriff  dos  Hauptsatzes  hervorgeht. 
Seine  Formen  sind  die  folgenden: 

t?  1(54.  1)  Blosser  Indicativ  resp.  Conjunctiv  ohne  das. 
Es  ist  natürlich  bei  den  einzelnen  iSätzen  schwer  auszumaehen, 
ob  der  Bedner  sic  in  eonsceutiver  Bedeutung  empfand : aber 
bei  436,  2 l^udo  die  vier  küuigc  überwunden  die  fünfe,  die 
wurden  sigelös  (so  A)  hat  wenigstens  der  Schreiber  von  a 
den  zweiten  Satz  consccutiv  aufgefa.sst  und  geschrieben;  daz 
sie  siglos  wurden. 

Deutlicher  wird  <las  Verhältniss,  wenn  ein  so  im  Haupt- 
satze steht.  370,  15  (rot  der  ist  so  guot,  er  het  nieman  ver- 
lern werden.  490,  87  Owe,  er  hat  so  grözen  riuwcn  ge- 
habet,  im  gut  der  zäher  iiz  den  ougen.  Consccutiv  ist  vvohl 
auch  17,  30  so  hat  er  dirz  gestoln,  du  enweist  hiute  wie. 

Mit  potentialem  Conj.  Prät. : 234,  43  ünde  daz  iuwer 
etelicher  so  niuwegernde  ist,  er  füere  über  nier  — und  üfters. 
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Besonders  findet  sich  die  Construction  ohne  daz , wenn 
zwischcp  Haupt-  und  Nebensatz  ein  conditioualer,  relativer  etc. 
Zwischensatz  eintritt.  12  Hie  wart  ouch  als  und 

als  kreftic,  swer  sie  ze  rehtc  cnpfiehet,  der  inac  niemer  ver- 
lorn  werden.  Die  Fälle  sind  ziemlich  hüufifj,  und  Berthold 
hat  wohl  bisweilen  vergessen,  wie  er  den  Hatz  eingeleitet 
hat:  wenigstens  findet  sich  nach  conditionalem  Zwischensatz 
der  Nachsatz  mit  so  eiugeleitet  22G,  8 Hie  hat  die  kraft,  für 
daz  ir  die  ze  einem  nmlc  enpfähet , so  sit  ir  für  baz  iemer 
gesunt.  — Uebrigens  findet  sich  natürlich  auch  daz  nach 
Zwischensatz,  13G,  4,  aber  durchaus  nicht  häufig. 

Die  einzelnen  Verwendungsarten  des  Consecutivsatzes 
Süllen  im  folgenden  Abschnitte  angegeben  werden , wo  sich 
für  jeden  Fall  reichlich  Belege  finden.  Die  Beispiele  dieses 
Abschnittes  werden  sich  dann  bücht  einordnen  lassen. 

^ U)."j.  2)  Anknüpfung  des  Folgesatzijs  dnreh  daz.  Daz 
ist  die  gewöhnliche  Einführnngsconjunction  der  Folge.sätze. 
Hie  sehliessen  sich  an 

§ 166.  a)  An  ein  Hubstanüv  oder  Pronomen.  148,  .'iO 
Und  ist  danne  der  koufschatz,  daz  er  weder  wäge  noch  mäze 
niiit  bedarf.  141,  9 H6  sint  danne  die  obern  kiere,  daz  sie 
den  undern  etelicher  dinge  her  wider  schuldic  sint. 

Cousecutivsätze  mit  daz  und  Pronomen,  die  relativiseh 
übersetzt  werden  können , sind  als  Vertretung  des  Kelativs 
im  Paragraphen  127  angeführt.  378,  16  Der  wären  eteliche, 
daz  er  in  niht  eren  böt  — kann  man  übersetzen:  Es  waren 
einige  so  beschaffen,  dass  er  ihnen  — ’ oder  dann  auch  einfach 
‘denen  er  nicht’. 

Näher  bestimmt  wird  das  Hubstantiv  bisweilen  durch 
den  betonten  Artikel.  273,  68  Friunde  nnde  guot  sol  der 
mensche  in  der  liebe  haben,  dnz  er  gotes  gebot  niemer  dar 
umbe  zerbreche. 

Auch  ein  demonstratives  Pronomen  wird  verwendet. 
11  13,  16  Dfi  mailt  soliche  rinwe  hie  üf  ei  triehe  haben,  daz  dü 
in  einem  tage  hie  mer  gebüezen  niöhtest,  wanne  dort  . . . . 
Hehr  häufig  ist  Hubstantiv  mit  attribntivem  Adjectiv  und  »ö, 
als.  308,  2.Ö  dar  umbe  wil  euch  er  dem  libe  ein  so  wünnee- 
lichez  kleit  geben  nach  der  urstende,  dnz  nie  künic  so  wol 


Digitized  by  Google 


5 l(i7,  1()8 


SUBöTANTlVSÄTZE. 


81 


bekleit  wart.  II  102,  15  Wan  ez  gewan  nie  muoter  als 
liobez  kint,  daz  sie  sich  des  tages  über  ez  erbarme.  Aehn- 
lich  SRI,  13  Wan  im  la;t  der  wewe  des  tödes  so  vil  gnoter 
witze  niht,  daz  er  den  riuwen  gewinnen  müge.  .'58,  20  der 
hüt  so  vil  niht,  daz  er  sich  des  frostes  müge  ernern. 

Bisweilen  steht  ein  Verb  allein  und  ein  Objekt  ist  zu 
ergänzen,  von  dem  dann  der  Consecutivsatz  abhängt.  4H1,  4 
So  füllent  dise  frseze  in  sich  ir  einer  etewenno  eins  tages 
(als  vil)  daz  sich  drie  oder  sehse  schone  da  von  betrüegen. 
327,  26  Dü  mailt  mit  dinem  ewirto  tuon  (solichez),  daz  dir 
bezzer  wmre  daz  dü  in  einem  offenen  hüse  srnzest.  Aehn- 
liches  noch  öfters. 

§ 167.  b)  An  ein  prädicatives  Adjectiv,  sehr  häufig. 
265,  20  Er  sol  sin  niht  trüebo,  daz  er  schinc  niwan  in  der 
vinsterc.  Gewöhnlich  tritt  ein  so,  als  hiu'/.u,  meist  letzteres. 
II.  163,  6 Ist  ieman  hie,  der  noch  so  luMivcrtic  si,  daz  er 
got  versmmhen  wilP  9,  23  Diu  erste  buoze,  diu  als  unmüge- 
lichen  laue  ist,  daz  ir  niemer  ende  wirt.  124,  22  Er  hat  sie 
als  edel  gemachet,  daz  ez  alliu  diu  weilt  niemer  wol  sagen 
künde. 

Für  Adjectiv  mit  in'e  in  der  Frage  habe  ich  nur  ein 
Beispiel.  II  58,  10  wie  alt  sol  ein  kint  sin,  daz  ez  ttetliclie 
Sünde  tuotP 

Bisweilen  fehlt  das  Adjectiv,  wie  wir  oben  das  Fehlen 
eines  Objekts  erwähnten.  81,  7 Ich  weiz  einen  berc,  der  ist 
alle  wile,  daz  kein  wazzer  driif  gefliezen  müge.  467,  4 Er 
wmre  vier  wocheu  daz  er  niemer  kirehc  innerthalp  gcsmlie. 

§ 168.  c)  Der  Folgesatz  zieht  die  Couseiiueuz  eines 
ganzen  Satzes  und  zwar  kann  das  in  doppidter  Weise  ge- 
schehen: einerseits  nämlich  kann  aus  dem  ganzen  im  Haupt- 
satz angegebenen  Factum  etc,  eine  Folgerung  gezogen  werden, 
andererseits  aus  der  besonderen  eigenthümlichen  Art  und 
Weise  des  Verlaufes.  412,  20  brüllten  in  in  den  strik  der 
höhvart,  daz  er  sich  des  künieriehes  aniiain  wider  siuos  vater 
willen.  Aus  dem  im  Hauptsatz  ausgesprochenen  Ereigniss 
ergiebt  sich  der  Folgesatz.  Ebenso  142,  13  Und  alzebant 
dö  wurden  die  andern  engel  dü  gevestent  von  goto,  daz  sie 
nü  niemer  nier  liimelriche  Verliesen  mügeiit  — und  häufig, 
gr.  i.ni.  0 
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Bisweilen  tritt  zu  dem  da::  ein  zusainineufasscndos  also.  293,  29 
Er  brach  der  reliten  helle  niht,  also  daz  er  deheinen  her 
üz  nrnme. 

Zweitens  kann  aus  der  besonderen  Art  des  Verlaufes 
eines  Ereignisses  eine  Folgerung  gezogen  werden.  25,  21 
Wan  dir  got  diu  fünf  pfunt  hat  enpfolhen , daz  dü  sie  im 
zwivalt  muost  widerreiten.  liier  folgt  der  zweite  Satz  nicht 
ohne  weiteres  aus  dem  ersten,  sondern  aus  einem  für  unser 
Gefühl  nothwendig  zu  ergänzenden  'in  der  Weise,’  ‘so’.  Bei 
Berthold  finden  sich  diese  Sätze  sehr  oft.  375,  24  S6  houwet 
man  in  abe  daz  er  sin  niht  enpfindet.  74,  10  herre,  gebet 
mir  min  guot  wider  halbez  unde  habet  iu  daz  ander,  daz  ez 
iu  got  niemer  zuo  gesuoche.  448,  15  Unser  herre  Jesus 
Kristus  wonto  bi  uns  mer  dauue  driu  unde  drizic  jar,  daz  man 
des  niht  enlisct,  daz  .... 

Auch  hier  bisweilen  statt  dos  einfachen  daz  ein  also 
daz:  20,  2 Da  mite  soltü  almuosen  tuon,  also  daz  dü  willec- 
licho  arm  sin  solt. 

Oft  wird  nun  dieses  Verhältniss  näher  bezeichnet  da- 
durch, dass  zu  dem  Verbum  ein  Adverb  oder  eine  adverbiale 
lledeusart  tritt,  und  zwar  am  häufigsten  das  allgemein  demon- 
strative also.  Für  einfaches  so  habe  ich  hier  kein  Beispiel. 
3,  14  Wände  dü  mäht  daz  guote  also  getuon  unde  daz  übel 
läzen,  daz  din  niemer  rät  wirt.  23,  17  Owe  dem,  der  sine 
zit  also  anloit,  daz  er  mit  dem  tiuvol  iemer  brennen  muoz  — 
und  in  vielen  anderen  Beispielen. 

Selten  ist  sns.  409,  27  oder  einer  sine  hüsfrouwen  sus 
slahc.  daz  er  an  sinoin  ungebornen  kinde  schuldic  werde. 
482,  23  Auf  sus  folgt  noch  ein  sö  daz  10,  18  Der  habet  sus 
die  wäge  einhalp,  sö  daz  sie  gein  dem  koufschatze  sieht. 

Gleichfalls  selten  ist  iu  der  teise.  491,  35  Mit  siner  vor- 
bedffihtikcit  süln  wir  niht  zc  schaffen  hän  in  der  wise  daz  er 
(so  A,  a ob  ez : sollte  nicht  ‘daz  ez’  zu  lesen  sein  ?)  kristen- 
gloubeu  krenke. 

Diese  Zusätze  weisen  nur  allgemein  auf  das  folgende 
hin,  es  können  aber  aueh  zu  dem  Verbum  Adverbia  treten, 
die  l)oreits  eine  Bestimmung  über  den  Verlauf  der  Handlung 
geben.  Oft  tritt  dann  noch  ein  als  hinzu.  148,  G die  sulnt 
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ir  amt  getriuwelichen  ücben,  daz  ez  aller  gctriuwelichcst  st. 
II  222,  43  Dd  sol  sie  lute  ruofen , daz  ez  in  den  liiniel  ge. 
Mit  als  12fi,  2 Den  ist  einen  alse  wol,  daz  ez  alliu  diu  wcrlt 
niemer  voilesagen  mühte. 

§ 1G9.  Im  Allgemeinen  ist  noch  über  den  Folgesatz 
mit  daz  zu  bemerken,  dass  bisweilen  ein  unde  vor  das  daz 
tritt.  212,  10  Manie  tüsent  menschen  sint  umbe  fremedc  sünde 
hin  ze  helle  gevarn,  unde  daz  ir  niemer  mer  rat  wirt.  f>27,  31 
Do  gewan  er  groze  demuot  da  wider  unde  daz  er  nider  viel 
an  stne  venje. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  starker  Brachylogie  ist 
283,  1 1 Man  git  dir  den  eit  also,  daz  dü  sehest  oder  hoerest. 
— womit  gesagt  sein  soll,  dass  die  Voraussetzung  dos  Eides 
ist,  man  habe  gesehen  resp.  gehört. 

§ 170.  Vertreten  werden  kann  der  Consecutivsatz  ausser 
durch  Relativ  (siehe  § 139  Nr.  4)  auch  durch  einen  Com- 
parativsatz:  484,  17  sie  sint  iu  bevolhen  an  iuwer  sele,  alse 
ir  gote  da  von  antwürten  sult  an  dem  jungesten  tage.  318,  16 
Unde  mühtest  dü  geziuge  hän , so  wmre  ez  ein  vil  veste  e, 
reht  also  sie  der  habest  niht  zerbrechen  mühte. ' 


Tempora  und  Modi. 


§ 171.  Conjunctiv  steht  im  Folgesätze  nach  negativem 
Hauptsatz.  239,  2.5  So  ist  dem  slafe  also  niht,  daz  man  iu 
üne  den  tot  iemen  beneinen  müge. 

Ausnahmen  sind  nur  ganz  vereinzelt.  321,  23  Wan  ez 
was  eht  nieman  dü  so  heiliger,  daz  er  zem  hinielriche  mohto 
komen. 

Auch  nach  conjunctivischcm  Hauptsätze  steht  gewühn- 
lich  Conjunctiv.  C>9,  25  Ich  wil,  daz  man  mir  einen  tcnipel 
mache,  daz  alliu  diu  werlt  da  von  ze  roden  habe.  Aus- 
nahmen sind  gleichfalls  wenig  zahlreich.  383,  20  daz  der 
menschc  danne  so  getanen  riuwen  gewinne,  dazz  gote  ge- 
nüeget  (a:  ein  genügen  hab)  unde  daz  er  bebalton  werde. 


' Paul  § 3.'’>2,  8 prwäliiit  dieso  Conntruction  mit  oinfacliom  »« 
und  beschränkt  sie  auf  ältere  Denkmäler. 


C* 
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II  163,  6 Ist  icnian  hie,  der  noch  so  hohvertic  st.  daz  er  got 
versmaehen  wil?  384,  35  Im  niüeste  aber  in  dem  vegefiure 
als  we  geschehen,  daz  ez  iemer  unsegelich  ist. 

Es  wären  noch  wenige  Beispiele  zu  erwähnen. 

Häufig  ist  auch  Consecutivsatz  nach  Imperativ  resp. 
sulleti  im  Hauptsätze:  fast  immer  steht  Conjunctiv.  74,  11 
Habet  iu  daz  ander,  daz  ez  iu  got  niemer  zuo  gesuoche, 
396,  1 1 Und  also  sult  ir  ez  niezen , daz  ez  gote  lobelich  st. 

Einige  Ausnahmen  finden  sich  auch  hier.  574,  7 ledoch 
daz  lamp  sol  iuwer  sinne  also  erliuhtcn,  daz  iuch  der  tiuvcl 
niemer  nihtes  verirren  mac.  44,  20  und  noch  wenige  Fülle- 
Regelmässig  ist  der  ludicativ  von  sullen  26,  3 Dä  mite  soltü 
almuosen  tuon,  also  daz  dü  willeclicho  arm  sin  solt. 

Erdmann  erklärt  den  Conjunctiv  nach  Imperativ  als 
einen  finalen  (§  276).  Auch  sonst  bewirkt  finaler  Sinn  im  Con- 
secutivsatz  eiuigemale  Conjunctiv:  149,  36  So  sprichest  dü  s6 
rnanige  lügen,  daz  ez  got  erbarmen  müeze.  Auch  349,  31 
Mäht  dü  ez  ein  wenic  beschoenen  in  der  wise,  daz  ez  doch 
der  priester  verste,  daz  erloubet  man  dir  wol.  438,  8.  482, 24 
daz  glichet  dem,  dü  einer  bi  einer  schocnen  frouwen  stet 
oder  aus  mite  redehaft  wirt  maniger  slahte,  daz  er  niht  schelk- 
liche  mit  ir  rede. 

§ 172.  Es  finden  sich  noch  einige  Conjunctive  Präsentis, 
die  sich  wohl  nur  aus  einer  gewissen  Reserve  des  Ausdrucks 
erklären  lassen.  So  81,  8 ich  weiz  einen  berc,  der  ist  .alle 
wile,  daz  kein  wazzer  drüf  gefliezcu  müge.  II  215,  6 >'ü 
hüetet  sie  sich  also,  min  frouwe  sauetä  Mariä,  daz  got  niemer 
so  guotes  muotes  werile,  daz  sie  iemer  geturre  gebiten  umbe 
keinen  ir  neven.  54,  35  Wiltü  einen  slahen  oder  wunden 
vor  Zorne,  daz  dir  rehte  daz  herze  bulzende  her  üz  welle,  sö 
strit  eilt  wider.  Doch  ist  in  dem  letzten  Beispiel  der  Satz 
mit  daz  vielleicht  ein  Conditionalsatz  parallel  dem  ersten, 
und  der  Conjunctiv  dann  durch  den  übergeordneten  Imperativ 
shüt  veranlasst. 

Häufig  ist  potentialer  Conj.  Prüt.  nach  einem  Präsens. 
295,  8 Da  mite  vmhet  er  dich  unde  din  herze,  daz  dü  wol 
geswüerest,  er  wsere  ein  engel. 

Ein  interessantes  Beispiel  für  das  Vcrhältniss  dos  Iii- 
dicativs  zu  diesem  Potentialis  ist  II  188,  17  als  heimciichiu 
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dinc,  daz  ich  sin  niht  gesagen  tar  und  halt  unmügolichcn  zc 
sagen  wojre  (^nämlich,  wenn  ich  es  wagte).  Eine  Steigerung 
erkennt  man  in  dem  Beispiel  12G,  2 Den  ist  einen  alse  wol, 
duz  ez  alliu  diu  werlt  niemer  vollesagen  möhte;  so  ist  den 
andern  vil  unde  vil  bnz,  und  also  vil  baz,  daz  ez  alliu  diu 
werlt  niemer  vollesagen  möhte;  so  ist  den  dritten  alse  wol, 
daz  ez  nieinan  vollesagen  ian  noch  niemer  vollesaget  wirl. 

Präsens  Conjunctiv  nach  einem  Präteritum  findet  sich 
sehr  selten.  II  J02,  16  Wan  ez  gewan  nie  muoter  als  liebez 
kint,  daz  sie  sich  des  tages  über  ez  erbarme.  Vergl.  § 162. 

In  Bezug  auf  das  Tempus  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
öfters  ein  negativer  Vergleich  mit  der  Vergangenheit  in  Form 
eines  Folgesatzes  ausgedrückt  wird  und  dann  Präteritum  steht. 
l!/6,  15  Die  ersten  Hute,  die  den  almehtigen  got  als  fro 
machent,  daz  er  nie  von  liuten  als  frö  wart.  Diese  Sätze 
haben  für  uns  etwas  sonderbares,  wir  sagen  ‘wie  er  nie  vor- 
her ward’.  — Den  Gebrauch  des  Präteritums  bei  Segnungen 
und  Verwünschungen  erwähnt  Grimm  Gr.  IV,  175  mit  der 
Erklärung,  der  Zustand  gelte  nicht  für  einen  neubeginuenden, 
sondern  für  einen  längst  bestandenen.  Dieses  Präteritum 
wird  nun  ganz  formelhaft  auch  dann  gebraucht,  wenn  der 
Zustand  als  eine  Folge  bezeichnet  wird;  38G,  24  Da  muoz 
er  brinnen  unde  bräten,  daz  im  we  wart,  daz  er  ie  deheine 
Sünde  begie.  159,  20  Dü  gesuerst  so  vil  mit  der  einigen 
(zunge),  daz  dir  we  wart,  daz  dich  diu  muoter  ic  gotruoc. 


Absichtssätze. 

§ 173.  Unter  ‘Absichtssätze’  fasst  Erdmann  alle  die  nur 
schwor  trennbaren  Fälle  zusammen,  in  denen  ein  Ereigniss 
als  Inhalt  eines  Wolleus  (Zulassens)  oder  eines  Thuns  be- 
zeichnet wird.  Der  Titel  ist  nicht  ganz  corrckt,  da  er  streng 
genommen  nur  den  ersten  Fall  begreift;  aber  beide  gehen 
vielfach  ineinander  über,  und  so  sollen  sie  denn  auch  im 
Folgenden  zusammen  behandelt  werden. 
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Erdmann  § 277  unterscheidet  zwei  Klassen,  die  Ab- 
sichtssätze, die  sich  au  einen  ganzen  Satz  anschliessen  und 
den  /weck  desselben  angeben,  und  solche,  die  sich  anschliessen 
an  ein  einzelnes  Verbum,  das  eine  Richtung  der  Thätigkeit 
und  des  Willens  ausdrückt. 

§ 174.  Bei  den  Sätzen  der  ersten  Klasse  kann  Berthold 
der  anknüpfenden  Conjunction  nicht  entbehren,  und  zwar  ist 
diese  Conjunction  fast  immer  daz,  zu  dem  dann  dar  utnbe, 
da  von,  den  tcorten  u.  ä.  hinzutreten.  Bei  Ütfrid  steht  das 
stets  allein. 

17,  22  lät  ez  iuch  erbarmen,  daz  sich  got  über  iuch  er- 
barme! Dieses  einfache  daz  ist  sehr  häufig:  ebenso  darumbe 
daz  200,  5 daz  tet  er  darumbe,  daz  sme  güete  zwivalt  lop 
hffite.  Einmal  kommt  auch  nmbe  daz,  daz  vor:  221,  11  so 
tuet  ez  doch  unibc  daz,  daz  ir  iemer  ewiclichen  lebet. 

Seltener  ist  dar  zuo.  154,  32  So  ist  dir  guoter  künstc 
gar  not  dar  zuo,  daz  dü  den  stein  gar  wol  gesnlden  künnest. 

Auch  dä  von  ist  nicht  häufig.  227,  24  Unde  da  von 
suln  wir  üf  ertrichc  die  wären  minue  hän,  daz  wir  in  himel- 
richc  ewicliche  dä  mite  gespiset  werden. 

Die  Beispiele  sind  nicht  sicher,  dä  voti  lässt  sich  auch 
auf  das  Vorhergehende  beziehen. 

den  trorten  ist  bei  den  Conditionalsätzen  behandelt, 
wo  auch  ein  rein  finales  Beispiel  angegeben  ist.  Meist  hat 
den  Horten  conditional-finalen  Sinn. 

Ferner  findet  sich  im  Hauptsatze  ein  Comparativ  mit 
deste.  147,  18  Unde  wirkeut  sie  tagewerk,  sic  sulnt  niht  desto 
trmger  sin,  daz  der  werke  manigez  werde. 

Ausser  diesen  Anknüpfungsarten  findet  sich  durch  daz 
{112,  34  Ir  wsenet  allez,  die  priestor  sagen  ez  iu  durch  ir 
selbes  gefuore,  durch  daz  in  der  zchende  werde)  und  oft  hat 
der  Relativsatz  finale  Bedeutung,  wofür  Belege  gegeben  sind 
(§  134).  Besonders  erwähne  ich  ein  dar  umb,  517,  21  dar 
umb  ir  sie  deste  gerner  enphähet,  so  hät  er  dem  arzäte  daz 
geboten,  daz  er  sie  uns  umbe  sus  geben  sol.  Wichtig  ist  die 
Verbindung  des  relativen  dä  mit  der  Präp.  mit.  Meist 
sehliesst  sich  dieses  dä  mite  noch  an  einen  einzelnen  Begriff 
an . aber  bisweilen , wie  bei  den  Relativsätzen  bemerkt  ist. 
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fasst  C8  einen  ganzen  Satz  zusammen  und  entspricht  dann 
bereits  unserer  gebräuchlichsten  Finalconjunction  damit. 
346,  38  bit  iuch  durch  got,  daz  ir  mir  buoze  dar  für  gebet, 
da  mite  ich  kume  in  die  gemeinde  der  heiligen  krislenheit.  — 
64,  16  daz  ir  staete  dar  an  hübet  unz  an  daz  ende,  da  mit 
ir  gewiset  werdet  in  daz  geheizen  lant.  du  mit  daz  32,  6. 

Ein  Comparativsiitz  in  finalem  Sinne  steht  11  62,  27 
dan  daz  ich  iuch  kristenliuto  warne,  discn  tiuveln  ze  schaden 
und  iu  kristenliuten  ze  sadden,  als  gut  darumbe  gelobet  werde 
und  die  tiuvel  geschendet. 

§ 175.  Der  Modus  ist  regelmässig  der  Conjunctiv,  wie 
aus  den  angeführten  Beispielen  hervorgeht.  Indicativ  findet 
sich  sehr  häufig  bei  sulleu , wo  sich  der  Finalsatz  gewisser- 
massen  in  einen  t'ausalsatz  verwandelt.  ‘Gott  hat  Dir  fünf 
Sinne  gegeben,  damit  Du  h'rnest’  ist  dasselbe  wie  ‘weil  Du 
lernen  sollst’.  3,  39  hat  dir  got  fünf  sinne  gegeben,  daz  du 
lernen  solt.  25,  29  Daz  hat  er  dir  dar  unibe  enpfolhen,  daz 
du  in  da  mite  loben  solt.  — Auch  bei  den  Finalsätzen  der 
zweiten  ('lasse  steht  sidlen  gewöhnlich  im  Indicativ,  doch 
findet  sich  auch  Conjunctiv:  222,  30  Sie  wünschet,  daz  sie 
stn  Sülle. 

Indicativ  im  Finalsatz  findet  sich  sonst  nur  vereinzelt. 
368,  10  Seht,  daz  tuot  unser  herre  durch  drle  sache.  Swä 
die  Übeln  den  guoten  übel  tuon , daz  den  guoten  ir  lön  da 
mite  gemeret  wirt  (so  A,  a werd)  oben  in  dem  himelriche 
linde  daz  disen  gotes  kindon  ir  lön  üf  neme.  307,  12  Der 
tiuvel  müret  einen  turn  umbe  dich,  da  mite  daz  er  da  iemer 
mere  sicher  ist.  530,  19  und  er  hat  alle  zit  wol  bedäht.  wie 
er  dich  überrede , daz  dü  iemer  deste  mer  swachcr  bist. 
II,  2,  13  Giuz  in  die  sunnen,  daz  der  sünder  als  gar  manigeu 
tot  lide  und  so  maniges  tödes  sterben  muoz  (müezen  steht 
sonst  im  Conjunctiv,  140,  38).  II  166,  20  als  er  uns  allen 
zeigen  wil  an  dem  jungesten  tage  stn  wunden,  darumbe  daz 
er  uns  scheu  liit,  wie  liep  er  uns  hat  gehabt. 

§ 176.  In  Bezug  auf  die  Consccutio  sind  einige  Con- 
juuetive  I’räsentis  nach  Präteritum  zu  erwähnen.  357,  18 
linde  koufte  den  acker,  daz  im  der  schätz  werde  (3  Zeilen 
weiter  in  einem  gleichen  Satz  wurde).  A’ach  Conj.  Präteriti 
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280,  19  So  wolle  ich  dir  die  süezen  seiten  rüeren,  die  koere 
der  lieiligeu  engel,  daz  dü  ir  freudon  icnier  inere  teilhaftic 
sist.  532,  14  desgleichen,  II  245,  5 und  noch  wenige  Male. 

Conj.  Präteriti  nach  Präsens  ist  selten.  II  167,  17  so 
kuint  der  jungeste  tac  des  sie  da  bitent,  daz  in  ir  lip  wider 
werde  und  daz  der  mit  in  freude  htete.  Nach  dem  Particip 
mit  hCtn  141,  36. 


II.  Inhaltssätze  des  Woliens,  Zulassens,  Han- 
delns, im  Anschlüsse  an  Verba  und  verbale 
Iledensartcn. 

§ 177.  Für  unverbundene  Anfügung  des  Nebensatzes 
an  den  Hauptsatz  führt  Erdmann  zahlreiche  Belege  an:  bei 
Berthold  sind  sie  natürlich  sehr  beschränkt. 

Bisweilen  wird  ein  Verb  durch  einen  parallelen  Satz 
ausgeführt.  So  50,  18  der  wil  sin  euch  niht  tuen,  der  wil 
nilit  gewaltes  drüber  hän.  Ebenso  paralleler  Infinitiv  nach 
tiion  3!>8,  33  er  mühte  ez  getuon,  die  aller  höchsten  Sternen 
von  hiniele  her  abe  nemen. 

Paralleler  Satz  nach  körnen:  43,  6 so  koment  alle  die 
in  dem  kloster  sint,  die  sprechent  im  den  gelouben  vor. 

Nicht  selten  ist  eine  Anfügung  mit  uiide,  wie  bei  Otfrid  , 
einmal  stanian  mit  inti  belegt  ist.  So  bei  vohjen  6,  34  Ab- 
salön  volgte  den  brnsen  rätgeben  uude  tet  sögetän  dinc.  Bei 
versiiuchen  245,  21  Und  iedoch  suln  wir  versuochen  unde 
suln  dise  gitigen  Hute  biten  unde  manen.  Ebenso  häufiger 
nach  tuon  308,  7 Nü  war  umbe  tuot  unser  herre  daz,  daz 
sie  nü  so  gar  wider  sinen  hulden  sint  und  ouch  die  engcle 
daz  alle  tage  begernt,  daz  sich  got  läze  an  in  rechen  unde 
het  sic  doch  bi  den  guoten  wahsen?  (a  daz  er  Imt).  Ebenso 
545,  8.  422,  23. 

Bei  an  heben  173,  35  unde  huob  an  unde  machte  groziu 
buoch  da  von.  Ebenso  173,  38. 

Bei  Verben  der  Bewegung:  <jen  56,  26.  vant  183,  38. 
342,  12.  df  stell  117,  8.  körnen  37,  31. 
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Blosser  Conjunctiv  schliesst  sich  bisweilen  an  ein  Sub- 
stantiv an:  307,  ‘61  Dar  uinbe  so  liiin  ich  willen,  ich  welle 
iu  da  von  eine  gan/.e  predige  tuon.  234,  10  iuwer  ist  nianiger 
des  inuotes,  er  füere  von  hinnen  über  nier.  An  Verba: 
‘304,  1 So  niemez  iuwer  sele  für  alle  die  werlt  niht,  ir  wseret 
geoleiet. 

§ 178.  Die  gewöhnliche  Anknüpfung  des  Nebensatzes 
ist  aber  auch  hier  daz.  Der  Modus  richtet  sich  danach,  ob 
die  Absicht  oder  das  Resultat  mehr  hervortritt.  In  ersterem 
Falle  steht  Conjunctiv,  in  letzterem  nähern  sich  die  Sätze  den 
Consecutivsätzen.  Im  Conj.  stehen  aber  auch  diese  Sätze, 
wenn  das  Verbum  regens  negiert  ist  oder  im  Imperativ  steht 
oder  im  Infinitiv  mit  sullen  oder  tcellen. 


Verba,  welche  mehr  das  Resultat  der  Handlung 

betonen. 

§ 179.  dä  zuo  körnen.  33,  2 niwan  die  einigen  wile,  unz 
er  dä  zuo  kome,  daz  man  ez  zchant  toufen  sol. 

tuon,  sehr  häufig,  fast  immer  Indicativ.  W,  7 er  tuet 
diz  aller  tegeliche,  daz  er  alle  die  werlt  enbor  hat  gehenket. 
2.37,  7.  551,  6.  .306,  DT  linde  daz  hat  der  almehtige  got  äne 
Sache  niht  getan,  daz  er  die  so  höhe  geeret  hat  (die  Negation 
bezieht  sich  nicht  auf  das  Verbum). 

Ein  Conjunctiv  steht  II  260,  35  Ich  tuon,  daz  dü  für- 
baz  immer  mere  heiliger  sist.  Conj.  nach  Negation  und 
siillen  6,  12  Dü  solt  niht  tuon  als  jener,  daz  ein  sieche  den 
andern  frage.  Conj.  nach  finalem  Conjunctiv  420,  17. 

län,  'unterlassen’,  selten.  Indicativ  55,  23  Daz  Iffist  dü 
nihtwan  von  diner  frien  willekür,  daz  dü  der  were  bi  dir  niht 
üf  heien  wilt,  die  heiligen  bihte.  Desgl.  557,  30. 

machen,  gleichfalls  fast  stets  Indicativ.  532,  6 machet, 
daz  mauie  mensche  vellct.  50,  7.  534,  23.  500,  11.  II  41,  2. 
Mit  Objekt  531,  21  daz  er  den  menschen  machet,  daz  er  sin 
selbes  niht  bekennet.  16,  12. 

Ein  Conjunctiv  bei  der  Betonung  des  Zweckes  II  35,  10 
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Uzen  machet  er  ez,  daz  er  einist  in  der  Wochen  gröze  Wirt- 
schaft da  liffite. 

schajfm.  59,  18  da  von  hiU  er  mit  wtsheit  daz  euch 
geordcnt  uudc  geschaffen , daz  alliu  disiu  werlt  gowant  ge- 
nuogcz  hiit  gchabet.  Ebenso  II  139,  25. 

Ein  Conjunctiv  32,  8 So  scliaffent  sie  daz  man  cz  üf 
schiebe,  ez  also  schaffen  mit  stillen  hat  nachfolgenden  Con- 
junctiv 4f>,  36. 

füegen.  Indicativ  31,  6 Sie  füegent,  daz  der  wirt  zornic 
wirt  unde  die  hüsfrouwen  slelit.  ConJ.  nach  Negation  31,  28 
sit  sie  des  niht  gefüegen  mohten  daz  diu  frouwe  gestozen 
würde  oder  daz  sie  niht  wart  gedrungen  oder  daz  sie  ge- 
vallen  wsere.  Conjunctiv  nach  sitlleH  322,  27  sult  ez  also 
füegen,  daz  ie  etcswx'r  bi  iu  si.  Conj.  nach  Conj.  31,  5. 

verhemjen.  Indicativ  198,  19  sin  goreht  gerihtc  verhängte, 
daz  der  sünder  dem  undertasnic  niuosto  sin.  270,  4 ff. 

gewegen.  451,  12  ez  i.st  gewogen,  daz  du  aller  der 
gnäden  verteilt  unde  verstözen  wirdest. 

meistern,  nur  mit  also  II  149,  35  wenne  ir  cz  also 
gemeistert  habent , daz  ir  zin  unde  kupfer  zuo  einander 
bringent. 

gewinnen.  II  71,  9 dü  gewinnest  dinem  kinde,  daz  ez 
icmer  deste  arbeitsadiger  sin  muoz.  II  43,  5.  Conj.  nach 
Conjunctiv  II  3,  37. 

verdienen,  häufig,  fast  immer  Indicativ.  133,  13  I)fi 
hast  cz  wol  verdienet,  daz  dü  iemer  merc  zer  helle  brinnen 
muost.  80,  22.  413,  32.  77,  23. 

Mit  Objekt ; 115,  9 Als  danne  diu  frouwe  den  naincn 
verdienet,  daz  sie  heizet  Schontela.  Conjunctiv  II  274,  17 
Nü  hat  der  mensche  verdienet,  daz  er  niht  brinnc  drizic 
tüseut  jar,  ouch  halt  iemer  cwiclichen.  — Potentialer  Conj. 
I’rät.  509,  18. 

erwerben.  II  42,  37  Sie  erwirbet  aber  daz  wol,  daz  dü 
die  Sünde  goto  bozzerst.  II  228,  18  Conj.  nach  Conj. 

verwirken.  II  40,  27  Mit  wiu  hat  er  daz  verworht,  daz 
dü  im  sin  guot  über  sinen  willen  vor  hast? 

dar  zuo  bringen,  nicht  selten.  76,  12  Swenne  er/,  dar- 
zuo  bringet,  daz  der  gitige  unde  daz  uiirehte  guot  zuo  ein- 
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ander  kumt.  Ebenso  mit  Indicativ  200,  30.  440,  24.  Conj. 
naeh  Negation  76,  39  diu  mac  dir  diu  buoze  niemer  dar  zuo 
bringen,  daz  din  16n  deste  groezer  werde.  Conj.  nach  finalem 
Conj.  414,  18  daz  eht  irz  dar  zuo  bringet,  daz  man  iuch 
lobe.  88,  38.  337,  26.  31,  20  Sie  schüpfent  gar  in  manige 
wise,  wie  sie  zuobringen,  daz  ir  schuldic  werdet.  Conj.  l’rät. 
naeli  Conj.  Prät.  523,  6. 

Mit  persönlichem  Objekt  115,  24  Diu  heizit  frou  Jesäbel, 
unde  brahtc  irn  man  den  künic  dar  zuo,  daz  er  gar  ein  schan- 
dolf  wart. 

gewotien.  II  171,  33  Wan  er  hat  sin  gewont,  daz  er 
ze  allen  ziten  ginolf  sin  wil.  Dagegen  II  240,  26  Ich  bin 
gewent,  daz  die  frouwen  gitiger  sint,  ist  Nebensatz  der  in- 
directen  Rede.  — 

Unter  den  Verben,  die  eine  Einwirkung  auf  das  Handeln 
eines  Andern  ausdrücken,  sind  auch  mehrere,  die  den  Indi- 
cativ  nach  sich  haben.  Indessen  schwankt  hier  der  Gebrauch 
so  stark,  dass  sich  die  Verba  nur  schwer  nach  ihrer  Vorliebe 
für  Indicativ  oder  Conjunctiv  sondern  lassen.  Ich  will  daher 
diese  Classe  weiter  unten  zusammen  behandeln. 

§ 180.  Ein  Finalsatz  mit  daz  im  Conjunctiv  schliesst 
sich  zunächst  an  Verba  der  Hewegung. 

kanten.  183,  30  linde  wie  der  almchtige  got  an  dem 
jungesten  tage  fif  crtriche  körnen  wil,  daz  er  rillte  übel  unde 
guot.  56,  9.  .57,  28. 

ghi.  353,  4 also  gest  dft  für  den  priester  daz  er  dine 
wunden  der  sünden  heile. 

varn.  300,  32  er  füere  dar  von  hinnen  über  mer,  niwan 
daz  erz  gcsiehe. 

Auch  noch  andere  Verben  der  Art:  gleichfalls  senden 
167,  31,  werfen  33,  31.  Der  Anschluss  an  alle  diese  Verba 
ist  nur  lose,  die  Sätze  nähern  sich  den  Finalsätzen  der  ersten 
Klasse. 

§181.  Anders  ist  es  bei  den  Verben  des  Wollens,  Be- 
gehrens, an  die  sich  der  Nebensatz,  immer  mit  daz  mit 
Conjunctiv,  ganz  eng  anschliesst. 

wellen,  sehr  häufig.  40.  31  Wan  unser  herre  wil,  daz 
man  in  lobe. 
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willm  h/in.  75,  14  er  sol  ganzen  willen  hän,  ob  erz 
hiete,  daz  er  gerne  gülte.  Meist  wird  noch  ein  treUen  davon 
abhängig  gemacht:  49,35  "Wan  ich  des  willen  hän,  daz  ich 
in  hiute  eine  letze  welle  sagen  — und  so  öfters. 

in  Quoten  willen  körnen.  421,  8 als  ein  mensche  in  giioten 
willen  kuraet,  daz  ez  gote  bezzerii  unde  biiezeu  welle. 

inuot  hän.  272,  1 Der  hat  ouch  dekeinen  inuot,  daz  er 
sich  iemer  bekeren  welle. 

den  viuot  Qewinnen,  mit  Conj.  556,  24. 

Ebenso  gedank  hau.  462,  13  nnde  hat  aber  deheiner 
slahte  gedank,  daz  er  iht  koufen  welle. 

gedenken.  431,  23  und  gedenket  in  manigen  enden  daz 
er  sine  fräzheit  vollebriuge. 

in  daz  herze  läzen  körnen.  93,  2 Daz  soltü  niemer  in 
din  herze  läzen  körnen,  wie  gröz  du  die  sünde  ie  gettete, 
daz  dä  dich  iemer  so  sere  gesclmmest,  du  soltest  ez  bihten. 

gern,  sehr  häufig.  368,  7 begernt,  daz  sich  got  läzc  an 
in  rechen. 

gerne  sehen,  gleichfalls  nicht  selten.  74.  16  daz  dü 
gerne  sihst,  daz  man  dir  gnäde  tuo.  Mit  pei’sönlichcm  Ob- 
jekt II  167,  36  nü  sffihen  sie  uns  so  gerne,  daz  wir  bi  in 
wseren. 

wünschen.  222,  30  Sie  wünschet,  daz  sic  iemer  bl  gote 
ewicllchen  sin  sülle. 

muoten.  II  50,  7 so  endarf  des  nicman  muoten.  daz  er 
dar  üz  kome.  255,  21  Des  muotet  got  niht  von  dir,  wan  daz 
du  getriuwe  slst. 

hungern.  II  8,  35  Daz  sie  daz  unmäzen  gerne  siehen, 
darnäch  hungert  sie  sere. 

nemen.  .745,  21  Dü  solt  aber  vil  gerne  nenion,  daz  er 
dir  gelte  unde  widergebe,  für  giiot  nemen  450,  8. 

Einige  dieser  Verba  haben  bisweilen  eine  andere  als 
die  finale  Dedcutung,  z.  B.  kann  gerne  sehen  einfach  ‘sich 
freuen’  heissen;  so  II  lOl,  12  wo  cs  mit  dem  Indicativ  ver- 
bunden ist.  Ein  Indicativ  trotz  deutlich  finalen  Sinnes  steht 
II  68,  6 so  hau  ich  des  willen,  daz  ich  iuch  vor  in  warnen  wil. 
§ 182.  Von  den  auf  eine  Thätigkeit  gerichteten 
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Verben  sind  diejenigen  bereits  angeführt,  die  überwiegend 
ludicativ  folgen  lassen. 

uhten.  II  271,  4 Uns  genüeget,  daz  wir  uiht  gar  hoch- 
vertic  sin,  aber  daz  wir  uns  selbe  versmffiben  und  uns  un- 
niffire  sl,  swer  uns  versnuehet,  des  ahten  wir  niht. 

flizic  sin.  3<i,  4 Dar  zuo  sint  die  tiuvel  flizic,  daz  sie  uns 
gczltc  leiten  zuo  den  sünden. 

sich  filzen.  II  2(i0,  17  filz  dich  vier  Wochen  daz  dü  ge- 
dultic  slst. 

dar  zuo  keren.  544,  13  so  sult  ir  dar  zuo  keren,  daz  ir 
in  doch  einest  in  dem  jare  ze  hüse  ladet. 

kunst , icisheit  dar  an  letjen,  list  rinden,  list  dar  zuo 
keren.  2,  11.  107,  38  Nü  habcut  sunieliche  liste  fuuden,  daz 
sie  den  arbeitenden  Hüten  mit  untriuweu  ir  nrbeit  nbe  nement 
(Indicativ !).  341,  8 Wan  ir  liste  was  Ane  inazeu  vil , die 
sie  dar  zuo  kerent,  daz  der  mensche  übel  tuo. 

trerhen.  225,  36  unde  sult  werben  unibe  daz  ewige  leben 
unde  daz  iu  diu  zc  splse  werde. 

dar  umbe  arbeiten.  390,  34  Conj.  Prät.  nach  Conj.  Prät. 
(ir  mühtet  arb.). 

sich  an  nemen.  II  205,  15  nim  dich  an,  daz  dö  gerne 
betest  und  goto  heimlich  slst. 

sehen.  323,  1 1 seht,  daz  ir  sie  iendert  rüeret. 
volgen.  199,  20  dü  er  dlnen»  vlnde  des  volgete,  daz  er 
ungehorsam  wa;re. 

sich  hiieten.  90,  33.  302,  14,  Conjunctiv  nach  Conjunctiv 
und  sullen,  und  so  oft.  532,  21  Und  also  hüete  sich  alliu 
diu  wcrlt  vor  unrehten  kriegen,  daz  sie  iht  sü  getane  kriege 
iu  ir  herzen  nement  ( So  A , a umschreibt  die  Stelle.  Epi- 
thetisches  t im  Conjunctiv  kann  ich  sonst  in  A nicht  nach- 
weisen,  aber  hier  scheint  mir  der  Indicativ  doch  unmöglich). 

Jiir  sich  sehen.  II  ft,  12  sehet  für  iuch,  daz  iu  euch  iht 
geschehe  als  jenen. 

vermüyen.  439,  29  Er  vermac  halt  daz  wol,  daz  er  jüden 
unde  beiden  bekere  (bekern  A,  bekern  mohte  a). 

(jetralt  hau.  302,  29  Indicativ.  188,  G Conj.  nach  pot. 
Conj.  208,  24  Conj.  nach  Conj.  der  indirecten  Hede. 
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reht  hän.  198,  18  ledoch  so  hete  der  vint  dekein  reht, 
daz  er  den  mcnsclicn  mit  gewalt  hcte. 

ertcenden.  31,  2 wie  er  daz  erwende,  daz  — kume. 
237,  33. 

underfehen.  148,  23  daz  sulnt  die  obern  koere  gar  wol 
uudcrsehen,  daz  ir  iiit  trügcucr  sit. 

versiimeti.  382,  2 der  ist  da  mite  vcrsümet,  daz  er  den 
riuwen  gewinne. 

enbern.  II  ln,  17  wil  ouch  niht  enbern,  daz  wir  im  die 
zlt  denne  ouch  vcrzehcnden  sullcn. 

bedürfen.  56'6’,  28  und  ouch  wol  bedarf,  daz  man  sich 
wol  dar  zuo  bereite. 

des  schuldic  sin,  nur  mit  .<iullen  und  niüezeti  im  Indi- 
cativ;  35,  19.  2ß7,  24.  Ebenso  des  gelntnden  sin  mit  sidlen 
467,  15. 

§ 183.  Beiden  Verben  endlich,  die  auf  die  Thätig- 
keit  eines  anderen  Subjekts  sich  beziehen,  steht 
Conjunctiv,  wenn  diese  Thätigkeit  als  eine  beabsichtigte  be- 
zeichnet wird;  wird  dagegen  einfach  die  Veranlassung, 
Unterstützung  oder  Zulassung  ausgedrückt,  so  steht  Indicativ. 
Doch  schwankt  die  Construction  bei  denselben  Verben. 

schupfen.  33,  10  schüpfent  vator  unde  muoter  dar,  daz 
sie  im  ez  niht  wem  ....  unde  daz  in  gar  wol  da  mit  ist. 
33,  14  ratent  unde  schüpfent  dar  zuo,  daz  ez  bccsiu  wort 
lerne.  32,  13  steht  in  A schüpfent,  also  doch  natürlich 
schüpfent:  Pfeiffer  emendiert  in  stüpfent  und  Lexer  II  1274 
führt  die  Stelle  als  einzigen  Beleg  für  einen  abhängigen  Satz 
nach  stüpfen  an.  — Sie  schüpfent  etewenne , daz  man  beite 
unz  ein  gevater  kume. 

stürn.  31,  15  sie  stürnt  die  frouwen,  daz  sie  mit  etes- 
wem  ringen. 

irren.  342,  33  1)6  er  sant  Peter  verirrete,  daz  er  die 
Sünde  getet.  Indicativ  auch  485,  10.  Conjunctiv  II  57,  20 
dannoch  irret  er,  daz  man  diu  wort  niht  rehte  spreche.  Ob 
also  397,  18  mit  Recht  Indicativ  hergestellt  ist?  (sehent  statt 
sehen  von  A,  a). 

überwinden.  247,  15,  eine  2.  Pers.  Plur.  Präs.  — Eine 
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andere  Bedeutung  57/,  32  daz  dil  cz  niemer  inere  über- 
windest, daz  dü  ieiner  ze  laster  unde  ze  schänden  worden  bist. 
hetwingen,  ludicativ  528,  22.  Conj.  nach  Negation  342,  34. 
nwten.  268,  1(5,  eine  unklare  Form  (tribest). 
an  (jeicinnen.  II  143,  25  (daz  er  sin  ebrochen  verlobet). 
Conj.  Prät.  nach  Conj.  Priit.  420,  1. 

dar  zuo  ordnen,  also  ordnen.  351,  18  den  got  dar  zuo 
geordent  hiit,  daz  er  an  sine  stat  d<i  sitzet.  146,  34  sie  sint 
rollte  dar  zuo  geordent,  duz  sie  alle  trügenheit  rihten  sullcnt. 
sollent  steht  in  A,  sidlen  schreibt  Pfeiffer:  warum,  weiss  ich 
nicht.  — 141.  9 die  ( keere)  hat  unser  herre  also  geordent, 
daz  sie  den  obern  etelicher  dinge  undorticnic  sint. 
dar  zuo  setzen,  sol  im  Indicativ  302,  8. 
driif  halten,  nur  ein  Beleg  im  ludicativ  uach  Conjunctiv: 
277,  4 noch  daz  dii  uicman  driif  haltest,  daz  er  einen  menscheu 
ertnetet. 

dar  zuo  trlhen.  300,  20  sult  sie  dar  zno  triben,  daz  sic 
die  grözen  heilikeit  enpfähen. 

Ein  Indicativ  II  267,  1 Daz  got  mensehe  wart,  dü  treip 
in  sin  minne  zuo. 

meistersrhaft  anhuhen.  241,  4 unde  sol  dem  lihe  ineister- 
schaft  an  haben,  daz  er  die  sündo  iht  tuo. 

sprechen.  /,  10  Da  von  sprichet  sanctus  Paulus  hiute,  daz 
man  wisliclio  werbe,  u.  ö.  mit  Conj. 

sagen.  II  135,  22  Saget  iuwern  wirten,  daz  sie  sich  wol 
gidiaben. 

ruofen.  38,  5 heiz  in  daz  her  ruofen,  alle  die  ein  zage- 
haft  herze  haben,  daz  die  widerkeren. 

enhieten.  0,  2 und  im  enböt  unser  herre  got  bi  einem 
wissagen,  daz  er  im  drier  huoze  eine  meine. 

boten  senden.  81.  5 Do  sante  in  unser  herre  boten,  daz 
sie  sich  bezzerten. 

grikzen.  502,  15  uude  grüezet  iuch  als  ofto,  daz  got 
mit  iu  si. 

raten.  32.  28  Conj.  und  öfters  so.  Ein  Indicativ  bei 
bereits  vollendeter  That  .H46,  29  owe  herre,  mir  geriet  oz  der 
tiuvel  daz  ich  daz  tet. 
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manen.  370,  5 Nü  ho?ro  sünder,  wie  dich  der  almehtige 
got  mant  daz  du  widerkerest. 

tvarnen.  43,  31  sit  des  gewännet,  daz  iu  der  rehte  ge- 
loube  niht  an  gewunnen  werde. 

lireii,  Indicativ  33  also  leret  man  einen  hunt  wol, 
daz  er  die  füeze  für  sich  habet.  — 341,  27  ist  ein  Consecutiv- 
satz:  s6  wil  ich  iuch  hiute  leren,  daz  der  tiuvcl  hiute  ge- 
schendet  wirt;  ebenso  11  189,  1!)  Ich  lere  iuch,  daz  iu  der 
man  holt  wirt.  Conjunctiv  33,  19  lerest  ez  daz  übel  si 
unde  daz  ez  übel  tuo. 

bitten.  282,  29  do  beete  dü  got  und  alle  sine  heiligen, 
daz  sie  dir  niemer  niht  gehülfen.  Besonders  häufig  in  der 
Formel  bitet  got,  daz  er  mir  gebe  ze  sprechen.  12ö,  21. 

an  ruofen.  10,  17  rief  got  an,  daz  er  daz  unschuldige 
Volk  slner  schult  nilit  entgelten  lieze.  Ebenso  mit  Conjunctiv 
290,  23.  Indicativ  II  7,  29  Sö  mühtet  ir  gerne  unser  liebe 
frouwen  an  ruofen,  daz  sie  sich  über  iuch  erbarmt. 

besweru.  33,  1 unde  den  tiuvcl  beswert,  daz  er  den  touf 
iht  irre.  33,  9. 

beleihen,  mit  Objekt  300,  38  Wan  er  die  stole  dem 
guoten  sante  Peter  bevnlh  mit  grözer  vestenunge  daz  er  der 
müren  pflege  und  im  den  schätz  gar  wol  behüete.  Ebenso 
110,  13  mit  Conjunctiv. 

Ohne  Objekt : 293,  36  unde  bevalch  iu,  daz  sie  sie  aller 
werlte  gajben  umbc  sus.  Ebenso  301,  5. 

ijebieten,  häufig  mit  stillen  im  Indicativ.  Conj.  von  .snlleti 
11  14,  24  Diu  cristenheit  liät  daz  geboten , daz  man  den 
pfalfen  den  zehendeu  geben  sulle.  Ohne  stillen  stets  Con- 
junctiv: 191,  3 Wände  er  im  geboten  hat,  daz  er  kiusche 
sl  — u.  ö. 

heizen,  nicht  selten,  stets  mit  Conjunctiv.  Mit  persön- 
lichem Objekt  149,  20  unde  heizest  in,  daz  er  im  minner 
drumbe  biete.  Ebenso  91,  10  u.  ö.  Ohne  Objekt  392,  32 
Do  unser  herre  daz  iirmamente  gescliuof,  do  hiez  er,  daz  ez 
umbe  liefe. 

verleiten.  29,  14  Conj.  nach  Conj. 
für  geben.  243,  30  Man  gap  einest  wisen  liuten  für,  daz 
die  soltcn  raten. 
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geben,  hat  meist  die  Bedeutung  ‘verleihen,  siehe  unten 
— selten  die  Bedeutung  ‘aufgeben'.  562,  8 Er  gap  Adäme, 
daz  er  arbeite : daz  gap  er  im  ze  buoze. 

zeigen.  282,  38  Also  zeigest  dü  gote  daz  er  dich  werfe 
unden  in  die  helle,  bezeichenen  II  170,  11  und  er  bezeichent 
im  da  bl,  daz  er  sich  ir  underwundc. 

setzen,  sol  im  Indicativ  114,  8.  Conjunctiv  456,  18  man 
satzte  üf,  daz  man  in  innen  dem  jare  dristunt  nsemc. 

verbieten;  sullen  im  Indicativ  530,  21.  Sonst  Conjunctiv 
II  46,  30.  92,  32. 

wider  sagen.  282,  25  Wan  dü  ir  ouch  widerseit  hast, 
daz  sie  dir  niemer  niht  gehelfe. 

erleiden.  35,  36  So  kanst  dü  im  ez  mit  nihtiu  als  gar 
erleiden,  daz  ez  zuckens  unde  stelns  iht  gewoue. 

erwern.  II  141,  38  mugent  iuch  niht  erwern,  daz  — 
kffime. 

§ 184.  Die  Verba  des  Ilelfens,  Erlaubens,  Ver- 
leihe ns  haben  gewöhnlich  den  Indicativ. 

helfen.  310,  37  Do  half  ir  unser  hcrrc,  daz  sie  zwene 
schoene  vetichen  gewan.  Meist  findet  sich  helfen  im  wünschen- 
den ConJ.  (got  helfe  mir),  dann  mit  folgendem  Conjunctiv 
28,  22.  424,  14.  Conj.  nach  Imperativ  11  40,  20.  Conj. 
nach  Negation  beim  Verbum  regens  II  121,  27. 

für  tragen.  173,  10  unde  treit  dich  doch  niht  für  wan 
daz  dü  vcrdampt  bist. 

gunnen.  Indicativ  277,  6 dü  ganst  im  aber  von  herzen 
wol,  daz  in  ein  ander  ertoetet.  Ebenso  213,  35.  Conj.  nach 
sullen  359,  25  (solt  gunnen  — daz  geschehe). 

Potentialer  Conj.  Präteriti  359,  33  hat  im  günnet,  daz 
er  heete  gehabt.  62,  38  So  gunnest  dü  im  wol,  daz  er  iemer 
ein  dürftige  sin  müeste. 

verlihen,  immer  selbst  im  wünschenden  Conjunctiv,  mit 
nachfolgendem  Conjunctiv  64,  18. 

geben  desgleichen  im  wünschenden  Conjunctiv  mit  Con- 
junctiv 174,  3y  Unser  herre  gebe,  daz  erz  gebüezet  habe. 
ze  frier  küre  geben  mit  Indicativ  222,  37. 

vertragen.  528,  36  unde  daz  man  bürge  unde  türne 
brichet.  daz  vertragent  sie  wider  daz  reht. 

QF.  uii.  7 
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Uden.  II  272,  13  Eteltche  wellent  niht  Uden,  daz  man 
si  strafe.  II  271,  12. 

vertjeben.  457,  12  daz  vergft  dir  unser  herre  wol,  daz 
dü  daz  wol  tuoD  mäht.  75,  21  Indicativ  nach  finalem  Con- 
junctiv,  daz  er  dirz  vergebe,  daz  dü  in  an  slnem  guote  ver- 
sümet  hüst. 

Vorgehen.  1H3,  39  Unde  gip  im  niwan  daz  eine  vor,  daz 
er  wider  dich  nie  rodet  (Christus  beim  Messopfer). 

gestaten.  547,  31  daz  er  des  niht  gestaten  wolte,  daz 
sie  im  künicliche  ere  hüten  (buten  A,  auch  115,  14  ist  eine 
unklare  Form). 

Mn  an.  545,  27  leet  ez  an  dine  gnäde  daz  duz  gar 
nemest  oder  halbez. 

gewern.  504,  4 Conj.  nach  finalem  Conjunctiv. 

erlauben.  27,  3-  404,  4 unklare  Formen. 

An  Stelle  des  Objektsatzes  tritt  bei  manchen  Verben 
häufig  der  Infinitiv,  worüber  unten. 

§ 185.  Ferner  findet  sich  nicht  selten  an  Stelle  des 
Satzes  mit  daz  ein  Satz  mit  Indefinitum,  besonders  bei  den 
Verben,  die  ein  berathen,  überlegen  enthalten,  auch 
bei  solchen,  die  ein  an  weisen,  zeigen  bedeuten.  In  Erd- 
manns Aufzählung  tj  288  IF.  finde  ich  nur  3 Verba,  die  mit,  wie 
und  Conjunctiv  verbunden  sind,  nämlich  färm  Otfrid  V 25,  74 
joh  sie  thes  io  faren,  wioz  hintorort  gikeren.  zeigön  und  ge- 
biaten  III  3,  4 thoh  habet  er  uns  gizeigot  joh  ouch  mit  bi- 
lide  gibot,  wio  wir  thoh  duan  scoltin.  Dann  führt  Erdmann 
noch  irkoboron  an  mit  dem  Citat  V 23,  1 — aber  in  seiner 
eigenen  Ausgabe  von  1882  ist  der  abhängige  Satz  mit  «n'o 
nicht  mehr  von  dem  irkoboron  abhängig  gemacht.  Wolt  ich 
hiar  nu  redinon  (ni  mag  iz  thoh  irkoboron!)  wio  managfalt 
gilari  in  himilriche  wari.  Der  Gebrauch  ist  also  bei  Otfrid 
aufs  Aeusserste  beschränkt.  Bei  Berthold  ist  er  wie  gesagt 
nicht  selten,  trabten  30.5,  3 soltet  ir  tac  unde  naht  trabten, 

wie  ir  daz  goto  gedanken  mühtet.  11  54,  9 wan  sie  trahtent 

weder  umbe  spise  — wan  wie  er  uns  gevähe  (der  Teufel). 

gerne  sehen.  1S2,  25  Und  alle  die  zer  helle  verdampt  wer- 

dent,  die  ssehen  gerne,  wie  lange  der  jungeste  tac  wmre  (dass 
es  noch  lange  bis  zum  jüngsten  Tage  wäre),  im  ist  we 
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II  61,  13  jd  im  ist  so  wd,  wie  er  vil  sdlen  gewinnen  müge. 
ßizic  sin  161,  5 Unde  dar  iimbe  sult  ir  flizic  sin,  wie  ir  ge- 
lernet.  fliz  und  ahte  setzen.  489,  5 Er  satzte  allen  sinen  fliz 
unde  sine  ahte,  wie  er  den  rehten  kristengloubcn  möhte  ge- 
hoehen.  dar  <7/  ir  liste  rihten.  29,  14.  sinen  sin  setzen. 
108,  19  so  setzest  dd  dinen  sin,  wie  d6  ez  betriegest.  ir 
sinne  lägen  daran  II  5.5,  36.  din  muot  stM  anders  niht  danne 
wie  175, 18.  schaffen  3.52, 14  hat  danne  anders  niht  zc  schaffen, 
wan  wne  er  iuch  geirre.  schupfen  31,  27  s6  schüpfent  sie  ienier 
mdre,  wie  ez  äne  den  touf  blibe.  dar  nach  arbeiten  286,  12. 
frie  willekür  hän  weder  — oder  97,  14.  ez  stet  an  weder  556,  12 
unde  daz  niwan  an  der  gndde  des  rihters  stet,  weder  er  in 
h&hen  welle,  zeigen  282,  31  zeigest  als  der  diep  an  den 
galgen,  wie  dich  got  vcrdampnen  welle,  gebieten  65,  22  und 
in  gebot,  wie  daz  sie  leben  sollen,  rihten  II  34,  6.  urteilen 
waz  II  17,  30.  zal  üf  setzen,  wie  ofte  II  88,  33. 

Ich  habe  bei  dieser  Aufzählung  keineswegs  nach  Voll- 
zähligkeit gestrebt,  da  die  Construction  ja  immer  dieselbe  ist. 
Es  wäre  sonst  noch  manches  anzuführen. 

§ 186.  Bisweilen  wird  ein  Conditionalsatz  angewandt, 
aber  nur  bei  Verben  des  Zulassens  etc.  So  4.38,  7 Unde 
swcr  also  üf  pfant  lihet,  daz  erloubet  man  wol.  Aehnlich 
ist  .507,  7 Der  tuo  übel  oder  wol,  daz  hät  got  an  iuch  ver- 
l&zen.  74,  18  Wellet  ir  mir  daz  widergeben,  daz  ste  an 
iuwem  gnaden.  50,  32  tuo  wederz  dü  wilt,  daz  stet  an  dir. 


Consecutio  temporum. 

§ 187.  In  Bezug  auf  die  Consecutio  sind  einige  Aus- 
nahmen zu  erwähnen.  Zunächst  einige  Conjunctive  Präsentia 
nach  Präteritum.  360,  38  wan  er  die  stole  dom  guoten  sante 
Püter  bevalch  mit  grözer  vestenunge,  daz  er  der  müren  pflege 
und  im  den  schätz  bchüete.  II  117,  28  So  sprach  der  ewarte, 
daz  man  im  daz  här  abe  scher.  Auch  nach  Conjunctiv 
Präteriti:  86,  28  Dar  umbe  solteu  die  burger  gebieten, 
swenne  man  in  sumerigen  ziten  ein  kalp  abnieme,  daz  man 
ez  sä  zehant  ville.  31,  14  Dar  umbe  sebüefen  sie  gerne,  daz 
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ez  zer  werlte  iht  koBtne  lebende  — ist  wieder  nur  ein  PfeifiFer- 
acher  Conjunctiv  Präteriti,  in  A ateht  kume. 

Conj.  Prät.  nach  Präaena  iat  nicht  aelten.  234,  19  ich 
enger  dea  niht,  daz  ich  ein  künic  wsere.  359,  33.  102,  32. 
75,  14  er  aol  ganzen  willen  hän,  ob  erz  hsete,  daz  er  gülte. 
303,  18  und  öftera. 


Indirekte  Rede. 

§ 188.  Während  der  vorige  Abachnitt  Fälle  behandelte, 
in  denen  ein  Ereigniaa  ala  Inhalt  einea  Wollena  oder  Thuna 
bezeichnet  wurde,  haben  wir  jetzt  die  Fälle  zu  beaprechen, 
in  denen  ein  Ereigniaa  ala  der  Inhalt  einea  Fühlena,  Denkena, 
Mittheilena  eracheint.  Die  Verbindung  dea  Nebenaatzea  mit 
dom  Hauptaatze  fehlt  entweder,  oder  aie  wird  durch  ob,  daa 
Indefinitum  oder  daz  hergeatellt. 

§ 189.  I.  Im  bloaaen  Indicativ  und  directer  Wortfolge 
achlieaaen  aich  nicht  aelten  Sätze  an  ein  Verbum  der  indirekten 
Rede  an.  So  an  sehen  105,  10  Ich  aihe  wol,  ich  hän  niht 
wan  von  dinen  gnäden.  5,  14  Nü  acht  — u.  ö.  hoeren  279,  3 
Dü  will  eht  niht,  hoere  ich  wol,  bi  der  e bliben.  137,  32  ich 
hoere  wol,  ez  atet  übel  u.  ö.  gedenkett  159,  26  Zem  dritten 
mälo  aoltü  daran  gedenken,  awenne  ein  kint  geborn  wirt, 
aö  grifet  ez  dar.  gelouben  477,  20  Ich  geloube  wol,  unge- 
triuwe  liute  sint  andern  ungetriuwen  liep.  Senat  aehr  oft 
geloube  mir,  geloubet  mir  496,  1 . 490,  2.  Conj.  Prät.  32,  32 
Gloube  mir,  in  der  wile  mohte  ein  achade  geachehen.  trizzeti 
325,  2 (Conj.  Prät.)  ez  wacre  iu  gar  ein  nütze  rede.  II  143, 24 
meinen.  122,  34  (nach  Zwiachenaatz  mit  conditionalem  daz) 
71,  7 (Zwiachenaatz  mit  ob),  lesen.  366,  16  Wir  leaen  von 
hern  Thobias,  dö  er  aineu  aun  aante  verre  unde  verre,  dö 
hete  der  tiuvel  aiben  man  erwürget,  sprechen.  14,  31  dä 
von  apriche  ich,  ir  ault  iuwerm  amte  rehte  tuon  oder  tuet 
iuch  ain  abe.  11  227,  3.  sagen.  364,  27  flf.  enbieien. 
II  45,  26  dir  hat  unser  herre  enbotcn , daz  dü  zem  äraten 
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santest  ze  Beizebub,  darumbe  muostö  sterben,  schriben. 
448,  20  Er  sach  als6  zornlfche,  als  im  fiwer  üz  den  ougen 
gienge , schrtbet  der  guote  sant  Jeronimus.  ez  ist  wär. 
359,  14  Daz  ist  vil  wär,  ich  hän  die  rocke.  24,  20.  532,  36. 
hewarm.  109, 21  (nach  Relativsatz),  bezeichenen.  476,  29  Da 
ist  uns  bt  bezeichent,  swer  sich  selber  setzet  hoeher  danne  er 
von  rehte  sol,  der  wirt  lesterltchen  geworfen,  fürhten.  472,  24 
Ich  fürhte  aber  sere,  als  der  heilige  wissage  dä  sprichet,  mir 
unde  gote  geschiht  rehte  ....  Nur  wcenen  ändert  die  Wort- 
stellung des  folgenden  Satzes.  58,  5 Ich  wsene  diu  tugende 
hie  ze  lande  tiwer  ist  unde  fremede.  II  236,  7. 

Erdmann  § 311  ff.  führt  zahlreiche  Belege  für  diesen 
Anschluss  im  blossen  Indicativ  an. 

Uebergang  von  indirecter  in  directe  Rede  findet  sich 
öfters  z.  B.  59,  5 So  weist  dü  niht,  daz  ez  schiere  ein  ende 
nimt,  aber  iuwer  marter  nimt  niemer  mär  kein  ende.  124,  5 
Also  sprichet  der  guote  sant  Paulus  an  der  heiligen  episteln, 
daz  der  lön  näch  den  Sünden  sl  der  ewige  töt,  aber  diu  gnade 
gotes  ist  daz  ewige  leben.  Ebenso  68,  29  und  öfters. 

§ 190.  II.  Unverbundener  Conjunctiv  findet  sich  unter 
den  Verben  des  Empfindens,  Wissens  nur  bei  ez  ist  gewis 
und  bei  gelebeti,^  wogegen  Otfrid  ein  solches  Verbum  nie  mit 
blossem  Conjunctiv  verbindet  (Erdmann  § 298).  Ferner  bei 
wceneti,  trüwen,  dä  für  hän,  gedenken,  hoffen,  dünken  (bei 
Otfrid  nach  wänen  sehr  häufig,  bisweilen  nach  gilouben, 
thenken,  thunkit  — aber  auch  nach  firneman,  rätan,  huggen, 
bidrahton,  lesanj.  Unter  den  Verben  des  Sprechens  etc. 
haben  sprechen,  sagen,  jehen  sehr  oft  den  Conjunctiv  (wie 
Otfrids  quedan,  sagen,  sprechen),  ferner  enbieten,  predigen,  ant- 
wurten,  swern,  geloben,  geheizen,  kriegen,  reden,  ruofen. 
Otfrid  hat  swerien  und  eine  Reihe  anderer  Verba,  die  nicht 
genau  entsprechen.  Die  Verba  des  Berathens,  Fragens  haben 
ihn  nie,  hierin  mit  Otfrid  übereinstimmend,  dagegen  hat  ihn 
ein  Verb  der  Gemüthsbewegung,  das  aber  einem  einfachen 
glauben  nicht  allzu  fern  steht,  nämlich  fürhten,  und  zwar  öfters. 


> Die  Belege  fQr  diese  sowie  die  folgenden  Constructionen  sind 
nnten  angeführt. 
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§ 191.  111.  daz  hat  dieselbe  Ausdehnung  des  Gebrauches 
wie  bei  Otfrid,  d.  h.  ausser  bei  den  Verbis  des  Fragens  kann 
es  überall  stehen  ‘wenn  es  auch  nicht  überall  belegt  ist’ 
(Erdmann  § 301). 

§ 192.  IV.  ob  findet  sich  nicht  gerade  häufig  und  nur 
nach  folgenden  Verben : sehen,  war  nemen,  inne  werden,  ahten, 
wizzen,  merken,  gedenken,  sprechen,  sagen,  berihten,  kunt  tuon, 
stüpjeln,  besehen,  versuochen,  Uten,  warten,  frägen,  bevelhen, 
läzen  hin  ze. 

Erdmann  erwähnt  ganz  richtig , dass  man  bisweilen 
schwanken  könne,  ob  das  ob  einen  vom  Verbum  abhängigen 
Satz  oder  einen  Conditionalsatz  einleitet.  158,  17  ein  wiser 
man  siht  wol,  ob  er  guot  obez  treit.  Hier  ist  der  Satz 
abhängig,  dagegen  11  101,  10  daz  sie  niht  mugen  gesehen, 
ob  ein  anderez  baz  mac  dan  ez  — werden  wir  conditional 
übersetzen  müssen.  Derartige  Fälle  finden  sich  mehrfach. 

§ 193.  V.  Endlich  das  Indefinitum  ist  sehr  häufig, 
sodass  ich  die  Verba  nicht  aufzählen  will.  Bisweilen  folgt 
noch  ein  daz  darauf,  211,  16  dühte  in,  wie  daz  er  heim 
wffire  körnen.  Vergl.  § 18,ö  das  Beispiel  mit  gebieten,  65,22. 

§ 194.  Ueber  die  beiden  zuletzt  angeführten  Verbin- 
dungen ist  noch  zu  bemerken , dass  sie  sich  oft  in  freierer 
Weise  anschliessen , indem  ein  Verbum  des  Fragens  oder 
Forschens  zu  ergänzen  ist.  Erdmann  schweigt  über  diese 
Construction,  aber  Behaghel,  Modi,  § 39  führt  aus  dem 
Heliand  das  Beispiel  2576  an  (ich  eitlere  nach  Behaghels 
Ausgabe,  er  selbst  citiert  Vers  2577)  stuod  thagiandi,  hvat 
he  menean  uueldi.  Bei  Berthold  ist  diese  Construction  sehr 
häufig.  551,  31  So  stet  im  allez  ein  ouge  gein  der  türe,  ob 
er  iht  sehe.  19,  21  er  wil  wizzen,  wie  wir  sie  vertriben, 
alse  wcnic  got  des  niht  enbern  wil,  wä  daz  minneste  här  si. 
U 44,  16  Dä  sante  Osochias  einen  boten  hin,  ob  er  genesen 
möhte.  U 145,  3. 

Oefters  ist  auch  ein  V erbum  des  Wartens  oder  ähn- 
lich zu  ergänzen  und  die  Construction  erhält  dann  finalen 
Sinn:  H 56,  7 dä  uns  der  tiuvel  inue  hüetet,  wie  er  uns 
geväben  müge.  32,  8 So  schaffent  sie  daz  man  ez  üf  schiebe 
unz  zuo  dem  toufe,  allez:  ob  ez  diu  muoter  die  wile  iht  er- 
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drücke.  II  54,  3 dd  leite  in  der  tiuvel  grozc  lüge,  ob  sie 
im  werden  möhten. 

Yielleicht  ist  auch  eines  oder  das  andere  der  unten  an- 
geführten Beispiele  hierhin  zu  rechnen,  z.  B.  das  mit  stüpfeln. 

§ 195.  Oefters  schliesst  sich  ein  abhängiger  Satz  der 
indirecten  Rede  an  ein  Substantiv  an.  Wo  ein  solches 
mit  einem  Verbum  zu  einer  feststehenden  Redensart  ver- 
bunden ist,  habe  ich  diese  unten  angeführt.  Hier  einige  Be- 
lege für  den  Anschluss  an  einzelnes  Substantiv. 

So  steht  der  blosse  Conjunctiv  z.  B.  318,  1 IJnde  bringent 
sie  einen  brief,  er  si  ein  ledic  man.  Oft  ein  Indehnitum: 
.56‘6‘,  1 Daz  ist  ein  predige,  wie  man  sich  bereiten  sol  (a  sulle). 
Gedank  13,  20  (wie),  bediutunge  457, 28  (wie — sulle).  173,  3.5 
unde  machte  groziu  buoch  da  von,  wie  gar  schedelich  sie  der 
sele  waeren.  wisunge  48,  21  (wie  wir  suln).  rede  27,  34 
(wie  dü  solt).  letze  517,  16  (wie  wir  suln)  — und  anderes 
mehr. 

An  ein  Adverb  angeschlossen:  8,  12  waerllche,  daz  ich 
niht  enweiz. 

§ 196.  Von  Anakoluthen  erwähne  ich  0,  16  und 
also  hät  er  uns  erziuget,  daz  ein  ieglich  kristenmensche,  daz 
gesündet  näch  dem  toufe,  der  muoz  drier  buoze  eine  liden. 
Derartiges  kommt  recht  oft  vor. 

Verkürzte  Nebensätze  nach  den  Imperativen  von  sehen, 
heeren:  39,  26  Nü  seht,  wie  ein  slehtiu  rede!  399,  6 Nü 
hoeret,  welich  ein  torheit!  Sonst  selten:  4,  35  Ich  enweiz, 
wie  für  baz! 

Ueber  den  Modus  lässt  sich  nichts  allgemeines  fest- 
setzen. Ich  gehe  daher  zur  Aufzählung  der  Verba  über, 
wobei  die  einzelnen  Constructionen  angegeben  sind. 


I.  Verba  des  Wahrnehmens,  Erkennens,  Wissens 
(Erdmann  § 314). 

§ 197.  sehen,  äusserst  zahlreich  belegt.  Meist  steht  es 
im  Imperativ  und  hat  dann  stets  indirekte  Frage  nach  sich, 
meist  im  Conjunctiv,  häufig  aber  auch  im  Indicativ.  Conj.: 
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21,  13  Nü  »ich,  gitiger,  wie  dft  got  die  zlt  widerreiten 
wellest!  127,  ‘21.  449,  12  (waz).  185,  25.  125,  36  (weder 
iuch  wfeger  danne).  66,  2‘2.  260,  18  (wä).  378,  33  (welich) 
Moduswechsel:  189,  14  Nü  sich,  wie  vil  des  liehtes  si 

unde  wie  vil  dü  ze  schänden  würdest! 

Indefinitum  mit  Indieativ  nach  Imperativ:  15,  11  Nü  sich 
würfeler,  wie  vil  unsfeldcn  von  dinom  verfluochten  amto  kümt! 
84,  .39.  17,  4.  140,  18.  In  diesen  Fällen  enthält  der  ab- 
hängige Satz  eine  Thatsache,  aber  unter  den  conjunc- 
tivischen  Beispielen  sind  ganz  entsprechende. 

Indefinitum  nach  Indieativ  ist  seltener:  für  den  Modus 
ist  ein  schönes  Beispiel  24,  2 Ir  seht  wol,  w'enne  ein  amt- 
man  slnem  herren  widerreiten  sol,  wie  er  sorcliche  stet,  unz 
er  gesiht  wie  ez  im  erge  — wo  das  erste  eine  Thatsache, 
das  zweite  etwas  ungewisses  ausdrückt. 

ob,  nicht  häufig.  Conj.  nur  nach  Conj.  rosp.  Imperativ 
belegt:  350,29  Nü  sich,  ob  dü  ez  niht  gerner  mügest  sagen 
einem  gewillten  priestcr!  419,  2 (nü  sehe — ob  würde).  80,  3. 

Indieativ  nur  nach  Indieativ:  509,  27  er  siht,  ob  dü 
genislich  bist.  158,  17. 

Im  abhängigen  Satz  mit  daz  wechselt  Conjunctiv  und 
Indieativ.  334,  38  unde  swenne  ir  daz  an  ir  seht,  daz  sie 
ir  lip  zertltche  ziehe.  II  24,  4 u.  5.  Indieativ:  266,  15  Ez 
sach  sant  Johannes  in  apokalipsi,  daz  ein  engel  swuor. 
132,  30  u.  ö. 

besehen  hat  sowohl  die  Bedeutung  sehen’  als  auch  die 
‘prüfend  sehen,  forschen’,  wäre  also  in  dieser  letzteren  unten 
unter  den  Verben  des  Fragens  anzuführen:  ich  gebe  aber 
auch  dafür  gleich  hier  die  Belege.  109,  16  Unde  daz  daz 
wär  sf,  daz  besiht  man  an  dem  jungesten  tage  wol.  ob  mit 
Indieativ  34,  26  So  beseht  irz  wol,  ob  ez  wär  ist.  — ob 
mit  Conjunctiv  in  der  zweiten  Bedeutung  122,  26  daz  ir 
jungen  priester  besehen  sullet,  ob  der  wuochertere  iendert 
kein  pfunt  unrehtes  guotes  habe.  Welicher  leie,  Conj.  116,  38. 

übersehett,  112,  28  Swer  in  der  bihte  daz  überstehe,  daz 
er  eine  tegeliche  sünde  zuo  einer  toetllchen  machte. 

Heeren,  nicht  sehr  häufig  belegt.  Indefinitum  mit  Indi- 
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cativ  449,  11.  Nach  Imperativ  41,  17  Nö  hoeret,  wie  maniger 
leie  verdampnisse  an  dlner  sünde  Ht!  Conj.  nach  Imperativ 
492,  1.  II  216,  13. 

daz  mit  Indicativ  439,  6 Nü  hortet  ir,  daz  daz  der 
drler  Bünde  einiu  ist.  Conj.  Prät.  nach  Ind.  Prät.  185,  9. 
Conj.  Prät.  nach  Präsens  403,  33:  doch  siehe  unten  bei  der 
Consecutio  Temporum. 

erkennen,  bekennen.  Indefinitum  mit  Conj.  nach  Indic. 
111,  31  (welhez).  Mit  Indicativ  nach  Indicativ  79,  10  (wer), 
nach  Conj.  Prät.  27,  20  (wie),  nach  bekennen  sullen  II  15,  10 
wie  uns  got  geschaffen  hät  und  wie  er  uns  Up  und  süle  ge- 
geben hat.  Conj.  nach  Conj.  541,  22  (waz).  Abhängiger 
Satz  mit  daz  im  Indicativ  nach  Indicativ  118,  39.  222,  22. 
Conj.  105,  12  dö  er  sich  erkante,  daz  er  sich  überhaben 
hcete  unde  sich  also  versprochen  hseto  (hette  A).  Conj.  nach 
sullen  453,  34. 

vememen,  daz  332,  27  ich  hän  ez  also  vernomen,  daz 
etellche  sprechent. 

wär  nemen,  nur  ob  mit  Indicativ  II  46,  17.  II  117,  19. 
509,  29  (sint  beide  Hdschr.). 

verstän,  sich  verstän.  Indefinitum  mit  Conj.  nach  Im- 
perativ II  147,  4.  Indicativ  H 169,  33.  daz  mit  Indicativ 
105,  7 Als  er  sich  do  vcrstuont  her  DAvit,  daz  er  also  kalt 
was  worden.  II  169,  33. 

leben,  geleben,  unverbundener  Conj.:  II  161,  22  Dü  ge- 
lebest ofte,  dü  weitest  gerne  als  manic  marter  ltden.  Daz 
mit  Ind.  70,  21  Wie  getorstest  dü  daz  ie  gelcben  daz  dü 
ertoetet  häst ....  316,  13  u.  ö.  leben  62,  2 daz  dü  iemer 
getürrest  leben  daz  dü  unscrn  herren  nennest  in  houbet- 
sünden.  Conj. : 172,  9 die  daz  gelebent , daz  der  endekrist 
körne,  die  sulnt  im  niht  volgen. 

inne  werden,  ob  mit  Conj.  Prät.  nach  Conj.  Prät.  251,  34. 

wizzen.  Sehr  häufig  belegt,  meist  mit  indirecter  Frage 
und  zwar  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  im  Indicativ. 
17,  35  Mit  weihen  listen  er  daz  tuet,  daz  weiz  er  wol.  Auch 
nach  Negation:  44,  23  ich  enweiz,  wie  ez  stet.  149,  35 
(waz).  174,  29.  230,  36  (wA).  90,  3 slt  ir  niht  enwizzeti 
wanne  iu  got  iuwer  leben  abbrichet,  — also  ein  zukünftiges 
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Ereignisa.  345,  24  (welicher  leie).  177,  32  (war  zuo).  114, 32 
(wie).  38,  36  u.  8.  w.  Indicativ  nach  sullen  112,  18  (wer), 
nach  Conj.  Prät.  II  252,  11.  Moduswechsel  374,  7 nü 
sin  wir  tumbe  liute,  daz  wirz  niht  gcwizzen  mügen,  war  zuo 
iegelichcz  guot  si,  war  zuo  der  flöch  guot  ist.  Conj.  noch 
25,  11  er  wil  gar  wol  wizzen,  wie  dü  sin  äne  worden  sist 
II  203,  18  (waz)  u.  ö.  ob  ist  seltener.  Indicativ  34,  7 weiz 
niht,  ob  ez  übel  oder  guot  ist.  513,  23.  Conj.  Prät.  nach 
wünschendem  Conj.  Prät.  251,  39.  Conj.  Präs,  nach  sidlen 
II  117,  34.  Ebenso  ist  daz  seltener.  Indicativ  162,  5. 
31,  12  u.  ö.  Conj.  459,  5 daz  man  wizzen  sol,  dsu  er  voget 
und  herre  si.  Potentialer  Conj.  Prät.  171,  28.  416,  26  u.  ö. 

können,  nur  mit  dem  Indefinitum  2,  20  so  künnent  ete- 
Itche  von  den  würzen,  weihe  kraft  sie  haben.  II  118,  2 
(Conj.  nach  suUen). 

Sicherheit  hän  22,  13  daz  sie  Sicherheit  habent,  daz  sie 
daz  himelriche  niht  Verliesen. 

sicher  gin,  nur  mit  abhängigem  daz.  Indicativ  7,  36 
Wan  sie  danne  sicher  ist,  daz  dü  der  guottsete  niht  er- 
wendet  mäht  werden.  Conj.  201,  37.  Conj.  Prät.  nach 
Conj.  Prät.  97,  38.  gewis  sin,  daz  Ind.  234,  21. 

geteis  hän.  II  95,  34  ir  habt  sö  gewis  niht,  daz  ir  iemer 
mer  von  der  stete  komet. 

ez  ist  gewis,  unverbundener  Conjunctiv  5,  10  Daz  ist 
als  gewis  als  der  töt,  und  wirst  dü  [niht  bekürt  von  dinen 
Sünden,  dü  müezest  gein  der  helle,  daz  Ind.  234,  26. 

Ez  ist  wär,  daz  mit  Ind.  nach  Conj.  166,  4.  230,  15. 
463,  3.  Conj.  nach  Conj.  109,  16  linde  daz  daz  wär  si,  daz 
gote  tugent  liep  si,  daz  besiht  man  wol. 

underscheiden.  II  118,  15.  welhez  mit  Conj.  nach  Conj. 
kunt  werden , daz  mit  Conj.  345,  16  Daz  daz  wär  si, 
daz  ist  uns  kunt  worden. 

kunt  stn,  daz  Ind.  400,  39. 

vinden.  107,  27  Unde  swio ' maniger  leie  schaden  diu 
selbe  untugent  habe,  daz  vindet  man  ....  Indicativ  mit  wie 


* FQr  wie  Torichriebon  oder  oonoessiT  aafsufaasen  ? 
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103,  1!).  453,  6.  550,  6.  daz  mit  Indicativ  324,  13.  Conj. 
nach  Negation  381,  35. 

betrahten.  163,  29  dö  künde  daz  stn  wtsheit  wol  be- 
trahten,  daz  er  sich  dem  menschen  niemer  lustlicher  gegeben 
möhte.  icie  mit  Conj.  569,  5 daz  dü  allez  trabtest  üf  den 
nmhsten,  wie  vil  der  sünde  üf  im  habe.  Leicht  gehen  auch 
trahten,  betrahten  mit  indirecter  Frage  in  finale  Bedeutung 
über.  340,  11  s6  trahtent  sie,  wie  sie  iuch  von  himelrtcho 
gescheiden  (§  18.5). 

merken.  Indefinitum  mit  Indicativ  303,  22  Unde  hie 
sult  ir  merken,  wie  man  enpftehet.  471,  37  (weder  — oder) 
Indicativ  nach  Indicativ.  Conjunctiv  nach  Imperativ  221,  2. 
495,  10.  ob  mit  Conj.  nach  Imperativ  513,  37. 

sich  versinnen.  II  86,  27  künden  sie  sich  versinnen, 
wie  vil  sie  freuden  verlern  hant. 

etipßnden,  daz  mit  Indicativ  489,  3 u.  ö.  Potentialer 
Conj.  Präteriti  187,  36. 

lesen.  Indefinitum  mit  Conj.  179,  18  Ez  lesent  die 
moister  wunder  unde  wunder,  wie  manic  tüsent  mlle  ze  dem 
himelrlche  ge.  Moduswechsel  194,  2 Wan  da  liset  man 
griuliche,  wie  jffimerlich  der  selbe  tac  werdo  unde  wie  der 
almehtige  got  sprichet.  Indicativ  253,  3 (a  Conj.).  449,  16. 
131,  19.  daz  mit  Indicativ  426,  17.  122,  19.  60,  5 (nach 
Negation).  Im  Conjunctiv  nur  nach  Negation  79,  7.  151,  9. 
381,  29.  435,  7. 

lernen.  198,  21  daz  er  hie  bi  lernete,  wie  vil  bozzer 
wffire  gewesen. 

behalten.  1.34,  35  unde  behaltet  ez  flizecltche  daz  ich 
also  spriche. 

in  den  muot  nemen.  54,  31  Nim  in  dinen  muot,  daz 
diu  Sünde  vil  bezzer  ist  ze  l&zen  danne  ze  büezenne. 


II.  Denken,  Meinen,  Glauben. 

§ 198.  Gelouben,  nur  mit  daz.  Indicativ  II  83,  26. 
Meist  Conjunctiv  264  , 22.  404,  13  s6  sprechent  eteliche 
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ketzer  unde  geloubent  sid,  daz  der  tiuvel  den  menschen  ge- 
achüefe  (von  sprechen  abhängig?).  351,  26. 

ez  ist  ungeloube.  II  17,  35  daz  man  iemanne  urteile. 
gelouben  hän,  daz  mit  Indicativ  II  269,  9. 
tecmen.  Oft  mit  unverbundenem  Gonjunctiv,  3,  4 Ich 
wacne  des  wol,  dö  raüezeat  für  baz  frägen.  16,  12.  60,  8. 
104,  18.  105,  4.  II  179,  10  wmnet  ir,  daz  rehte  tugent  slP 
— und  80  weiter,  viele  Beispiele.  Ebenso  häufig  abhängiger 
8atz  mit  daz,  meist  im  Gonjunctiv,  381, 36  Wsenet  ir,  daz  ez 
alse  umbe  den  wären  riuwen  stäP  175,  4.  68,  34.  206,23. 
327, 18.  Indicativ  ist  selten  423,  21.  — Indefinitum  mit  Gonj. 
II  176,  6 Wä  von  aber  daz  sl,  daz  in  unser  herre  niuner 
hande  namen  hät  gegeben,  daz  wsenen  wir  (Gegensatz  zu 
wizzen,  5). 

dä  für  hän,  ebenfalls  öfters  mit  blossem  Gonjunctiv. 
82,  3 Ich  hän  ez  dä  für,  ir  st  daz  mdrre  teil.  226,  19- 
335,  10.  daz  mit  Gonjunctiv  2,  17.  512,33. 

bedenken,  gedenken,  gewöhnlich  mit  indirekter  Frage  im 
Gonjunctiv.  530,  18  er  hät  alle  ztt  wol  bedäht,  wie  er  dich 
überrede.  236,  1.  265,  12.  561,  24  der  ämeize  der  gedenket 
alliu  jär  für,  ie  wes  er  den  winter  sülle  leben.  Indicativ 
468,  23  gedenke  wannen  dü  körnen  bist.  55,  26.  ob  mit 
Conj.  92,  38.  Ind.  II  51,  29.  daz  mit  Gonj.  in  finaler  Be- 
deutung 431,  23.  Mit  Ind.  159,  18.  Unverbundener  Gon- 
junctiv 328,  29.  II  11,  5. 

vergessen.  II  29,  20  so  wänic  er  des  kleinesten  häres 
vergezzen  wil , wie  (so  mit  H D Kl  M zu  schreiben , nicht 
swie)  wir  ez  verlom  haben. 

meinen.  63,  30  ich  meine  aber  niht,  daz  ir  urliugen 
sult.  Gonj.  mit  daz  nach  Negation  II  8,  15. 

ez  dunkel,  meist  daz  mit  Gonjunctiv,  6,  8.  II  5,  14. 
Indicativ  551,  22.  Wie  daz  211,  17  (Gonj.).  Unverbundener 
Gonjunctiv  469,  24  u.  ö. 

irüwen,  daz  mit  Gonj.  40,  28.  103,  39.  104,  1.  307,  7, 
alle  mit  Negation.  Nach  Imperativ  oder  suUen:  47,  5 u.  11. 
148,  34.  307,  15.  Unverbundener  Gonjunctiv  II  269,  21. 

sich  läzen.  490,  7 dar  an  endarf  sich  nieman  läzen, 
daz  er  sich  als6  bekäre. 
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tröst  h&n.  188,  34.  Des  habe  deheincn  tröst,  daz  dü 
dich  verbergen  mügest. 

hoffen.  369,  28  unverbundener  Conjunctiv  in  a:  ich 
ho£P  zu  got,  ez  sitze  maniger. 

gedingen,  daz  mit  Indicativ  68,  6.  Conj.  II  218,  9. 
gedinge  hän,  daz  mit  Conj.  166,  3.  11.  27.  II  218,  6. 
sich  abe  tum,  daz  mit  Conjunctiv.  abe  tum  steht  selbst 
im  Conjunctiv : 519,  7 Des  tuo  sich  alliu  diu  werlt  abe,  daz 
den  iemer  dekeiu  man  müge  bekeren.  518,  23.  419,  18. 
II  150,  5. 


III.  Reden  und  Mittheilen. 

§ 199.  Eine  äusserst  zahlreiche  Classe. 
sprechen,  sehr  oft  mit  unverbundenem  Conjunctiv,  gleich- 
falls mit  daz  mit  Conjunctiv  und  Indicativ.  38,  2 sprach, 
ir  weere  gar  ze  vil,  und  so  in  vielen  Beispielen.  Beide  Con- 
structionen  vereint  II  134,  12  Do  sprachen  sie  alle,  der  haete 
aller  beste  goseit  und  daz  keinez  also  war  wacro.  — daz 
mit  Conjunctiv  227,  15  daz  got  selbe  sprach,  daz  er  im  nie 
mensche  üf  ertrlche  bi  sinen  zlten  gltchez  fünde.  Nicht 
selten  ist  die  Formel:  'daz  ist  also  gesprochen'  'alse  vil  ge- 
sprochen’ in  der  Bedeutung,  ‘das  bedeutet';  27,  11  Daz  ist 
also  gesprochen,  daz  dü  kein  dinc  tuon  solt  (Indicativ I). 
wie  mit  Indicativ  II  2,  7.  Conj.  II  88,  12  86  sprichet  diser 
unsaelige  ketzer,  wie  daz  gesin  müge.  ob  II  41,  9 swer  zuo 
mir  spraeche,  ob  ich  einen  tac  gerner  wolte  sin  . . . 

sageti , gleichfalls  häufig  unverbundener  Conjunctiv. 
304,  17  Dä  heere  ich  sagen,  ich  ensulle  niemer  mere  duheines 
fleisches  enbizen.  294,  16  u.  ö.  daz  mit  Indicativ  4,  17 
Seite  dir,  daz  man  zehen  tüsent  buoch  hät  u.  ö.  Conj. 
75,  30  dä  von  hät  man  mir  geseit,  daz  einer  gestern  spraeche 
u.  ö.  Indefinitum  folgt  häufig,  mit  Indicativ,  wenn  der  Satz 
eine  Thatsache  enthält.  179,  34  Ich  wil  iu  sagen,  wie  verre 
zem  himel  ist.  179,  16.’  141,  26.  136,  7 etc.  Dagegen 
Conj.  179,  24  sie  sagent  wie  manige  mtle  zuo  dem  mänen 

’ Pfeiffer  ändert  dae  handachriftliohe  ir«>  in  ncie ! 
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st.  434,  30  sage  mir,  wem  ez  gliche  stinke.  460,  29  etc. 
Moduswechsel  573,  2.  ob  II  45,  14  daz  dft  im  sagest  (Conj.!) 
ob  er  genesen  müge. 

reden,  unverbundener  Conj.  11  199,  45.  Indefinitum 
mit  Conjunctiv  II  99,  9.  543,  7. 

jehen,  meist  blosser  Conjunctiv.  266,  12  Die  jehent, 
man  sülle  der  wftrheit  niht  swern.  208,  23.  185,  20.  daz 
selten,  188,  1 1 dem  got  selber  verjach  daz  er  im  niht  ge- 
llchez  weste.  400,  24  Conj.,  desgl.  385,  24.  Indefinitum 
II  188,  24  (weihe  — sint). 

ruofen.  II  246,  1 ruofte,  si  selten  gen.  ruofen  mit 
daz  in  finaler  Bedeutung  siehe  § 183. 

wellen  wird  ganz  selten  in  der  Bedeutung  'behaupten' 
gebraucht  568,  19  daz  wellent  manige  liute  daz  daz  niht  ein 
houbetsünde  sl. 

berihten,  ob  mit  Conj.  nach  mllen  111,  23. 
kunt  tuon,  daz  mit  Indicativ  458,  36.  wie  229,  1 daz 
er  im  kunt  tsete,  wie  diu  werlt  ersten  solte. 

sicher  tuon,  daz,  Indicativ  492,  10.  523,  37. 
l&zen  hoeren,  wie  mit  Conj.  II  71,  17. 
nennen,  Indef.  mit  Indicativ  346,  30  unde  nennent  danne, 
welher  hande  sünde  ez  was.  II  84,  15  desgl. 

zihen.  111,  25  ob  man  einen  menschen  zige  daz  er  fiz- 
setzic  wffiro. 

schriben,  daz  mit  Indicativ  575,  22. 
überschriben.  575,  25  du  sin  zartiu  hüt  also  Qber- 
schriben  wart,  daz  er  des  menschen  sände  gebüezet  hsete. 

ez  stet  in  der  Bedeutung  von  ez  ist  geschribeti.  Indefi- 
nitum mit  Indicativ  83,  39  Daz  stet  in  den  zehen  geboten, 
wie  man  sprechen  sol.  440,  4 (a  sulle,  A sol). 
liegen.  208,  26.  daz  Conj. 
ez  ist  lüge.  II  222,  37.  daz  Conj. 
geswigen  35,  18  Ich  wil  geswlgen  daz  dü  dln  kint  niht 
unzuht  lerest.  234,  13,  daz  mit  pot.  Conj.  Prät. 
enbieten.  unverbundener  Conjunctiv  512,  24. 
boten  senden.  81,  5 du  sante  in  unser  herre  boten,  daz 
sie  sich  bezzerten , oder  er  wolte  sie  alle  ertrenken.  Der 
Satz  mit  daz  ist  final,  und  das  wolte  kann  auch  Indicativ  sein. 
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predigen,  unverbundener  Conj.  491,  29.  wie  167,  33 
gepredigen  mohte,  wie  man  sünde  fliehen  solte. 

geinnern,  daz  mit  Conj.  nach  Indicativ  321,  23.  8onst 
nach  Conj.  desgl.  162,  37. 

mo7ien,  daz  185,  22  Wir  manen  iuch  iuwer  triuwen, 
daz  ir  uns  iuwern  fride  gegeben  habet. 

ane  vähen  297,  36  wil  ane  vdhen,  wie  sie  heizent  unde 
wie  man  sie  enpfAhen  sol. 

ze  ende  körnen,  wie  mit  Conj.  nach  Negation  212,  20. 
für  legen,  daz  370,  21  86  leget  er  dir  slnen  morgen 
für,  daz  in  die  jüden  vintlichen  viengen,  und  ungetriuwellchen 
verr&ten  wart.  370,  26  daz  mit  Conj.  Indefinitum  II  26,  Vo 
(welhez  — sint). 

ajitwurten,  unverb.  Conj.  II  266,  12. 
widerreüen,  25,  1 daz  muost  dü  ie  widerrciten  unserm 
herren,  wie  dü  oz  an  hüst  geleit. 

swern,  unverbundener  Conj.  295,  8.  403,  13.  daz  mit 
Conj.  149,  32  solt  niht  swern,  daz  dü  im  niht  müre  wollest 
geben.  II  97,  18  swuoren  in,  daz  sie  in  niemer  m6r  kein 
leit  taten  (thun  würden).  Conj.  Prät.  nach  Conj.  Prät. 
266,  ö.  Conj.  Präs,  nach  Conj.  Prät.  251.  18.  wie  mit  Conj. 
148,  36  86  swerst  dü  dar  zuo  s6  vil,  wie  guot  ez  si. 

geloben,  unverb.  Conj.  II  69,  34.  daz  mit  Indic.  247,  18. 
307,  17.  Conjunctiv  40,  17.  II  1.34,  39. 

geheizen,  unverb.  Conjunctiv  574.  37.  119,  8 u.  ö.  daz 
mit  Indicativ  334,  12  er  h&t  ez  iu  geheizen.  daz  er  iuch  hie 
wol  emert.  Moduswochsei  247.  16  daz  er  iegllchem  ein 
künicriche  geben  welle  und  iuch  ouch  ze  künigen  wil  machen. 
geheize  tuon  119,  12  daz  sie  gelten  unde  widergeben. 
bürge  sin,  daz  mit  Indicativ  nach  Conj.  Präteriti  428,  32. 
geziuc  stn,  daz  mit  Indicativ  363,  1 ...  . geziuge  sint, 
daz  unser  herre  gemartelt  wart.  Conj.  314,  35  sol  stn  ge- 
ziuc sin,  daz  er  ein  rehtor  kristen  sl. 

Überzingen,  daz  mit  Conjunctiv  321,  11. 
überkomen,  daz  mit  Indicativ  15,  27. 
eine  hantveste  hän  574,  32  dü  weist  wol,  daz  ich  eine 
hantveste  hän,  daz  der  sünder  mtn  ist. 

beweeren,  daz  mit  Conj.  nach  finalem  Conjunctiv  86,  30. 
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Nftch  Indicativ  381  ^ 23  (bewern  steht  in  der  Handschrift 
und  so  schreibt  auch  Pfeiffer,  aber  es  muss  doch  wol  be- 
wseren  heissen). 

experimentm.  ‘Durch  Erfahrungsbeweise  bestätigen’  ein- 
ziger Beleg  bei  Lexer.  daz  mit  Indicativ  401,  8. 
zeigen,  waz  mit  Conj.  II  260,  8. 
leisen,  wie  — sült,  550,  36. 
wtsunge  geben,  wie  — selten  nach  Prät.  48,  20. 
sehen  Idn.  82,  5 Lät  sehen,  wer  fri  sl!  105,  5 nü  wil 
ich  in  läzen  sehen,  waz  er  von  im  selben  gehaben  mac.  daz 
Ind.  II  150,  18. 

schlnen  län  187,  29  lät  daz  schlnen,  daz  ir  gote  holt  slt. 
erziugen,  erzöugen,  daz  mit  Indicativ  103,  29.  173,  32 
u.  ö.  Conjunctiv  7,  39  und  sehr  oft  in  der  Formel,  daz  daz 
wär  et,  daz  hät  uns  got  erziuget.  Indefinitum  mit  Indicativ 
183,  30  u.  ö.  Conj.  398,  23  u.  ö. 

bezeichenen,  daz  mit  Indicativ  515,  2.  .540,  27. 
ez  ist  ein  Zeichen,  daz  mit  Indicativ  509,  35,  und  auf 
der  folgenden  Seite  noch  mehrfach.  Conj.  II  168,  11. 

bediuten,  daz  mit  Indic.  502,  12.  waz,  Ind.  II  221,  4. 

ez  ist,  61,  32  daz  ist  alsö  daz  dO  gotes  ze  keiner  ztt 
niemer  vergezzen  solt.  379,  38. 


IV.  Verba  der  Ungewissheit:  Fragen,  Forschen, 
Berathen  etc. 

§ 200.  frägen.  Indefinitum  mit  Conjunctiv  4,  6.  49,  9. 
158,  12.  ob  mit  Conj.  .501,  17, 

prüeven,  Indefinitum  442,  16  möhte  nieman  gezeln  unde 
geprüeven,  wie  gar  unzellich  die  tugende  unser  frouwen  sint. 
II  2,  24  (Indicativ). 

gilcken,  prüfend  sehen.  U 242,  19  sie  gücket  hin  und 
gucket  her,  wä  man  ez  sehe. 

inne  grtfen  II  77,  8 Dä  sult  ir  ouch  niht  ze  vil  inne 
grifen,  wie  daz  gestn  müge. 

dar  inne  rumpeln  mit  gedenken  53,  1 wie  ....  müge. 
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grvhelen.  wie  — müge  11  77,  21. 

getregen.  399,  5 ...  gewegon  möhto  üf  einer  w/igen, 
wie  manige  marke  sie  wiegen. 

stüpfeln.  472,  28  gen  nach  stüpfelnde,  ob  sicli  kein 
körnlln  verborgen  habe. 

zehn.  9,  10  hiez  zelen  wie  vil  er  stritbseres  Volkes  beete, 

11  246.  16  tcie  Conj. 

kiesen.  Indefinitum  mit  Conj.  111,  21.  Bisweilen  geht  • 
das  Verbum  in  die  Bedeutnng  des  Findens,  Erkennens  über, 
dann  folgt  daz  33,  26  . . . daz  sie  uns  vint  sint.  Ebenso  er- 
kit'seti,  daz  mit  Indieativ  539,  28. 

kriegen.  Indefinitum  mit  Conj.  537,  17.  ln  der  Be- 
deutung ‘Behaupten’  unverb.  Couj.  533,  15. 

rersuocheti.  Indefinitum  mit  (,'onj.  174, 10  (wie  und  waz). 
242,  38  waz.  ob  mit  Conj.  510,  22.  11  52,  3. 

hiten  ob  mit  Conjunctiv  370,  1.  bUen  findet  sich  auch 
mit  daz  und  Conj.  11  57,  15  man  wil  des  biten,  daz  man 
vil  gevatern  habe. 

imrteti  wanne  mit  Conj.  453,  37.  w/i  261,  14.  ob  mit 
Conj.  II  1,  19. 

läzen.  400,  35  Ob  daz  alsO  ist,  daz  lazen  wir  hin  ze 
den  meistern.  Ein  sonderbares  daz  II  150,  9 Kfl  wil  ich 
ez  Idzen  an  iu  selben,  daz  ez  war  ist. 

ze  schaffen  han.  141,  24  wes  die  höbesten  engele  den 
nidern  schuldic  sint,  dil  haben  wir  niht  mit  ze  schaffen. 

beleihen.  400,  37  wie  mi*'  Conj. : wie  höhe  si , daz  bc- 
velhen  wir  goto,  ob  Indieativ  II  60,  10.  II  81,  6. 

ez  gSt  an.  Indefinitum  mit  Indieativ  95,  3,  desgi.  141,  22. 
Conj.  II  186,  16. 

enruochen.  Indef.  mit  Conj.  86,  32  u.  ö.  Indieativ 
II  46.  14. 

räten.  245,  30  daz  sie  selten  rüten,  waz  mannes  herze 
überwunden  habe. 

beräten.  wie  wir  den  list  vinden  184,  29. 
rät  vinden  wie  mit  Conj.  II  96,  28. 
ze  räte  werden,  ze  räte  ghi,  wie  mit  Conjunctiv  II  96,  27. 
237,  32.  500,  3. 

Endlich  erwähne  ich  noch  zirtveln  und  zwlvel  hän,  die 
gr  Liii.  8 
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bisweilen  mit  daz  construirt  werden:  Indicativ  II  41.  5, 
Coujunctiv  II  117,  14.  Gewöhnlich  aber  ist  der  Conj.  mit 
Negation  und  die  Verba  sind  an  der  betretfenden  Stelle  § lüO 
bereits  angeführt. 


V.  Verba  der  Gemüthsbewegung. 

§ 201.  wundern,  das  mit  Indiöativ  16.1,  0.  II  l.')2,  22. 
ez  ist  ein  wunder,  wie  mit  Indicativ  228,  38  wie  schöne 
got  den  Itp  wil  machen,  des  ist  ein  wunder,  daz  mit  Iiidi- 
cativ  80,  19.  267,  2. 

wunder  netnen.  Indefinitum  mit  Conj.  174,  6.  -102,  23. 
Moduswechsel  354,  29  wunder  nemen,  wannen  von  ein  priester 
me  buoze  gebe  dan  der  ander,  unde  daz  man  einem  mer 
buoze  gtt. 

fürhten,  unverbundener  Conjunctiv  .167,  14.  II  108,  35 
u.  ö.  Indefinitum  mit  Coujunctiv  II  242,  15.  281.  22.  daz 
mit  Indicativ  fehlt,  mit  Conj.  201,  29.  323,  5.  237,  31. 
II  105,  21.  567,  8. 

in  vorhten  sin,  daz  Conj.  513,  25. 
vorhte  hau,  daz  Conj.  306,  31.  352,  2. 
i'orhte  nemen.  40,  8 daz  man  danne  sprieche. 
angest  hün.  306,  16  daz  sie  getuon. 
sorge  Juin,  daz  Conj.  303,  34. 

sorgen.  II  115,  15  muoz  sorgen,  wenno  man  im  lip  und 
guot  neine. 

klagen.  511,  37  sult  klagen,  waz  iuwer  sele  iu  wirret. 
(Relativsatz?)  daz  — werdent  II  169,  30. 
erschrecken,  daz  - ir  sit  II  211,  18. 
weinen,  daz  mit  Indic.  II  169,  26  u.  31. 
wirs  ze  muote  werden.  175,  12  dir  wirs  ze  muote  wirt, 
wie  dü  ez  behaltest. 

we  werdeti,  sin  203,  11  we  dir  wart,  daz  dich  dln 
muoter  ie  getruoc,  und  in  dieser  Formel  öfters,  ude  mit  Conj. 
II  61,  14  im  ist  we,  wie  er  vil  seien  gewinnen  müge,  in 
finaler  Bedeutung:  cf.  § 185. 
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ez  ist  leit,  daz  mit  Indicativ  573,  33  u.  ö.  wie  II  134,  1 1 
So  was  dem  künige  leit,  wie  er  sie  frö  macliete. 

ze  umwlden  an  gesayen,  daz  mit  Indicativ  160,  25. 
schämen,  daz  mit  Indicativ  323,  3.  283,  19.  Nach  Conj. 
Prät.  Imöhtct  iuch  des  iemer  Schemen  daz)  553,  29.  Des- 
gleichen 270,  27. 

betraget.  102,  7 betraget  den,  daz  er  ein  pater  noster 
spreche. 

versmAht.  151,  29  daz  dü  in  gelezzest. 
nidm.  99,  31  daz  — selten  sin.  Indicativ  bei  daz 
II,  137,  8. 

zorn  sin,  duz  mit  Indicativ  294,  35. 
erbarmen,  daz  mit  Indicativ  86,  35.  wie  mit  Indicativ 
262,  17  lät  ez  iuch  erbarmen  wie  manic  tüsent  stden  gein 
niderlande  vert. 

loben,  d(tz  mit  Indicativ  422,  32. 
danken,  daz.  Indicativ  46.5,  18.  II  274,  2ß. 
srhelten,  daz.  Indicativ  175,  25. 
schulde  gehen,  daz.  Conjunctiv  471,  27. 
frö  sin,  daz  mit  Conj.  Prät.  nach  Conj.  I’rät.  355, 8. 
Indicativ  II  124,  24. 

sich  frenwen,  daz  mit  Indicativ  II  106,  23. 
gerne  hären.  Das  Verbum  steht  auf  der  Grenze  der 
Finalsätze:  ich  habe  dort  nur  gerne  sehen  angeführt. 

514,  34  hoerest  gar  gerne,  daz  man  wol  von  dir  rede. 
geniezen,  daz  mit  Indicativ  485,  21. 

Die  Verba  der  Gemüthsbewegung  werden  nicht  selten 
mit  einem  conditionalen  Nebensatz  verbunden,  besonders  fra 
sin  und  ähnliche.  563,  6 so  seht  ir  vil  froliche,  so  der  guote 
sant  Michel  üf  die  wäge  legende  wirt.  Auch  4,  15  hät  ez 
also  höch  gewegen,  der  daz  gotes  wort  versmtehet.  II  127,  24 
und  öfter. 


Consecutio  Temporum. 

§ 202.  Auf  Präsens  folgt  häuhg  Conj.  Prät.  wenn  das 
ausgesagte  Ereigniss  der  Vergangenheit  angehört.  404,  13 

»* 
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S6  sprechent  eteltche  ketzer  unde  geloubent  sm.  daz  der  tiuvel 
den  inenachen  geachüefe.  539,  1 ...  von  ir  aagent  aume- 
llche,  aie  wtere  ein  geineiniu  frouwe  (a  aie  aei  geweaen,  Maria 
Magdalena  nämlich)  u.  ö. 

Oft  wird  Conj.  Prät.  bei  Ereigniaaen  der  Gegenwart  ge- 
braucht ala  Potentialia.  187,  36  Wan  ala  ein  balaamenvaz 
dea  enpfindet,  daz  ez  veraenket  wsere.  74,  37  Aber  d.oz 
evangelium  aaget,  man  aolte  viervalt  gelten. 

Ea  findet  aich  indeaaen  eiuigomale  Conj.  Prät.  auf  Er- 
eigniaae  der  Gegenwart  angewandt,  wo  von  potentialem  Sinne 
nicht  die  Rede  aein  kann.  Im  Nhd.  hat  dieaer  Gebrauch  be- 
kanntlich weiter  um  aich  gegriffen.  Ein  ganz  klarea  Beiapiel 
iat  448,  34  So  aeit  diu  von  ir  manne,  die  von  ir  kinde:  diz 
al  müelich,  daz  na-me  nicht  zuo.  Ebenso  dürfte  auch  wohl 
127,  21  aufzufaaaen  sein;  Wan  den  iat  so  we  unde  so  we . . . 
Nü  wie  groz  diu  martel  tccpi-e,  daz  aich  unde  mcrkez.  Die 
Conatruction  geht  dann  weiter  in  den  Potentialia  über.  Als 
der  dise  stat  anzunte  etc.,  aber  das  wcere  iat  doch  wohl  nicht 
potential.  80,  32  daz  er  nicht  enruochet,  wer  da  von  stürbe. 
403,  33  Sie  gent  ouch  niht  ze  frumen  steten,  wan  da  sint  die 
Hute  veratendic  und  hoerent  an  dem  ersten  wol,  daz  er  ein 
ketzer  wrore.  Hier  hat  a horten,  und  da  das  Hören  an  eine 
irreale  Bedingung  geknüpft  iat  (sie  gent  niht)  ao  möchte  ich 
so  schreiben. 

Conj.  Präs,  bei  Präteritum  im  Hauptsatz  iat  selten. 
233,  24  Unde  daz  daz  war  al,  daz  sach  der  guote  aant  Jo- 
hannes in  apokalipal.  491,  1 Wändest  dü,  daz  im  unser 
herre  so  lihte  himelilche  gebe.  II  97,  30  Ir  sprächet  er,  ir 
vart  von  verren  landen.  II  134,  1 sprach  ....  wan  der  wa‘re 
gewaltic  und  swaz  er  gebiete,  daz  müeste  man  leiaten. 

Nach  Conj.  Prät.:  251,  18  daz  man  wol  tüsent  eido 
awüere,  daz  er  ein  rehter  oberlender  sl.  283,  35  alle  die 
also  sprajchen,  unser  frouwe  al  niht  ein  maget  — u.  ö. 
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§ 203.  Ich  behandle  wie  Erdmann  zunächst  den  blossen 
Infinitiv  bei  Verben  und  beginne  wie  er  mit  den  Präterito- 
präsentien. 

mag.  Die  alte  Bedeutung  'vermögen,  im  Stande  sein’ 
ist  zwar  oft  noch  in  ganzer  Stärke  erhalten  (II  39,  15  und 
enmohte  doch  niht  gebüezet  werden),  gewöhnlich  aber  ist  das 
Verbum  ganz  in  der  Geltung  eines  Hilfsverbunis  gebraucht, 
das  die  Handlung  des  abhängigen  Infinitivs  als  nicht  sicher 
eintreffend  bezeichnet.  16,  14  daz  mac  ein  frouwe  in  eime 
kintbette  ezzen  = ‘das  isst  vielleicht’.  Noch  formelhafter  ist 
44,  22  We  herre,  wer  mac  reht  haben,  jüden,  beiden.  Häufig 
wird  der  Conjunctiv  Präteriti  angewandt:  224,  26  Unde  dar 
umbe  möhtet  ir  gerne  zem  himelriche  arbeiten,  daz  ir  ewic- 
liche  rieh  weeret.  Bisweilen  hat  das  Wort  auch  optativische 
Bedeutung.  137,  12  Nü  daz  mac  dir  got  vil  wol  vergelten 
swaz  dü  mir  unde  minen  brüedern  ze  guote  getuost  u.  ö. 

sol.  Auch  sol  hat  sich  eine  Abschwächung  seiner  alten 
Bedeutung  gefallen  lassen  müssen.  'Die  Verpflichtung  haben’ 
bedeutet  es  noch  19,  6 Daz  dritte  pfunt  des  sult  ir  gedenken 
bl  dem  dritten  lide  — und  an  vielen  anderen  Stellen:  da- 
neben aber  wird  es  besonders  gebraucht  zur  Umschreibung 
des  Futurums,  wofür  sich  Ansätze  bereits  bei  Otfrid  finden 
(Erdmann  § 9).  418,  25  Got  sol  aber  im  sin  riche  geben 
alse  dem  guoten  Lazaro.  14,  21  erzeiget  häst  unde  noch  er- 
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zeigen  seit  (Gott  nämlich !).  In  anderen  Fällen  wird  es  auch 
nur  zur  Umschreibung  gebraucht  mit  der  Bedeutung  des  Un- 
gewissen. 205,  36  Wie  bruoder  Berhtolt,  unde  sol  daz  als 
groziu  Sünde  sin,  der  sine  e brichot? 

muoz.  Die  Bedeutung  stimmt  ziemlich  mit  der  unseres 
müssen’  überein.  204,  13  die  müezent  iemer  ewiclichen  mit 
im  sin  versunken.  Ein  Rest  der  alten  Bedeutung  = got. 
gamot  ist  erhalten  in  Fällen  wie  149,  38  Ldt  ez  iuch  er- 
barmen, daz  sich  got  über  iuch  erbarmen  müeze. 

dar/,  'habe  nöthig’.  07,  17  wan  dü  endarft  niht  scheme- 
licher  bihte  tuen. 

kau.  16,  24  dü  kanst  ouch  dinem  amto  niemer  rehte 
getuon!  Bisweilen  ohne  Infinitiv  in  der  Bedeutung  ‘kennen’, 
38,  34. 

ml.  Eigonthümlich  ist  die  sehr  häufige  Umschreibung 
des  abhängigen  Infinitivs  durch  hdn  mit  Part.  Perf.  115,  32 
her  Lucifer,  der  sich  ouch  hneher  wolte  hän  gcmachet.  191,  36 
unde  der  wolte  höhvart  getriben  hän.  Abschwächung  der 
Bedeutung  zu  einem  ‘bereit  sein’,  330,  6 Wellet  ir  mir  zwene 
schuohe  koufen,  ich  trüwe  iu  die  wol  gewinnen.  Ganz  Hilfs- 
verbum geworden  ist  es  228,  10  Wan  diu  eht  sich  vil  schiene 
wil  dünken. 

tar,  ‘wagen,  den  Muth  haben’,  bisweilen  der  Bedeutung 
des  nhd.  ‘können’  sich  annähernd.  17,  14  Wan  die  riehen 
getarst  dü  niht  effen.  555,  37  Swie  wol  er  fliehen  getar  — 
sich  geturren,  gleichfalls  blosser  Infinitiv  II  51,  31. 

Weiz  und  gan  haben  wie  bei  Otfrid  so  auch  bei  Bert- 
hold  nie  einen  blossen  Infinitiv  bei  sich. 

§ 204.  Dagegen  steht  ein  solcher  entsprechend  dem 
Otfridischen  Gebrauch  bei  leginuen  270,  35  Und  als  daz 
nähen 'begunde.  99,  30. 

Die  folgenden  Verba  kommen  bei  Otfrid  in  dieser  Ver- 
bindung nicht  vor ; werden,  ‘zukünftig  sein’.  Es  wird  seltener 
als  sol  zur  Umschreibung  des  Futurums  gebraucht.  19,  36 
die  werdent  leitlichen  ze  der  rechenunge  sten,  u.  ö. 

Bisweilen  aber  dient  werden  nur  zur  Umschreibung,  so 
15,  6,  wo  Berthold  eine  Reihe  Sünden  aufzühlt  und  endlich 
sagt:  Sie  werdent  halt  got  schelten  — wo  also  gar  keine 
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Beziehung  auf  die  Zukunft  vorhanden  ist.  Ebenso  208,  22 
unde  prediget  unde  ruofet,  daz  allez  daz  wirt  weinen  daz  vor 
im  ist.  Auch  zur  Umschreibung  des  Präteritums  wird  es  ge- 
braucht: f0,3,  36  und  swuoren  niht  durch  dehein  dinc,  unde 
da  bl  wart  man  sic  erkennen.  II  06,  24.  Do  wurden  in 
die  andern  stete  fürhten. 

dünken  II  5,  30  dühte  sie  gar  bitter  sin.  Erdmann 
§ 344  belegt  dieses  und  die  beiden  folgenden  Verben  aus 
Notker. 

icwnen,  ziemlich  häufig.  349,  18  wrenent  got  triegen. 
tnheen,  gleichfalls  nicht  selten.  569,  7 trüwet  halt  wol 
genesen. 

gern,  bei  Otfrid  nur  mit  zi  (§  350)  II  265,  3 Sie  gemt 
niht  hoch  werden  in  dom  himelrlche. 

helfen,  häufig.  447,  10  die  da  helfcnt  singen. 
lernen.  II  31,  38  Also  lernet  wider  reiten. 


Verba  der  Ruhe  und  Bewegung. 

§ 205.  sitzen,  nur  belegt  in  dem  mehrfach  vorkommen- 
den Satze  356,  19  frouwen  die  suln  da  heime  sitzen  spinnen. 
Hier  hat  a und  spinnen,  aber  563,  21  steht  in  beiden  Hand- 
schriften nur  sitzen  spinnen. 

gen.  7,  12  ich  wil  gen  min  gebet  tuen.  II  182,  19  die 
da  gent  naschen. 

vallen.  Nur  in  der  Verbindung  venjen  vallen,  517,  1 
daz  du  gar  ungeriic  venjen  vellest.  II  78,  32  steht  mac  sin 
venie  vallen,  hier  also  der  Accusativ  des  Femininums  in  starker 
Form:  sollte  in  den  andern  Fällen  nur  eine  schwache  Form 
stehen  ? 


Transitive  Verba. 

§ 206.  Es  sind  diejenigen  Verba,  bei  denen  ein  Accusa- 
tiv cum  Infinitiv  vorkommt,  d.  h.  wo  neben  dem  Objekt 
noch  ein  Infinitiv  steht,  dessen  Bedeutung  als  Handlung  dieses 
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Objekts  aufgefasst  wird.  Ebenso  wie  bei  Otfrid  kann  von 
dem  Infinitiv  selbst  ein  Casus  abbängen  (Erdmann  § 338). 

Jenes  Objekt,  das  als  Subjekt  des  Infinitivs  gilt,  kann 
auch  fehlen:  Beispiele  siehe  bei  den  einzelnen  Verben. 

Wn,  sehr  häufig.  Ohne  Objekt  40,  3 Der  Imt  im  an- 
gesigen  mit  wuocher.  Gewöhnlich  aber  Acc.  c.  Inf. : 258,  25 
lasst  ez  fülen.  Die  Bedeutung  ist  durchaus  nicht  immer  ‘Zu- 
lassen’ sondern  auch  ‘bewirken’ : 360,  28  Got  wolte  niwan  dri 
starke  müren  al  umbe  den  acker  läzen  gen.  Von  dieser 
Bedeutung  aus  ist  wohl  auch  das  concessive  la  zu  erklären, 
nicht  von  der  Bedeutung  'zulassen’  (vergl.  lat.  fac).  Formel- 
haft stän  län  214,  23,  hin  län  gen  217,  21  u.  a. 

heizen.  Ohne  Objekt  267,  18  Unde  der  werltliche  rihter 
sol  im  hüt  unde  här  abc  heizen  slahen.  Mit  Accusativ: 
38,  4 heiz  einen  ruofer  üf  sten. 

nceten.  348,  14  deheiner  sünden  noeten,  weder  umbe 
frouwen  werben. 

bitten.  382,  7 der  da  gütet  und  alle  die  für  sich  bittet 
bringen.  Mit  Objekt:  428,  37  Ich  bite  iuch  niht  wan  toet- 
Itche  Sünde  län. 

Diese  Verba  finden  sich  in  derselben  Construction  auch 
bei  Otfrid.  Ilinzukommt  bei  Berthold  liren  (bei  Notker 
belegt,  Erdmann  § 344)  II  189,  18  86  leret  sie  die  kint  Ver- 
liesen. 57,  36  ein  tugent,  diu  uns  leret  helflich  sin. 

Von  Verben  der  Wahrnehmung  finden  sich  nur 
sehen  und  hören. 

seheti.  II  23,  20  die  siht  sie  denne  vil  groezer  sin. 
129,  19  Und  also  sach  sie  der  wissagc  manic  tüsent  menschen 
morden.  450,  9 lezuo  siht  man  ein  klöster  verderben. 

hotreit.  514,  29  Swenne  dü  ein  übel  msere  von  im 
hoerest  sagen.  410,  11  ir  beeret  mich  vil  wol  hie  predigen. 

Auch  der  Gebrauch  dieser  beiden  Verben  stimmt  zu 
Otfrid. 

§ 207.  Oefters  fehlt  der  Infinitiv.  So  ein  Infinitiv  eines 
Verbums  der  Bewegung  besonders  bei  wellen  2,  34  ‘gön  wir 
zuo  der  predige’  so  sprichet  der  ander  ‘ich  wil  dar  niht’. 
466,  32  Der  fünften,  ir  tiuvel,  der  wil  got  ouch  deheine  wise 
in  sin  riche  niht.  Bei  müezen  71,  38  dü  muost  in  den  grünt 
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der  helle,  mügen  II  56,  1 wan  ez  mac  nieman  in  die  kristen- 
heit,  er  müeze  gewaschen  werden.  Bei  tar  378,  2 ob  er 
dar  in  niht  getar,  s6  get  er  doch  fizen  darzuo.  Doch  ist  hier 
der  Infinitiv  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  zu  ergänzen 
— wie  in  dem  ersten  Beispiel  mit  wellen  — und  das  findet 
sich  auch  bei  Otfrid. 

Bei  l&n  II  238,  11  ir  lät  niur  diu  knehtelin  dar  zuo, 
daz  sic  in  büwon. 

Gen  fehlt  auch  61,  38  Owe,  waz  dar  umbe  valscher 
pfonninge  wirt  geopfert  und  üppiger  kirchgengo  und  ze 
predigen  durch  glichsenheit ! 

Bei  dünken  fehlt  bisweilen  ein  sm.  495,  5 e daz  ez 
in  zit  dühte.  417, 35  86  dunket  er  sich  dannoch  arm  (a  arm  sin). 

sin  fehlt  auch  bei  sehen  46,  28  86  dü  danne  den  hüfen 
der  guottffite  gr6z  sihst.  Ebenso  fehlt  sin  89,  22  er  stank 
an  sinem  ende,  daz  nieman  bi  im  mohto.  360,  22  oder  ir 
lät  sie  gar  sus. 

tum  fehlt  229,  7 Also  wil  der  almehtigo  got.  werden 
fehlt  234,  29  der  hät  ez  iu  geheizen  unde  wil  ez  iu  wär 
läzcn.  Und  so  noch  mehreres.  Für  den  Fall,  dass  der  In- 
finitiv aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänzen  ist,  noch  einige 
Beispiele;  296,  36  Er  hät  allez  daz  getän  gein  iu,  daz  ein 
getriuwer  vater  sol.  Ebenso  184,  22.  31,  36. 

§ 208.  An  Adjektivs  schlicsst  sich  blosser  Infinitiv 
nur  selten  an.  15,  32  dir  ist  bezzer  mit  eime  ougen  ze 
himole  varn.  94,  15  86  ist  als  müelich  von  den  engein  pre- 
digen und  ouch  ze  sagen.  Gewöhnlich  folgt  auf  Adjektivs 
Infinitiv  mit  ze. 


Substantivierter  Infinitiv. 

§ 209.  Substantivierter  Infinitiv  steht  bei  Otfrid 
als  Nominativ  und  Accusativ  nur  mit  Artikel,  einem  ab- 
hängigen Genitiv  und  einmal  nihein.  Bei  Bertholt  ist  der 
Infinitiv  ohne  Artikel  als  Vertreter  eines  Subjektsatzes  ganz 
gewöhnlich.  413,  11  Ez  würde  daz  aller  groeste  dringen  in 
den  glüenden  oven.  Ohne  Artikel:  16,  8 Wan  ez  ist  nü 
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liegen  unde  triegen  als  gemeine  worden.  14,  1 Predigen  ist 
min  amt.  102,  26  unde  verwen  unde  gilwen  daz  kumet  allez 
von  der  höhvart.  482,  18  Daz  ist  dehein  sünde  danne  zit 
Verliesen.  353,  8 wan  rüemen  zimt  rehte  in  der  bihte  als 

Der  Accus ativ  kommt  seltener  vor.  514,  19  lat  iuwer 
spa?hez  öugeln  sin.  529,  33.  1.45,  33.  14f>,  21  . . . noch  ander 
untriuwe  dar  zuo  tuot,  här  under  wollen  mischen  noch  zer- 
denen.  Mit  Präpositionen:  20,  39  ir  sit  hie  äne  roub  und 
äne  brennen. 

Auch  der  Genitiv  ist  selten.  35,  36  daz  ez  zuckens 
unde  stelns  iht  gewone.  150,  9 wan  derselben  trügenheit 
unde  valscheit  unde  swerens  des  ist  so  vil  u.  ö. 

Häufig  ist  dagegen  der  Dativ,  meistens  mit  Präpo- 
sitionen. 29,  22  sie  legent  stricke  unscrm  ezzen.  474,  22 
Mit  Präpositionen  wie  bei  Otfrid  oft  vorkommend:  ich  gebe 
nur  wenige  Beispiele.  469,  22  So  hohvertent  die  von  wol 
singenne.  217,  3.  334,  17.  38,  25  etc. 


Infinitiv  mit  ze. 

§ 210.  Besondere  Behandlung  erfordert  der  Infinitiv 
mit  zo,  der  schon  bei  Otfrid  häufig,  mhd.  an  Umfang  des 
Gebrauches  noch  zugenommen  hat,  wie  andrerseits  Otfrid  ihn 
dem  gotischen  gegenüber  öfters  anwendet  (§  348).  Von  den 
oben  als  mit  blossem  Infinitiv  verbunden  angeführten  Verben 
ist  trüwen  einigemale  mit  ze  verbunden , 409,  22 : unde  des 
nahtes  trüwent  sie  aber  mer  ze  schatfen  danne  des  tages. 

Von  Präteritopräsentien  kommt  wizzen  ganz  analog 
unserem  nhd.  Gebrauch  vor.  II  140,  39  daz  ir  iuch  wizzet  ze 
hüeten.  Ferner  öfters  gan  513,  25  daz  iu  got  günne  ze  leben. 
289,  12. 

sich  troesten.  569,  34  daz  ez  sich  eht  troestet  langer 
ze  leben. 

geloben.  328,  35  die  ir  kint  gelobten  zer  heiligen  ö zc 
ziehen. 

strern.  279,  18  Ich  geswuor  im  nie  deheine  triuwe  ze 
leisten. 
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ez  zimet.  397,  22  daz  dir  niht  zimet  ze  tuonne.  99, 20 
daz  sin  die  himelfürsten  wol  gezimet  an  ze  sehene. 

sich  Schemen.  571,  2 daz  dö  dich  niht  schemest  ze 
tuonne. 

ez  heträget.  102,  9 So  betraget  etelichen  zuu  predigen 
ze  genne,  und  in  den  nächsten  Zeilen  mehrere  Male. 

bestcwren.  II  10,  34  daz  sie  dich  denne  betragen  und 
beswteren  ze  bihten. 

versmähen.  155,  28  daz  den  tiuvel  versmähet  ze  reden. 
geruochen.  459,  25  geruoche  mir  ze  helfen. 
muot,  willen  hän  482,  20.  46,  3. 

bewegen.  93,  6 e daz  dü  dich  der  martel  bewegest  iemer 
An  ende  ze  liden. 

gewägen.  542,  26  der  niemer  getörste  erbaldeo  unde 
gewagen  in  einem  wilden  walde  ze  sinne. 

lüsten.  372,  6 luch  mühte  noch  lüsten  solicher  freuden 
ze  sehcnne. 

verdienen.  22,  28  die  zit,  die  dü  ze  brennen  ver- 
dienet hast. 

gedenken.  95,  28  do  got  engcl  gcdähte  ze  machen. 
annemen.  94,  28  daz  ich  mich  des  annaeme,  die  heiligen 
engele  ze  loben. 

an  heben.  20,  30  sit  ich  hiute  anhuob  ze  predigen. 
pflegen.  25,  16  als  ir  frouwen  pfleget  ze  tuen. 
setzen.  356,  14  Deheiner  frouwen  ist  niht  gesetzet 
niendert  ze  varne. 

gebietevi.  324,  28  swcnne  man  gebiutet  müze  ze  haltenne. 
erlouben.  316,  33  Erlaube  mir,  ein  ander  ze  nemen. 
gestaten.  121,  38  Alle  die  so  getaner  dinge  gestatent 
ze  tuonne. 

Ferner  findet  sich  Infinitiv  mit  ze  nach  sin,  wie  bei 
Otfrid.  117,  39  so  schiltet  der  einen,  der  ze  loben  ist.  552,  1 7 
Ez  mühte  deheine  wise  niht  gesin  lipnar  ze  habcnnc.  218,  24 
wie  küme  sie  ze  büezen  sint. 

ez  geschiht.  527,  8 dem  geschiht  des  vihes  üne  müzen 
vil  ze  gelten. 

Sehr  häufig  ist  hän.  108,  31  Die  niht  ze  gebenne  haben 
mit  der  haut.  Bisweilen  hat  hän  ze  schon  die  nhd.  Bedeutung 
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‘nöthig  haben,  müssen’.  255,  18  nü  han  ich  etewaz  anders 
ze  tuonne. 

geben.  257,  21  gib  den  hungerigen  z’ezzen.  49,  36 
daz  er  mir  gebe  ze  sprechenne. 

An  einen  ganzen  Satz  schliesst  sich  nicht  selten  ein 
Infinitiv  mit  ze  an,  um  den  Zweck  anzugeben.  209,  37  Man 
gtt  dir  daz  kriuze  iezuo  von  dem  babeste  über  mer  ze  varnde. 
447,  36  so  soltü  dich  dümüetigen,  die  heiligen  stat'ze  eren. 

An  ein  einzelnes  Pronomen:  452,  18  Ir  sult  sie  euch 
fliehen  mit  in  ze  sündenne.  19,  31  des  der  11p  darf  ze  ezzen. 
Vielleicht  wären  einzelne  der  angeführten  Fälle  hier  zu  er- 
wähnen, z.  B.  sich  des  annemen:  aber  die  Verbindung  mit 
dem  Verbum  ist  doch  in  diesem  Beispiele  fester. 

Aft  ein  Substantiv  456,  2 mit  ganzem  willen  die 
buoze  ze  leisten  u.  ö. 

An  ein  prädikatives  Adjektiv  schliesst  sich  sehr 
häufig  ein  Infinitiv  mit  ze  an,  so  an  hezzer,  dessen  Verbindung 
mit  blossem  Infinitiv  oben  erwähnt  w'urde.  72,  30  S6  ist  ez 
doch  vil  bezzer,  ein  jdr  ze  brinncn  u.  ö.  Ferner  öfters  an 
schuldic,  bereit,  gmt,  übel,  unsagelich,  lanc  (ze  sagenne),  griu- 
lieh  (ze  llden),  unmügelkh , und  an  viele  andere  Adjektiva. 
Auch  an  ein  mit  Adjektiv  verbundenes  Substantiv : 8,  25  Daz 
ist  ein  ringez  dinc  ze  tuonne. 

§ 211.  Endlich  führe  ich  noch  einige  Beispiele  für  einen 
freieren  Gebrauch  des  Infinitivs  an.  364,  14  (das  Beispiel 
ist  bereits  bei  den  Couditionalsätzcn  erwähnt)  so  man  .... 
den  nidern  daz  selbe  tiete,  unde  hiute  zehene  hieuge  unde 
morgen  zehenen  daz  houbet  abe  slüege,  dise  radebrechte,  jene 
brente,  dise  an  der  siule  slahen,  jene  binden  au  den  kirchzün. 

Ferner  67,  20  niht ....  herter  buoze  mit  vasten  und 
mit  gebete  und  mit  karine  ze  nemeune,  mit  fruo  üf  ze  stenne 
noch  Römverte.  102,  19  snellikeit  zuo  allen  guoten  dingen: 
almuosen  ze  gebenne  unde  beten  unde  vasten  unde  villät  ze 
nemenne. 
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VORWORT. 


‘Die  Klage  der  Kunst'  ist  zuerst  von  Docen,  Museum 
für  altdeutsche  Literatur  und  Kunst  1,  62  ff.  nach  der  ein- 
zigen Handschrift  des  Würzburger  Codex  mit  kurzer  Ein- 
leitung und  erklärenden  Anmerkungen  abgedruckt  und  dann 
von  von  der  Hagen  Minnes.  3,  334  ff.  herausgegeben  worden. 
Eine  Collation,  die  ich  Herrn  Dr.  Wolfgang  von  Ottingen 
verdanke,  ergab  ein  paar  irrtümliche  Lesungen  Docens  und 
unbedeutende  Abweichungen  in  seiner  Orthographie.  Das 
Gedicht  findet  sich  übrigens  nicht  Bl.  265*’  ff.,  wie  Mus.  1, 
62  angegeben  ist,  sondern  253*’  ff.  des  Codex. 

Dieser  Erstlingsarboit  ist  der  stets  bereite  Rat  und  die 
fördernde  Teilnahme  des  Herrn  Professor  Scherer  zu  gute 
gekommen.  Ich  durfte  mich  damit  von  neuem  eines  Wol- 
wollens  erfreuen,  das  mir  während  einer  langen  Studienzeit 
treu  gewesen  ist  und  ihm  als  Menschen  wie  als  Lehrer  eine 
Stätte  unvergänglichen  Dankes  in  meinem  Herzen  begründet 
hat. 

Berlin  im  September  1884. 


EUGEN  JOSEPH. 
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Die  Klage  der  Kunst’  gehört  in  eine  Reihe  mit  den 
Gedichten,  die  seit  dem  Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
immer  häufiger  werden ' und  Zeugnis  ablegen  von  der  zu- 
nehmenden Teilnahmlosigkeit  gegen  die  Poesie  in  Kreisen, 
denen  sie  einst  Wachstum  und  Blüte  verdankte.  Aber  während 
jene  Gedichte  durch  ihren  künstlerischen  Wert  wie  durch  die 
Gesinnung,  die  aus  ilinen  spricht,  nur  zu  oft  selbst  die  beste 
Rechtfertigung  für  diejenigen  enthalten,  gegen  die  sie  Be- 
schwerde erheben,  nimmt  ‘die  Klage  der  Kunst’  nach  beiden 
Richtungen  hin  einen  eigenen  Standpunkt  ein. 

Hier  tritt  uns  ein  Dichter  entgegen,  den  ein  hoher  Be- 
griff von  seiner  Kunst  trägt.  Er  spricht  von  ihr  als  von  einer 
Sache,  die  man  ‘im  Herzen'  hat.  Er  stellt  einen  Gegensatz 
auf  zwischen  wahren  Dichtern,  zu  denen  er  voll  Selbstgefühl 
nur  wenige  zählt,  und  dem  grossen  Haufen  ‘Künsteloser’. 
Wol  geht  auch  sein  Gedicht  darauf  aus,  die  Freigebigkeit 
der  hohen  Herren  anzuspornen.  Aber  er  veredelt  diese 
Tendenz,  indem  er  ihnen  nicht  Kargheit  überhaupt  vorwirft, 
sondern  sich  nur  gegen  ihre  Begünstigung  Unwürdiger,  gegen 
die  Ausübung  ‘falscher  Milde’  richtet.  Und  er  nimmt  seinen 
Klagen  alles  Persönliche,  indem  er  nicht  für  sich  spricht, 
sondern  seine  Worte  einer  allegorischen  Figur,  der  Kunst 
selber,  in  den  Mund  legt.  Diese  tritt  vor  einen  Gerichtshof 
der  Tugenden,  um  eine  andere  allegorische  Figur,  die  Milde, 
anzuklagen.  Er  aber  gibt  sich  nur  die  Rolle  des  zufälligen 


* Ygl.  'Wankernagcl , Geschichte  der  deatschen  Littoratiir  I*, 
143  ff.  — Bartsch,  OesRianielte  Vorträffo  und  Aufsätze.  Freiburg  188.3. 
S.  197  f.  213  f.  — Vogt,  Loben  und  Dichten  der  deutschen  Sjiielleutu 
im  Mittelalter.  8.  13. 

QF.  UV.  1 
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Zeugen,  der  von  dem  Tugendengericht  beauftragt  daa  Gehörte 
verkündet. 

Die  Einkleidung,  die  der  Diclitor  für  seinen  Gegenstand 
wählt,  ist  eine  Form,  die  erst  in  späterer  Zeit,  mit  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert , zu  voller  Ausbreitung  gelangt ' und 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  'prozessualische  Allegorie'  be- 
zeichnet wird.'-  Diese  Form  aber  erweist  sich  in  unserm  Ge- 
dicht um  so  beachteuswerter,  als  wir  in  ihr  Nachbildung 
eines  wirklichen  Ocrichtsvorgangs  entdecken. 

Das  Gericht  wird  an  einer  Malstättc  gehalten : hin  für 
die  kiini(/inne  unfru  gienc  si  zuo  dem  m'ile  14,  5.  Die 
Malstättc  befindet  sich  unter  einem  Baum,  der  auf  einer  Wiese 
in  der  Nähe  eines  Quells  steht.  Hiermit  ist  eine  Lokalität 
gezeichnet,  die  häufig  in  Rechtsdenkmälern  überliefert  wird.® 
Ein  solcher  Baum  vertrat  die  Stelle  eines  Schutzdachs  gegen 
Sonne  und  Regen  und  wurde  schon  in  alter  Zeit  nicht  selten 
durch  ein  wirkliches  Dach  ersetzt.'*  Dieser  Bedeutung  des 
Baumes  eutsprechend  gebraucht  der  Dichter  für  den  Gerichts- 
baum  die  Metapher  ein  schu  nez  dach  4,  5. 

Auf  dem  Gerichtsplatz  befand  sich  der  erhöhte  Stuhl 
für  den  Richter  und  rechts  und  links  die  Bänke  für  die 
Schöffen.®  Auch  in  unserm  Gedicht  hat  die  Richterin  ihren 
Platz  auf  einem  gestäele,  das  durch  besondere  Erwähnung 
ausgezeichnet  wird  4,  6,  und  die  Schöfiinnen  sitzen  ihr  zu 
Seiten  8,  1.  An  dem  Richterstuhl  war  gewöhnlich  ein  Schild 
oder  anderes  Zeichen  angebracht,  damit  die  Stätte  der  Hand- 
lung durch  den  leuchteudeu  Schein  von  weither  kenntlich 
sei.®  An  diese  Sitte  werden  wir  erinnert,  wenn  in  unserm 
Gedicht  der  fernhin  leuchtende  Glanz  des  Richterstuhls  her- 
vorgehoben wird  4,  7. 

Die  Personen  der  Allegorie  bestehen  in  der  Gerechtig- 


' Vgl.  Oorvinu«,  Ocsnliichto  der  dcutBchen  Dichtung,  II 233  ff. 
- S.  Hugo  Lörsch  in  dem  Fcstgruss  iius  Uonn  an  Carl  Oustar 
Hompyor  S.  37. 

* Orimni,  deutsche  RcchtsalterlhQmer  S.  703  ff. 

♦ Orimni,  R.-A.  8.  806. 

s Grimm,  R.-A.  S.  763.  791  f.  808.  812. 

‘ Grimm,  R.-A.  8.  74  f.  109.  851  f. 
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keit  als  Richtcrin,  der  Kunst  als  Klägerin,  der  Milde  als 
Angeklagten  und  in  zwölf  anderen  Tugenden,  denen  die  Rolle 
der  Urteilenden  zufällt.  Die  Zwölfzahl  der  ürteilendeu  ent- 
spricht der  beliebten  Zwölfzahl  der  Schöffen,  die  in  gewissen 
Füllen  stehend  war.'  Die  Richterin  ist  Königin,  die  übrigen 
Tugenden  tragen  sümtlieh  Kronen.  Den  Dichter  leitet  also 
die  Vorstellung  eines  Königsgerichts  mit  fürstlichen  Schöffen. 
Nach  deutscher  Anschauung  ist  das  Richteramt  des  Königs 
eine  heilige  Pflicht.®  Diese  Vorstellung  finden  wir  wieder, 
wenn  der  Dichter  von  der  Gerechtigkeit  sagt:  Gut  seifte  heete 
si  (jesant  d(i  her  üz  himeltröne  (5,  1. 

In  richtiger  Reihenfolge  des  wirklichen  Rechtsgangs 
bringt  zunächst  Kunst  ihre  Klagen  bei  versammeltem  Gericht 
vor  den  Stuhl  der  Richteriu.  Gerechtigkeit  leitet  darauf  das 
Verfahren  ein  und  fordert  Milde  zur  Verantwortung.  Diese 
leugnet.  Nach  solchem  Leugnen  des  Reklagten  kam  es  zum 
Beweise®  und  es  war  Grundsatz,  dass  entweder  von  seiner 
Seite  der  Beweis  der  Unschuld  oder  von  der  gegnerischen 
der  Beweis  der  Schuld  übernommen  wurde.^  Demgemäss 
erbietet  sich  hier  die  Milde  zum  Reinigungseid,  den  sie  nach 
älterer  christlicher  Sitte  in  der  Kirclie  leisten  will : ® des  strer 
ich  iif  dem  alter  dar,  dd  cjot  irart  uf  gewihet  20,  3.  Die  Kunst 
andererseits  ergreift  noch  einmal  das  Wort  und  beantragt,  für 
ihre  Aussagen  den  Beweis  der  Wahrheit  durch  Zeugen  zu 
erbringen.®  Welche  Partei  den  Vorzug  des  Bewei.scns  haben 
sollte,  wurde  von  Seiten  des  Gerichtshofs  durch  Beweisurteil 
entschieden. Dieses  Beweisurteil  erfolgt  in  unserm  Gedicht 
nach  der  zweiten  Rede  der  Klägerin  zu  Gunsten  derselben. 
Der  Regel  entsprechend  citiert  darauf  Kunst  die  Zeugen  selber,® 


' Orimm,  R.-A.  S.  217.  777. 

* Orimra,  R.-A.  8.  752. 

• von  Scliullo,  Lolirhuch  der  deiiLsclien  Reichs-  und  Roehts- 
geschichte.  .5.  Auf).  S.  408.  410. 

♦ T.  Schulte  S.  435  f. 

‘ Grimm,  R.-.V.  8.  903.  — v.  Schulte  8.  413.  417. 

‘ T.  Schulte  8.  417  ff. 

’ V.  Schulte  8.  430. 

• Walter,  deut^ehe  Reclitsgescliiclilo  2,  3'K). 
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und  indem  sie  State  und  Wahrheit  beruft,  stellt  sie  die  übliche 
Zweizahl  von  Zeugen.'  So  weit  ersehen  wir  Alles  in  Ordnung. 
Nun  aber  folgen  in  der  Ueberlieferung  auf  Strophe  22  die 
Strophen  27.  28.  29  und  dann  erst  24.  25.  26.  Die  Beweis- 
strophen werden  also  hier  plötzlich  durch  drei  Urteilsstrophen 
unterbrochen  und  den  Urteilsstrophen  folgt  mit  der  Strophe 
stcer  ir  tuot  genge  gäbe  schin  wieder  eine  Beweisstrophe; 
es  wird  ferner  mit  sus  wart  geteilet  auf  ein  Urteil  der  Be- 
scheidenheit Bezug  genommen,  das  von  dieser  erst  vier 
Strophen  nachher  gefordert  und  fünf  Strophen  nachher  ge- 
geben wird.  Zum  Glück  erweist  sich,  dass  eine  solche  Ver- 
wirrung nicht  unserm  Dichter,  sondern  einem  Schreiber  zur 
Last  fällt:  denn  nehmen  wir  die  im  folgenden  Texte  - durch- 
geführte Umstellung  vor,  so  bekommt  die  Beweisstrophe 
richtig  ihren  Platz  vor  den  Urteilsstrophen  und  stis  wart 
geteilet  knüpft  passend  an  das  voraufgehende  ich  teile  der 
Bescheidenheit  an. 

Aber  wie  steht  es  um  den  Zusammenhang  der  Strophe  24 
mit  Strophe  22?  Nach  ihrer  jetzigen  Stellung  müssen  wir 
Strophe  24  der  Kunst  zusprechen.  Hiermit  möchte  schlecht 
stimmen,  dass  Vers  7 in  dritter  Peraon  von  der  Kunst  ge- 
sprochen wird,  dass  Vers  1 f.  mit  zuin  Teil  denselben  Worten 
wiederholen,  was  die  Kunst  bereits  17,  5 f.  gesagt  hat.  Aber 
wer  erwartet  nacli  Str.  22  überhaupt  noch  weiteres  aus  dem 
Munde  der  Kunst?  Was  wir  nach  dem  deutlich  ausgesprochenen 
Plane  des  Gedichts  erwarten,  ist  die  Beweisaufnahme  oder 
die  Zeugenaussagen.  Wo  bleiben  sie?  Der  Ueberlieferung  fällt 
an  dieser  Stelle  ohne  Zweifel  nicht  allein  eine  Umstellung,  es 
fällt  ihr  auch  eine  Lücke  zur  Last.  Im  Original  müssen  nach 
Str.  22  Wahrheit  und  Stäte  aufgetroteu  sein:  In  Str.  24  aber 
ist  uns  ein  Rest  ihrer  Aussagen  geblieben.-^ 

Nunmehr  stellt  sich  die  volle  Uebereinstimmung  zwischen 
Gedicht  und  dem  Gang  wirklichen  Gerichtsverfahreus  heraus. 
Dieses  teilt  sich  in  vier  Hauptpunkte:  1)  die  Klage,  2)  die 

■ V.  Soll  ulte  S.  421. 

• S.  Abschnitt  IV. 

’ Wie  sieh  diegos  Ziisammentruffon  von  Lücke  and  ITmstollung 
erklürt,  darüber  g.  Anmerkungen  23,  I. 
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Antwort  des  Beklagten,  3)  den  Beweis  (mit  Beweisanträgen, 
Beweisurteil,  Beweisaufnahme),  4)  das  Urteil.  Dasselbe  Grund- 
schema ergibt  sich  hier:  Str.  1.^  —18  Klage,  Str.  19—20  Ant- 
wort, Str.  20—24  Beweis,  Str.  25  — 31  Urteil. 

Nach  altem  Recht  ist  nun  das  Geschäft  des  Richtenden 
von  dem  des  Urteilenden  streng  getrennt.  Der  Richter  leitet 
nur  und  vollstreckt,  aber  er  findet  weder  das  Urteil  mit  noch 
darf  er  eine  abgegebene  Meinung  Widerreden.'  In  treuem 
Anschluss  hieran  scheidet  sich  in  unserm  Gedicht  das  Ur- 
teil: 1)  in  die  Urteilsfrage  der  Richterin  Str.  25;  2)  in 
die  Urteilsabgabe  der  Schöffinnen  Str.  26 — 29;  3)  in  die 
resümierende  Urteilsverkündung  der  Richterin  Str.  30.  31.  Die 
Urteilsfindung  in  unserm  Gedicht  geschieht,  indem  die  Richterin 
eine  aus  den  Schöffinnen,  die  Bescheidenheit,  um  Urteil  fragt. 
Diese  gibt  das  Urteil  sofort  von  ihrem  Platze  aus  ab,  und 
die  übrigen  schliessen  sich  gemeinsam,  ihren  Vorschlag  bil- 
ligend, an.  Es  ist  dies  eine  Form  der  Urteilsfindung,  wie 
sie  gerade  in  Königsgerichten  bezeugt  wird.- 

Auch  in  seiner  Sprache  entnimmt  der  Dichter  Vieles 
dem  Rcchtsgebrauche.  Ich  führe  die  betreffenden  Ausdrücke 
der  Reihe  nach  mit  Hinweis  auf  Grimms  Rechtsaltertümer 
oder  das  mittelhochdeutsche  Wörterbuch  an:  zuo  dem  male 
(jhi  14,  6,  vgl.  Grimm  S.  746.  gerihte  suoclien  15,  2,  vgl.  mhd. 
Wörterb.  2',  648.  verslihten  15,  4,  vgl.  mhd.  Wörterb.  2-, 
396.  rihteii  18,  7,  vgl.  mhd.  Wörterb.  2',  633.  antwürten  19,  2, 
vgl.  mhd.  Wörterb.  3,  811.  schelten  19,  4,  vgl.  Grimm  S.  612  f. 
643.  645  g.  gelten  19,  6,  vgl.  Grimm  S.  611.  ich  hin  itn- 
schuldec  20,  1,  vgl.  ‘de  turto  me  adpellasti’  Grimm  S.  33.  856. 
zihen  20.  2,  vgl.  Grimm  S.  855.  des  swer  ich  üf  dem  alter 
dar,  dä  Got  lif  wart  gewihet  20,  3,  über  Sclnvüre  auf  den 
Altar  vgl.  Grimm  S.  897.  903.  893.  heziagen  21,  7,  vgl.  mhd. 
Wörterb.  3,  919.  geniuze  ich  des  ze  rehte  21,  8,  vgl.  Grimm 
S.  864.  90  Nr.  2.  helfet  mir  22,  5,  vgl.  Grimm  S.  862.  diu 
mir  so  gar  der  Salden  tiir  beslozzen  hät  aleine  22,  7,  über 
die  rechtssyinbolische  Bedeutung  der  Tür  vgl.  Grimm  S.  175  f. 

' Grimm  R.-A.  S.  750 

• V.  Schulte  S.  439. 
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205.  frägen  25,  5,  vgl.  Grimm  S.  750.  teilen  25.  6.  26.  1. 
27,  1.  31,  1,  vgl.  Grimm  S.  768.  750.  daz  reht  sagen  25,  7, 
vgl.  Grimm  S.  768.  volgen  27,  3,  vgl.  Grimm  S.  864. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  weit  der  Dichter  bei  seiner 
juristischen  Treue  den  Forderungen  der  Poesie  gerecht 
wird. 

Das  Gedicht  gliedert  sich  in  einen  einleitenden  Teil, 
der  Str.  1 — 4 mit  dem  Ort,  Str.  5 — 12  mit  den  Personen 
der  Begebenheit  bekannt  macht.  Dann  folgt  die  Verhand- 
lungsscene Str.  14  — 31,  und  zum  Schluss  endlich  die  auf- 
klärende Strophe  32. 

Die  Stätte  des  Gerichts  erweitert  der  Dichter  zu  einer 
anmutigen  Frühlingslandschaft,  indem  er  auch  den  Blick  auf 
die  Umgebung  lenkt.  Er  malt  einen  Platz  vor  einem  Walde. 
Durch  grüne  Matten  schlängelt  sich  ein  krystallklarer  Quell, 
von  schönen  Blumen  umsäumt.  Schattengebende  Bäume  mit 
lachenden  Blüten.  Vögel  lassen  süsse  Weise  erschallen. 

Die  poetische  Stimmung  wird  durch  einen  märchenhaften 
Zug  erhöht.  Der  Dichter  wird  nicht  auf  gewöhnliche  Weise 
Zeuge  der  Begebenheit:  Geführt  von  Frau  Wildekeit  kommt 
er  an  den  Ort.  Und  was  sich  hier  seinem  Auge  bietet,  wird 
nicht  nur  als  besonders  schön,  sondern  als  fast  wunderbar 
hingcstellt ; da  such  ich  bluomeu  manicvalt  tnSr  danne  zeiiietn 
sotime  1,  3.  von  einem  plane  ich  nie  gelas,  der  weere  baz 
geräeniet  2,  5.  Der  Dichter  wird  nicht  müde,  den  Glanz  und 
die  Pracht  des  Eichtercollegiums  zu  schildern;  in  tcünneclicher 
weete,  nach  wünsche  wol  gezieret  sitzen  die  Tugenden  da.  An 
allen  wird  die  reiche  oder  golddurchwirkte  Krone  hervor- 
gehoben, von  der  Gerechtigkeit  heisst  es  gar:  ir  kröne  und 
ouch  ir  liehtiu  wCtt  die  wären  älso  riche,  die  wUe  und  disiu 
werlt  gestät,  in  allem  künicriche  daz  nieman  also  guotez  hat, 
daz  disen  zwein  geliche.  An  ihnen  liegt  der  werkle  wünru, 
höher  wunne  spil.  Und  auch  durch  innere  Eigenschaften  sind 
sie  unübertroffen.  Von  der  einen  heisst  es:  daz  si  sich  verre 
baz  dan  alliu  wip  versünne,  von  einer  andern:  daz  ir  genaht 
für  alle  tugende  glize. 

Um  die  Tugenden  zu  beschreiben,  wählt  der  Dichter 
zwar  den  poetisch  ungünstigen  Moment,  wo  sie  bereits  ver- 
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gammeU  sind.  Aber  dennoch  vermissen  wir  nicht  künstlerische 
Ueberlegung.  Die  Gerechtigkeit  als  liichterin  wird  vor  allen 
horausgehobcn.  Sie  bespricht  der  Dichter  an  erster  Stolle 
und  ihr  widmet  er  besondere  drei  Strophen.  Die  übrigen 
werden  nach  innerer  Verwandtschaft  in  Gruppen  ahgehandelt 
und  zwar  so,  dass  sich  immer  entweder  drei  oder  vier  zu  einer 
Gruppe  zusammengostellt  finden.  Diese  Gruppen  von  dreien 
und  vieren  aber  folgen  in  regelmässigem  Wechsel  aufeinander, 
und  auf  eine  Gruppe  kommt  jedesmal  eine  Strophe.  Aus 
dieser  Ordnung  heraus  tritt  allein  die  Kunst,  die  sich  der 
Dichter  wolweislich  als  letzte  in  der  Reihe  aufspart:  Ihrem 
Erscheinen  widmet  er  noch  eine  eigne  Strophe. 

Es  folgt  die  Vcrhandlungsscene. 

Der  Dichter  hat  bereits  unsre  Teilnahme  für  die  Kunst 
durch  den  Gegensatz  erregt,  in  den  er  zu  dem  Glückesüberfluss 
der  übrigen  Tugenden  ihren  jammervollen  Zustand  stellt. 
Sobald  sic  nun  vor  der  Richterin  erscheint,  schafft  er  einen 
neuen  Contrast,  durch  den  sie  in  vorteilhaftestes  Licht  gegen 
die  Beklagte  tritt.  Obwol  sie,  wie  ihr  Anblick  zeigt,  bittem 
Anlass  zur  Klage  hat,  so  bewahrt  sie  ein  bescheidenes  Be- 
nehmen und  hebt  mit  ziihten  ihre  Rede  an.  Die  Milde  da- 
gegen erdreistet  sich  sofort  zu  einem  Ton  frechen  Leugnens, 
in  w’elchem  sie  selbst  den  Schwur  beim  Heiligsten  nicht 
scheut.  Und  doch  steht  sie  von  innerm  Schuldgefühl  bedrückt 
da;  fröuden  jri,  erhebt  sie  sich,  der  rede  si  hevilte.  Uns  aber 
ist  auf  diese  Weise  von  vornherein  jeder  Zweifel  genommen, 
auf  wessen  Seite  die  Schuld  zu  suchen  ist.  — Sehen  wir  den 
Dichter  sich  nun  auch  in  dem  allgemeinen  Gang  der  Ver- 
handlung streng  an  dem  juristischen  Schema  halten,  so  zeigt 
er  sich  doch  den  einzelnen  Umständen  gegenüber  vollkommen 
frei.  Hilfsbeamte  oder  Nebenpersonen  wie  Schreiber,  Fron- 
bote ' u.  a.  bleiben  einfach  fort,  ebenso  die  für  seinen  Zweck 
gleichgültigen  Formalitäten,  wie  sie  am  Beginn  und  Schluss 
der  Sitzung,  zwischen  den  verschiedenen  Teilen  der  Verhand- 
lung, bei  der  Einführung  der  einzelnen  Personen  üblich  waren.^ 
Nach  den  Gesetzen  künstlerischer  Oekonomie  verläuft  die 

* T.  Schulto  8.  393. 

* Orimm  K.-A.  8.  852  ff.  v.  8cbulte  8.  400. 
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ganze  Vorvorhandlung  in  möglichst  schnellem  Tempo,  während 
die  eigentliche  Verhandlung  in  breiter  Ausführung  dargestellt 
wird.  So  geschieht  die  Urteilsfindung  des  Beweisrechts  nicht 
vor  unseru  Augen.  Die  Schöffen  stimmen  vielmehr  dem  An- 
träge der  Kunst  ohne  weiteres  mit  kurzem  jd  zu,  worauf 
diese  in  lebhafter  Anrede  sofort  die  Zeuginnen  vor  die 
Schranken  ruft.  Auf  diese  Weise  nutzt  der  Dichter  zwar 
den  Vorteil  aus,  die  sämtlichen  l’ersonen  des  Gerichts  von 
vornherein  in  Handlung  treten  zu  lassen,  er  nimmt  auch 
die  Gelegenheit  wahr,  die  Darstellung  durch  einen  kurzen 
Dialog  zu  beleben:  aber  er  hütet  sich  wol,  sich,  indem  er 
hier  schon  eine  Urteilsfindung  schildert,  die  Wirkung  für  den 
Hauptteil  vorwegzunehraen. 

Der  Takt  des  Dichters  bewährt  sich  auch,  wo  ihm 
mehrere  Formen  zu  Gebote  standen.  Er  wählt  einen  Modus, 
nach  welchem  sich  der  Prozess  auf  der  Stelle  ohne  zeitliche 
Zwischenräume  und  ohne  juristische  Episoden  abspielt.  Beide 
Parteien  sind  sogleich  anwesend,  und  die  Zeuginnen  werden 
aus  den  Urteilenden  selber  genommen.  Dass  auch  letzteres 
im  Einklang  mit  der  alten  Rechtsauffnssung  steht,  wird  bei 
Grimm  Rechtsaltertümer  S.  785  nachgewiesen.  Besonders 
glücklich  ist  die  Form,  die  der  Dichter  für  die  Urteilsfindung 
verwendet.  Sic  gestattet  ihm,  die  Tugenden  unter  dem  un- 
mittelbaren Eindruck  des  Moments  vorzuführen.  Sich  über- 
eifernd wider  strit  rufen  sie  der  Richterin  ihre  Beistimmung 
zu,  in  immer  heftigeren  Ausdrücken  Ahndung  der  Milde  ver- 
langend. So  erwächst  gerade  zum  Schluss  ein  Bild  sich 
steigernder  Erregung  vor  unsern  Augen,  das  dann  durch  die 
Urteilsverkündung  den  gewünschten  Abschluss  erhält. 

Aber  auch  ein  innerer  Fortschritt  der  Handlung  zeigt  sich. 

Um  dies  nachzuweisen,  muss  ich  versuchen,  nun  auch 
die  inneren  Fäden  des  Zusammenhangs  wiederzufinden,  die 
durch  die  Lücke  verloren  sind.  Auf  wen  die  erhaltene  Zeu- 
ginnenstrophe geht,  setzt  die  Parallelstelle  17,  5 ff.  ausser 
Zweifel : auf  die  Milde.  Dann  können  unter  i/dbe  24,  1 natür- 
lich nur  dichterische  Spenden  verstanden  werden.  Diese 
werden  mit  kühnerem  Bilde  24,  3 als  kräm  bezeichnet,  mit 
dem  man  ihr  den  Schrein  füllt,  und  24,  6 als  merz,  mit  dem 
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sie  sich  behängt;  io  erze  aber  24,  8 haben  wir  ein  viertes 
Bild  für  denselben  Begriff.  Es  ist  ebenso  wie  das  vorherige 
merz  in  herabsetzendem  Sinn  zu  nehmen  und  bedeutet  also 
hier  minderwertiges,  gemeines  Metall  im  Gegensatz  zu  den 
kostbaren  Edelmetallen  (Jold  und  Silber.  Die  Zeuginnen 
sprechen  demnach  in  dem  Fragment  aus:  ‘Wer  der  Milde 
gemeine  Mache  bieten  kann,  der  erfreut  sich  ihrer  Gnade. 
Mit  feiler  Ware  füllt  mau  ihr  den  Schrein,  dass  sie  UeberHuss 
daran  hat.  Mit  solchem  Flitterkram  behängt  sitzt  sie  da  wie 
eine  Kaiserin.  Die  Kunst  aber  muss  dabei  zu  Grunde  gehen: 
denn  sie  besitzt  nichts  Unwertes’,  d.  h.  nicht  solche  Ware, 
die  allein  noch  Abnahme  bei  der  Milde  findet.  Nun  sollte 
man  erwarten,  dass  sich  die  Bescheidenheit  in  dem  Urteil, 
das  sie  nach  dieser  Aussage  auf  Ersuchen  der  llichterin  gibt, 
direkt  gegen  die  Milde  richten  wird.  Statt  dessen  sind  mit 
denen,  gegen  die  sie  sich  wendet,  wie  aus  28,  4 klar  hervor- 
geht, nur  die  dienestman  der  Milde  gemeint.  Hierdurch  aber 
werden  wir  notw'endig  zu  der  Annahme  geführt,  dass  auch 
in  der  Zeuginnenaussage  bereits  von  diesen  die  Rode  gewesen 
sein  muss.  In  der  Tat  ist  es  gestattet,  in  dem  unbestimmten 
man  der  erhaltenen  Zouginnenstrophe  24,  3 eine  solche  Be- 
ziehung zu  suchen.  Demnach  beschuldigen  also  die  Zeuginnen 
die  Dienstmannen  der  Milde  als  diejenigen,  die  ihr  die 
schlechte  Poesie  zutragen.  Natürlich  bezieht  sich  dann  auch 
man  in  der  folgenden  Strophe  der  Gerechtigkeit  auf  die 
dienestman  und  diese  sagt:  ‘Nun  wol,  treibt  die  Milde  solchen 
Frevel,  dass  sie  sich  durch  ihre  Dienstmannen  zur  Belohnung 
ins  Haus  schleppen  lä.sst,  was  diese  Feiles  finden,  so  ersuche 
ich  nunmehr  Dich,  Bescheidenheit,  Dein  Urteil  hierüber  ab- 
zugeben.' 

In  dem  verlorenen  Teile  der  Zeuginnenaussage  nun  muss 
der  Vorwurf  gegen  die  Dienstmannen  näher  ausgeführt  sein. 
In  welcher  Weise,  dafür  finden  sich  in  dem  Erhaltenen  be- 
stimmte Andeutungen.  26,  2 ff.  lässt  voraussetzen,  dass  von 
den  Dienstmannen  ausgesagt  ist : sie  haben  für  wahre  Kunst 
nicht  mehr  Sinn,  sondern  lassen  sich  nur  noch  durch  kiinste- 
Idse  diet  ehren.  25,  3 sagt  warum:  sie  suchen  nur  Wolfeiles. 
Aus  Str.  24  folgt,  dass  hierauf  ausgeführt  ist,  da.ss  die  Kunst 
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nur  seltene,  teure  Ware  habe.  Die  Ausdrücke  merz  und  erze 
aber,  Vers  6 und  8,  legen  es  nahe,  dass  dabei  Metaphern 
wie  Edelstein,  Gold  der  Kunst  angewandt  wurden.  Wie  der 
Dichter  dann  von  den  Dienstmannen  auf  die  Milde  überging, 
ergibt  sich  zur  Genüge  aus  25,  2 f. : die  Milde  lässt  dieses 
Treiben  ihrer  Dienstmannen  zu,  sie  nimmt  zur  Belohnung 
entgegen,  was  sie  ihr  heimbringen.  Hieraus  aber  wird  der 
Schluss  gezogen  sein : auf  diese  Weise  bleibt  die  kostbare 
Gabe  der  Kunst  ungeehrt.  Und  damit  schliesst  die  Lücke 
mit  einem  Satz,  zu  dem  der  Beginn  des  Erhaltenen  den  anti- 
thetischen Gegensatz  bildet. 

Nach  hinten  scheint  demnach  der  Zusammenhang  ge- 
funden. Aber  werfen  wir  nun  den  Blick  nach  vorn;  Wie 
kommen  die  Zeuginnen  plötzlich  auf  die  dienestman  der  Milde  ? 
Die  Kunst  kehrt  sich  in  ihrer  Rede  Str.  15 — 18  nur  gegen 
die  Milde  selber.  Diese  allein  ist  es,  die  sie  hier  anklagt, 
die  Künstelosen  reich  zu  machen  und  die  wahren  Dichter  ver- 
kümmern zu  lassen.  Aber  als  sie  nach  dem  Leugnen  der 
Angeklagten  das  zweite  Mal  das  Wort  nimmt,  formuliert  sie 
ihre  Beschuldigung  bestimmter.  Sie  gibt  einesteils  zu,  dass 
sie  in  der  Milde  früher  eine  Gönnerin  hatte,  sie  behauptet 
aber  zugleich,  dass  dies  jetzt  auders  sei  und  zum  Beweise 
dessen  führt  sie  an : nü  Mt  si  mich  versmcehen  ie  herren,  rilter, 
knehte  21,  5.  Die  Wahrheit  dieser  letzteren  Aussage  nun  er- 
bietet sie  sich  durch  Zeugen  zu  erhärten.  Die  Zeuginnen 
werden  demnach  berufen,  gegen  die  herren,  ritter,  knehte  auf- 
zutreten. Wenn  sie  statt  dessen  immer  nur  von  den  dienest- 
man der  Milde  sprechen,  so  ist  klar,  dass  unter  diesen  nie- 
mand anders  als  jene  herren,  ritter,  knehte  zu  verstehen  sind. 
Hiernach  müssen  wir  also  annchmen,  dass  die  Zeuginnen  im 
Anfang  des  verloren  gegangenen  Teils  ihrer  Rede  die  adlichen 
Verächter  der  Kunst,  gegen  die  sie  berufen  sind,  als  die 
Dienstmannen  der  Milde  hingestellt  haben. 

Mit  dem  so  gewonnenen  Zusammenhang  leuchtet  nun 
auch  der  Fortschritt  der  Handlung  ein.  Der  Dichter  benutzt 
das  Leugnen  der  Angeklagten  in  glücklichster  Weise  als 
förderndes  Element.  Denn  erst  hierdurch  kommt  es  zum 
Zeugenbeweis  der  Klägerin  und  damit  wird  die  Vorhand- 
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lung  auf  die  adlichen  Herren  d.  h.  auf  den  Punkt  gelenkt, 
auf  den  sich  dann  das  Ende  zuspitzt.  Dass  in  dem  Sinne 
des  Dichters  die  Tendenz  gegen  die  adlichen  Herren  von 
vornherein  lag,  ist  klar.  Um  so  mehr  ist  die  Feinheit  und 
Geschicklichkeit  anzuerkennen,  mit  der  er  auf  sie  als  die 
eigentlichen  Sünder  wie  unbeabsichtigt,  durch  den  notwendigen 
Lauf  der  Verhandlung  getrieben,  kommt.  Dadurch  aber,  dass 
die  Zeugen  die  adlichen  Herren  als  Dienstmannen  der  Milde 
hinstellen,  bleibt  der  Dichter  zugleich  seiner  Erfindung  treu. 
Denn  wenn  auch  das  Urteil,  das  Uebel  bei  der  Wurzel  fassend, 
sich  eigentlich  gegen  die  adlichen  Herren  kehrt , so  trifft  es 
nun  doch  nicht  weniger  die  Milde:  denn  mit  der  Ehre  ihrer 
Dienstmannen  ist  auch  ihre  eigene  genommen. 
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Der  Verfasser  des  Gedichts,  mit  dessen  Analyse  wir  uns 
soeben  beschäftigt  haben,  nennt  sich  in  der  vorletzten  Strophe 
desselben  Kuome.  Und  die  Handschrift  überliefert  das  Werk 
unter  dem  Titel  Diz  ist  meister  Conrades  von  Wirtzhurg  ge- 
tickte von  vnmiltickeit  gein  kuemtrichm  leuten. 

l^nd  wirklich  versetzt  uns  'die  Klage  der  Kunst'  in  einen 
Gedanken-  und  Anschauungskreis,  welcher  jedem,  der  Kon- 
rads  Werken  eine  auch  nur  oberflächliche  Beachtung  ge- 
schenkt hat,  ein  wolbekannter  ist. 

Die  Tätigkeit  dieses  Dichters  durchzieht  ein  gemein- 
samer Zug,  den  wir  als  Charakteristicon  des  Epigonentums 
bezeichnen  können.  Wir  sehen  ihn  überall  bemüht  durch  die 
Poesie  die  Ideale  einer  Zeit  festzuhalten,  die,  zur  litterarischen 
Vergangenheit  geworden,  den  Boden  der  Gegenwart  verloren 
hatte.  So  tritt  er  in  der  Ilerzmäre  für  die  Minne  ein,  die 
der  werlte  ist  worden  wilde,  im  Engelhard  für  die  triuwe, 
diu  wil  iif  erden  werden  gast.  An  dem  Trojanerkrieg  soll 
swlic  bilde  und  edel  blschaft  nehmen  swer  zuht  und  ire 
triute.  Konrad  sieht  also  für  die  Hauptaufgabe  seines 
Schaffens  an,  den  abgestorbenen  Sinn  für  die  alten  höfischen 
Tugenden  neu  zu  beleben.  Am  deutlichsten  erhellt  diese 
Tendenz  aus  der  Einleitung  zum  Partonopier.  Hier  handelt 
er  von  dem  Zweck  der  Poesie  und  unter  den  drei  Momenten, 
mit'denen  er  ihren  Nutzen  begründet,  nimmt  die  vorzüglichste 
Stelle  ein,  dass  sie  bestimmt  sei  hovelUhe  site  und  alte  tugent- 
lirlie  tut  zu  lehren:  indem  sie  verkündet  von  aller  der  be- 
scheidenheit,  der  teileut  schöne  ’ pflügen  die,  der  {ip  näch  höhen 

* schöne  fohlt  in  der  Handschrift.  Bartsch  ert^Snzt  atlr  vor  die, 
was  mir  wofi^en  des  unmittelbar  vorhergeheitden  aller  wenig  passend  er- 
scheint. 
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h'm  hie  mit  fitze  künde  werbeti  28.  Er  stellt  den  Satz  auf; 
man  überhüehe  tuyende  vH,  die  niht  ze  liebte  würden  brüht, 
ob  sanges  unde  rede  gedäht  nie  wcere  in  tiutscher  zungen  34. 

Mit  solchen  Ideen  sind  wir  direkt  auf  den  Boden  ge- 
führt, dem  der  erste  Keim  unsres  Gedichtes,  sein  allegorisches 
Element,  entstammt.  Wenn  hier  die  Kunst  umgeben  von 
Tugenden  erscheint,  so  ist  damit  nichts  anderes  als  jene 
moralisierende  Tendenz  Konrads  zum  Ausdruck  gebracht.  Und 
wenn  es  in  der  Verhandlung  zu  der  Erklärung  der  Tugenden 
kommt,  die  Verächter  der  Kunst  verlassen  zu  wollen  — was 
finden  wir  darin  anderes  ausgesprochen  als  abermals  den 
Konradischen  Gedanken,  dass  gewisse  Tugenden  nur  durch 
die  Poesie  vermittelt  werden?  Die  Tugenden  aber,  auf  die 
hier  hingedeutet  wird , sind  in  erster  Reihe  wieder  ganz  im 
Konradischen  Sinne  höfische.  Denn  vorzüglich  höfische 
Tugenden  sind  es,  die  iu  dem  Gedicht  auftreten.  Und  so 
erklärt  es  sich,  warum  der  Schiedsspruch  der  Bescheidenheit 
den  Feinden  der  Kunst  gerade  mit  dem  Verluste  der  Minne 
droht:  die  Minne  repräsentiert  den  Inbegriff  aller  höfischen 
Tugenden.  Parton.  32  heisst  es  sin  wirde  mitoz  verderben, 
der  guot  getihte  smeehen  wil.  Wir  können  diesem  Satz  das 
Eüdurteil  der  Richterin  in  unserer  Allegorie  gegenüberstellen 
swer  rehte  kirnst  niht  minne  . . . , den  lät  mit  imgeirinne  hie 
leben  durch  den  ungefuoc , den  er  hat  an  dem  sinne  30,  4. 

Aber  auch  das  spezielle  Thema  uusers  Gedichts,  die 
Klage,  die  wir  aus  dem  Munde  der  Kunst  vernehmen,  kehrt 
in  allen  ihren  charakteristischen  Momenten  bei  Konrad  wieder. 
Wir  können  hier  zunächst  auf  eine  Anzahl  Lieder  hinweisen, 
die  wie  unser  Gedicht  die  falsche  Milde  der  vornehmen  Herren 
zum  Gegenstand  ihrer  Polemik  machen,  eine  hohe  Auffassung 
von  dem  Wesen  der  Kunst  zu  erkennen  geben  und  denselben 
Gegensatz  zwischen  kiinstelösen  und  künsterichen  statuieren. 

2iy,  1 (Bartsch  S.  378)  stellt  Konrad  das  Beispiel  der 
Aspis  auf,  die  um  böser  Rede  zu  entgehen  sich  die  Ohren 
verschliesst.  owe  daz  nu  der  selbe  list  niht  tnangen  herren 
decket  7.  Aber  sie  lassen  sich  erfreuen  durch  das  lästerlich 
gebrehte  eines  Schalks : swaz  ein  zühtic  man  geseit,  daz  hänt 
si  für  ein  gougelspil  19. 
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32,  166  (Bartsch  S.  394)  erzählt  er  die  Fabel  von  dem 
Esel,  der,  das  Beispiel  eines  ‘höfischen’  Hundes  nachahmend, 
liebkosend  auf  seinen  Herrn  springt  und  sich  dadurch  Prügel 
erwirbt : sus  entuot  der  edele  niht,  der  einen  kümtelösen  schale 
triuiet,  dem  er  shien  hole  mit  stecken  solle  weichen  174.  Die 
Verse  177  f.  dur  sin  gebrehte  kan  er  im  rlliche  miete 
sleichen,  und  wil  gefüegem  man  durch  kunst  etiheine  gäbe 
reichen  klingen  an  die  Klage  der  Kunst  17,  1—4  an. 

32,  181  (Bartsch  S.  395)  verwünscht  er  die  edelen  tttml/en, 
die  sinnlosen  Toren  höher  gäbe  Icene  zuwenden  und  nicht 
zwischen  eigener  und  gestohlener  Kunst  zu  unterscheiden 
wissen : weere  ich  edel,  ich  täte  ungerne  eim  iegdichen  tören  liep, 
der  die  meister  als  ein  diep  ir  Icünste  wolle  rouben  189. 

32,  301  (Bartsch  S.  398)  handelt  Konrad  davon , dass 
die  Poesie  allen  Künsten  voranstehe  und  allein  nicht  gelehrt 
werden  könne : ' üz  dem  herzen  klingen  mmz  ir  begin  307, 
vgl.  swer  kunst  in  sinem  herzen  liät  Kl.  d.  K.  17,  1. 

Weiter  kommen  der  zweite  Teil  der  Einleitung  zum 
Partonopier  und  der  Eingang  zu  dem  andern  grossen  Werke 
Konrads,  zum  Trojanerkrieg,  in  Betracht.  Auch  in  diesen 
Werken  richtet  sich  der  Dichter  gegen  die  Ausübung  der 
falschen  Milde.  Die  Kunst  gilt  als  angeboren:  dem  edelin 
kunst  und  edeler  sin  wont  in  sinem  herzen  bi  Parton. 
102.  swaz  liste  in  sinem  herzen  Ut  Parton.  146  und  vgl.  die 
breite  Ausführung  Trojan.  72  ff.  Wir  finden  ferner  die 
Scheidung  zwisclien  künsterichen  und  künstelösen  wieder: 
Und  in  beiden  Werken  wird  genau  wie  in  unserm  Ge- 
dicht die  traurige  Erscheinung  des  abnehmenden  Kunst- 
interesses auf  die  Concurrenz  zurückgeführt,  der  jene  durch 
diese  ausgesetzt  sind.  Wenn  die  Kunst  in  unserm  Gedicht 
ihre  Vorwürfe  gegen  die  Milde  in  die  Worte  fasst:  swer 
kunst  in  sinem  herzen  hät,  den  kan  si  wol  versmähen;  swer 
abe  dä  äne  fuoge  stät,  dem  wil  si  balde  nähen  17,  1,  so  drückt 
Konrad  im  Trojanerkrieg  das  Resultat  seiner  Ueberlegung 
dahin  aus : swer  sich  äf  tihten  phiet,  der  kan  sich  selben  taeren  : 
man  wil  ungerne  hoeren  wol  sprechen  unde  singen,  un/uoge 

* Ueber  das  Neue  dieser  Auffassung  rgl.  Burdach,  Reinmar  der 
Alto  und  Walther  von  der  Vogelweide  S.  31. 
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diu  kan  dringen  vür  aller  zühte  miize  170  und  im  Partonopier: 
$Mu'e  gerne  ein  künste  richer  man  teil  tihten  swaz  er  guotes 
kan,  so  ist  der  tumben  also  eil,  der  iegelicher  tihten  teil,  daz 
der  geswigen  muoz  vor  »n,  dem  edelin  kunst  und  edeler  sin 
wont  in  stnem  herzen  bl  97. 

In  der  Einleitung  zum  Trojanerkriog  drängt  sicli  ein 
Moment  stark  hervor,  das  der  Einleitung  des  Partonopier  fehlt. 
Den  Dichter  beschäftigt  der  Widerspruch,  der  darin  liegt, 
dass  in  der  Poesie  das  Gewöhnliche  dem  Selteneren  im  Preise 
voransteht.  Wir  erinnern  uns  sofort,  dass  wir  dies  als  Pointe 
der  Zeuginnenrede  in  unserm  Gedicht  nachgewiesen  haben. 

Im  Trojanerkrieg  macht  der  Dichter  die  Seltsamkeit  der 
Erscheinung  durch  Bilder  klar.  Die  schlechte  Dichtung  wird 
mit  einer  Sache  verglichen  der  man  hie  gnuoc  gewinnen  und 
alze  vil  gehoben  mac  18,  die  wol  veile  ist  26.  Sie  heisst  ein 
führ  und  ein  bceser  funt  167,  etwas  das  durch  falschen  Glanz 
lockt  ir>6.  Dagegen  wird  die  wahre  Kunst  tiur  unde  fremde 
genannt  15,  als  ein  Schatz  bezeichnet  147,  als  ein  echter 
Edelstein,  als  ein  weise  20  oder  als  gimmen  reine  24. 

Selbst  nun  in  dieser  bestimmten  Wendung  des  Ge- 
dankens stehen  wir  Bekanntem  gegenüber.  Wir  erinnern 
uns  aus  unserm  Gedicht  nicht  nur  ähnlicher,  sondern  zum  Teil 
derselben  Bilder.  Hier  wurde  die  Gewöhnlichkeit  und  Käuf- 
lichkeit der  Kunst  durch  Ausdrücke  wie  gengiu  gäbe,  krdm 
oder  swaz  man  dCi  rindet  veiles  versinnlicht,  ihre  Wertlosig- 
keit durch  erze,  ihr  trügerischer  Schein  durch  merz.  Und 
wir  konnten  zeigen,  dass  in  einem  verloren  gegangenen  Teile 
unseres  Gedichtes  auch  der  wahren  Kunst  Begriffe  zukamen, 
die  den  aus  dem  Trojanerkrieg  angeführten  vollkommen  ent- 
sprechen. 

Wir  sehen  also,  wie  sich  der  Inhalt  unseres  Gedichts 
bis  in  alle  seine  Einzelheiten  aus  den  Werken  Konrads  von 
Würzburg  zusammensetzen  lässt,  und  ich  will  nun  zeigen 
wie  auch  die  poetische  Erfindung  zu  der  Art  dieses 
Dichters  stimmt. 

Eine  allegorische  Personification  haben  wir  auch  in  ‘der 
Welt  Lohn’.  Und  die  Neigung  sittliche  Begriffe  zu  personi- 
fizieren beobachten  wir  in  Konrads  Werken  allgemein.  So 


Digitized  by  Google 


16  II.  DIE  AUT0E8CHAFT  KONRADS  VON  WÜRZBÜRO. 

erscheint  im  Eingang  des  Engelhard  die  Treue,  in  der  Herz- 
märe die  Minne  personifiziert.  Aber  besonders  sei  auf  seine 
ausführlichste  Zeitbetrachtung,  das  Tanzlied  (Bartsch  S.  351  ff.), 
hingewiesen.  liier  treten  sowol  die  alten  Tugenden  wie  die 
neuen  Laster  sämtlich  als  Personen  auf,  die  der  Dichter 
sich  im  Kriege  gegeneinander  vorstellt. 

Das  Besondere  der  poetischen  Erfindung  in  der  Klage 
der  Kunst  stellt  sich  in  drei  Elementen  dar: 

1)  der  Versinnbildlichung  des  Themas  an  dem  äusseren 
Erscheinen  des  personifizierten  Begriffs; 

2)  der  Durchführung  des  Themas  in  prozessualischer 
Form  der  Allegorie; 

3)  der  landschaftlichen  Einleitung. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  finden  wir  in 
Konrads  Engelhard  dasselbe  Mittel  den  Niedergang  der  alten 
Treue  vor  Augen  zu  führen.  Auch  hier  wird  eine  glanz- 
vollere Vergangenheit  der  Aermlichkeit  des  gegenwärtigen 
Zustandes  gegenübergestellt.  Hiess  es  in  unserra  Gedicht  von 
der  Kunst:  der  was  ir  wät  zerbrochen  fize  unt  inne  12,  7,  so 
heisst  es  im  Engelhard  von  der  Treue : ir  liehten  kleider  leider 
blint  durch  ralschen  orden  worden  sint  3.  Iliess  es  bei  uns 
von  jener : an  fröuden  dürre  alsam  ein  stro  was  si  von  smder 
(juAle  14,  1,  so  lesen  wir  hier  von  dieser:  ir  varwe  garwe 
siiiberlich  von  swarhen  Sachen  trüebet  sich  9. 

Dass  der  Dichter  der  Klage  der  Kunst  die  prozessua- 
lische Form  mit  wirklicher  Sachkenntnis  durchführt,  sahen 
wir  oben.  In  Konrads  von  Würzburg  Werken  aber  tritt  das 
juristische  Verständnis  in  solchem  Masse  hervor,  dass  Richard 
Schröder  daraus  auf  einen  Lebensberuf  des  Dichters  als 
Schöffen  oder  Fürsprecher  geschlossen  hat.’  Schröder,  der 
in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  den  Spuren  alten  Rechts  in 
mittelhochdeutschen  Gedichten  nachgegangen  ist,-  hat  denn 
auch  auf  Konrad  von  Würzburg  in  erster  Linie  seine  Auf- 
merksamkeit gerichtet.  ‘Der  Schwanritter,  der  Trojaner  krieg, 

' Zoitsclirift  für  deutsche  Rcchts^csch.  7,  132. 

2 Zcitschr.  fQr  douUchcn  .Mt.  13,  139 — KU.  Zeitsclir.  f.  deutsche 
Rechlsgesoh.  7,  131—143.  Zeitschr.  für  deutsche  Philol.  1,  2ö7— 274. 
2,  302-305. 
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Silvester,  Alexius,  Otto,  Eupelhard,  alle  diese  Werke  boteii 
in  dieser  Bezieliuii}'  Stoß'.  Am  orf^iebigsten  erwies  sicli  der 
Schwanritter.  Und  dieses  (iediclit  liat  aucli  für  uns  hier  ein 
besonderes  Interesse.  Denn  erstens  crselion  wir  aus  ihm 
deutlich,  dass  die  juristisclie  Scliärfe  in  der  Tat  ein  besonderes 
Kennzeiclieu  geratle  Konrads  von  Wiirzburg  ist.  Dies  lehrt 
der  Vergleich,  welcher  hier  mit  einer  Anzahl  anderer  Dichter 
frei  steht,  die  sich  an  demselben  Stoß'  versucht  haben.  Wolfram  * 
in  seinem  l’arzival  824  ß".  kennt  weder  eine  Rechtsfrage 
überhaupt  noch  den  Zweikampf.  Dasselbe  ist  bei  dem  Dichter 
des  jüngercu  Titurel ' der  Fall.  Im  Lohengrin,'  in  dem  eine 
andere  Rechtsfrage  vorliegt,  erkennt  der  Kaiser  wie  bei 
Konrad  auf  gerichtlichen  Zweikampf.  Doch  während  bei 
Konrad  dies  mit  Heachtung  aller  Regeln  des  Rechts  erst  auf 
-Vntrag  des  Klägers  und  nach  Erschö])fung  des  Instanzenzugs 
geschieht,  gibt  der  Kaiser  im  Lohengrin  juristisch  völlig  un- 
motiviert ohne  weiteres  seine  Entscheidung.  Auch  Rerthold 
von  Holle-  endlich,  der  in  seinem  T'rane'  207.Ö  ff.  einen  ähn- 
lichen Erbschaftsstreit  wie  Konrad  im  Schwanritter  vorfülirt, 
behandelt  den  (iegenstand  ganz  unjuristisch. 

Zweitens  aber  tritt  der  Schwanritter  in  den  Kreis  unserer 
Betrachtung,  weil  auch  er  eine  (ierichtsverhandlung  enthält. 
Der  Herzog  von  Sachsen  hat  die  Herzogin  von  Braliant  und 
deren  Tochter  auf  Grund  seines  Intestaterbrcchts,  aber  im 
Widerspruch  mit  der  letztwi lügen  Verfügung  des  Erblassers 
des  Landes  beraubt.  Dies  fiihrt  die  Herzogin  als  Klägerin 
vor  das  Gericht,  das  der  König  in  der  Pfalz,  umgeben  von 
seinen  Fürsten,  hält.  Wie  in  der  Klage  der  Kunst  sind  beide 
Parteien  anwesend,  und  wie  dort  spielt  sich  die  Handlung  an 
einem  Ort  und  ohne  zeitliche  Unterbrechung  ah.  Wie  in 
d('r  Klage  der  Kunst  folgt  auf  die  Jfede  der  Klägerin  und 
die  Gegenrede  des  Angeklagten  eine  Replik  der  ersteren,  und 
wie  dort  verkündet  der  Richter  das  Frteil,  nachdem  es  von 
den  Schößen,  hier  den  Fürsten,  gefunden. 

Kach  weiteren  Uebereinstimmungen  im  Prozessgange 

' S,  H.  Soh.rxlcr  Zcitschr.  f.  Jeutsoh.  AU.  13,  l.')0 

■ S.  It.  .S(!liröd(‘r  Zeitschr.  f.  ileiilscli.  Alt.  13,  lj3. 
gp.  uv.  ‘2 
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der  beiden  Gedichte  zu  suchen,  ist  bei  der  Verschiedenheit 
ihres  Gegenstandes  nicht  angebracht.  Um  so  mehr  aber  ver- 
dienen einige  Rechtsanschauungen  und  Ausdrücke,  die  sich 
in  beiden  Gedichten  gemeinsam  finden,  bemerkt  zu  werden. 

Auch  im  Schwanritter  wird  auf  die  göttliche  Institution 
des  Richteramts  besonders  hingewiesen.  Der  König  sagt 
512:  sU  daz  mich  got  vf  erden  zeime  rihter  hät  gezelt,  vgl. 
damit  got  selbe  beete  si  gesaut  da  her  uz  himeltröne  Kl.  d.  K. 
6,  1.  Als  die  Herzogin  im  Schwanritter  vor  den  König  tritt, 
heisst  es  von  ihr  69;  und  smrhte  an  im  gerdde,  vgl.  damit 
die  ersten  Worte  der  Kunst:  ich  suoche  an  dir  gerillte  15,  2. 
Im  Schwanritter  wird  als  die  Rflicht  des  königlichen  Richters 
hervorgehoben  : edlez  daz  verslihten  swaz  krumhes  dinge.s  ircere 
dä  270,  vgl.  damit  die  Forderung  in  der  Klage  der  Kunst 
15,  3:  durch  die  vil  höhen  ere  din  min  krumbez  dinc  verslihted 
Im  Schwanrittor  Hebt  die  Herzogin  306 : so  rilltet  mir  diz 
herzeleit,  vgl.  damit  in  der  Klage  der  Kunst  18,  7 : so  rihte 
dil  diz  herzeleit.- 

Vollkommon  aber  nun  stehen  beide  Gedichte  auf  einer 
Stufe  iu  der  künstlerischen  Behandlung  des  Juristischen. 
Und  dies  sei  um  so  mehr  hervorgehoben,  als  sich  der 
Charakter  beider  Werke  nach  einer  Seite  sehr  wesentlich 
unterscheidet.  Denn  während  in  der  Klage  der  Kunst  das 
juristische  Element  nur  als  Mittel  der  Darstellung  dient,  so 
ist  im  Schwanrittor  zugleich  der  Gegenstand  des  Gedichts 
selber  juristischer  Katur.  Wie  wahrt  Konrad  gleichwol  auch 
hier  den  Forderungen  der  Poesie  das  Recht? 

In  der  Klage  der  Kunst  war  das  Hauptinteresse  der 
Schilderung  auf  die  Urteilsfindung  verlegt:  im  Schwanritter 
nun,  wo  diese  nur  juristisches  Interesse  hat,  sehen  wir  sie 
völlig  hinter  die  Scene  verwiesen.  Dass  sie  stattgehabt  hat, 
merken  wir  allein  daraus,  dass  sich  der  König  in  seiner 
Urteilsverkündung  zweimal  auf  den  gemeinsamen  Beschluss 
der  Fürsten  bezieht  497.  506  f.  Weiteren  sachlichen  Aus- 


' Vu>),  auch  Trojan.  ‘21'24  si  (ilio  Minno)  machet  sieht  gerihte 
erump  und  die  krumben  Sache  sieht. 

’ 3.  Anmerkungen  18,  7. 
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einandersctzungen  aber  geht  Konrad  aus  dem  Wege,  indem 
er  ein  provisoriaclies  Urteil  finden  lässt,  das  die  eigentliche 
Rechtsfrage  einem  späteren  ordentlichen  (lerichte  vorbehält. 

Wird  so  das  Juristische  auf  das  richtige  Mass  zurück- 
geführt, so  lassen  sich  andrerseits  auch  in  diesem  Gedicht 
neben  dem  Juristischen  überall  rein  poetische  Elemente  heraus- 
lösen. 

Konrad  begnügt  sich  nicht,  die  beiden  gegnerischen 
Parteien  die  Rechtsgründe  ihrer  aufeinanderstossenden  An- 
sprüche entwickeln  zu  lassen.  Wir  sehen  in  dem  Herzog 
zugleich  den  rücksichtslosen  Gewalttäter,  der,  sich  im  Besitz 
der  Macht  wissend,  übermütigen  Trotz  zur  Schau  trägt: 

gwer  mir  sin  erbo  woläe 
cnpflirhen  üz  cler  liinilo  min, 
fr  inüogto  vil  Rfwaliec  »in 
über  mirh  niiht  umlc  tac. 

(ifii  krioc,  den  ich  geleigten  mac, 

Uon  müesle  er  iemer  liden, 

6 dnz  ich  welle  miden 
duz  rollt  vil  inancgcr  linnde, 

daz  ich  hän  zeme  lande  (401 — 412). 

• 

Die  Herzogin  dagegen  ist  mit  allen  rührenden  Momenten 
der  Situation  ausgestattet.  Sie  tritt  uns  als  das  durch  den 
Tod  des  Mannes  und  den  Verlust  des  Landes  doppelt  hilf- 
lose Weib  entgegen.  Und  der  momentane  Eindruck  wird 
noch  erhöht,  indem  wir  au  der  Hand  der  Mutter  die  Tochter 
sehen,  eine  Jungfrau: 

und  hffitc  ui  niht  grimmen 
und  nngcfichriben  sincrzeii 
gehabet  nn  ir  herzen 
umba  ir  liuto  und  urnbe  ir  iant, 
wiere  nn  ir  der  wünsch  bekant 
und  aller  smlden  überhort  (*29i“207). 

l’ocht  ihr  Gegner  auf  seine  Macht,  so  weist  sie  denn 
nun  auf  ihre  Scliwäche  hin:’ 

wir  «In  zwei  kreftelosiu  wip; 

di\  von  80  mügen  wir  niht  urlogt'n 

mit  eimo  riehen  herzogon, 

der  guot  hÄt  undo  storke  (4*2d  — 127). 

2* 
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Sie  uount  sich  und  die  Tochter  selbst  arme  frouwen  und 
wendet  sich  nicht  nur  an  die  Gerechtigkeit,  sondern  ebenso 
sehr  an  das  Mitleid  des  Richters:  l(U  itich  min  bitter  Unge- 
mach erbarmen,  herre  tugentrich  302.  Idt  mitie  tohter  unde 
mich  gndd  unde  rcht  beschouicen  344.  dar  an  der  künec, 
min  herre,  sol  erbermecUchcn  hiute  sehen  476.  er  zeige  uns 
sin  gerillte  sieht  und  einer  gnäden  stiure  482.  AVie  in  der 
Klage  der  Kunst,  so  stellt  also  der  Dichter  auch  hier  zwischen 
Kläger  und  Beklagtem  einen  Contrast  auf,  der  unserer  Teil- 
nahme von  vornherein  eine  bestimmte  Richtung  gibt.  Dieses 
Mittel  ist  aber  hier  um  .so  wirkungsvoller,  als  das  Recht  für 
beide  Teile  gleich  zu  sprechen  scheint.  Der  Dichter  setzt 
somit  neben  das  objektive  Recht  ein  subjektives,  neben  das 
Recht  des  Gesetzes  ein  Recht  der  Empfindung.  Das  auf- 
schiebende Urteil  des  Königs  aber  tut  beiden  Genüge. 

Auch  die  Urteilsschelto  wird  nach  der  poetischen  Seite 
ausgenutzt,  indem  der  Dichter  die  Wirkung  auf  die  Stimmung 
der  Beteiligten  vor  Augen  führt.  Hier  das  Entsetzen  der 
Herzogin,  der  ein  Blick  auf  den  Gegner  die  Aussichtslosigkeit 
des  Kampfes  klar  macht: 

er  wBs  sö  Innc  gewahsen  • 
tlaz  er  zo  risen  wart  gezelt. 
clA  von  den  siritbieron  heit 
nieniiin  (jotorste  dö  bcstiln  (596  — 59(1). 

Dort  die  Betrübnis  des  Königs,  der,  den  Pflichten  des  Amtes 
gehorchend,  nur  mit  leide  das  Wort  nimmt  und  erst  versucht 
den  Herzog  umzustimmen: 

liez  aber  anders  scheiden 
den  kriec  der  horzogo  ellenthaft, 
duz  Wolde  ich  und  min  ritterschaft 
verdienen  iemer  wider  in  (624— (i27). 

Durch  diesen  Versuch  aber  ist  der  Herzog  genötigt, 
noch  einmal  und  entschiedener  seinen  Antrag  auf  Gottes- 
gericht zu  wiederholen.  Und  so  wird  der  entscheidende 
Moment  der  Verhandlung  auch  zum  Gipfelpunkt  der  dichte- 
rischen Darstellung  erhoben. 

Wie  vortrefflich  endlich  ist  die  Lösung,  das  Eintreten 
des  Schwanritters,  vorbereitet ! Die  Mutter  lässt  angstvoll  ihre 
Augen  alumbe  stringen,  des  Kämpfers  harrend,  wie  der  Falke 
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seiner  Nahrung.  Aber  alles  Flehen,  alle  Tränen  sind  ver- 
gebens. Bis  zu  diesem  Moment  hat  sich  die  Tochter  zurück- 
gehalten,  schweigend  hat  sie  an  Allem  teilgeuommen.  Nun  aber 
^tritt  sie  in  den  Kreis,  und  so  erschütternd  klingen  ihre  Klagen 
ans  Ohr  der  Umgebung,  dass  manec  ritter  mare  mit  ihr  in 
Weinen  ausbricht.  Aber  immer  noch  regt  sich  niemand. 
Jetzt  hat  sie,  an  menschlicher  Hilfe  verzweifelnd,  ihre  Hoff- 
nung allein  noch  auf  Gott  gesetzt; 

dö  stuont  der  ritlcr  üf  zeliaot, 
der  von  dem  swnnon  in  daz  laut 
was  gefüoret  unde  briVht.  (739—7-11). 

Wenn  wir  uns  auf  die  Analyse  des  Schwauritters  etwas 
ausführlicher  eingelassen  haben,  so  ist  dies  einer  Behandlung 
gegenüber,  wie  sie  Konrad  neuerdings  in  einer  Dissertation  * 
erfahren  hat,  gewiss  am  Platze.  Es  ist  wahr,  Konrad  gehört 
nicht  zu  den  Dichtern,  die  einen  umfassenden  Stoff  einheit- 
lich durchdrungen  und  gestaltet  haben.  Er  steht  auch  nicht 
in  jedem  Moment  seinem  Gegenstand  mit  gleicher  Liebe  und 
Aufmerksamkeit  gegenüber.  Gleich wol  hat  er  in  Einzelsceuen 
und  Situationen  manchmal  wirklich  Künstlerisches  geleistet. 
Der  Schwanritter  konnte  einen  neuen  Beleg  hierfür  bieten : 
Die  Klage  der  Kunst,  die  ihm  dichterisch  gleichsteht,  schlicsst 
sich  also  auch  in  dieser  Beziehung  nur  dem  Charakter  Kon- 
rads  an. 

Es  bleibt  nun  noch  der  Nachweis  für  die  landschaft- 
liche Einleitung.  Hier  dient  uns  dasselbe  Gedicht  Konrads, 
dessen  Eingang  ich  schon  für  den  ersten  Punkt  herauzog.  Im 
Engelhard,  als  der  kranke  Dietrich  im  Freien  Erholung  sucht, 
also  unter  völlig  veränderten  Umständen,  treffen  wir  unsere 
Gerichtslandschaft  mit  allen  ihren  Zügen  wieder.  Der  Mittcl- 


* Viin  Look  ‘Der  Piirloiiopior  Konrads  von  Würzbtirs;  und 
der  Partunopeus  de  Blois’,  Oocb  1881.  In  clem  Cupitel  Ver- 
(■leiebuni;  des  l’artonopior  mit  dem  Partonopeus’  .8.  17  ff.  wäre  der 
Verfasser  zu  einer  intimeren  und  zii>;leieh  gerechteren  Würdigung  Kon- 
rada  gelangt,  wenn  er  es  als  seine  .Aufgabe  betrachtet  hätte,  eine  auf 
alle  Punkte  gloichmässig  eingehende  Prüfung  des  Verhältnisses  zwischen 
dem  deutschen  und  dem  französischen  Uiebter  zu  unternehmen.  Vgl. 
übrigens  Edw.  Fchiöder  in  der  deutsch.  Lileraturz.  1881.  Sp.  1813  f, 
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punkt  der  Handlung  wird  als  ein  Platz  unter  einem  schattigen 
Baum  geschildert,  der  an  kühlem  Quell  steht;  die  Umgebung 
als  ein  von  einem  Bach  durchrieselter  Plan,  und  auch  der 
Blumenreichtuni  in  der  Nähe  des  Wassera  wird  hervorgehoben. 
In  der  Klage  der  Kunst  heisst  es  2,  7 : der  meie  het  da  teol 
sin  (jras  geneset  und  gehlüemet ; im  Engelhard  5326:  der 
liehte  süeze  meie  was  körnen  do  mit  sitier  mäht.  In  der  Klage 
der  Kunst  schildert  der  Dichter  Str.  3: 
dar  obe  stuont  ein  schatelmot 
gewünschpt  wol  iifteb  prtsc. 
niiiD  sach  dA  lachen  wize  bluot 
üf  dem  grOenen  riao 
(des  man  zc  wiiiter  niht  pnluni 
bt  dem  ril  kalten  !set, 
dA  sAzen  Togel  dfe  guot 
und  sungen  süeze  wtse. 

Im  Engelhard  5330 : 

üz  grQenem  loubo  glesten 
aach  man  die  anewize  bliiot. 
diu  was  dea  brunnen  acliatoliuot 
und  hteten  sieh  gehüaot  drin 
diu  wilden  wultTogelltn 
vor  der  liiize  durch  gemach... 
ir  iiiuwcu  aumcrwtao 
orklancten  ai  dar  under. 

Die  beiden  Gedichte  treffen  also  selbst  in  der  Metapher 
srhatehuot  zusammen,  die  in  diesem  Sinne  bei  keinem  Dichter 
ausser  Konrad  belegt  ist.  Auch  für  die  andre  Metapher 
dach  finden  wir  Engelh.  5336  einen  entsprechenden  Aus- 
druck in  überdach. 

Halten  wir  uns  alle  diese  vielfachen  und  sich  aus  so 
verschiedenen  Werken  Konrads  bietenden  Parallelen  gegen- 
wärtig, so  werden  wir  auch  ohne  den  Titel  der  Handschrift 
dahin  gebracht,  in  dem  Kuome  unseres  Gedichts  keinen 
anderen  als  Konrad  von  Würzburg  zu  erkennen.  Führt  sich 
ja  dieser  Dichter  zudem  auch  in  dem  Tanzliede  (Bartsch 
S.  355)  unter  der  Namensform  Kuotize  ein.  Glcichwol  nun 
ist  die  Autorschaft  Konrads  von  Würzburg  in  Bezug  auf  ‘die 
Klage  der  Kunst’  bestritten  worden.  Schon  Wilhelm  Grimm 
‘Zur  Geschichte  des  Reimes’  S.  87  zweifelt  die  Echtheit 
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des  Gedichts  an.  Ganz  entschieden  aber  weist  sie  Wilhelm 
Wackernagel  zurück. 

Zuerst  in  seiner  Litteraturgeschichte  § 43,  89.  Dann  in 
Pfeiffers  Germania  3,  262 : ‘. . . dennoch  fahre  ich  fort  und 
behaupte  noch  wie  schon  in  meiner  Litt.-Gesch.  S.  114,  dass 
auch  über  dem  getickte  von  rnmiltickeit  gein  kiienstrichen 
hüten  (Bl.  2.53'’ — 255)  der  Name  meister  Conrades  von  Wirtz- 
burg  ein  grober  Irrtum  des  Würzburger  Schreibers  ist  und 
ein  noch  gröberer  Irrtum  v.  d.  Hägens  in  seinen  Minncs. 
3,  334  ff.  diese  Ueberschrift  zu  wiederholen.’  So  spricht  sich 
Wackernagel  aus,  nachdem  bereits  die  Ausgabe  des  Engel- 
hard erschienen  war,  in  der  das  Gedicht  ohne  Bedenkeu  als 
Werk  Konrads  behandelt  wird.  Leider  hat  uns  Wacker- 
nagel weder  in  der  Germania  noch  in  der  Litteraturgeschichte 
noch  anderswo  die  Gründe  genannt,  welche  ihn  bei  seiner 
Ansicht  geleitet  haben.  Ja  wir  wissen  nicht  einmal,  wie  er 
sich  zu  den  Aenderungon  Haupts  stellt,  die  dieser  in  dem 
Gedicht  vorgenommcu  hat,  wo  es  sich  den  Gesetzen  Konrads 
nicht  fügte. 

So  wird  es  denn  nun  meine  Aufgabe  sein,  aus  der 
Sprache,  der  künstlerischen  Technik  und  dem  Stil  unsers  Ge- 
dichts zu  zeigen,  wie  weit  bestätigt  oder  widerlegt  wird,  was 
uns  die  Betrachtung  seines  Inhalts  und  der  poetischen  Er- 
findung ergeben  zu  haben  schien. 

Ueber  die  Sprache  darf  ich  kurz  hinweggehen,  da 
nur  die  2.  Singularis  auf  -s  in  teihs  und  heiles  25,  6.  8 und 
die  Synkope  gedrnht  11,  7 zu  einer  Bemerkung  Anlass  bietet. 

Für  die  2.  Singularis  auf  -s  lässt  sich  aus  Konrad  — 
wenn  ich  nichts  übersehen  habe  — nur  noch  sis  (.•  amis) 
Parton.  15016  neben  sist  : gist  Parton.  8191,  sist : list  Silv. 
5101  anführen. 

Statt  gedrnht  findet  sich  in  andern  Werken  Konrads  nur 
gedrücket  z.  B.  Trojau.  2269.  6388.  6393.  22002.  29324. 
30889;  ebenso  heisst  es  stets  verdrücket  z.  B.  Trojan.  8281. 
18062,  18324;  gezücket  Trojan.  6394.  17128.  1.8061  ; entzücket 
Trojan.  22623  u.  s.  w.  Aber  dass  sich  gerade  in  diesen  Fällen 
die  Synkope  nicht  belogen  lässt,  beruht  wol  auf  Zufall,  da 
Konrad  sonst  die  vollere  und  kürzere  Participialform  vielfach 


Digitized  by  Google 


24 


II.  DIE  AETORSCIIAET  KONUADS  VOX  WIKZBUKO. 


ncbeucinander  gebraucht.  Wir  finden  z.  B.  bedecket  Trnjan. 
174Ü4.  Parten.  2(541.  16200.  18776.  Turnei  31 1 und  Ac'/e/it 
Trojan.  38398.  Parten.  5172.  Turnei  514;  tm/ccÄcf  Parten. 
5200.  6025.  Turnei  375  und  verdalit  Turnei  1038.  Trojan. 
39618;  f/estecket  Trojan.  17404  und  ijestaht  Parton.  5171; 
verwürket  Parton.  8331.  8853.  9199.  9289.  10927.  Otto  421. 
455  und  rencorlit  Parton.  8378.  15575;  ijetrürket  Trojan. 
3017.  12728.  17620  und  yeworht  'IVojan.  17624.  .38)39. 
39317.  Parton.  1030;  f/esendet  Trojan.  23071.  27442.  28426. 
35221  und  gesant  Trojan.  18013.  25323.  27648.  27540;  be- 
sendei  Trojan.  13377.  17343.  24545  und  besaut  Parton.  5016; 
ijewendet  Parton.  6691.  9269  und  getränt  Parton.  1861.  5614: 
gesriieiidet  Parton.  9270.  8009  und  gesehant  Parton.  6194. 
8200;  rersirendet  Trojan.  39222  und  eerswant  Trojan.  3)  726; 
gepfmdet  Trojan.  17070  und  Trojan.  18946; 

'I'rojan.  11319.  14699.  20342  und  emunt  Trojan.  7677. 

8549.  12621.  15970;  gezündet  Trojan.  26255  und  geziint 
Trojan.  38600;  ermürdet  Trojan.  13171  und  ennurt  Trojan. 
14464;  gegürtet  Trojan.  39660.  Parton.  14442  und  gegart 

Trojan.  34884.  35110;  begürtet  Trojan.  32832  und  begiirt 

Parton.  15852;  gehärtet  Trojan.  32831  und  gehurt  Trojan. 
34883.  35109:  behüetet  Trojan.  20956  uud  behuot  'I’rojan. 
19078.  19491.  .30152;  bereitet  'Trojan.  39663.  Parton.  3977 
und  bereit  'Trojan.  19078;  gesteUet  'I’rojan.  12403.  15197. 
16151.  18887  und  gestalt  Trojan.  16908.  21757.  27653.  36938; 
gceetlet  'Trojan.  12404.  33551.  35997  und  gevalt  'Trojan. 

35515;  genennet  'Trojan.  24887.  26987.  29934.  30369  und 
genant  'Trojan.  30374.  30614.  32112.  34668;  erkennet  'Trojan. 
24888.  26021.  26988.  27565  und  erkant  Trojan.  30120.  30373. 
34667.  35931  ; bekennet  'Trojan.  18134.  37920.  Parton.  10227 
und  bekant  'Trojan.  26265.  Parton.  12867;  gerennet  'Trojan. 
31656.  35968.  und  geraut  Trojan.  31081.  35860.  36046;  ent- 
rennet  'Trojan.  32269.  39728  uud  mtrunt  Trojan.  35541; 
enbrennet  'Trojan.  22889.  23540.  28570  und  enbrant  'I’rojan. 
28395.  32215.  35932;  cersperret  Parton.  9432  und  verspürt 
'rrojaii.  38648;  geküsset  'Trojan.  20815.  20826.  21275  uud 
gekäst  Trojan.  20812.  22004.  22907;  erlaset  Trojan.  35911. 
36275  und  erlöst  Trojan.  24326.  28468.  35579. 
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Demnach  kann  gedrnht  neben  (jedrihket  nicht  gegen 
die  Autorschaft  Konrads  entscheiden.  Wenn  aber  Konrad 
in  diesem  wie  in  dem  andern  Falle  in  der  Klage  der  Kunst 
zu  Formen  greift,  die  ihm  nicht  gewöhnlich  sind,  so  erklärt 
sich  dies  hinreichend  daraus,  dass  er  in  diesem  Gedicht  immer 
viermal  einen  gleichen  Reim  finden  musste. ' 

Die  den  Versgesetzen,  die  Haupt  an  Konrad  beobachtet 
hat,  widersprechenden  Fälle  sind  sämtlich  leicht  und  ge- 
wöhnlich schon  aus  andern  Gründen  zu  ändern.  So  der  Hiatus 
1,  2.  26,  3.  30,  3.  Apokope  des  tonlosen  e vor  anlauteudein 
Consonauten  19,  2.  21,  1.  21,  6.  Synkope  des  tonlosen  e vor 
auslautendem  Consonanten  1,6.  4,6.  Alle  diese  Stellen  hat 
bereits  Haupt  bemerkt  und  meistens  glücklich  beseitigt. 

Kur  eine  Strophe  macht  unüberwindliche  Schwierigkeit. 
F.s  ist  die  dreizehnte.  Hier  begegnet  Vers  4 ; 6 eine  auffällige 
Bindung,  die  sich  allerdings  aus  dem  vierfachen  Reime  ge- 
nügend erklärt;  Vers  6 ein  Hiatus;  und  zu  diesen  Unregel- 
mässigkeiten gesellt  sich  noch  drittens  A'ers  5 ein  anh  xo/i-oä. 

Haupt  nun  will  Vers  5 ohne  «ao  xoirnv  auskommen 
(zu  Fingelh.  S.  237  ).  Aber  ohne  Zwang  ist  dies  wol  kaum 
möglich.  Den  übrigen  Teil  der  Strophe  hält  er  für  verderbt 
und  sucht  Sinn  und  Form  zu  bessern,  indem  er  für  die  letzten 
Zeilen  vorschlägt : — was,  so  sere  iezuo  zesUzzen  dä  Uehte 
horten  als  ein  glas  ^ tiz  eil  schöne  glizzen.  Doch  fordert  der 
Sinn  keine  Aenderung.  Dcmn  ohne  Zweifel  hat  Docen  Mus. 
1,  67  mit  der  Erklärung  das  Richtige  getroffen,  die  Haupt 
als  wunderlich’  bei  Seite  schiebt.  Unter  Uehte  horten  sind 
‘die  durchscheinenden  Stellen  des  Nackten'  zu  verstehen  d.  i. 
die  woissc  Haut,  die  wie  glänzende  Borten  streifenweis  durch 
die  Schlitzen  des  zerrissenen  Kleides  hervorschimmert,  so  sere 
iezuo  für  den  Hiatus  schliesst  sich  graphisch  sehr  hübsch  an 
die  Ueberliefcrung,  bürdet  aber  dem  Dichter  eine  schwer 
erträgliche  Tautologie  auf.  Besser  möchte  passen : zerzerret 
und  zerrizzen.  Köuute  man  den  Hiatus  also  auch  auf  diese 
Weise  fortschaffen,  so  lasse  ich  gleichwol  dahingestellt,  wie 


> Ueber  nmlre  [)o|ipelfurincn  bei  Konrad  s.  Steiniiicyer  in  der 
Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  19,  233. 
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weit  er  hier  begründeten  Anstoss  gibt:  denn  es  wird  sich 
zeigen,  dass  die  Echtheit  der  Strophe  überhaupt  anzu- 
zweifeln ist. 

Der  Gedanke  Vers  7 ff.  erinnert  an  Parzival  2.i7,  8, 
wo  es  von  Jeschute  heisst:  auch  hetm  die  este  und  etslich 
dorn  ir  hemde  zerfüeret:  swa’z  mit  zerren  was  gerüeret,  dä 
saher  vil  der  stricke;  dar  unde  Uehte  blicke,  ir  hiit  noch  wizer 
denn  ein  swan.  Unsers  Dichters  liebte  horten  klingen  an 
Wolframs  liebte  blicke  an  und  zerzerrct  — wenn  so  für  so 
sere  ir  gelesen  werden  muss  — an  mit  zerren  was  gerüeret. 
Paul  ‘Gab  es  eine  mhd.  Schriftsprache’  8.  8 behauptet  von 
Wolfram:  Wiewol  er  Hartmanns  Gedichte  gekannt  hat,  wird 
sich  doch  keinerlei  Nachahmung  in  Stil  und  Redewendungen 
nachweisen  lassen.'  Dennoch,  glaube  ich,  wird  mau  in  der 
eben  angezogenen  Stelle  Wolframs  Vorbild  im  Erec  322 — 41 
suchen  dürfen,  vgl.  besonders  327 : dar  ander  was  ir  hemde 
sal  und  auch  zehrochen  eteswä  : s6  schein  diu  lieh  da  durch 
wiz  alsain  ein  swan.  Allen  drei  Dichtern  nun  schwebt  der 
Contrast  zwischen  körperlicher  Schönheit  und  äusserer  Dürftig- 
keit vor.  Aber  anstatt  des  ausgeführten  Vergleichs  bei  llart- 
mann  und  Wolfram  findet  sich  in  unsrer  Strophe  nur  An- 
deutung des  Bildes  durch  eine  Metapher,  anstatt  der  selb- 
ständigen Ausmalung  nur  beiläufige  Erwähnung  am  Ende 
der  Strophe  in  einem  Nebensatze  — kurz  wir  haben  den 
Eindruck  einer  flüchtig  auftauchenden  Reminiscenz,  die  für 
den  Hörer  schwer  verständlich  bleibt,  wenn  er  die  Anspielung 
nicht  kennt.  Diese  dunkel  andeutende  Redeweise  eint  sich 
nicht  allein  wenig  mit  dem  an  Konrad  bekannten  Stilcharakter, 
sie  fällt  auch  aus  der  behaglichen  Breite  dieses  Gedichts.  So 
spontan  nun  aber  der  Gedanke  in  der  Darstellung  auftritt, 
ebenso  schnell  müsste  er  dem  Dichter  aus  dem  Gedächtnis 
geschwunden  sein.  Denn  schon  die  unmittelbar  folgenden 
Verse  führen  uns  auf  eine  direkt  widersprechende  Vorstellung. 
Oder  muss  sich  mit  den  Worten  an  fröuden  dürre  alsam  ein 
siro  was  si  von  sender  quäle  etc.  der  Phantasie  des  Lesers 
nicht  unwillkürlich  das  Bild  einer  abgehärmten  Erscheinung 
aufdrängen  ? 

Aber  auch  der  erste  Teil  der  Strophe  vereint  sich  nicht 
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mit  der  folgenden.  Denn  nachdem  der  Dichter  in  der 
13.  Strophe  den  traurigen  Zustand  der  Kunst  beschrieben 
und  in  Ansehung  dessen  die  Kefle.\iou  angostellt  hat:  oh  si 
an  frihtden  sU  (jenas,  kann  er  nicht  14,  1 wie  eine  neue 
Tatsache  erzählen:  an  fröuden  dürre  ahani  ein  sird  was  si. 
Mau  musste  ihm  denn  die  Geschmacklosigkeit  Zutrauen,  in 
zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgenden  Strophen  beidemal  am 
Beginn  dieselbe  Tatsache  mit  anklingenden  Worten  zu  er- 
zählen. Die  Worte  14,  1.  2 könnten  ihre  Stelle  nur  in  be- 
stimmter Beziehung  zu  13,  1.2  haben,  etwa  in  der  Gedanken- 
verbindung: ‘ob  ihr  später  das  Glück  günstiger  war,  weiss 
ich  nicht:  jetzt  wenigstens  hatte  sie  das  fllück  ganz  verlassen.' 
Aber  dieser  Gegensatz  ist  schon  durch  13,  3 ff.  vorweg- 
genommen ! 

Nicht  nur  den  Zusammenhang  an  dieser  Stelle  unter- 
bricht die  Strophe,  auch  mit  dem  Ganzen  steht  sie  nicht  in 
Einklang.  Der  Dichter  will  im  Folgenden  über  eine  Ver- 
sammlung der  Tugenden  berichten,  in  der  ein  für  die  Zukunft 
der  Kunst  wichtiger  Entscheid  getroffen  wird.  Schlecht  also 
würde  er  diesen  Bericht  mit  dem  Bekenntnis  eröffnen,  dass 
er  über  die  Zukunft  der  Kunst  nichts  zu  sagen  wisse.  F erner 
aber  klingt  aus  13,  1.  2 ein  Zweifel,  als  ob  der  Dichter  von 
der  Zukunft  nichts  erhoffe.  Nun  gibt  das  Urteil  der  Tugenden 
allerdings  keine  positive  Bürgschaft,  es  verdammt  nur  die 
Feinde  der  Kunst.  Aber  wozu  tritt  der  Dichter  als  Ver- 
künder auf,  wenn  er  nicht  siegesfrohe  Hoffnung  für  die  Kunst 
erwecken  will?  Ich  meine,  nicht  er  konnte  in  dieser  Weise 
die  guten  Folgen  des  Urteils  bezweifeln,  — wol  aber  ein 
Späterer,  der  noch  nichts  von  einer  günstigen  Wirkung  em- 
pfunden hatte.  Ihm  mag,  als  er  von  der  vergangenen  trau- 
rigen Lage  der  Kunst  las,  seine  eigene  Situation  die  bitter 
ironische  Bemerkung  in  den  Mund  gegeben  haben:  ob  si  an 
fröuden  sU  genas,  daz  kan  irh  lüzzel  wizzen,  d.  h.  ‘ich  habe 
noch  wenig  von  einer  Besserung  verspürt.’  Er  nahm  also  das 
an  fröuden  dürre  14,  1 auf;  und  so  erklärt  sich  auch  der 
gleichartige  Anfang  zweier  aufeinanderfolgenden  Strophen. 

Ist  es  mir  aber  hiermit  gelungen,  die  Unechtheit  der 
Strophe  nachzuweisen,  so  erledigen  sich  alle  Bedenken,  die  aus 
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Gründen  der  Technik  gegen  die  Autorschaft  Konrads  erhoben 
werden  können. 

Ich  gehe  also  nunmehr  zu  der  Betrachtung  des  Stils 

über. 

Die  Fülle  an  Synonymen,  die  die  Sprache  Konrads 
so  sehr  auszcichnet,  ist  auch  ein  hervortretender  Zug  unseres 
Gedichts.  Wir  finden  nebeneinander  strouin  1,8;  buch  4,  3. 
— ücmet  2,  2;  yras  2,  7.  — reit  2,  3;  plan  2,  5;  brüel  4, 
8.  — boum  1,  6;  schatehuot  3,  1;  dach  4,  5.  — lachen  3,  3; 
smieren  10,  8.  — luogen  8,  4;  zwieren  10,  6.  — künste/ös 
16,  8;  (ine  fnoge  17,  3 u.  a.  Die  schlechte  Dichtung  wird 
bezeichnet  durch  gengiii  <jäbe  17,  6.  24,  1;  merz  24,  6;  erze 
24,  8;  veilez  25,4.  Die  Vernachlüssigung  der  guten  durch: 
vüren  15,  7;  ungemcdec  sin  16,  3;  cersmdhen  17,  2;  stcerre 
sin  19,  3;  der  Scelden  tär  besliezen  22,  7;  iiiht  minnen  30,  4; 
niht  Muten  31,  4;  wandelhwre  sin  32,  8.  Für  das  Erscheinen 
der  Tugenden  hat  der  Dichter  die  Ausdrücke  trol  bckleit  9, 
3;  in  wünneclicher  wwte  9,6;  nach  tcunsche  wol  gezieret  10, 
4;  wol  bereit  9,  7;  geraite  guot  9,  8;  mit  gewinne  12,  6; 
ferner  fri  vor  missetade  9,  2;  fri  cor  itewize  11,  2;  an  alle 
missetdt  12,  1 ; reinez  tugentvaz  5,  7.  Ganz  besonders  auf- 
fallend macht  sich  der  Sprachreichtum  in  den  Bezeichnungen 
für  die  elende  Situation  der  Kunst  geltend;  in  den  wenigen 
Strophen  der  Klägerin  finden  wir  den  Begriff  achtmal  aua- 
gedrückt,  durch  kruinbez  dinc  15.  4;  leit  15,  5;  nngesehiht 
15,  6;  armekeit  16,  6;  kumber  17,  8;  arebeit  18,  1;  sorge 
18,  3;  herzeleÜ  18,  7.  Dazu  kommt  (juäle  14,  2;  stcccre  32, 
4.  Das  Schwelgen  aber  gerade  in  .\usdrücken  des  Affekts 
ist  auch  für  Konrad  besonders  bezeichnend.  Einige  Beispiele 
aus  Engelhard  sollen  lehren,  wie  er  bei  gebotener  Gelegen- 
heit jedesmal  seine  ganze  Rüstkammer  eröffnet.  Für  Engel- 
truts  Liebespein  finden  wir  die  Worte  smerze  1729.  jdmer 
1732.  (pKilc  1734.  triiren  1742.  leit  1742.  not  1744.  nngemach 
1747.  swicre  1749.  pin  1755.  klage  1774.  ungehaben  1782. 
herzelcit  1837.  Für  Engelhards:  nöt  1930.  smerze  1933. 
trüren  1937.  leit  1937.  arebeit  1938.  soreje  1941.  äugest  1943. 
klage  1945.  ungemach  1953.  Und  später  bei  seinem  Ge- 
ständnis gegen  Engeltrut : jämer  2027.  smerze  2027.  nöt  2039. 
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leit  2046.  arebeit  2049.  stetere  2051.  sorge  2053.  ungemach 
2063.  Dietrichs  Siechtum  wird  bezeichnet  mit:  ungemüete 
5140.  leit  5143.  ungemach  5170.  schade  5172.  sicare  5186. 
smerze  5187.  arebeit  5207.  herzeleit  5208.  ungehabe  5209.  not 
5211.  In  seinen  Klagemonologen  mit:  5370.  sorye  5371. 

armez  leben  5398.  jämer  5404.  kumber  5405.  krankiu  wirde 
5414.  idäge  5511.  not  5514.  stetere  5543.  ungeschiht  5547. 

Der  Dichter  der  Allegorie  liebt  es,  die  einzelnen  l’ersonen 
unter  wechselnden  llczoichuungen  aufzuführen.  So 
heisst  die  Gerechtigkeit:  teerdiu  frouwe  5,  1.  küniginne  12, 
2.  14,  5.  vil  üz  erieeltiu  kiinigin  15,  1.  froutee  here  18,  6. 
froutee  20.  2.  rihtterinne  30,  2;  der  Adel:  herren,  ritter, 
knehte  21,  6.  dienestmun  der  Milde  28,  4.  riche  herren  32,  5. 
Wie  weit  Konrad  in  dieser  Beziehung  unter  Umständen  geht, 
kann  wiederum  ein  Beispiel  aus  Engelhard  klar  machen. 
Engeltrut  tritt  hier  auf  als : diu  reine  und  din  vil  guote  877. 
diu  selbe  gar  liidstelige,  diu  keines  Wandels  madige  883.  diu 
eil  rehte  kliioge  887.  din  vil  zarte  und  diu  vil  lobes  reine 
896.  diu  maget  wol  gehör n 916.  diu  stehlen  ricite  973.  diu 
süeze  und  diu  guote,  diu  werde  höchgemuote  1001.  diu  kläre 
und  diu  reine  1020.  diu  vil  stade  1022.  diu  schiene  1033. 
diu  maget  Engeltnit  1054.  diu  maget  1068.  diu  siieze  Engel- 
tnit  1087.  diu  süeze  tugentriche  1148.  si  vil  lobes  reine 
1160.  diu  schiene  1168.  diu  lobesame  1185.  diu  schäme 

1189.  diu  tugenihfre  1192.  diu  maget  1226.  diu  schaue 
1228.' 

Die  an  Konrad  bekannte  Neigung  für  gepaarte  Aus- 
drücke ist  in  unserm  Gedicht  durch  folgende  Fälle  belegt: 
an  leben  unde  an  kiinne  5,  2.  ze  hove  und  in  dem  schalle  16,  4. 
diu  liiter  und  diu  wize  11,6.  diu  luter  und  diu  blide  29,  6. 
höresch  unde  kluoc  30,  3.  gezieret  und  gesiiemet  2,  4.  ge- 
raset  und  gebläemet  2,  8.  si  gibt  ir  unde  lihet  20,  8.  vil 
schiere  und  vil  gereite  27,  4.  lize  unt  inne  12,  8.  Für  ein- 
zelne dieser  Verbindungen  bietet  Konrad  direkte  Parallelen, 

■ Gegen  alle  Gewohnheit  Konrads  heisst  die  Tochter  der  Her- 
zogin Schwunrittcr  C74.  07S  zweimnl  hintereiniinder  tliu  srheene.  Hier 
ist  jedesfalls  das  zweite  Mal  ein  anderes  Attribut,  etwa  ylanzf,  oder 
auch  ein  Substantiv  wie  magel  einznsetzen. 
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Vgl.  geblüetmt  und  gerceset  Engelh.  478.  Trojan.  16194. 
3Ö912.  Parton.  3646.  Silv.  68.  83.5.  gold.  Schm.  618.  ir 
hlüement  unde  ir  rwsent  Trojan.  24478.  hlUemen  tinde  rasen 
Lieder  1,  231.  flörieren  unde  rasen  gold.  Schm.  1226.  liiler 
unde  wtz  Engelh.  .3005.  Trojan.  1936.3.  schier  unde  reit  Parton. 
6604. 

Für  Parallelisnius  der  Gedanken,  den  Konrad 
ebenfalls  bis  znm  Uebermass  verwendet,  lassen  sich  aus  unserni 
kleinen  Gedichte  nicht  weniger  als  dreizehn  Beispiele  auf- 
stcllen.  Wie  geläufig  unserni  Dichter  diese  Redeweise  ist. 
erhellt  am  besten  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  in 
denen  sie  auftritt.  Wir  finden  synonymen  Parallclismus  und 
können  unterscheiden 

1)  einteiligen  oder  solchen,  in  dem  nur  ein  Teil  des 
parallelen  Gefüges  doppelt  ausgedrückt  ist:  min  haut  diu 
nimt  ir  guoten  trar,  si  gibt  ir  unde  lihet  20,  7. 

2)  zweiteiligen  a)  mit  entsprechender  Stellung  der  Teile: 
ich  bin  verdorben  als  ein  niist,  sam  bitter  als  ein  gnlle  16,  1; 
so  27,  5.  = 27.  6;  29,  3 = 29,  4;  29,  5 f.  = 29,  7 f. 
b)  mit  chiastischer  Stellung:  die  viere  wären  wol  bereit,  vil 
guot  was  ir  gereete  9,  7.  swer  rehte  hunst  niht  tninne  . .. 
den  lät  mit  ungewiiine  hie  leben  30,  4 = er  si  iu  swwre  alsain 
ein  Ui,  swer  rehte  kunst  niht  triute  31,  3. 

Wir  finden  ferner  antithetischen  Parallelismus : ein- 
teiligen: rar  Kunst  ich  guoles  niht  ensixir  . . min  haut  diu 
nimt  ir  guoten  war  20,  5.  Mehrteiligen:  in  entsprechender 
Stellung:  swer  kunst  in  sinem  herzen  hat,  den  kan  si  wol 
versmähetr,  swer  abe  du  äne  fiioge  stät,  dem  wil  si  balde 
nähen  17,  1.  Chinstisch:  si  wil  daz  manic  süezer  list  in 
armekeit  nii  volle  und  machet  riclie  in  kurzer  frist  die  künste- 
losen alle  16,  5.  Dass  auch  24,  1 f.  als  zweites  Glied  eines 
antithetischen  Gefüges  zu  nehmen  i.st,  wurde  oben  gezeigt. 

In  dem  parallelen  Gefüge  30,  4 ist  das  zweite  Glied 
von  dem  ersten  durch  einen  dazwischentretenden  Satz  31,  1 f. 
getrennt ; 20,  5 haben  wir  dreifachen  Parallelismus,  denn  dem 
ersten  Gliede  folgen  zwei  antithetische  Glieder  20,  7.  8.  — 
16,  5 aber  haben  wir  vierfachen  Parallelismus,  denn  dem 
ersten  Gefüge  16,  5 — 8 entspricht  noch  ein  zweites  17,  1 — 4. 


Digitized  by  Googl( 


BEWBI8  AUS  DEM  STIL.  BREITE  DER  DARSTELLUNG.  31 


Konrads  Stil  charakterisiert  neben  solchem  Reichtum 
der  Sprache  eine  aufFallende  Breite  der  Darstellung. 

Es  ist  daher  ungemein  bezeichnend,  wie  in  der  Ein- 
leitung unsres  Gedichts  die  Breite  ein  Mittel  wird,  den 
märchenhaften  Charakter  desselben  auch  durch  die  Art  des 
Vortrags  zur  Wirkung  zu  bringen.  Jedes  Moment  der 
Schilderung  wird  einzeln  ausgeführt.  In  besonderen  Versen 
vernehmen  wir  2,  1 f.  von  dem  iiei)iet;  2,  3 f.  von  dem  velt 
um  den  Quell.  Und  wieder  in  besonderen  Versen  werden 
an  dem  Feld  2,  7 f.  das  Gras;  3,  1 f.  der  scJuitehuot,  an 
dem  schatehuot  3,  3 f.  die  Blüten;  3,  7 f.  die  Vögel  hervor- 
gekehrt. Ebenso  wird  bei  der  Gerechtigkeit  Eigenschaft  für 
Eigenschaft  behandelt:  die  vornehme  Geburt  5,  1 f. : ihre 
Weisheit  5,  3 f. ; ihre  Schönheit  5,  5 f. ; ihre  Tugend  5,  7 f.; 
ihre  göttliche  Sendung  6.  1 f. 

Um  die  Bedeutsamkeit  des  Platzes  am  (iuell  ins  Licht 
zu  setzen,  scheut  er  nicht  das  Mittel  der  Wiederholung. 
Er  berichtet  1,  5:  ourh  rant  ich  einen  brunnen  kalt  dä  nnder 
yrüenem  botime,  der  eine  miilen  mit  <jewalt  wol  tribe  an  shiem 
strotime,  und  nach  der  landschaftlichen  Abschweifung  erzählt 
er  4,  1 von  neuem : nü  hwret  wie  mir  dö  yescharh  bi  disem 
brunnen  kiiele,  des  eil  tmnneclicher  buch  wol  kerne  liiute  müde. 

Durch  behäbige  Phrasen,  die  die  einzelnen  Tatsachen 
einleiten,  wird  das  Gefühl  wach  gehalten,  dass  es  sich  bei 
dieser  wunder-samen  Begebenheit  um  ein  Selbstorlebnis  des 
Dichters  handelt.  Er  bewegt  sich  fortwährend  in  Wendungen 
wie  dä  such  ich  1,  3.  man  sach  4,  7.  man  such  dä  3,  3. 
auch  rant  ich  1.  5.  9,  5.  ich  rant  dä  bi  10,  3.  des  ich  be- 
yonde  Inoyen  8,  4.  wart  von  mir  vil  yezwieret  10,  6.  ich 
rant  yeschrilwn  8,  6.  6,  5.  daz  las  ich  dä  6,  8.  ich  nie  ye- 
las  2,  5. 

Der  Dichter  unterbricht  auch  die  Erzählung:  um  die 
Spannung  seiner  Hörer  zu  reizen;  nu  hacret  wie  mir  dö 
yeschach  4,  1.  ir  nawen  ich  in  nennen  wil  8,  5;  um  ihre 
Gläubigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen:  zwäre,  yeloubet  daz  5,  5. 
Fron  Wärheit  mich  nicht  Heyen  lät,  daz  wizzet  sicherliche  7,  1. 

Und  auch  sonst  macht  sich  seine  Persönlichkeit 
ungestört  geltend.  Das  Auftreten  der  Gerechtigkeit  gibt  ihm 
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Anlass,  seine  Teilnahme  auszudrückon : da^  ir  got  Uelioi 
giinne!  5,  8;  ihre  göttliche  Sendung,  eine  moralische  ReHexioa 
anzuknüpfeu : dar  iniie  frihide  irirt  crkant  der  lugende  shi  se 
lotie  6,  3;  der  Gesang  der  Vögel,  einen  scherzhaften  Hin- 
weis - - auf  die  gegenwärtige  Jahreszeit?  — auzubringen:  des 
man  ze  uinter  uiht  eutuot  14  dem  vit  kalten  tse  3,  5. 

Die  Breite  lässt  sich  weiter  im  e i n z c 1 n e n A u s d r u c k 
verfolgen. 

Die  Substautiva  werden  gern  mit  Epitheten  versehen, 
und  diese  sind  gewöhnlich  recht  allgemeiner  A’atur  wie  rogel 
guot  3,  7.  siieziu  teise  3,  8.  trünneelicher  hach  4,  3.  schernez 
dach  4,  5.  werdiii  frouwe  5,  1.  reinez  tugentraz  h,  7.  lichtiu 
tC(U  7,  3.  nchiu  kröne  8,  2 etc.  Ganz  besonders  beliebt 
erscheint  hoch.  Wir  lesen:  hoher  teuune  spil  8.  3.  höher  rät 
12,  3.  höhiu  ere  15,  3.  höihiu  kür  22,  1.  höhez  umbet  28. 
2.  höhei'  pris  29,  5.  Selbst  pleonastisch  steht  das  Beiwort 
nicht  selten.  So  finden  wir  zu  is  3,  6 kalt-,  zu  boiim  1,  6; 
iiemet  2,  2;  ris  3,  4 grüene  gesetzt.  Wir  lesen:  herzeclicher 
fliz  11,  8;  edelitt  tugent  12,  5;  sendiu  (pn'de  14,  2;  scharpfer 
sträl  14,  4;  vaUchiu  missetät  17,  5;  smahiu  drö  26,  ,5. 

Bei  Konrad  ist  die  Aeigung,  substantivische  Begriffe 
mit  Epitheten  zu  versehen,  zu  vollkommener  Manier  geworden, 
und  wir  treffen  ein  ähnliches  Register  allgemeiner  Bezeich- 
nungen, wie  uns  in  unserin  Gedicht  aufsticss.  So  werden  im 
Engelhard  mit  Vorliebe  Beiwörter  gebraucht  wie  wert  43. 
252.  289.  321.  471.  610.  682.  763;  üz  erwelt  499.  556.828. 
893;  reine  282.  381.  501.  710.  774.  775;  süeze  51.  327. 
395.  534.  610.  710.  786.  980;  wünneclich  98.  337.  767. 
964  u.  s.  f.  Und  gerade  wie  in  der  Klage  der  Kunst  ragen 
vor  allen  anderen  Verbindungen  mit  hoch  hervor,  vgl.  181. 
235.  250.  268.  272.  279.  359.  .5.14.  548.  653.  663.  687.  726. 
733.  741.  807.  860.  925.  Von  Pleonasmen  aber  vergleichen 
sich:  heizez  ßnr  Engelh.  4845  und  kaltez  is  Kl.  d.  K.  3,  6; 
schurpjez  swert  Engelh.  2714  und  scharpfer  sträl  Kl.  d.  K.  14. 
4.  Auch  im  Engelhard  ist  mit  Vorliebe  grüene  in  diesem  Sinne 
verwandt.  Es  verbindet  sich  mit  gras  2592.  krnt  3131. 
loup  5330.  kU  5347.  velt  2477.  plan  2422.  2527  u.  a.  Als 
andre  Verbindungen  pleonastischen  oder  dem  älmlichen  Uha- 
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rakters  begegnen  im  Engelhard:  harter  stein  259n.  harter 
stahel  49  )2.  liehtiu  sunne  2604.  liehter  </last  2726.  spiecjel 
.">321.  topazion  3024.  kar/unkelstein  5304.  tinrez  golt  2538. 
heizer  trahen  .5834.  heUcc  paradis  2647.  engel  6176.  snuehe- 
lirher  spot  3694.  grimmer  oder  bitterlicher  tot  4398.  5569. 
5884.  Sehr  gewöhnlich  ist  das  selbstverständliche  Epitheton 
bei  Wörtern  des  Affekts.  So  tritt  zu  ser  — triiehe  3184,  zu 
arebeit  — sende  2238.  zu  leit  — triiehe  3318.  5143.  sende 
1742,  zu  smerze  — knmberlich  2385.  grimme  6210,  zu  stewre 
— knmberlich  2170.  grimme  5293,  zu  herzeleit  — klegelieh 
1837.  grimme  5738,  zu  not  — sende  1233.  1796.  2039. 
klegelieh  5211.  grimme  2125.  2184  etc. 

Konrad  nun  vermeidet  den  einfachen  substantivischen 
Begriff  bemerkenswert  häufig  auch  dadurch,  dass  er  ihn  von 
einem  andern  Substantiv,  den  wir  den  umschreibenden 
Begriff  neunen  können,  abliängig  macht.  Und  auch  dieses 
umschreibende  Wort  bringt  gern  wie  das  Epitheton  ein  ganz 
allgemeines  oder  - nur  begriffsteigorndes  Merkmal.  So  lesen 
wir  im  Engelhard;  nach  miner  höhen  lere  site  359.  durch 

ganzer  wirde  kraft  2357.  2459.  mit  stader  kraft  inneclicher 

friuntschuft  1?45.  mit  ganzer  trimren  krefte  ~SH.  so  reiner 
triuire  pßiht  800.  durch  siner  höhen  trimren  urt  6204. 
ganzer  sadden  kraft  2555.  höher  sadde  ein  wunder  235. 
(dler  siebten  ursprinc  500.  geliickes  bilde  5641.  in  höher 
irunne  leben  2236.  leides  gunst  5370.  lange  wernder  sorgen 

pfliht  5371.  in  der  wäge  pßiht  4798.  an  der  minnc  werken 

3249.  ritters  name  291.  der  fürsten  könne  870. 

Gern  werden  Zeit-  oder  Raumhegriffe  zu  solchen  um- 
schreibenden Worten  verwandt;  miner  jure  frist  4328.  miner 
tage  frist  6074.  in  des  landes  nmherinc.  3533.  in  sines 
landes  kreizen  1534.  des  landes  kreiz  4616.  in  des  hoves 
rinc  8970.  vor  der  helle  gründe  5571.  der  wege  386. 
der  reise  mäze  4560.  in  sines  edelti  herzen  grünt  2143.  Mit 
bestimmterer  Vorstellung:  biz  üf  dines  endes  tac  5757.  «/ 
des  werdes  anger  5597.  ze  gotes  himeltröne  5480.  in  des 
küneges  hove  4487.  mins  herren  /lo/ 3843.  üz  ir  vater  hüse 
927.  bi  der  Hute  wenden  130.  an  miner  frouwen  siien  4504. 
Oder  körperliche  und  geistige  Begriffe:  Engelhorles  lip  281. 
ye.  i.iv.  3 
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närh  des  mannes  llbe  906.  eines  nutnnes  Up  990.  eins  trerden 
mannes  Up  912.  von  zweier  manne  Ul>en  6480.  mJnes  friundes 
Up  3604.  siner  zweier  kinde  leben  546r).  diner  kimie  leben  6325. 
für  gotes  angesihte  5999.  Dieteriches  aneblic  1704.  maneges 
gernden  ntunf  2861.  siner  kdnde  Who<  6218.  al  mins  herzen 
äder  2313.  ir  aller  sin  1662.  ril  maneges  sin  4889. 

Charakterisierende  Merkmale  erkennen  wir  in : der  helle 
gluot  6312.  ßures  glanz  2595.  des  fiures  hlic  4877.  der 
sannen  glanz  5407.  vür  der  sannen  blicke  5318.  vil  manegen 
doners  blic  4080.  ir  spilende  oagen  blicke  946.  der  bluomen 
schin  2664.  mit  gotes  helfe  1131.  in  gotes  haote  Ü88.  gotes 
geht  6216.  darch  ganzer  werdekeite  solt  2505.  af  siner 
hohen  triuwe  pfant  4199.  siner  höhen  triawe  pfant  4651. 
der  flühte  spor  5198.  neich  wiser  Hute  kür  5984. 

Dureil  die  bestimmte  Situation  gegeben  erscheinen:  durch 
valscher  Haie  rwte  8.  mich  zweier  manne  minnen  1152.  ruich 
Engelhartes  minne  1707.  von  Engelhartes  schulden  1731. 
cor  mines  vater  zorne  3379.  nm  sines  lieben  rater  töt  1383. 
darch  siner  kinde  smerzen  6358.  lif  diner  kinde  schaden 
6049.  von  siner  sühte  miisen  6467. 

Bereits  in  dem  umschriebenen  Begriffe  liegende  Merk- 
male enthalten;  in  süezer  stimme  döne  395.  752.  von  siner 
stimme  gähne  6014.  Sterbens  not  809.  sö  ganzer  icirde  ruoni 
1524.  des  braches  klar.  4815.  än  aller  sorgen  pin  5117. 
dirre  sühte  sweere  5853.  nf  ir  etides  zil  629. 

Durch  Epitheton  und  Umschreibung  ist  die  Bestimmung 
ausgedrückt  in:  üz  erwelter  manne  pris  893. 

Anstatt  durch  den  eigentlichen  Begriff  umschreibt  Kon- 
rad  auch  gern  durch  metaphorischen  Ausdruck.  All- 
gemeine Bezeichnungen  geben:  ganzer  triuwen  hört  195.5102. 
5837.  höher  triuwen  hört  6449.  manicvalter  scelden  hört  6449. 
ganzer  freuden  hört  2890.  stader  frenden  hört  732.  daz 
lebende  wannen  spil88\.  minnespil  2982.  nf  der  Minnen  spU 
2963.  in  der  süezen  minne  spil  3527.  der  ören  and  der 
oagen  spil  5342.  grözer  eren  schin  6448.  ir  lobes  trüeben 
schin  144.  mines  herzen  schin  4136.  ze  tiuscher  warte  schine 
6494.  in  tiuscher  warte  schine  211.  ein  kröne  ob  allen 
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froutren  872.  der  iren  querder  1656.  lohes  gar  ein  angel 
1657.  ditier  tugenl  zine  6008. 

Auch  hier  werden  gern  Raumbezeichnungen  gebraucht: 
der  tlren  Inine  2.10.  der  t^ren  klüse  028.  der  ereti  schrin 
2500.  höher  tugende  ein  khisc  2501.  so  richer  tugent  lade 
5716.  in  der  Trimren  klüse  6295.  in  der  Sorgen  forste  1941. 
in  strenger  sorgen  bande  in  des  leides  wäge zuo 

der  freudeti  stade  2121.  durch  stner  frende  niitte  aller 

swlden  überdach  454.  unz  üf  der  sele  grünt  2034. 

Auf  speziellere  .Merkmale  beziehen  sich : der  veigen  inisel- 
siihte  schiinel  5997.  der  wären  minne  gluot  G217.  mit  höher 
minne  stricke  807.  in  der  siiezen  Minnen  stric  1919.  der  minne 
bürde  1740.  der  strengen  migne  siechtage  2242.  der  minne 
strit  3274.  des  wilden  Jiures  melin  4933.  der  Swlden  schtbe 
4400.  der  scelden  honicseim  5138.  der  sorgen  ezzich  2117. 
miner  sorgen  bürde  2053.  in  des  zomes  ßure  3550.  des 
grimmen  Tödes  krampf  4054.  ein  windes  brät  4771. 

Aus  der  bestimmteu  Hituation  erklären  sich : der  sorgen 
schür  5401,  eine  Wendung,  die  durch  den  vorhergehenden 
Vergleich  reht  als  der  wilde  donerslac  veranlasst  ist;  und 
ebenso  knüpft  der  Triuwen  znnge  63  an  das  vorhergehende 
Bild.  3262  und  halte  si  begozzen  der  vil  reinen  minne  ton 
ist  der  metaphorische  Ausdruck  der  üartenscene  augcpasst. 
Fast  zur  Allegorie  entwickelt  findet  sich  die  Situations- 
inetapher  3148  ff.  durchgeführt,  wo  ebenfalls  die  Gartenscene 
festgehalten  ist:  in  wart  daz  swlden  para  dis  entslozzen 
du  und  üf  getan.  * si  giengen  üf  der  M i n neu  plä  n und 
brächen  fr  enden  blnomen  du  . . nü  flöz  dar  zuo  der 
Minnen  buch  und  höher  gnäden  brunne.  Noch  weiter 
ist  diese  Kunst  2224  ff.  getrieben.  Der  Dichter  hat  seine 
Geliebte  mit  der  Sirene  verglichen,  und  hieraus  die  Vorstellung 
des  auf  dem  Meere  Befindlichen  herübernehmend,  fährt  er 
fort:  ir  rede  sikzekeite  vol  unde  ir  schocner  Worte  grif 
(=  Welle)  hat  under  mines  herzen  schif  gezogen  und 
gesenket.  in  leides  wäge  ertrenket  hat  si  gar  die  sinne 
min.  Wan  ir  enpfuor  ein  wüiielin  unde  ein  spilender  ougen 

' s.  s. 
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hlic  (hl  von  ich  in  der  Minnen  stric  also  krefteclichen 
viel  duz  mtnes  wunden  herzen  kiel  mnoz  in  des  16  d e s 
iinden  s wehen. 

Doppelt,  durch  Epitheton  und  Metapher,  findet  sich  die 
Bestimmung  ausgedrückt  in:  für  der  süezen  tatnne  niete  2116. 
der  ril  liehten  freuden  schin  3310.  ein  sjriegel  liehter 
tcüniie  860. 

Auch  diese  Redeweise  Konrads  nun  lässt  sich  aus  der 
Klage  der  Kunst  zum  Teil  wiederum  durch  sehr  charakte- 
ristische Beispiele  belegen.  So  stossen  wir  28,  7 auf  an 
endes  zil,  eine  Umschreibung,  die  bei  Konrad  ausser  iin  Engel- 
hard noch  Schwanr.  561.  Partun.  8387.  13169.  Silv.  2489. 
3653.  3940.  4053.  Trojan.  5706.  22937.  23329.  34395  vor- 
kommt. Ueber  himdtrön  = Himmel,  das  sich  in  unserm 
Gedicht  6,  2 findet,  hat  Haupt  bereits  zum  Engelh.  5480  ge- 
handelt, und  ich  trage  als  weitere  Belegstellen  aus  Konrad 
nacli:  Pantaleon  721.  Parton.  1064.  1158.  13573.  Lieder 
31,  127.  Auch  wunne  spil  8,  3 ist  ein  Ausdruck,  der  uns 
bereits  aus  Engelhard  bekannt  ist  (s.  S.  34)  und  der  bei 
Konrad  ungemein  beliebt  ist;  ich  verweise  auf  Lexer  3,096. 
Im  übrigen  sind  noch  zu  nennen:  edeler  tugent  nennen  12,5; 
der  edele.n  Künste  strarc  32,  4 ; und  als  metaphorische  Um- 
schreibung der  Salden  tür  22,  7. 

Dass  der  ursprüngliche  Begriff  aus  der  Stellung  des  ab- 
hängigen Oenitivs  in  die  des  Adjektivs  tritt,  ist  nur  ein  Schritt. 
Wir  dürfen  es  also  als  eine  andere  Form  der  Umschrei- 
bung bezeichnen,  wenn  Konrad  sagt:  daz  wünnecliche  leben 
Engelh.  3182  neben  in  höher  wunne  leben  Engelh.  2236,  sine 
unstccten  art  Engelh.  163  neben  durch  siner  höhen  triuwen 
art  Engelh.  6204,  ir  höher  kiuscher  name  P7ngelh.  2263 
neben  edeler  tugent  nainen  Klage  der  Kunst  12,  5.  Diese 
bei  Konrad  ebenfalls  ausgebreitete  Redeweise  (s.  S.  45  ff.) 
ist  in  der  Klage  der  Kunst  belegt  durch : niilten  namen  30,  5 
neben  dem  eben  angeführten  edeler  tugent  namen  12,  5; 
künstelösiu  diet  26,  2 = die  künstelösen  16,  8.  krumbez  dinc 
15,4  hat  Konrad  öfter  (s.  S.  42);  man  vgl.  auch  Wendungen 
wie  ein  smcehelichez  dinc  Engelh.  1957,  ein  bewaret  dinc 
Engelh.  3534,  richiu  dinc  Engelh.  74.  1521,  ii/  alliu  saltc- 
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lichiu  (litte  Engelh.  248  etc.  und  Haupt  zum  Engelh.  35, 
Benecke  zum  Iwein  408. 

Bei  Konrad  erstreckt  sich  die  Umschreibung  in  nicht 
geringerem  Masse  auch  auf  andere  Redeteile. 

Das  Personalpronomen  wird  besonders  gern  durch 
bestimmte  Begriffe  wie  /?;>,  herze,  mitot,  sin  etc.  ersetzt.  Diese 
treten  für  alle  Casus  ein,  sowol  mit  wie  ohne  Epitheton,  z.  B. 
eilt  kröne  ob  allen  wiben  was  ir  inintiecliiher  lip  oder  swaz 
aber  iimbe  shiett  Up  ieiiien  leides  ilö  gcpßar.  Die  Begriffe 
stehen  auch  gepaart:  swaz  iiiwer  niunt  rerbintet  und  iiiwer 
edel  ziini/e  mir.  — Um  eine  Vorstellung  von  der  Ausdehnung 
dieser  Redeweise  zu  geben,  zähle  ich  die  charakteristischeren 
Fälle  der  ersten  paar  tausend  Verse  im  Engelhard  auf.  Das 
Personalpronomen  wird  ersetzt  durch : 

Up  255.  873.  !»8Ü.  11.33.  1165.  1720.  2252.  2446.2842. 
l^en  389.  476.  538. 

herze  38.  442.  568.  592.  878.  901.  924.  952.  1004. 
1013.  1036.  1072.  1144.  11.50.  1180.  1236.  1401.  1673.  1684. 
1700.  1726.  1745.  1799.  1862.  1934.  1939.  1996.2028.2038. 
2070.  2074.  2386. 

miwt  913.  1097.  1698.  1746.  1891.  1899.  1936.  2329. 

sin  1007.  1094.  1478.  1793.  2366. 

ouijeit  1872.  antlitze  244.  1805.  2186. 

forme  602.  bilde  459. 

leben  tinde  Up  763.  oinjen  uiide  muol  962.  muot  unde 
sin  1065.  herze  und  ongen  1084.  munt  und  zutKje  2110. 

Von  umschreibenden  Begriffen,  die  ein  spezielleres  Merk- 
mal enthalten  oder  zur  Situation  in  Beziehung  stehen,  seien 
erwähnt:  257.  314.  431.  688.  709.  766.  774.  776.  822.  920. 
93.3.  997.  1203.  1433.  1455.  1530.  1727.  1837.  1961.  2038. 
210.5.  2127.  2317.  2326. 

Auch  das  Possessivum  findet  sich  umschrieben.  So 
heisst  cs:  mines  herzen  sin  514.  1219.  2285.  wiUe  588.  gir 
2292.  .3998.  3698.  1435.  2898.  sines  herzen  girde‘lA^. 

dines  edeln  herzen  ger  43o7.  röt  4466.  s/nes  herzen  kür  335. 
wal  2620.  silier  sele  heil  353. 

Diese  bestimmende  Ausdrucksweise  ist  Konrad  so  natür- 
lich, dass  ein  solcher  Genitiv  wol  auch  einem  Substantiv  bei- 
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tritt,  ohne  ein  Possessivum  zu  umschreiben,  so  in:  ze  herzen 
sweeren  3316.  kein  herzesnierze  49.  des  Uhes  smerzen  5608. 
von  des  libes  smerzen  528.5.  eines  herzen  sin  523.  edeles 
herzen  inuotes  276.  näch  edeles  herzen  gir  2998. 

In  näch  sines  muotes  herzen  gir  1950  haben  wir  beides: 
possessive  Umschreibung  und  beitreteuden  Genitiv. 

Endlich  trifft  die  Neigung  zu  umschreiben  bei  Konrad 
auch  das  Adverb  und  das  Adjektiv. 

Adverbien  des  Orts  sind  ausgedrückt  durch  Phrasen  wie : 
lif  der  sträze  621  ; üf  dem  spor  3246  = dort,  nf  dirre 
strnze  416;  vf  erde  2124;  äf  erden  695.  1013.  1214.  1365; 
äf  der  erden  1126.  1410  = hier,  m/  erden  668.  1821;  äf 
der  erden  245.  580  = irgendwo,  ze  htise  = hierher  3697. 
von  dem  wege  2941  ; äf  sine  vart  2819  = hinweg,  an  den 
siten  795  = nahe,  ze  hove  und  äf  dem  lande  3629;  über 
allez  Husche  laut  1341  = überall,  ze  tal  2549.  2619.  .4563 
= nach  unten,  ze  berge  und  ze  tal  3069  = nach  oben  und 
nach  unten. 

Wie  herrschend  diese  Redeweise  bei  Zeitbegriffen  ist, 
möge  eine  annähernd  vollzählige  Aufführung  der  Beispiele 
klar  machen.  Es  kommen  vor  Umschreibungen  mit: 

ztt:  an  der  zit  3273.  4214.  an  den  ziten  644. 
1397.  2786.  bi  der  zU  333.  .585.  852.  2473.  2879.  4223. 
5104.  5283.  bi  der  zile  4742.  bi  den  ziten  623.  1609.  3041. 
4153.  4197.  4656.  4670.  4765.  bi  dirre  zit  3885.  bi  dirre 
zite  1307.  3331.  bi  dirre  tagezite  3377.  bi  der  selben  zit 
3231.  4960.  zuo  der  zit  2813.  ze  dirre  zit  3729.  ze  dirre 
zite  4243.  zuo  den  ziten  511.  2487.  4828.  vor  ziten  6.  alle 
zit  1735.  zailen  ziten  356.  796.  1230.  lange  zit  2037.  ze 
langer  zit  3635. 

teile:  in  langer  teile  3555. 

fr  ist:  an  der  frist  3294.  3918.  an  dirre  frist  1294. 
bi  der  frist  2789.  zuo  der  frist  1363.  1894.  ze  dirre  frist 
4637.  in  kurzer  frist  1117. 

säm:  An  aller  slahte  sthn  2825. 
jär:  bi  den  jären  641.  alliu  jär  1200. 
tac:  an  disen  tagen  3355.  bi  den  tagen  3196.  6267. 
bi  disen  tagen  3392.  von  tage  ze  tage  1498.  1803.  allen 
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Ute  2239.  alle  tage  1946.  hiz  uf  dhies  eiides  tac  5757.  in 
kurzen  tagen  2371. 

stunde:  an  der  stunt  1170.  4540.  4779.  4911.  an 
der  stunde  3287.  an  den  stunden  3297.  an  den  selben  stunden 
1766.  bi  der  stunt  561.  1403.  1788.  3497.  5996.  6415.  bi 
den  stunden  3260.  3461.  3589.  5291.  625-5.  bi  der  selbeit 
stunt  427.  bi  den  selben  stunden  3672.  zuo  den  stunden 
3193.  3475.  under  stunden  1711.  alle  stunt  2862.  2987. 
alle  stunde  1850.  2171.  6113.  in  allen  stunden  672.  zaller 
stunde  1138.  1235.  zallen  stunden  805.  1098.  5076.  in 
kurzer  stunt  2214. 

mal:  des  mäles  2445.  zuo  dem  male  1733.  zallem 
male  1303.  — Auch  Phrasen  wier.il/  ir  endes  zil  629.  biz  an 
mitten  tot  2062  sind  zu  nennen.  Gepaarte  Ausdrücke : alle 
zil  und  allen  tac  5565.  alle  zit  und  alle  tage  2113.  alle 
zit  und  alle  vart  1654.  des  tages  und  der  selben  zit  4189. 

Umschreibungen  für  Adjektiva  (bez.  Adverbien  der 
Weise)  sind:  mit  hovelicher  muoze  508;  tnit  hovelicher  ziihte 
560  = höfisch,  mit  herzeliclien  dingen  1000;  mit  herzelkhcr 
meine  1100  = innig.  Von  anderen  A^rbindungen  seien  er- 
wähnt: mit  vil  hoher  zierde  741.  mit  sterter  kraft  628.  mit 
edler  kraft  761.  mit  willeclicher  arebeit  814.  mit  hoher  girde 
2307.  mit  grimmer  not  1432.  mit  grbzer  ungeltabe  2283. 
mit  grbzen  schämen  2013.  mit  siufzenbiprem  munde  2331. 
ze  rehter  not  301.  näch  gelicher  art  1208.  vott  wären  schulden 
2067.  Auch  einfache  präpositionello  Ausdrücke  treten  gern 
ein:  mit  fiize  231.  mit  willen  1175.  1256.  1451.  mit  gelimpfe 
1784.  mit  vuogen21\\.  mit  freuden  \3Aö.  2\33.  mit  triuwen 
2303.  mit  listen  3027.  durch  not  440.  von  herzen  2109. 
2165.  von  gründe  1229.  2198.  2259.  ze  lobe  2981.  3097. 
näch  wünsche  2562.  2663.  3049.  3275.  5139.  5815.  Hier 
ragen  besonders  Verbindungen  mit  äne  oder  sunder  hervor: 
sunder  mein  422.  sunder  itewiz  859.  sunder  missetat  3733. 
än  alle  schult  53\3.  gar  Aue  missewende  2454.  sunder  spot 
2011.  än  allen  spot  1205.  2204.  äne  schimpf  418.  sunder 
haz  2302.  3707.  äne  zorn  1484.  än  allen  zu  ivel  1480.  2128. 
2187.  2495.  än  allen  tcanc  2308.  än  allen  wandel  3686. 
äne  laugen  1224.  an  allez  underbint  1067.  sunder  mlnen 


Digiiized  by  Google 


40  II.  DIE  AlTüRSCHAFT  KÜ.NKADS  VON  WfRZBERG. 


dune  2100.  SHiider  sinen  dune  2182.  siinder  lön  und  äne 
dune  2197.  üne  vorhle  3102.  ün  alle  rorhte  3081.  .\n  die 

Stelle  der  Präposition  tritt  auch  ein  entsprechendes  Adjektiv ; 
fretiden  rol  1310.  leides  vvl  1831.  2250.  frenden  b!6z  1381. 
freitden  bar  1401.  leandels  fri  2463.  4440.  alles  irandels 
fri  2484.  teandelunge  fri  4580.  rCde^  unde  lere  fri  3374. 

Dass  nun  die  Klage  der  Kunst  auch  in  den  letzt- 
genannten Fällen  sich  nicht  von  Konradischen  Gedichten 
scheidet,  werden  die  folgenden  Beispiele  bekunden.  Es 
finden  sich : 

Umschreibung  für  das  Personalpronomen:  min  haut  20, 
7;  min  fröudenrieh  gehrehte  21,  4 • ich.  ir  genaht  11, 

3 =■  sie.  ir  namen  8,  5 sic  (eas).  an  ir  zäume  1,2  = 
mit  sich,  in  sinem  17,  1 . an  dem  sinne  30,  8 = 

in  sich. 

Dem  Begriff  beitretender  Genitiv:  der  trerlde  uiinne  5, 

6.  herze! eit  18,  7. 

Umschreibung  des  localen  Adverbs:  in  allem  künicriche 

7,  G]  ze  huve  und  in  dem  sehalle  16,  4;  strar  ieh  der  lande 
kere  18,  4 = überall.  Des  Zeitadverbs:  sunder  lirüle  14,8. 
in  kurzer  frist  16,  7.  bi  der  zit  27,  1.  an  endes  zil  28,  7. 
Des  Adjektivs  (bez.  Adverbs  der  Weise):  mit  warten  harte 
kluogen  8,  8 = zierlich,  mit  herzeelieheni  Jiize  11.  8 = 
innig,  mit  ir  srhariifem  strdle  14,  4 = sehr,  von  höher 
kür  22,  1 gehört  wh'der  zu  den  Ausdrücken,  die  Konrad 
mit  Vorliebe  anwendet,  vgl.  zu  Engelh.  1322  und  Parton. 
4546.  4891.  5969.  6812.  6970.  17920.  Von  den  einfachen 
präpositioneilen  Ausdrücken,  die  unser  Gedicht  aufweist,  sei 
vor  allem  wider  shät  27,  7 erwähnt.  Dieser  Ausdruck  be- 
gegnet bei  Konrad  Trojan.  11580.  28048.  Parton.  6158. 
15172.  16472.  Turnei  170.  Lieder  29,  7.  Otto  636.  Silv. 
2376.  Alexius  692;  noch  gewöhnlicher  steht  in  widerstrit 
(enwiderstrit)y  vgl.  Trojan.  2682.  9131.  14570.  15147.  17596. 
19106.  19310.  19770.  20116.  22956.  23157.  23.589.  26218. 
26252.  27714.  28078.  28194.  29570.  ,30788.  3133.5.  32004. 
32481. 32745  etc.  Auch  die  übrigen  hierher  gehörigen  Ausdrücke 
zählen  alle  mehr  oder  weniger  in  das  Gebiet  Konradischer 
Phrasen:  mit  geicult  1,  7.  mit  gewinne  12,  6.  mit  ungeninue 
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80,  6.  mit  zühteti  14,  8.  mit  fnogen  8,  (5.  närh  jtrise  8,  2. 
iiärh  wünsche  10,  4.  ze  rehte  21,  8.  28,  1.  äne  fuoge  17, 
3.  än  alle  missetät  12,  1.  Adjektiv  an  Stelle  der  Präpo- 
sition; (jallen  Jri  10.  1.  fröuden  fri  19,  7.  frl  cur  misse- 
t<ete  9,  2.  frl  cor  itewize  11,  2. 

Wir  haben  elien  über  eine  Reihe  von  Ausdnicksformen 
gehandelt,  in  welchem  wir  im  Grunde  nichts  als  ein  Mittel 
poetischer  Darstellung  erkennen,  das  allen  guten  mittelhoch- 
deutschen Dichtern  gemein  ist.  Denn  indem  jene  Redeweise 
den  Begriff  durch  eine  Eigenschaft  oder  ein  Merkmal  be- 
stimmt oder  ersetzt,  geht  sie  von  dem  Gesetz  aller  Poesie 
aus:  von  dem  Streben  nach  Anschaulichkeit.  Wenn  wir 
gleichwol  die  besprochenen  Erscheinungen  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt der  Breite  betrachteten,  so  geschah  dies,  weil  das 
für  Konrad  Charakteristische  in  dem  Grad  ihrer  Ausdehnung, 
in  der  Manier  ihrer  Anwendung,  liegt.  In  der  Klage  der 
Kunst  konnte  die  Manier  natürlich  nicht  in  jedem  einzelnen 
Falle  gleich  sehr  einleuchten.  Aber  es  ist  bezeichnend  genug, 
da.s8  in  einem  Werk  von  so  geringem  Umfange  alle  die 
mannigfaltigen  Lieblingsgebräuche  Konrads  ihre  Stätte  finden. 
Und  es  sind  in  diesem  Gedicht  noch  einige  weitere  Mittel 
poetischer  Anschaulichkeit,  die,  ebenfalls  bis  zur 
Manier  getrieben,  dann  bei  Konrad  wiederkchren.  Wir 
behandeln  sie  im  Folgenden. 

Das  Hilfszeitwort  wird  gern  durch  gewisse  sinnliche 
Begriffe  ersetzt:  an  ir  lac  5,5,  an  den  lue  8,3,  vgl.  Engelh. 
711.  720.  761.  860.  880.  swaz  ir  con  dir  wont  leides  bi  19,  5, 
vgl.  Trojan.  5755  gelücke,  daz  in  wonte  bi.  niilten  nanien 
truoe  30,  .5,  vgl.  Engelh.  1730.  1740.  1773.  1793.  1812.  1934. 
1944.  stuont  2,  2.  8,  1,  staunt  (jesetzet  4,  7,  vgl.  Engelh.  249. 
274.  293.  405.  466.  852.  891  und  23.  778.  3078.  5235.  Wie 
bei  Konrad  machen  sich  Wörter  der  Bewegung  in  dieser  Be- 
deutung bemerkbar:  sas  mauz  leide  in  volgen  28.  7.  in  kumber 
(jähen  17,  8.  in  armekeit  rallen  16,  6,  vgl.  in  nöt  vallen 
Engelh.  1410.  Auch  andere  Tätigkeitsbegriffe  w'erden 
durch  übertragene  Vorstellungen  versinnlicht:  daz  ir  genaht 
für  alle  tagende  glize  11,  8.  ein  rüsenzui  daz  üf  der  beide 
smieret  10,  7,  vgl.  Trojan.  1124  (rüsen,  ciol  unde  blaut). 
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Turnei  540  (liljen).  man  sach  dä  lachen  wize  hluot  uf 
dem  (jräenen  rise  3,  3,  vgl.  uz  dem  swarzen  dorne  lachet  tctze 
hluot  Lieder  3,  9;  ferner  Trojan.  11584  (bluomenJ\  gold.Schm. 
1318  dir  lachet  unde  smieret  vil  manger  studen  fiöre.  der 
was  ir  wdt  zerbrochen  12,  7,  vgl.  ein  zebrochen  hwzelin 
l’arton.  14831.  daz  man  hie  spür  ir  schulde  niht  ze  kleine 
22,  5,  vgl.  u.  a.  Engelh.  5102  (triiiwe);  Lieder  32,  2.50 
(tugeude).  dö  ir  nähen  gie  min  fröudenrich  gebrehte  2\,  3, 
vgl.  Engelh.  1431.  2091.  2333.  3055.  5966.  Frou  Schäme 
ir  selber  des  gesteme  29,  1,  vgl.  Haupt  zu  Engelh.  441  f., 
Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  4,  555  und  Jäuicke  zum  Ritter  von 
Staufenberg  675.  daz  in  diu  Scelde  sprichet  mat  32,  7, 
vgl.  ez  sprach  daz  ungelücke  mat  ir  holwtn  scelden  velde 
Engelh.  3190.  im  wart  an  höher  wunne  mat  dä  von  ge- 
sprochen Engelh.  2148.  an  eren  unde  an  wirde  mat  wart  im 
con  iu  gesprochen  Trojan.  18052. 

Die  substantivische  Metapher  dient  auch  iu  der 
Klage  der  Kuust  nicht  bloss  zur  Umschreibung  von  Begriffen. 
Die  Metaphern  für  Baum’  und  ‘schlechte  Poesie'  wurden  bereits 
oben  besprochen  und  durch  Parallelen  aus  Konrads  Werken 
belegt.  Ferner  sind  zu  nennen:  in  ir  grüeben  28,  8 = bis 
zum  Tod.  gälte  10,  1 = Misgunst,  vgl.  Trojan.  1289;  Lieder 
8,  15.  krumbez  dinc  15,  4 = Unrecht,  vgl.  ausser  Schwanr. 
271.  517  auch  Trojan.  2125.  reinez  tugentvaz  b,  7 , vgl.  gold. 
Schm.  102;  Engelh.  3364. 

Auch  an  Vergleichen  fehlt  es  in  unserm  Gedicht  nicht: 
der  brunne  läter  als  ein  glas  2,  I,  vgl.  von  regene  die  gazzen 
wurden  läter  als  ein  glas  Parton.  866.  Sonstige  Vergleiche 
mit  glas:  Parton.  5144.  Trojan.  14066.  19935.  22647.  10462. 
Noch  häufiger  sind  die  Vergleiche  mit  Spiegelglas  (Trojan. 
3828.9584.  Parton.  1128.  15188.  15789.  17974.  20704.  Silv. 
47.  5148.  Pantaleon  662)  oder  mit  spiegel  (Trojan.  3709. 
4103.  12579.  17411.  23007.  29999.  30983.  33109.  Parton. 
844.  4946.  Turnei  427.  Der  Welt  Lohn  79).  Auch  in:  si 
hluoten  als  ein  rosen  zwi  daz  äf  der  heide  smieret  10,  7 
haben  wir  ein  bei  Kourad  öfter  wiederkehrendes  Bild,  vgl. 
er  bluote  sam  ein  rosen  ris  Trojan.  584.  Parton.  6314.  Turnei 
16.  er  blüeget  als  ein  rosen  ris  Parton.  20318.  Wegen  si 
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sitzet  als  ein  keiserin  24,  5 vgl.  Haupts  Aumcrkung  zu  Eugclh. 
863.  Andere  Vergleiche  sind:  dürre  alsam  ein  strö  14,  1. 
verdorben  als  ein  mist  16,  1.  sam  bitter  als  ein  gälte  16,  2. 
sw(Bre  alsam  ein  bli  19,  3.  31,  3. 

Eine  andere  Form  der  llildlichkcit  ist  in  der  Klage  der 
Kunst,  dass  sich  in  demselben  Satze  Begriffe  antithetisch 
gegenübertreten.  Hier  sind  zu  nennen:  min  krumbez  dinc 
cerslihte  15,  4.  an  fröuden  dürre  . . was  si  von  sender  gnale 
14,  1.  ir  snuehe  drö  diu  werde  Minne  erbiete  26,  5.  In 
ivize  bluot  üf  dem  grüenen  rlse  3,  3 stehen  verschiedene 
Farben  gegenüber.  Den  Charakter  eines  O .k  y m o r o n s haben : 
lasters  si  geschide  29,  4.  allez  lop  . . von  fluoche  er  immer 
lide  29,  7.  Bei  Konrad  artet  auch  dieses  Mittel  in  Spielerei 
aus  Für  die  verschiedenen  Fälle  führe  ich  aus  Engelhard 
an:  s6  ivirt  min  trüric  herze  frö  6068,  vgl.  3.  9.  13.  2053. 
2176.  2192.  3492.  3508.  ein  trüebez  leit  hat  uns  benomen  der 
vil  liebten  freuden  schin  3318,  vgl.  2116.  2236.  2372.  2373. 
2377.  2623.  3170.  3173.  3179.  31S6.  3190.  3252.  32' 3.  3307. 
3354.  3530.  3892.  3894.  3896.  4084.  4980.  5133.  5140.  5142. 
5718.  diu  sehvene  auch  understürte  mit  wizer  hende  ir  wange 
rot  3360,  vgl  5330.  5347.  Als  Beispiel  eines  Oxymorons  sei 
genannt : trüeben  glast  1 1 . swie  truobe  ir  lop  nü  glestc  30. 
ir  lobes  trüeben  schin  144.  vil  senften  haz  1689. 

Mir  bleibt  nunmehr  nur  noch  ein  Funkt,  den  ich  im 
Gegensatz  zu  dem  bereits  beobachteten  Gedankenparallelismus 
mit  syntaktischem  Pa  ra  1 1 e 1 i s mus  bezeichnen  möchte. 
Es  zeigt  sich  nämlich  in  unserm  Gedicht  bei  der  Verbindung 
syntaktisch  gleichstehender  Glieder  eine  merkwürdige  Gesetz- 
mässigkeit. 

Wir  beobachten  einerseits  ein  Prinzip  der  Congruenz, 
d.  h.  die  Glieder  sind  gleich  gross: 

1)  sie  stehen  frei  oder  ohne  bestimmende  Wörter:  Milte 
und  £re  10,  3 gespilen  hövesch  unde  kluoc  30,  3.  her  reu, 
ritter,  knehte  21,  6. 

2)  sie  stehen  bekleidet  oder  mit  bestimmenden  Wörtern: 
diu  luter  und  diu  wize'  11,  6.  diu  luter  und  diu  bilde 

■ S.  Anmerkungen  11,  ö. 
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20,  6.  fron  Maze  und  oiich  fron  Zuht  11,  ~y.  an  leben  und 
an  künne  5,  2.  vil  schiere  und  eil  ^ereile  27,  4. 

Wir  beobachten  andrerseits  ein  Prinzip  der  Steigerung, 
d.  h.  das  zweite  Glied  ist  grösser  als  das  erste;  ze  höre  und 
in  dem  schalle  16,  4.  Minne  und  aller  frönden  fri  31,  5. 
ir  kröne,  und  ouch  ir  liehtiu  wät  7,  3.  Wärheil  . . und  auch 
(/erehtin  Minne  12,  3.  Wärheit  und  ir  eil  höher  rät  12,  3. 
diu  Triuwe  . . und  ouch  diu  glanze  Stade  0,  3.  Fron  HVir- 
heit  . . und  ouch  fron  Stcete  reine  22,  3.  Als  leichte  Aus- 
nahme hiervon  ist  nur  anzuführen : lä  dir  min  leit  geklaget 
sin  und  michel  ungeschihte  l.'i,  5 (s.  S.  57). 

Auch  bei  der  Verbindung  von  Sätzen  zeigt  sich  Ähnliches : 

Das  Prädicat  steht  in  beiden  Sätzen  ohne  adverbiale 
Bestimmung : so  daz  er  schänden  sich  niht  scheine  und  lästere 
si  geschide  29,  3. 

Das  I’rädicatsadjectiv  steht  in  beiden  Sätzen  mit  ad- 
verbialer Bestimmung:  die  viere  ivdren  tvol  bereit,  ril  guot 
was  ir  gerade  9,  7. 

A'ur  das  Prädicatsadjectiv  des  zweiten  Satzes  trägt  die 
Bestimmung:  der  Milte  schaden  machen  wit,  ir  ungemarh  eil 
breite  27,  5.  ich  bin  verdorben  als  ein  mist , sam  bitter  als 
ein  galle  16,  1. 

Wir  sind  hier  auf  einen  Punkt  gekommen,  der  meines 
Wissens  noch  nicht  im  Zusammenhang  beobachtet  ist.  Und 
doch  haben  wir  cs  hier  mit  einem  Prinzip  zu  tun.  das  sich  als 
allgemein  mhd.  erweisen  möchte.  Es  dürfte  ungefähr  gleichen 
Schritt  mit  der  Entwickelung  der  mhd.  Kunst  halten,  in  ihrer 
Blütezeit  zu  festester  Geltung  und  ausgedehntester  Anwendung 
gelangen  und  mit  der  Zeit  ihres  Verfalls  schwinden.  Es  Messe 
sich  zeigen,  wie  dieses  I’rinzip  der  Ausdruck  einer  allgemeinen 
ästhetischen  Richtung  ist,  der  sich  unser  Geschmack  heute 
abgewandt  hat:  Und  wir  würden  hiermit  auf  einen  sehr  interes- 
santen Gegensatz  geführt  zwischen  modernem  und  älterem 
Stilgefühl,  zwischen  dem  was  in  mittelhochdeutscher  Zeit  als 
Stilideal  erstrebenswert  schien  und  dem  was  es  in  unserer 
Zeit  ist.  Aber  der  eng  gesteckte  Rahmen  meiner  Aufgabe 
hält  mich  ab,  solehen  Betrachtungen  nachzugehen.  Für  den 
vorliegenden  Zweck  kann  es  nur  darauf  ankommen,  Konrads 
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Stellung  näher  zu  bestimmen,  und  wir  wollen  unsere  Aufmerk- 
samkeit der  Reihe  nach  auf  seine  Verwendung  des  Epithe- 
tons, des  Artikels  und  der  l’räposition  in  mehrgliedrigen  Ver- 
bindungen lenken. 

Wir  beginnen  mit  dem  Epitheton. 

Für  die  Ausbreitung  der  Steigerungsform  liei  Konrad 
mag  die  Zahl  der  vorkommenden  Fälle  sprechen.  Jcli  habe 
mir  aus  seinen  Werken  nicht  weniger  als  gegen  760  notiert. 

Seiner  Neigung,  solche  Verbindungen  zu  schaffen,  kommt 
in  hohem  Masse  eine  Ausdrucksweise  entgegen,  die  uns  schon 
früher  beschäftigt  hat.  So  gewinnt  er  in  einer  Anzahl  von 
Fällen  das  Epitheton,  indem  er  für  den  zweiten  Begriff  die 
S.  36  f.  beobachtete  Form  der  Umschreibung  anwendet,  (le- 
wöhnlich  wird  durch  diese  derselbe  Begriff  noch  einmal  aus- 
gedrückt, seltener  ein  neuer  hinzugefügt.  Das  erstere  ge- 
schieht in:  ein  her  und  ein  übermehtic  schar  Trojan.  7830. 
arm  unde  nider  Hute  Farton.  17671.  hure  und  armer  Hute 
Parton.  20907.  die  frouuen  und  diu  trerden  wip  Trojan. 
16362.  diu  guote  und  daz  eil  minnecHche  wlp  Trojan.  38336. 
ein  knabe  und  ein  kleinez  kint  Trojan.  144.50.  f rinnt . . unde  Heber 
Hp  von  der  Minne  142.  diu  sunne  . . und  der  tiehtebernde  tac 
Trojan.  5880.  diu  sunne  . . unde  ein  wolkenloser  tac  Trojan. 
26248.  mawe  . . und  ein  gar  wunderliches  dinc  Ti'ojan. 
4910.  von  der  wilde  und  lis  dem  wiiesten  wähle  Trojan.  560. 
ein  rinc  . . unde  ein  wUer  rüm  Parton.  13666.  den  touf ..  und 
die  kristeydichen  t Parton.  3346.  h-e  und  werltHchen  ruom 
Alexius  517.  din  Ore  und  dinen  werden  lip  Parton.  11320. 
er  unde  ein  höchgepriset  leben  Trojan.  22074.  uf  min  ere 
und  uf  min  ritterliches  leben  Trojan.  8410.  sin  geverte  . . 
noch  sin  hohes  leben  Parton.  6254.  schas  unde  rieh  gerade 
Trojan.  2042.  des  heiles  und  der  lieben  stunt  Trojan.  3307. 
früud  u)ul  wünneclich  gemach  Pantal.  1169.  fröide  . . und 
wunnecUchen  rät  Lieder  4,  13.  29.  45.  froul  unde  ein  wunnec- 
liches  leben  von  der  Minne  332.  wunn  unde  fröuden  riehen 
muot  Parton.  12547.  liebes  vol  und  fröuden  riches  muotes 
Pantal.  728.  cröud  unde  wunnecUchen  spot  Trojan.  16325. 
an  fröuden  . . und  an  hohem  muote  Trojan.  5552.  bresten 
unde  ein  armes  leben  Lieder  24,  3.  ein  ende  und  einen  hitler- 
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liehen  soll  Trojan.  38570.  z’eime  falle  und  ze  su-eerem  Urne 
Trojan.  120.50.  swwr  nnde  rinu-eUehe  site  Trojan.  \öQ’t 4.  su<Fr 
tinde  sure  hnnlgift  Trojan.  25194.  »merze  und  schedeltehiu 
zuorersihl  Trojan.  21942.  von  ir  »chane  . . und  von  ir  hilde 
tcünnerlich  J^artou.  6730.  ein  tvnnder  . . und  ein  erwünachet 
hilde  Trojan.  19870.  diu  nutnre  und  daz  angeborne  reht 
Trojan.  5676.  iritz  unde  künaterirhen  sin  Trojan.  1750.  mit 
zouher  . . und  von  ineislerlieher  kunst  Trojan.  8160.  die  Ih-e 
und  den  sinneriehen  iniiot  Trojan.  18674.  tutende  rol  und 
eUentrirher  sinne  Trojan.  31892.  ir  niiiot  . . und  ir  elletd- 
richer  sin  Trojan.  4226.  manheit  und  ellentriehen  sin  Trojan. 
13315.  manheit  und  ellentriehen  inuot  Trojan.  19221.  iuteer 
manheit  . . und  iuirer  ellentriehen  eraft  Trojan.  25796.  sin 
ellent  . . und  sinen  ritterlirhen  inuot  Trojan.  32366-  kraft  und 
ellentriehen  sin  Trojan.  12423.  sin  kraft  . . noeh  sin  rer- 
niezzenlieher  sin  Trojan.  35360.  mit  kreften  und  mit  starken 
züejen  Trojan.  40374-  von  ir  (jewalt  . . und  von  ir  helferichen 
haut  Trojan.  39656.  die  zuorersiht  und  den  vesteeliehen  muot 
Trojan.  21926.  ir  leilleii  unde  ir  fritjez  leben  Trojan.  7825. 
minn  unde  herzeelieh  gelüst  Trojan.  9159.  lieb  unde  herzec- 
liehen  sin  Troj.  17033.  milt  unde  erbermeeliehe  zuht  Parton. 
19096.  mit  der  milte  sin  und  mit  rilieher  hende  Turn.  1138. 
daz  laster  und  daz  smahe  dinc  Trojan  22277.  unreht  . . 
und  allen  icandelha>ren  sin  Trojan.  630.  valsch  und  unge- 
triuteen  muot  Parton.  9911.  valseh  unde  marterliehen  rät 
Parton.  18560.  krieges  . . und  ernestlicher  leorte  l’arton.  1512. 
vorht  unde  zageliehen  muot  Trojan.  30413.  vorht  unde  zage- 
liehen  sin  Trojan.  5567.  In  einigen  Fällen  wählt  der  Dichter 
ein  Epitheton,  durch  das  der  Begriff  erweitert  oder  verall- 
gemeinert wird:  Hut  unde  lebender  saehe  Parton.  943.  ritter  . . 
und  höchgenanter  Hute  Turn.  272.  ii/  eren  . . und  üf  edel- 
liehiu  dinc  Trojan.  686.  wird  unde  tugentliehiu  tat  Trojan. 
21099.  ze  strite  und  uf  tugentliehe  site  Trojan.  5844.  Ein 
neuer  Begriff  wird  durch  die  Umschreibung  hinzugefügt  in: 
er  unde  wunneelichez  leben  Parton.  6582.  er  unde  miltecliehe 
tiit  Turn.  84.  din  hoehgeburt , din  riehez  guot  und  din  vii 
minnerlicher  lip  J’arton.  9546.  sin  adel  . . und  sinen  wunner- 
lielien  l p Trojan.  28884.  sine  jugent  und  sine  keiserinheu 
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art  Trojan.  20904.  ir  chMieit  unde  ir  kiusrhen  art  Trojan. 
24.Ö8.'}.  der  kiuarhe  min  . . und  mhier  r/lamen  forme  Trojan. 
22051).  mit  tritzeu  und  mit  rrerlier  haut  Trojan.  18529. 
kraft  unde  ein  froelirliez  leben  Alexius  1300.  sin  ellent  . . 
und  siniu  jungen  starken  Uder  Trojan.  lOOOß.  triuu'  unde  man- 
lieh  muot  Lieder  32,  205.  durch  helfe  und  durch  getriincen 
muot  Trojan.  18509.  ir  tninne  . . und  ir  getriuwelichen 
muot  Trojan.  38300.  ir  minne  und  ir  getriuwtz  leben  Trojan. 
8858.  die  minne  . . und  allen  willen  zwivelich  Trojan.  8824. 
diu  schäm  und  ir  senelichiu  not  Trojan.  8032.  Einen  Uegen- 
satz  enthält  die  Umschreibung  in:  die  heidenschaft  und  die 
getauften  Hute  I’arton.  12294.  die  riehen  . . und  den  armen 
bovel  gold.  Schm.  794.  ritter  unde  varnde  diet  Turn.  1153. 
sin  jtigeid  . . und  sin  höher  lebetage  Trojan.  4596. 

Im  übrigen  schafft  sich  Konrad  die  Steigerung  /.um 
grossen  Teile  durch  die  uns  ebenfalls  schon  bekannten 
schmückenden  und  tautologischen  Epitheten.  Vor  Allem  muss 
wieder  höch  herhalten , das  sich  dem  zweiten  llegriff  beige- 
setzt findet:  Trojan.  181.  345.  1955.  2133.  2433.  2045.  3105. 
4279.  4319.  4597.  .5553.  7210.  8015.  10228.  1038.3.  10449. 
10508.  10884.  13360.  10189.  10705.  16799.  18681.  19243. 
20357.  21323.  24205.  24459.  25133.  20415.  28879.  3040.5. 
373.55.  37375.  l’artoii.  001.  1079.  2512.  3738.  4280.  0235. 
6255.  7004.  722.5.  7531.  7550.  8539.  9121.  9951.  11914. 
12571.  15947.  Silv.  4504.  Eugelh.  5121.  Neben  höch  ist 
ein  so  allgemeines  Beiwi.rt  wie  ganz  am  gewöhnlichsten.  Es 
steht:  Trojan.  4449.  8649.9091.  1014.5.  15388.  18499.  21323. 
28747.  28798.  30157.  32083.  I’arton.  1302.  4077.  0549. 
7819.  8449.  92.59.  14003.  14369.  10847.  18411.  20707. 

Alexius  59.  406.  Silv.  3997.  Schwanr.  437.  Engel h.  225. 
4195.  Einen  weiteren  Einblick  in  seine  Manier  wird  das 
folgende  Verzeichnis  gewähren,  das  alle  mit  wechselnden 
Epitheten  wiederholten  Verbindungen  substantivischer  llegriffe 
aufführt:  die  güte  . . und  die  riehen  kiinge  wert  Trojan.  1888; 
die  göte  . . und  manic  höher  künic  wert  Trojan.  28878.  kiing 
und  werde  fürsten  Trojan.  20667 ; künege  vil  . . und  richer 
fürsten  lobesam  Trojan.  24796.  die  fürsten  und  die  künige 
wert  Trojan.  24427;  ze  vürsten  und  ze  küngen  her  Trojan. 
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23531.  herzogen  unde  grüven  hoch  Engelh.  5121 ; herzogen 
uttde  gräcen  rieh  Trojan.  36727.  herr  unde  vafer  h6<  hgebom 
Trojan.  28721:  herr  unde  mler  lobeUch  Trojan.  13322;  herr 
unde  lieber  fahr  mhi  Trojan.  18684.  herr  unde  herzeiieber 
man  Trojan.  10329;  herr  unde  uerder  man  Trojan.  3-5434; 
herr  unde  tugentrlcher  man  Scliwanr.  1199.  herr  unde  künU- 
liz  erlesen  Trojan.  19292;  herr  unde  kiinic  u'ol  gemuot  Tro- 
jan. 24456;  herr  unde  kiinic  lobelich  Trojan.  26473;  den 
herren  und  den  künigen  rieh  Trojan.  6545.  die  beiden  . . und 
die  kristen  uz  genomen  l’arton.  12311;  der  beiden,,  und  der 
getouften  kristen  Parton.  21708.  diu  sunne  . . und  der  liehte- 
bernde  tac  Trojan.  588l);  diu  sunne..  unde  ein  wolkenloser 
tue  Trojan.  26248.  galt  und  edel  gesteine  gold.  Schm,  1913; 
galt  unde  lieht  gesteine  Trojan.  3865 ; von  golde  . . und  von 
gesteine  lieht  gemäl  Trojan.  2912.  daz  silier  und  daz  edel 
galt  Trojan.  34073;  von  silber  und  von  golde  rot  Alexius  1317. 
von  siden  und  von  golde  rieh  Parton.  8411;  von  siden  und 
von  golde  fin  Trojan.  30583;  von  siden  und  von  goUle  glanz 
Trojan.  25835;  mit  siden  und  mit  golde  lieht  Parton.  14157. 
die  decke  . . und  diu  rilichen  kursit  Trojan.  .30786;  deck  unde 
kursit  Idsürblä  Parton.  5214.  diu  wort  . . und  mine  ziine- 
liehe  bete  Trojan.  26602 ; mit  Worten  und  mit  süezer  bete 
Trojan.  3677.  gmid  unde  höher  danc  Trojan.  20357;  gudd 
unde  ßizeclichen  danc  Schwanr.  770.  hei f unde  volleclichen 
tröst  Trojan.  9237 ; sin  helfe  . , und  sin  genmleclicber  tröst 
Pantal.  568.  helj  uiule  stiure  nuinicvalt  Trojan.  32705;  helfe  . . 
und  ritterlicher  stiure  Parton.  6496;  din  helfe  . . und  diu  vil 
höhe  stiure  din  Parton.  9950.  stiur  unde  ritterlichen  tröst 
Trojan.  33499 ; die  stiure . . und  den  getrinwelichen  tröst 
Trojan.  36152.  mit  kämpfe  und  ouch  mit  strite  gröz  Trojan. 
14401  ; kamphe  . . unde  uf  ritterlichen  strit  Trojan.  19164. 
sieg  unde  Stiche  heiie  Trojan.  11970;  sieg  unde  stiebe  manic- 
ralt  Trojan.  34599:  mit  siegen  . . und  ouch  mit  snellen  Stichen 
Trojan.  39720.  stich  unde  grimmer  siege  vil  Trojan.  9.'^63; 
von  Stichen  . . und  von  den  siegen  maniccalt  Trojan.  37254. 
sin  ende  . . und  einen  bitterlichen  töt  Trojan.  32496 ; ein  ettde . . 
und  einen  grimmelichen  töt  Trojan.  18264.  jämer  unde 
sende  khtge  Trojan.  5365;  iuirer  jämer  und  iuwer  marter- 
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liehen  klage  Trojan.  13204;  in  jämer  umle  in  tiefe  klage  Parton. 
0272.  jämer  . . und  inneclichez  ungemaeh  Trojan.  8302; 
jämer..  (t/«r/  hitterlichez  ungemaeh]  l’artou.  12806.  leit  und 
grözez  ungemaeh  Engelli.  10f)3;  sin  leit  . . und  Kin  ril  sirengez 
ungemaeh  Eiigelh.  51fj0.  mit  leide  . . und  in  eeueclieher  not 
Trojan.  8888;  mit  leide  . . [«;»(/  mit  klägelieher  not]  Parton. 
20200.  ze  not  und  ze  grimmer  sauere  Trojan.  7224;  in  die  not 
und  in  so  grimme  su  are  tief  Vartan.  216,")0.  sorg  uude  sauere 
grimmeelieh  Trojan.  2.')3U.') ; ze  sorgen  . . und  ouch  ze  gnizer 
swmre  Parton.  5084.  sauer  unde  kumherliehen  jun  Trojan. 
0713;  miner  sware  . . und  miuer  grozen  pine  Pantal.  2032. 
teuren  unde  sendiii  not  Parton.  15601  ; in  trären  unde  in 
klagende  not  Parton.  15503.  fröud  male  spilender  «'»«««  Turn. 
655;  f runden  . . unde  hoher  wiinne  Parton.  66l).  fröud  unde 
minnecllch  gemach  Pantal.  1160;  fröud  unde  ritterlich  gemach 
Parton.  17414.  h-  unde  ganze  w/'rf/c 'l’rojan.  4440 ; mit  ereti 
und  mit  wirde  manicralt 'Yn\]an.  1 1704.  er  unde  rehte  frume- 
keit  Trojan.  20483  ; eren  vol  und  äz  crirelter  frümekeit  Par- 
ton. 14562.  er  unde  ein  häehgepriset  tehen  'rrojan.  22074; 
er  unde  wunnicUrhez  leln-n  Parton.  6582;  äf  min  cre  und  vf 
min  ritterlichez  lehen  Trojan.  8410.  min  ere  und  dinen  jungen 
Up  Engclh.  3447 ; din  ire  und  dinen  werden  Up  Parton.  11320. 
mit  eren  und  mit  reiner  tugent  Trojan.  330;  mit  iren  und  mit 
höher  tugent  Parton.  1670.  din  lop  und  dinen  werden  pris 
gold.  Schm.  647 ; sin  lop  . . und  sin  durchliuhtirlirher  pris 
Trojan.  6208;  sin  lop  . . und  sinen  ritterlichen  pris  Trojan. 
34008.  ir  namen  und  ir  höhen  pris  Trojan.  345;  sin  nam 
und  sin  vil  werder  pris  Trojan.  12020.  pris  unde  ganze  U'irde 
Parton.  20707;  pris  unde  wirde  stcrie  Trojan.  10278.  kreft 
unde  richer  tugent  Trojan.  16377;  kreft  unde  lebender  tagende 
Pantal.  403;  krefte  und  höher  tagende  Silv.  4564.  krajt  und 
ellentrichen  sin  Trojan.  12423;  sin  kraft ..  noch  sin  vermezzen- 
licher  sin  Trojan.  35360.  ir  herze  und  ir  getriuwer  sin  Tro- 
jan. 10120;  ir  herze . . umle  ir  tagende  richer  sin  Parton.  16218. 
din  herze  und  dinen  reinen  muot  Trojan.  20347 ; sin  herze 
und  sin  getriuwer  rnuot  Engelh.  5275;  sin  herze.,  und  sin 
ungetriuwer  muot  Engelh.  3278.  der  leben  und  der  süezer 
Up  von  der  Minne  264;  din  leben  . . und  dinen  wunnebvereti 
<JF.  LIV.  4 
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Up  Trojan.  38810;  stn  leben  . . und  stnen  teumieclichen  lip 
Trojan.  13480;  ir  leben  . . unde  ir  minneclichen  Up  l’arton. 
6944.  manheit  und  ellenthafter  mnot  Engelh.  4785;  manheit 
und  ellentrichen  muot  Trojan.  19221.  ir  manheit  und  ir  höhe 
kraft  Parton.  15947;  iitwer  manheit  . . und  iuirer  ellentrichen 
craft  Trojan.  25796.  triuw  unde  f/ame  stcete  Trojan.  28747; 
triutcen  iht  und  inneclicher  stcete  Trojan.  21384.  triuw  unde 
manlich  muot  Lieder  32,  205;  triuwe  und  einen  stceten  muot 
Engelh.  597.  ilf  die  triuwe  min  und  lif  min  ere  küniclich 
Trojan.  5130;  »1/  die  triuwe  sin  und  uf  sin  ere  keiserlich 
Otto  654.  aller  wisheit  und  manger  höhen  künste  Trojan. 
1954;  wisheit  . . und  alliu  meisterlichiu  kunst  Trojan.  1986. 
witz  unde  reiuiu  wisheit  Troiau.  2093;  witz  unde  grözer  wis- 
heit Trojan.  19251.  witze  und  edel  kunst  Trojan.  2619;  witz 
unde  guoter  künste  Pantal.  1663;  von  dinen  witzen  und  con 
der  höhen  künste  din  Trojan.  8014.  witze  und  edel  tugent 
Trojan.  7424;  witze  col  uiul  richer  tugent  Trojan.  13362. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  ist  ersichtlich,  dass  das 
Epitheton  auch  danu  an  zweiter  Stelle  steht,  wenn  es  dem 
liinne  nach  bereits  zum  ersten  Begriff  gehört.  Es  findet  sich 
daher  auch  in  den  Verbindungen  synonymer  Begriffe  an  zweiter 
Stelle  und  bewahrt  diesen  Platz  selbst  in  solchen  Fällen,  in 
denen  wir  es  unbedingt  dem  ersten  Begriff  vorsetzen  müssten. 
Einen  recht  augenfälligen  Beweis,  wie  das  Plpitheton  weniger 
am  Begriff  als  an  der  Stelle  haftet,  gibt  die  folgende  Gegen- 
überstellung ab: 

küng  unde  werde  fürsten  die  fürsten  und  die  künige 
Trojan.  26667.  wert  Trojan.  24427. 

qesteine  und  edel  uolt  Parton.  golt  und  edel  nesteine  gold. 

1016.  Schm.  1913. 

sieg  unde  stiehe  nianievalt  von  Stichen . . und  von  den  sie- 
Trojan.  34599.  gen  manicvalt  Troj.  37254. 

den  töt . . unde  ein  ende  bitter-  sin  ende  . . und  einen  bitter- 
lich Trojan.  38698.  liehen  töt  Trojan.  32496. 

ir  muot . . und  ir  ellentrieher  ir  sin  . . unde  ir  ellentricher 
sin  Trojan.  4226.  muot  Engelh.  4836. 

stad  unde  ganze  triuwe  Par-  triuw  unde  ganze  stcete  Par- 
ton. 14003.  ton.  7819. 
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Eine  ganze  Anzahl  dieser  gesteigerten  Verbindungen 
tritt  in  den  Werken  Konrads  wiederholt  auf.  so  dass  sie  sich 
dein  Cliarakter  stehender  Phrasen  nähern.  Es  sind  folgende : 
Herr  iinde  vater  hörhgehorn  Trojan.  28721.  3029G.  kein 
vroHwe  noch  kein  werdez  wip  Trojan.  2!>öl8.  die  froutven 
und  diu  werden  wip  Trojan.  1H362.  die  grifen  und  die 
löuiren  arc  Trojan.  58(i();  den  grifen  und  den  löuwen  arc 
Parton.  14816.  wazzer  unde  winde  iw/t  Trojan.  24090 ; daz 
wazzer  und  die  winde  kalt  Trojan.  24349.  die  bluomen  und 
daz  griiene  gras  Engelh.  2592.  Trojan.  26149;  in  bluomen  unde 
iif  grüenez  gras  Trojan.  31451.  gesteine  und  edel  galt  Trojan. 
37834.  Parton.  1016.20933.21759.  von  silber  und  von  golde 
rot  Alexius  1317.  Parton.  2874.  an  Hüten  unde  an  rlcher  habe 
Trojan.  18085.  18415.  20.581.  294.53.  31931.  40369.  Parton. 
4297.  ors  (ros)  unde  stähelln  gewant  Parton.  13044.  Engelh. 
282S;  ors  und  daz  stähelin  gewant  Parton.  11944;  z’orse..  und 
ze  steheliner  wät  Engelh.  4704.  heim  unde  liehte  schilte  Trojan. 
27505.  28357.  sin  gewant  uml  sin  künicHchez  kleit  Engelh. 
5706;  sin  gewant  und  siniu  küniclirhiu  cleit  Trojan.  5512. 
stich  unde  grimmer  siege  vil  Trojan.  9863 ; so  munigen  stich 
und  also  grimmer  siege  ril  Trojan.  36412.  vrid  unde  stade 
hulde  Trojan.  5119.  5415.  des  Zornes  sin.,  und  allen  vient- 
lichen  haz  Trojan.  5649;  sunder  zorn  . . und  eine  vientlichen 
haz  Trojan.  2761.  jämer  unde  sende  klage  Trojan.  5365; 
mit  jdmer  und  mit  sendet-  cluge  Trojan.  7980;  Alexius  383. 
797:  in  jämer  und  in  sendet-  klage  Trojan.  20427.  l’arton. 
6611.  ir  leit  und  die  vil  hohen  smäheit  Trojan.  10227;  siniu 
leit  und  die  vil  höhen  smäheit  Trojan.  7209.  sorg  unde  bitter 
ungemaeh  Trojan.  24119.  Hchwanr.  611.  swar  unde  bitter 
ungehabe  Trojan.  6539.  11431.  swar  unde  kutnberlichen  pin 
Trojan.  9713.  16027.  20638.  swwr  unde  bitter  ungemach 
Trojan.  19231;  in  swwre  . . unde  in  bitter  ungemach 
22388.  truren  unde  .sendiu  not  Parton.  15691;  min  trCiren 
und  min  sende  not  Trojan.  21354.  vröude  . . und  mines  hohes 
muotes  vil  Trojan.  16764;  an  fr'öuden  . . und  an  hohem  muote 
Trojan.  5552.  fröud  unde  spilender  wunne  Trojan.  20914. 
Turn.  655.  fröud  und  höher  wunne  Parton.  3738;  fröuden 
. . unde  höher  wünne  [Parton.  660;  an  fröuden  . . und  an 
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hoher  wunne  Parton.  9120.  frotde  . . unde  wunneclichen  rät 
Lieder  4,  13.  29.  45.  fröud  und  wünneclich  gemach  Pantal. 
1169;  ze  fröuden  . . und  üf  wünneclich  gemach  Trojan.  7394. 
er  unde  gamiu  wir  de  Trojan.  30157 ; er  und  (fome  wir  de 
Trojan.  4449.  ir  unde  werdecUvhen  pris  Trojan.  25247;  den 
eren  . . und  werdeclichem  prise  Trojan.  13312.  er  unde 
keiserlich  gemach  Parton.  2518.  7511.  er  und  gamiu  wirdekeit 
Alexius  466 ; h-  utul  ganze  wirdekeit  Parton.  8449.  9259 ; mit 
eren  . . unde  in  ganzer  werdekeit  Parton.  14368.  in  eren 
und  in  [reiner]  tugent  Parton.  6315;  mit  eren  und  mit  reiner 
tugent  Trojan.  339;  von  eren  und  von  reiner  tugent  Trojan. 
21001;  mit  eren  und  mit  höher  tugent  Parton.  1679.  75.76. 
din  lop  und  dinen  werden  pris  gold.  Schm.  647.  867.  pris 
und  ganze  wirdikeit  Trojan.  8649.  32083.  Parton.  4677.  genäde 
und  wipliche  zuht  Engelh.  4420;  tif  gnäde  und  üf  wijdiche 
zuht  Trojan.  9066.  ir  herze  . . und  ir  tugetide  richer  sin 
Parton.  16218.  Trojan.  28634.  sin  leben  . . und  sinen  tcun- 
nedicheyi  Up  Trojan.  13480.  13876.  manheit  und  eUentrichen 
sin  Trojan.  13315.  33129;  sine  manheit  . . und  sinen  ellent- 
rithen  sin  Trojan.  31398.  manheit  mul  eUentrichen  muot 
Trojan.  19221;  sin  manheit . . und  sin  ellentricher  muot  Trojan. 
11954.  vorht  unde  zagelichen  sin  Trojan.  5567.  29431.  din 
nam  und  din  getriuwer  Up  Trojan.  6643;  ir  name  und  ir 
getriuwer  Up  Parton.  8434.  stad  unde  ganze  triuwe  Parton. 
14003.  Trojan.  18499.  triuw  unde  ganze  state  Trojan.  28747. 
Parton.  7819.  triuwe..  und  innecUche  wäriwit  Engelh.  114. 
6472.  der  triuwen  und  der  höheti  zuht  Variou.  11914.  12571. 

Die  Form  der  Congruenz  ist  bei  Konrad  in  Bezug  auf 
das  Epitheton  weniger  beliebt.  Während  dieses  in  den  ersten 
lOOüO  Versen  des  Trojanerkriogs  133mal  an  zweiter  Stelle 
auftritt,  findet  es  sich  nur  48mal  an  beiden  Stellen.  Dies 
entspricht  dem  Verhältnis  in  der  Klage  der  Kunst  insofern, 
als  in  diesem  kurzen  Gedichte  nur  die  Form  der  Steigerung 
zu  belegen  war. 

Der  dritte  Fall  nun  aber,  die  Beschwerung  des  ersten 
Gliedes,  muss  als  Ausualime  bezeichnet  werden.  Besonders 
widersteht  es  Konrad,  dem  mit  Epitheton  versehenen  ersten 
Gliede  das  zweite  ganz  unbekleidet  folgen  zu  lassen.  In  der 
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"Welt  Lohn,  dem  Turnei,  Otto,  der  Erzählung  von  der  Minne, 
Pantaleon  findet  sich  hierfür  gar  kein  Beispiel.  Ale.xius  510 
liest  Haupt:  des  buten  im  diu  Hute  dö  vü  hohen  pris  und  ^e. 
Aber  die  Handschrift  gewährt  den  Compnrativ  höher,  der 
hier  durchaus  sinngemäss  erscheint,  ln  der  goldenen  Schmiede 
ist  die  einzig  widersprechende  Stelle  Vers  1085  verderbt  (s. 
S.  58  f.).  Auch  aus  Engelhard  lässt  sich  kein  sicheres  Beispiel 
anführen.  Wenn  Haupt  2038  schreibt:  lichte  bluomen  nnde 
gras  j suln  wir  dar  inne  schomven,  so  erhalten  wir  diesen 
widersprechenden  Fall  erst  dadurch,  dass  er  als  das  des 
Druckes  in  unde  ändert.  Es  ist  die  Stelle,  wo  Engoltrut  den 
Geliebten  zum  geheimen  Stelldichein  in  ihren  Garten  be- 
scheidet.  Man  wird  zugeben,  dass  Haupts  Herstellung  schon 
deswegen  rocht  bedenklich  ist,  weil  sie  Konrad  eine  über  die 
Massen  ungeschickte  Ausdrucksweise  aufbürdet.  Ich  vermute 
vielmehr,  dass  gerade  in  dem  als  des  Druckes  das  Echte  steckt. 
Denn  wie  sollte  der  Ueberarbeiter  dazu  kommen,  dieses  Wort 
in  absolut  sinnloser  Weise  an  Stelle  eines  unde  zu  setzen? 
Das  Richtige  wird  demnach  sein : liebte  bluomen  als  ein  glas 
suln  wir  dar  inne  schouwen.  Gewöhnlicher  wäre  die  Stellung 
bluomen  lieht  atsum  ein  glas,  vgl.  z.  B.  Schwanr.  132.  IfiO. 
875.  Trojan.  0550.  12540.  Parton.  13872.  20572.  Indessen 
dafür,  dass  auch  die  andere  Stellung  bei  Konrad  nicht  un- 
erhört ist,  füliro  ich  an:  tiz  blanker  siden  als  ein  harm  Parton. 
13011.  dd  griiene  sehiben  sinewel  stuonden  öfe  sam  ein  gras 
Parton.  14488.  Uebor  die  Beliebtheit  der  Vergleiche  mit  glas 
bei  Konrad  s.  S.  42.  — Auch  3466  ergibt  erat  die  Her- 
stellung Haupts.  Er  schreibt:  wart  df  erden  ie  gehabet  durch- 
gamiu  liebe  und  minne,  diu  was  auch  in  ir  sinne  versigelt 
und  beslozzen.  Uns  muss  diese  Ausnahme  um  so  mehr  auf- 
fallen, als  wir  oben  gesehen  haben,  dass  gerade  ganz  bei 
Konrad  als  steigerndes  Beiwort  des  zweiten  Gliedes  stehend 
ist.  Der  Druck  schreibt  hier  durch  gantze,  das  Compositum 
durehganziu  aber,  das  Haupt  daraus  macht,  lä.sst  sich  weder 
durch  Konrad  noch  sonst  belegen.  Ich  lese  daher  mit  Streichung 
des  und : wart  ie  gehabet  durch  ganze  liebe  minne,  diu  wart  etc., 
vgl.  minn  ist  s6  niuwegerne,  daz  ir  cerluner  viirwiz  durch 
ganze  liebe  manigen  sliz  kan  zerren  unde  brechen  Trojan. 
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11234.  swaz  mir  noch  liebes  ie  geschach  von  minnec- 
licher  suche  l’arton.  11284.  — 33ti8  daz  mir  rfuotin  l^re 
tiure  ist  worden  unde  rat  wage  ich  nicht  direkt  zu  leugnen. 
Aber  das  Subjekt  des  regierenden  Satzes  rede  und  muot,  diu 
zwei  legt  es  hier  sehr  nahe,  fiuotiu  in  beiditi  zu  verwandeln. 

Aus  Silvester  ist  nur  michel  not  und  arbeit  47.53  zu  er- 
wähnen. Diese  Ausnahme  aber,  die  l’arton.  18825  michel  not 
und  äugest  zu  bestätigen  scheint,  ist  nicht  auffallend,  da 
michel  einem  substantivischen  vil  gleichkommt  und  sich  so  zu 
den  Zahlworteu  stellt  (s.  S.  57  f.). 

Im  Partonopier  schreibt  Bartsch  1013:  cor  im  gesteiue 
und  edel  golt  \ er  hete  wol  und  trinevaz.  Es  werden  vorher 
die  Wunder  beschrieben,  die  Partonopier  im  Schlosse  Meliurs 
an  der  Tafel  erlebt,  er  hete  ist  ,\enderuug  Bartschs,  für  die 
die  Handschrift  zierte  überliefert.  Doch  nicht  in  zierte  ist  die 
Verderbnis  zu  suchen,  sondern  in  wol : denn  vor  und  kann 
nicht  dieses  Wort,  sondern  nur  ein  Parallelbegriff  zu  trinevaz 
gestanden  haben.  Als  solchen  bietet  sich  miol  ‘Pokal  . Dieses 
Wort,  das  besonders  bei  fehlentlem  .J-Punkt  ungemein  leicht 
als  wol  gelesen  werden  konnte,  findet  sich  gerade  bei  Konrad 
belegt:  gef  Heget  was  sin  harnasch  als  ein  hiter  miol  Parton. 
13538.  ez  kan  glenzen  sam  durch  einen  klären  miol  luter 
will  Lieder  32,  369.  Der  Vers  verlangt,  dass  wir  miol  vor 
das  Verb  rücken.'  vor  im  aber  steht  an  der  Spitze  unseres 
Satzes  so  seltsam  und  überflüssig,  wie  für  das  Verbum  des 
vorhergehenden  Satzes  eme  nähere  persönliche  Bestimmung 
nicht  gut  entbehrt  werden  kann.  Wir  müssen  also  noch  die 
Aenderung  in  vür  in  vornehmen,  und  die  ganze  Stelle  lautet 
nun : des  wart  ein  gröz  unbilde  tougetdiche  dran  geholt  für 
in.  gesleine  und  edel  golt  miol  zierte  und  trinevaz.  Hiernach 
bleiben  für  die  22000  Verse  des  Partonopier  im  ungünstigsten 
Falle  zwei  Ausnahmen:  1217  strengez  leit  und  ungemach, 
vgl.  indesscu  Engelh.  1953  leit  und  gräzez  ungemach.  sin 
leit  . . und  sin  vil  strengez  ungemach  Engelh.  5190.  — 4354 
eil  richez  kleinaet  unde  schätz. 

' Solche  Woriverselzuiigen  fiiiilioi  »ii'li  io  der  Handschrift  sehr 
häufig,  vgl.  die  Lesarten  zu  97Ö7.  9946.  10171.  10608.  10626.  10838. 
11075  etc. 
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Im  Trojanerkrieg  findet  sich : daz  wilde  ßur  und  eiter 
9771,  vgl.  (jift  umle  wildes  fiures  9890.  In  zwei  Stellen  er- 
klärt sich  die  abweichende  Stellung,  weil  durch  sie  der  Hiatus 
vermieden  ist;  waz  (fritnme  sorr/e  und  angest  st  14')28.  vil 
strenge  not  und  areheit  26.589.  Ausserdem  sind  nur  noch  zu 
nennen : 22656  gröz  weinen  unde  hantslagen  | ir  inegde  trihen 
unde  ir  wip.  ,84212  gröz  wüefen  unde  hrehten  ] wart  elU  aber 
da  getdn.  1719  wan  das  er  gnoter  wa  te.  i noch  kleider  niht  en- 
luete.  14196  dü  h/ist  heliendeclichiit  dinc  1 gelernet  unde  strtten 
wol.  17424  si  wdren  kiinige  riebe,  1 inargrdren  unde  her- 
sogen. 35704  des  Irnoc  er  angestbeeren  pin  | und  marter  bi 
der  wtle.  Die  beiden  ersten  Falle  treten  zu  Silv.  4756  und 
l’iirton.  18825  (s.  S.  54),  während  in  den  übrigen  wenigstens 
das  Versende  die  beiden  Glieder  scheidet.  6596  aber:  swer 
hohes  lobes  und  iren  gert  ist  vielleicht  hohes  in  beide  zu 
ändern,  vgl.  den  ganz  ähulicheu  Vers  Engelh.  1628:  der  beide 
lobes  und  Sren  gert. 

Auch  in  der  einzigen  Ausnahme  dos  Schwauritters  tritt 
das  Versende  zwischen  die  Glieder:  das  si  niht  fremder  mwre, 

I noch  ürentiur  geruochten  198.  Dasselbe  trifft  Lieder  9,  25 : 
geilen  sich  werde  man  \ unde  wip!  und  23,  7 zu:  grüeniu 
kleit  I unde  weit  \ ir  der  liebte  sumer  sneit.  12,  2 aber  lesen 
wir:  liebte  bluomen  unde  gras,  ohne  dass  hier  Bedenken  der 
Art  wie  Engelh.  2938  vorliegen. 

Anstandsloser,  obwol  verhältnismässig  selten  genug,  gibt 
Konrad  dem  ersten  Gliede  ein  Beiwort,  wenn  das  andere  mit 
Artikel,  l’rononien  oder  auch  bloss  mit  Präposition  versehen 
ist:  Turn.  1106  ron  den  srhilfeti  riebe  \ und  von  den  keimen. 
Otto  197  der  höhe  mein  unt  diu  geschiht.  726  ein  suotte 
lüter  und  ein  vride.  gold.  Schm.  194  den  tauf  vil  heilic  und 
den  cri.sem.  Schwaur.  982  in  kleiniu  stückelln  \ unde  in  speene. 
1238  ir  angest  bitter  | . . und  ir  beswwrde.  Alexius  118  ir 
edel  herze  . . 1 . . unde  ir  leben.  169  ir  werdez  leben  unde 
ir  Up.  l’untal.  626  dine  güete  manicvalt  \ und  dine  gnäde. 
Lieder  2,  45  an  armen  küejen  unde  an  geizen.  32,  200  er 
Wirt  durh  sinen  stceten  sin  und  dur  sin  ellm  geret.  Engelh. 
763  ir  werdez  leben  unde  ir  lip  (vgl.  Alexius  169).  96U  ir 
Mure  ungesiht  \ unde  ir  herze.  962  ir  spilendiu  ougen  unde  ir 
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muot.  3169  ir  hohiti  frnide  und  ir  (jemach  (vgl.  3116).  5176 
ouvh  wart  sin  werdiii  horeschar  | hetrikbet  und  diu  lantdiet. 
Haupt  verzichtet  daher  auch  wol  mit  Hecht  2470  auf  deu  Ar- 
tikel (s.  seine  Aumerkung  zu  dieser  Stelle)  und  2847  auf  den 
Plural  statt  auf  da.s  Epitheton.  Für  letzteren  Fall  wird  dieses 
zudem  noch  bestätigt  durch  Trojan.  321 25.  Im  Trojanerkrieg 
kommen  auf  die  ersten  8000  Verse  nur  zwei  Fälle  36,50:  mit 
scharpfen  swerten  und  mit  spern  (vgl.  31889)  und  3718:  ir 
(jlamen  blech  und  ir  (jeleich.  Aber  später  mehren  sich  die 
Beispiele,  s.  8210.  8709.  9742.  11534.  12486.  12764.  12966. 
13744.  14377.  14550.  15278.  15316.  15517.  164.52.  16454. 

19062.  19474.  23242.  23.554.  25198.  25900.  2619?.  30790. 

31364.  32125.  32516.  34032.  37448  (=  Otto  726).  39106. 

40142.  40294.  — Aus  Partonopier  sind  zu  notieren:  1146. 
1204.  206,8.  3180.  6174.  644,8.  67.55.  7714.  9672.  9720.  10530. 
10604.  1072,8.  10896.  1182.5.  12392.  12489.  12602.  12638. 

13471.  15692.  17728.  19994.  21735.  Verhältnismässig  die 
meisten  Beispiele  weist  Silvester  auf:  22.  770.  1553.  2404. 
3569.  4074.  4496.  4724.  4786.  4806.  Ausgeschlossen  aus 
diesem  Register  sind:  Trojan  11141.  20278.  Parton.  2189. 
5224.  21571.  Silv.  922.  4329,  wo  das  zweite  Glied  einen 
Relativsatz  im  Gefolge  hat;  und  Trojan.  23400.  Parton.  9876. 
11114.  21720.  15005,  wo  das  erste  Glied  durch  seine  Stellung 
aus  der  Verbindung  losgelöst  erscheint.  Ferner  bleiben  die 
wenigen  Fälle  bei  Seite,  in  denen  sich  das  zweite  Glied  mit 
al  anfügt;  da  dieses  Wort  einem  steigernden  Adjektiv  gleich- 
kommt; und  endlich  ist  von  den  Namen  abgesehen. 

Wir  kommen  nun  zum  Artikel  oder  Pronomen  der 
mehrgliedrigen  Verbindungen.  Hier  stellt  sich  die  Redeweise 
insofern  etwas  anders,  als  anstatt  des  Prinzips  der  Steigerung 
das  der  Congruenz  vorwaltet  Die  Konrad  natürlichste  Form 
ist  also  allen  Gliedern  der  Verbindung  Artikel  oder  Pronomen 
zu  geben.  Daneben  treffen  wir  aber  auch  den  andern  Fall, 
die  Beschwerung  des  zweiten  Gliedes,  in  einer  Ausdehnung, 
dass  sich  weder  Hartuianu  noch  die  übrigen  mhd.  Dichter, 
an  denen  Haupt  zu  Erec  8239  einen  ähnlichen  Gebrauch 
beobachtet  hat,  in  dieser  Beziehung  im  entferntesten  mit 
Eonrad  messen  können. 
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Der  dritte  Fall,  dass  das  erste  Glied  die  Beschwerung 
trägt,  ist  hier  noch  vereinzelter  als  beim  Epitheton.  Es  sei 
genannt:  mil  der  milte  sin  \ und  mit  rilicher  hende  Turn. 
1138.  der  nütze  wtse  nlt  | und  tiz  enreltiu  hlschaft  Parton.  62. 
liebiu  swester  min,  \ und  Az  enreltiu  reine  maget  Parton.  14926. 
zeiner  salekeit  \ . . und  ze  heile  Parton.  14080.  daz  wilde  fiur 
und  eiter  Trojan.  9771.  ein  herze  sAr  | und  argen  miiot  Trojan. 
39396.  den  eren  . . \ und  irerdecli ehern  / rise  Trojan.  18312. 
dur  den  rnter  min  \ und  dnr  zuht  Trojan.  26704.  sin 
gemach  I und  guot  geniste  Silv.  664.  Auch  die  folgenden 
Fälle  werden  anzuerkennen  sein:  hlawen  viol,  grüenen  kle,  \ 
die  gclwen  zitelösen  I unde  röte  rosen  . . | siht  man  springen 
über  al  I.ieder  4.  23.  des  wart  ein  schumphentiure  I cernomen 
unde  grimmer  schade  Parton.  3786.  dö  wart  ein  ungefüeger 
duz  I vernomen  unde  michel  schal  Silv.  2259. 

Man  ersieht  also  und  besonders  aus  dem  letzteren  Bei- 
spiele, dass  sich  der  Dichter  der  Allegorie  nicht  von  der 
Eigenart  Konrads  entfernt,  wenn  er  schreibt:  lA  dir  min  leit 
geklaget  sin  \ und  michel  ungeschihte  15.  5.  Ganz  leichter 
Natur  sind:  einen  grimmen  tot  \ und  also  marterliche  not  Parton. 
6437.  in  den  sorgen  . . j und  in  so  grimmer  noete  Parton. 
10019.  Ebenso:  sin  gemüete  . . ! und  alles  sines  herzen  gir 
Parton.  11580.  diu  cristenheit  | und  der  jüden  schar  Silv. 
2793.  daz  gestirne  1 . . und  der  sunnen  stoup  goldn.  Schm. 
48.  Doch  wird  daz  den  himelrürsten  \ muoz  selben  näch  ir 
dürsten,  1 und  aller  engel  prinzen  goldn.  Schm.  591  zu  ändern 
sein  in  f/er  himele  vürsten,  was  vortrefflich  mit  aller  engel 
prinzen  correspondiert,  vgl.  513  der  himele  heiser  und  ir  voget, 
wo  / mit  demselben  Fehler  den  liest:  des  himels  heiser 
Engelh.  5162. 

Weniger  ungewöhnlich  stehen  die  Zahlpronomina  al  und 
manic  nur  beim  ersten  Gliede,  z.  B.  manic  lieht  carfunkel 
und  edel  stein  Parton.  1196.  vil  manegen  sahnen  unde  vers 
Parton.  4031.  eil  manic  stegereif  . . unde  satelboge  Turn. 
826.  vil  manigen  ritt  er  unde  kneht  Trojan.  26574  etc.  al 
dine  lere  und  diniu  wort  Pantal.  1735.  ul  sin  hovediet  und 
sin  lantgesinde  Schwanr.  1302.  al  unser  state  und  unser 
muht  Trojan.  11645.  al  iuwer  state  und  iuwer  kraft  Trojan. 
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13328.  MH  allei}  kriec  und  tine  haz  Trojan.  1837.  an  allen 
falsch  und  äne  mein  Trojan.  26768  etc. 

ln  einer  Anzahl  der  eben  aufgeführten  Bei.sjiiele  ntuss 
das  l’rononicn  gemeinsam  genommen  werden.  Für  den  Ar- 
tikel oder  das  Possessivpronomen  lässt  sich  ein  solcher  Fall 
nicht  nachweisen : Vielmehr  können  wir  als  ausunhmelose 
Regel  aufstellcn,  dass  die  gemeinsame  Stellung  dieser  Worte 
bei  Küurad  unstatthaft  ist.  Dieses  Gesetz  scheint  bereits 
Lachmann  an  Kourad  bekannt  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
bemerkt  Haupt  zu  Engelh.  914  so  icil  diu  reine  und  guote 
nachträglich:  'und  tilgt  I.iachmann  mit  Recht;  sonst  müsste 
der  Artikel  Avicderholt  sein.’  Er  fügt  denn  auch  nach  Lach- 
niann  nachträglich  2167  dem  zweiten  Gliede  das  Pronomen 
bei.  ln  andern  Fällen  ergänzt  er  gleich  Artikel  oder  Pro- 
nomen, so  1804.  6071.  6416.  — 877  verlangte  der  Vers  die 
Einsetzung;  222,5.  4783  die  Grammatik;  864.  3101  der  Sinn  die 
Aenderung.  Es  bleibt  allein  1790,  wo  Haupt  mit  dem  Druck 
schreibt;  doch  stuont  ir  tcihine  und  freude  also.  Wir  ver- 
missen hier  den  Hinweis  auf  herze,  der  gerade  nach  Kon- 
radischer  Ausdrucksweise  nicht  gut  entbehrlich  ist.  Ich  streiche 
ir  und  schreibe:  doch  stuont  dd  tcünne  und  freude  also. 

Der  Welt  Lohu,  Otto,  die  Erzählung  von  der  Minne, 
Alexius,  Pantaleon,  die  Lieder  geben  zu  keiner  Bemerkung 
Anlass.  In  der  goldenen  Schmiede  809  setzt  Haupt  Engelh. 
8.  237  des  Hiatus  wegen  bereits  das  zweite  ein  ein.  A’icht 
so  einfach  ist  1984  f. : do  kam  zeinander  und  ze  hüf\  die 
(jr6zen  her<je  unde  tal.  Schon  Haupt  Engelh.  S.  238  erkennt 
die  Verderbtheit  dieser  Stelle  1)  wegen  des  Hiatus  und 
2)  wegen  der  Verbindung  des  verbalen  Singulars  mit  Sub- 
stantiven im  Plural.  Nach  unseren  Betrachtungen  kommt 
nicht  allein  drittens  der  fehlende  Artikel  des  zweiten  Gliedes 
hinzu,  .sondern  auch  das  Epitheton  an  erster  Stelle  erwies  sich 
als  auffällig.  In  diesem  Epitheton  nun  zeigen  die  Hand- 
schriften merkwürdiges  Schwanken.  Während  nämlich  der 
eiue  Teil  die  grossen  oder  (jroze  überliefert,  hat  H die  hohen, 
B die  holen.  Die  beiden  ersten  Lesarten  erscheinen  als 
selbständige  Besscruugsversuchc  der  unverständlichen  letzten: 
11  findet  ein  passendes  Wort  für  holen  durch  Aenderuug  nur 
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eines  Buchstaben,  die  andere  Ueberlieferung.  weniger  ängstlich, 
verfällt  auf  das  erste  beste  nahe  liegende  Wort.  Steht  hol 
aber  hier  auch  als  Epitheton  unpassend,  so  könnte  es  doch 
als  paralleles  Substantiv  zu  tal  durchaus  seinen  J’latz  be- 
wahren. Wir  brauchen  dann  nur  den  Ausfall  des  l’arallel- 
begriffs  zu  herc  anzunehiuen.  Hierfür  aber  bietet  sich  refs, 
uud  ich  glaube  demnach , das  Echte  wird  seiu : do  kam 
zeinander  und  ze  hilf  vels  unde  hol,  berc  unde  tul.  Gegen- 
überstellung von  berc  und  hol  findet  sich  125C:  er  züge  mit 
ebne  rademe  an  sich  die  hn’hsten  berge  wol,  und  liez  doch  in 
eim  engen  hol  hie  riiowen  sine  magenkriift. 

Turn.  1054  wird  die  Regel  erst  durch  die  Herstellung 
von  Bartsch  verletzt  (s.  S.  63).  Schwanr.  36  ist  er  brach  ir 
dörfer  unde  ir  stete  \ mit  srhedelichen  reisen  statt  unde  stete 
zu  schreiben  oder  inan  müsste  ir  als  Dativ  nehmen  wollen. 
Schwanr.  128  lese  ich;  sin  heim,  sin  halsberc  und  die  hosen 
statt  unde  hosen.  Silv.  2267  der  lebende  und  der  trwre  got 
statt  unde  ic.  g.  Trojan.  20690  Helene  diu  hei  im  benoineii  \ 
sin,  muot,  fröud  unde  kraft.  Auch  A b c d hat  sin,  während 
Keller  sinen  muot,  fröud  unde  kraft  schreibt;  vgl.  auch  Trojan. 
20840  sin,  muot  und  sines  herzen  gir  hat  er  dar  lif  gekeret. 
Trojan.  25791  ein  swachez  unde  ein  kleinez  her.  So  auch 
b d e-,  Keller  unde  kleinez  her.  Trojan.  26338  ir  trerden  unde 
ir  süezen  | gesellen  unde  ir  künge  rieh  statt  unde  k.  r. 

Dass  es  bei  dem  Schreiber  dos  Partonopier,  dessen  Nach- 
lässigkeit ganz  besonders  Artikel  und  Forinwörter  zu  Opfer 
fallen,  mehr  denn  anderswo  nachzubessern  gibt,  wird  nicht 
Wunder  nehmen.  Ich  lese:  384  den  grimmen  und  den  schar pfen 
spiez  statt  unde  sch.;  409  der  edel  und  der  siieze  kneht  statt 
unde  s. ; 806  ir  porten  unde  ir  wende  j ir  tiirne  und  alle  ir 
miire  statt  unde  ouch'  wende-,  1024  ist  überliefert  mit  klären 
sinen  ougen  [ spürt  er  den  ritter  unde  kneht.  Mit  der  ein- 
fachen Einsetzung  des  Artikels  vor  das  zweite  Glied  ist  es 
hier  nicht  getan.  Denn  es  handelt  sich  nicht  um  einen  ein- 
zelnen oder  bestimmten  Ritter,  sondern  um  eine  ganze  Tisch- 

' Daes  der  Scliicibor  gern  ein  ouch  zugib',  darüber  a.  BurUcIi  zu 
806  und  11086. 
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gesellschaft.  Der  Artikel  passt  also  nur  an  zweiter  Stelle. 
Aller  in  Onlnun«;  sind  die  Verse  noch  nicht.  Bartsch  he- 
nierkt : 'gpürt,  erlbrschte:  deutlicher  wäre  suoclit  er.'  Aber 
erstens  kann  spürt  hier  nichts  anderes  als  ‘er  nahm  wahr' 
heissen,  und  zweitens  würde  Konrad  wol  saften  mit  sitiett 
out/en.  allenfalls  auch  mit  snien  klären  ougen  spürt  er,  aber 
die  durch  das  nachdrucksvoll  stehende  Beiwort  verstärkte 
Trivialität  mit  klären  sinen  ougen  spürt  er  bleibt  undenkbar. 
Dieser  Ausdruck  setzt  vielmehr  eine  Ncfjation  voraus,  und  ich 
schreibe  daher:  mit  klären  sinen  ougen  spürt  er  ritter  noch 
den  knelit,  womit  auch  die  Uebereinstimraung  mit  dem  Fol- 
genden völlig  hergestellt  wird:  in  irte  schallen  noch  gehreht, 
diu  liarphe  noch  diu  lire.  — Man  lese  1814  ir  minne,  ir 
friheit  unde  ir  muot  statt  ir  in.,  fr.  iinde  m. ; 2228  daz  ouge 
sin  und  sin  gesiht  statt  und  angesiht,  vgl.  9456  min  ouge  umi 
min  gesiht.  Den  Chiasmus  des  Pronomens  sucht  Konrad 
gern,  vgl.  z.  B.  diu  stehle  din  und  din  heil  Engelh.  60!(4. 
al  die  sira-re  din  und  dinen  kumher  angestlirh  Engelh. 
4404.  äf  die  triutce  min  und  äf  min  ere  küniclich  Trfijan. 
51130.  diu  muoter  sin  und  sine  bruoder  Trojan.  5332.  — 
angesiht  ist  auch  2440  fälschlich  überliefert,  wo  Bartschs 
Herstellung  im  Text  swaz  sin  ouge  und  sin  gesiht  anzunehinen. 
seine  Erwägung  in  der  Anmerkung  aber  zurückzuweisen  ist. 
2572  schreibe  ich:  der  vaÜien  und  der  haheche  ril,  \ spermer 
und  smerillen  | mäht  du  nach  dinem  willen  I dä  schouwen 
michel  trunder  statt  der  sperweer:  2739  sin  liep,  sin  Jröude 
und  sin  gemach  statt  sin  liebe,  fr.  u.  s.  g.  Aber  nach  Engelh. 
3169  ir  hohiu  freude  und  ir  gemach  (vgl.  auch  Engelh. 
3116)  und  nach  der  an  Konrad  beobachteten  Neigung  zu 
plconastischen  Epitheten  geht  hier  auch  an : sin  liebiu  fröude 
und  sin  gemach;  3152  der  junge  wol  getäne  statt  und  wol 
getane,  vgl.  der  hübesche  wol  gemuote  3352.  den  reinen  wol 
gesiten  6224.  der  hövesche  wol  gemuote  6504.  diu  reine  wol 
getäne  11930  etc.;  4626  mine  schoenen  \ und  mine  werden 
ritterschaft  statt  unde  w. ; 5328  der  biderb  und  der  fruote  statt 
unde  fr.  6707  überliefert  die  Handschrift  richtig:  daz  schuof 
ir  Silber  und  duz  golt.  "Warum  Bartsch  in  unde  golt  ändert, 
ist  nicht  ersichtlich.  7344  ist  zu  lesen : der  langen  und  der 
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tiefen  I eiuften  ich  genieten  mich  statt  untie  oiich  t.\  vgl.  der 
langen  und  der  tiefen  | ninflen  hotte  si  genuoc  79.08;  9046 
din  höchgehurt,  dhi  ricliez  guol  | und  din  eil  minnecUcher  Up 
statt  din  hochgehürte  und  r.  l’olier  hochgehürte  s.  Bartscli  zu 
(litwcr  Stelle.  9876  ändert  Bartsch:  den  grimmen  lewen 
angestlich  | und  den  grifen  unde  hern.  Man  könnte  mit  der 
llandschrit't  lesen:  und  den  gr.  und  den  hern.  Allein  statt 
des  zweimaligen  und  wäre  der  Schmuck  eines  Epithetons  für 
ilas  letzte  Glied  Kourad  gemässer.  Ich  schlage  daher  vor: 
den  grifeti  und  den  wilden  hern  im  Einklang  mit  10700  den 
lewen  und  den  ,<ierpant , den  grifen  und  den  wilden  hern. 
10Ö14  lese  ich:  der  edel  und  der  wol  gesite  statt  unde  w.  g.\ 
19660  der  hühesch  und  der  fiere.  Die  Handschrift  überliefert 
rnd  auch  Bartsch  schreibt  unde  fiere.  21629  endlich  ist 
zu  schreiben : diu  glanzen  und  diu  scharpfen  swert  statt  unde 
echarpfen. 

Lachmann  zu  Nibol.  312,  3 und  zum  Iwein  3649'  und 
Haupt  zum  Ercc  859")  beobachten,' dass  die  Schreiber  ndid.  Ge- 
dichte in  der  Wiederholung  der  Präposition  im  allgemeinen 
genauer  sind  als  die  Dichter.  Was  nun  Kourad  betrifft,  so 
behauptet  Bartsch  zu  Parton.  1679,  dass  er  keineswegs  immer 
die  Präposition  wiederholt.  Ich  weiss  nicht,  worauf  er  seinen 
Satz  gründet.  Wer  sich  aber  erinnert,  mit  welcher  Beflissen- 
heit Konrad  bei  dem  Epitheton,  bei  Artikel  und  bei  Pronomen 
die  Oongruonz  durchführto,  wird  von  vornherein  nicht  an- 
nehmen, dass  er  bei  der  Präposition  seine  Liebe  zu  glatter 
Regelmässigkeit  verleugnet.  In  der  Tat  sprechen  im  Trojauer- 
krieg  in  ungefähr  1800  Fällen  die  Ueberlieferung  oder  andere 
Gründe  dafür,  dass  der  Dichter  dem  zweiten  Gliede  die  Prä- 
position gibt.  Dieser  Anzahl  treten  nur  fünf  Fälle  gegen- 
über, in  denen  die  Handschriften  keine  Präposition  aufweiscu, 
obschon  der  Vers  die  Wiederholung  nicht  verbietet.  Ich 
glaube  demnach  den  Satz  aufstellen  zu  können : Wo  es 
Konrad  frei  steht,  gibt  er  dem  zweiten  Gliede  die  Präposition. 
Und  demnach  ändere  ich  die  erwähnten  fünf  Stellen  folgender- 
massen:  Troj.  21159  nam  ich  für  u isheit  und  Jiir  hört  statt 
unde  hört,  vgl.  Trojan.  2239.  2738;  24315  vür  »ich  und  viir 

^ Vgl.  übrigetiH  tlagogen  Bonocke  zniii  Iwoiii  OSGl. 
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al  Sine  schar  statt  und  alle  sine;  34928  ton  ir  reizen  | und 
von  ir  smden  statt  unde  ir ; 39065  über  sich  und  ühcr  sin  schar 
statt  und  sine.  39436  diir  halsherc  und  dur  platen  statt  unde 
p,  — Der  Welt  Lohn  217  lese  man:  mit  kroten  und  mit  nuteren 
statt  unde  n.  Im  Engelhard  stellt  Haupt  bereits  886.  3622. 
5188.  6409  mit  richtigem  Takte  die  Präposition  wieder  her, 
obwol  es  andere  Gründe  nicht  verlangen.  Doch  bleibt  noch 
nachzuholen:  1166  noch  an  ir  siten  und  an  ir  «r<  statt  unde 
ir;  4897  beide  üf  isen  unde  üf  leder  statt  unde  l.;  5635  nach 
Sreti  und  mich  minne  tcul  statt  unde  minne.  Alexius  553  ändere 
man:  bi  im  und  bhne  <jesinde  sin  statt  und  dem  g. 

In  den  übrigen  Werken  ist  Alles  in  Ordnung.  Die 
lleberlieferung  des  Partonopier  aber  nimmt  wieder  eine 
Sonderstellung  ein.  Ich  schreibe;  346  durch  brdmen  und 
durch  wildez  krnt  statt  unde  ic.\  393  von  im  und  vorne  gesinde 
statt  und  dem  g.\  4012  iiz  Panne  und  uz  Bblonje,  ! von  Püji 
und  von  Meildn  statt  unde  Meildn ; 4382  durch  rehtt  ii  und 
durch  grimmen  strit  statt  tfnde  g.\  5279  durch  getrtrfen  und 
durch  schilt  statt  unde  sch.;  5330  mit  grimmen  und  mit 
scharphen  sporn  statt  unde  sch.;  6071  durch  grimmen  und 
durch  strengen  huz  statt  unde  st.;  12401  durch  dienest  und 
durch  werdekeit  statt  unde  u\;  13627  mit  grimmen  und  md 
scharphen  sporn  statt  unde  sch.;  13641  durch  irurten  und 
durch  luogen  statt  unde  l.;  15471  von  baldac  und  von  Murrorh. 
Handschrift  iW,  Bartsch  unde;  16558  durch  die  trisen  und 
durch  daz  gras  statt  und  daz;  18237  durch  mu  ten  und  durch 
schouuen  statt  unde  sch.;  20476  durch  vehten  und  durch 
strites  not  statt  unde  strites. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  nun,  ob  die  Präpositions- 
losigkeit  des  zweiten  Gliedes  bei  Konrad  geradezu  unerlaubt 
ist.  Wenn  wir  von  zwischen  absehen,  das  nie  wiederholt 
wird  l^vgl.  Trojan.  3819.  5709.  25'!92,  Engelh.  3056.  5011. 
5094  etc.),  so  sind  es  aus  allen  Werken  Konrads  ausser 
Partonopier  nur  15  Fälle,  die  hier  in  Betracht  kommen.  Von 
ihnen  erweist  sich  ein  Teil  als  sicher  verderbt.  Trojan. 
12719'  kommt  auf  liechuung  dos  Herausgebers.  Hier  l>ot 

' .Mtin  corrigierc  in  Hurtseln  Amnerkungen  di<:  Zulilen  von  127I5 
bis  127‘2*2  durch  Kuzählung  von  2. 
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h c d richtig  mrer  statt  miner  und  es  war  zu  schreiben : hie 
mite  was  in  widerseit  von  mir  und  aller  imcer  scluir.  Denn 
die  Verhandlung,  auf  die  .sich  Herkules  beruft,  fand  zwischen 
den  Führern  statt,  uud  es  hat  keinen  Sinn,  von  einer  Kriegs- 
erklärung der  Mannschaften  zu  sprechen.  Dagegen  redet 
Herkules  auch  kurz  vorher  nicht  nur  Laoinedon,  .sondern  zu- 
gleich sein  Volk  als  Beleidiger  au:  swaz  ir  und  iinrer  Hute 
mir  ze  leide  hünl  getan  12648.  Dass  miner  aus  iuwer  ge- 
ändert wurde,  ist  leicht  einzusehen,  nicht  so  das  umgekehrte. 
11744  wird  zu  lesen  sein:  swuz  aber  Hute  hie  lest  dt  \ bi  den 
schiffen  an  dem  mer  statt  und  dem  mer.  Denn  in  Beziehung 
auf  dieselben  Mannschaften  heisst  es  12886:  swaz  bi  den 
schiffen  Hute  was  beliben\  vgl.  übrigens  12.304  nun  du  die 
Kriechen  wären  kamen  1 zuo  den  schffen  an  daz  mer  und 
12300  und  kerten  äne  sümen  j zuo  den  kielen  lif  den  sant.  Auch 
gold.  Schm.  192  f.  führt  eiu  Teil  der  Handschriften  auf  das 
Richtige.  Grimm  schreibt  nach  li  ll  g:  er  riuchet  uiide  dradiet 
vür  den  balsem  und  den  bisem.  Aber  aus  den  übrigen  Hand- 
schriften, von  denen  ACFaf  dem  ersten  Gliede  vür  und 
ACDcf  cml  vur  den  (vor  de)  dem  zweiten  tJliede  vorsetzt, 
erhellt  als  ursprünglich  die  echt  Konradisehe  Wendung:  vür 
balsem  unde  dir  den  bisem.  Der  Welt  Lohn  232  .schreibt 
Rüth:  daz  si  (seil,  diu  Werlt)  vor  mir  verbannen  und  ul  der 
kristenheite  si!  Ich  glaube,  man  würde  hier  auch  dem  Sinne 
gerechter,  wenn  man  al  iu  ab  verwandelte.  Denn  vor  passt 
wol  für  die  Person  dos  redenden  Dichters,  der  sich  Frau 
Welt'  vor  Augen  denkt,  aber  nicht  in  gleichem  Ma.sse  für 
die  Christenheit  überhaupt.  Turn.  10.‘i4  lese  ich:  mit  siner 
starken  j so  gar  herlichen  nutnnes  kraft,  so  gar  fehlt  in 
der  Handschrift.  Bartschs  Herstellnug  und  herlichen  munnes 
kraft  verstösst  zugleich  gegen  unsere  frühere  Beobachtung, 
nach  der  das  zweite  Adjektiv  hier  des  Pronomens  nicht  ent- 
raten  könnte. 

Engelh.  5278  ff.  schreibt  Haupt:  vil  wenic  ez  im 
tohte  swaz  man  im  dinges  brühte,  wan  er  ze  vil  gedähte  an 
wip  und  guot,  Hut  unde  laut.  Der  Druck  hat  an  Ijeut  vnd 
Land.  Es  wird  hier  ausgeführt,  wie  Dieterich  in  seiner 
Krankheit  nichts  versagt  ist,  was  Wolhabcnheit  zu  bieten 
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vermag,  wie  er  aber  gleichwol  nicht  Freude  finden  kann  oder, 
um  die  Worte  des  Dichters  nnzuführen,  wie  im  gemach  noch 
ander  gnot  gehdfen  niht  cnmohte.  Es  kann  also  unmöglich 
fortgefahren  werden,  weil  er  giiot  entbehrte.  Dieses  Wort 
ist  daher,  nicht  aber  an,  wie  Haupt  tut,  zu  streichen  und  zu 
lesen : ican  er  ze  vil  ged&hte  \ an  tcip,  an  Hute  unde  an  lant. 
lieber  den  bei  Konrad  durchaus  gestatteten  Hiatus  s.  zu 
Eugelh.  S.  239  f.'  Richtig  steht  6444  Hute  guot  wip  unde 
tunt,  und  auch  5383.  5453.  5791  ist  die  Erwähnung  von  guot 
am  l’latze.  Für  die  Neigung  des  Ueberarbeiters  aber,  ohne 
die  geringste  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  ihm  an- 
klingende phrasenhafte  Vcrbiudungen  einzuschmuggeln,  gibt 
die  Lesart  zu  5581  ein  charakteristisches  Beispiel. 

Für  Trojan.  1001 1 gibt  uns  die  vorher  besprochene 
üeberlieferung  zur  goldenen  Schmiede  193  einen  Fingerzeig. 
Ich  setze  hiernach  für:  durch  die  hluomen  und  den  elf  die 
Konradische  Wendung:  durch  hluomen  unde  durch  den  de. 
Trojan.  2646  ir  kraft  diu  hriehe.t  nnde  irigt  vür  alle  irilz 
und  allez  guot  und  Trojan.  20774  daz  er  si  künde  minnen 
für  allez  guot  und  allen  hört  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass 
in  beiden  Verbindungen  das  Bestimmungswort  des  ersten 
Substantivs  gleich  dem  des  zweiten  ist.  Möglich  also,  dass 
der  Uebereinstimmung  der  Bestimmungswörter  die  Congnienz 
der  Präpositionen  zu  Opfer  gefallen  ist.  Es  darf  aber  auch 
in  Erwägung  genommen  werden,  ob  hier  nicht  statt  und 
beidemal  vür  zu  setzen  ist.  Konrad  zieht  öfter  bei  zwei  und 
mehr  aufeinanderfolgenden  Gliedern  den  Schmuck  der  Anapher 
der  Verbindung  durch  und  vor.  Der  Engelhard  bietet  hier- 
für folgende  Belege : ir  einic  stln,  ir  einic  leben  irart  in  zwein 
also  gegeben-  983.  sin  junger  Up,  sin  tverdez  leben  tras 


* Dor  Hiatus  lasst  sich  nuch  vormoitlcn»  imiom  mi:i  echt  Kon- 
radisch  dem  letzten  (.»Hede  das  Pronoincn  R:iht  und  schreibt:  und  an 
stn  lant, 

* Hiernach  ist  vermutlich  auch  die  verderbte  j'tidio  1065  zu  les* **n  : 
ir  zweier  muot,  ir  zweier  sin  weiz  yot  die  wären  under  in  yelich  än 
allez  underbint.  Der  Druck  hat  vnd  ir  sin  und  Haupt  ändert  uml  auch 
ir  sin.  Vgl.  Oottfriods  von  Strassburg  Tristan  13014  »V  beider  sin,  ir 
beider  tnuot^  daz  was  allez  rin  unt  ein. 
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nietider  tcanJelmwlec  252.  ir  zene  hlanc,  ir  minidel  rot  sack 
man  glesten  under  ein  2992.  dir  sol  hie  werden  undertän 
min  Up,  min  fjuot,  min  Sre  4352,  wo  der  Druck  vor  dem 
letzten  Oliede  und  eiuschiebt.  Auch  3136  daz  süeze  wip,  der 
werde  man  dulden  sich  gar  sielec  sei  hier  mit  angeführt. 
Gerade  die  präpositionelle  Anapher  dieser  Art  ist  bei  Konrad 
nicht  belegt,  wol  nur  zufällig.  Wenigstens  ist  mir  selbst  aus 
Hartmann  ein  Beispiel  solches  Asyndetons  gegenwärtig:  dä 
rähten  mit  grimme,  mit  griulicher  stimme  wisente  und  iirrinder 
Iwein  409.  Auch  Trojan.  24604  daz  der  Iciinic  wart  bereit 
nf  den  willen  und  den  mnot  wäre  geholfen,  wenn  man  und 
in  fif  verwandeln  dürfte.' 

Es  blieben  hiernach  nur  noch  folgende  Ausnahmen:  dem 
herakh  sin  muoter  in  | durch  die  sirlde  und  den  gewin  Silv. 
117.  er  leit  auch  spot  ril  manicvalt  1 durch  die  vuoge  und 
den  gelimph  Silv.  4450.  <lie  büre  si  dü  truogen  sä  seihe  zuo 
dem  münster  hin  j durch  daz  heil  und  den  gewin  Alexius 
1304.  zwei  tüsent  ritter  kämen  gezogen  äf  den  sämen  | durch 
hovieren  und  gewin  Engelh.  2667.  sich  muoste  auch  bergen 
unde  stein  Hercules  in  wibes  wät  \ dur  die  vil  angestkeren 
tüt  \ und  die  inortlichen  lune,  daz  sin  stiefmuoter  June  in  wolle 
hän  ersterbet  Trojan.  14470.  Sehen  wir  von  dem  letzten 
Fall  ah,  so  beschränken  sich  sämtliche  Ausnahmen  auf  solche 
Verbindungen,  in  denen  das  zweite  Substantiv  das  Präfix  ge- 
hat,  und  die  Präposition  hergestellt  werden  könnte,  indem 
man  dieses  Präfix  aufgibt.  Ich  komme  hierauf  noch  einmal 
zurück  und  gehe  daher  nun  zu  den  widersprechenden  Fällen 
des  Partonopier  über. 

Bartsch  schreibt:  2188  die  schiene  knnenäte  was  von  der 
liehten  sunnen  und  al  dem  glanze  erbrunnen,  der  von  gesteine 
lac  dar  an.  al  ändert  er  aus  dem  handschriftlichen  ob.  Aber 
hier  liegt  doch  näher  an  ab  zu  denken , besonders  da  die 
Handschrift  auch  2281  olt  für  ab  schreibt.  Ich  lese  demnach: 
von  der  liehteti  sunnen  und  ab  dem  glanze  erbrunnen.  Dass 

’ Db83  derselbe  Fehler  mohrfnch  wiederkehren  würde,  ist  nicht 
Tcrwunderlieh.  Wir  Imheii  euch  sonst  schon  Gelegenheit  gelmbt,  die 
Consequenz  der, Schreiber  zu  beobachten,  wo  es  gilt,  poeli.sche  Kode 
zur  gewöhnlichen  Prosa  zu  Terflachen. 

QF.  Liv.  5 
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auch  Konrad  ah  causal  gebraucht,  mag  Trojan.  23637  be- 
legen: si  flizzen  sich  in  alle  tcts,  daz  der  eil  hübsche  Paris 
tmird  ah  ir  kunft  beswoeret.  Der  Wechsel  aber  zwischen 
synonymen  Präpositionen  ist  bei  ihm  beliebt.  Aus  dem 
Trojanerkrieg  lässt  sich  auch  gerade  für  den  einschlägigen 
Fall  ein  Beispiel  anführen : daz  von  den  schiffen  allen  schöz 
und  ah  den  teilen  kielen  25456.  Weitere  Beispiele  mögen 
aus  Engelhard  folgen : got  liez  in  beiden  werden  s?le  und  Up 
behalten  durch  ir  manicvalten  triuwe  und  timbe  ir  stceten  art 
6462.  mich  loese  von  der  niiselsuht  und  tiz  der  grbzen  pläge 
min  5510.  sus  toart  er  tiz  den  leiden  und  von  dem  armen 
siechtagen  erleeset  6348.  und  kämen  in  die  stat  zehant  und 
üf  den  schämen  palas  638.  sin  herze  in  ungemüete  sical  unde 
tif  bitterlichen  haz  3564.  ze  hove  und  iif  dem  lattde  3629. 
Besonders  gern  wechselt  sunder  und  äne:  ich  hän  gedimet 
offenbar  sunder  Ion  und  äne  danc  2196.  daz  liez  si  dö  be- 
lihen  sttnder  haz  und  äne  zorn  4574.  Scelde  bot  im  liebes 
wal  sunder  mäze  und  äne  zal  5129.  e wolle  ich  in  der  helle 
hadeti  sunder  ende  und  äne  zil  6050.  — Auch  3398  diu  ist 
worden  sigehaft  mit  strite  an  mir  und  mitten  man  ist  dem 
Herausgeber  zuzuschicben.  Denn  erst  wegen  des  Verses  3398, 
der  eigene  Ergänzung  ist,  ist  Bartsch  gezwungen,  das  über- 
lieferte und  mit  3399  in  an  mir  und  zu  ändern.  Doch  wird 
das  unsinnige  mit  der  Handschrift  auf  verlesenem  mir  be- 
ruhen , dadurch  seine  Stelle  nach  und  bekommen,  und  der 
ursprüngliche  Vers,  also  gelautet  haben:  mit  strite  mir  und 
mtnen  man.  Man  braucht  dann  für  Bartschs  sigehaft  nur 
ein  Wort  y/io  schadehaft  einzusetzen.  16892  erweist  sich  die 
Ueberlieferung  aus  metrischen  Gründen  als  falsch.  Doch  setze 
ich  nicht  mit  Bartsch:  durch  liep  noch  leide  noch  durch  hört 
für  d.  l.  lait  n.  d.  h.,  sondern  durch  liep,  durch  leide  noch 
durch  hört.  11085  sucht  Bartsch  dadurch  dem  Hiatus  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  dass  er  schreibt:  und  wuohs  dar  inne 
gröz  genuht  von  körne  und  obez,  unde  friiht  diu  beste,  der 
ie  mensche  enbeiz.  Die  Handschrift  hat  von  kortie  obs  rnd 
auch  fruht.  Mau  wird  nicht  nur  der  Präpositionsregel  gerecht, 
sondern  vermeidet  auch,  eine  so  stehende  Verbindung  wie 
obez  unde  Jruht  zu  zerreissen,  wenn  man  das  auch  der  Hand- 
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Schrift  vor  obez  rückt  und  liest:  und  wuohs  dar  inne  groz 
genuht  von  körne,  auch  obez  unde  fruht  diu  beste  etc.  Vgl. 
Trojan.  25659.  Parton.  12745.  Der  Neigung  des  Schreibers 
zu  Wortversetzungen  wurde  bereits  oben  gedacht. 

In  einigen  Fällen  aber  muss  man  der  Regel  zu  Liebe 
zu  leichten  Aenderungen  schreiten,  vor  denen  man  sich  bei 
diesem  Gedicht  in  Anbetracht  seiner  Ueberlieferung  gewiss 
nicht  zu  scheuen  braucht.  2734  lese  ich:  er  d'ihte  an  lant, 
an  ere,  an  guot,  1 au  friunde  und  an  sin  edelkeit  statt  an 
lant,  h unde  gtwt.  5630  durch  den  grözen  ungewin  und 
durch  die  starke  missetät  statt  und  die  vil  starke.  Dasselbe 
Wort  streiche  ich  14001  und  schreibe:  durch  sine  tugende 
riehen  art  und  durch  die  grözen  schoene  sin  statt  und  die 
vü  grözen.  16486  schreibe  ich:  durch  diz  meere  und  durch 
diu  wort  statt  und  disiu  wort.  10630  aber  diu  neben  dem  vil 
starken  und  dem  vil  grözen  kiele  swebet  ist  ebenso  anzu- 
erkennen, wie  die  Fälle  mit  zwischen  4032.  4562.  18980. 
19018  etc.  (vgl.  S.  62).  Dürfte  man  endlich  110:  s6  kere 
doch  herz  und  vernunst  üf  edele  deene  und  edeliu  wort  und 
16268:  doch  warf  er  under  wilen  sich  mder  umbe  engegen  in 
durch  den  willen  und  den  sin  für  und  die  Präposition  des 
ersten  Gliedes  setzen  (s.  S.  64  f.),  so  handelte  es  sich  nunmehr 
nur  noch  um  folgende  Fälle:  1570  durch  disiu  dinc  und  die 
getät  wart  diu  schoene  zornic  niht.  3264  mit  den  sö  reit  der 
küene  man  üf  die  vinde  und  ir  gesez.  4286  schreibt  Bartsch : 
er  kan  sö  ritterlichen  zern  sin  guot,  daz  maneger  suochet  in. 
durch  die  gäbe  und  den  getein,  dä  mite  er  gnuoge  richet,  kein 
Franzeis  im  gelichet:  sö  heiser  lieh  ist  al  sin  dinc.'  Die  Hand- 
schrift hat  vnd  durch  den  gew.  4446  alsö  begunde  wir  mit 
her  strichen  her  in  diseti  kreiz  üf  den  wan  und  den  geheiz, 
daz  wir  ein  kint  hie  fänden.  8892  her  Salontön  den  schaden 
kos  durch  diu  wip  und  ir  geltot.  8956  ich  liez  in  einer  misse- 
tät gencedeclichen  körnen  hin  üf  den  tröst  und  deti  gewin,  daz 
er  dekeine  tirte  mP.  19852  der  junge  wol  gelerte  dem  künege 


* Ich  gebe  die  RBnz«  Stelle,  weil  Ich  auch  Barlsclis  Interpunktion 
für  falsch  halte.  Ich  mache  nach  suochet  in  kein  Zeichen  und  setze  nach 
richet  einen  Punkt. 

i* 
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tet  vil  manegen  tcanr,  durch  den  sin  und  den  gedanc,  daz  er 
im  entrünne  sd. 

Auch  allen  diesen  Ausnahmen  ist  gemein,  dass  das 
zweite  Substantiv  mit  dem  Präfix  ge-  versehen  ist,  und  auch 
bei  ihnen  Hesse  sich  die  Einsetzung  der  Präposition,  die  in 
einem  Falle  wirklich  überliefert  ist,  ermöglichen,  indem  man 
dieses  Präfix  streicht.  Haupt  zu  Erec  1969  hat  nachgewiesen, 
dass  auch  bei  oberdeutschen  Dichtern  der  Oebrauch  der  ge- 
kürzten Formen  verbreitet  ist,  obwol  die  Schreiber  mittel- 
hochdeutscher Gedichte  sie  allgemein  meiden.  Für  Konrad 
nun  bringt  er  keine  Beispiele  bei. 

Aber  soll  es  Zufall  sein,  dass  die  so  reich  bestätigte 
Regel  fast  ausschliesslich  solche  Ausnahmen  aufweist . die 
durch  Anerkennung  der  präfixlosen  Formen  beseitigt  wären? 
T^nd  ist  auch  das  Zufall,  dass  auf  die  verwahrloste  Ueber- 
lieferung  des  Partonopier  wiederum  gerade  der  Hauptteil, 
nämlich  zwei  Drittel,  dieser  Ausnahmen  kommen?  Zeigen 
doch  Lesarten  wie  u.  a.  die  zu  Parton.  626S.  8799.  10403. 
11601.  11973.  13246.  15794.  15815,  wie  der  Schreiber  dieses 
Gedichts  auch  zu  der  Willkür  neigt,  eigenmächtig  das  ge- 
zuzugeben.  Unter  den  Worten  aber,  die  Haupt  zu  Erec  1969 
erweist,  befinden  sich  gerade  solche,  die  auch  uns  hier  an- 
gohen  : danc,  hot,  heiz,  tdt  wird  durch  Trojan.  14472  belegt 
neben  dem  überaus  häufigen  getdt,  vgl.  Pantal.  65.  877.  Silv. 
77.  .509.  Engelh.  2024.  631.3.  Trojan.  16013.  17004.  18531. 
18660.  21707.  23325  u.  ö.  Ich  glaube  demnach,  dass  es  einer 
erneuten  und  eingehenderen  Prüfung  bedarf,  um  zu  ent- 
scheiden, ob  und  wie  weit  Konrad  verkürzte  Formen  ver- 
wendet.' Es  sei  noch  auf  einen  Fall  wie  Parton.  1690  liin- 
gewiesen,  wo  Bartsch,  wie  mir  scheint,  richtig  schreibt : (/«»vA 
shier  fröiideii  lingen  mirf  der  minnesierhe  halt.  Das  hand- 
schriftliche gelingen  Hesse  sich  allerdings  auch  hier  halten, 
aber  doch  nur,  indem  man  zum  Nachteile  des  Sinnes  den 
Gen.  Plur.  frötiden  in  den  Singularis  verwandelte.  Mag  nun 


' Ich  werde  Gelesenhoit  Imhen  diene  ITnternaehunc  bald  nsch- 
zuholen,  da  mir  eine  Aungnho  der  kleineren  Dichtungen  Konrad»  nach 
Vorarbeiten  von  Karl  Mfillenhoff  Qbcrtragen  ist. 
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auch  die  Frage,  wie  die  Ausnahmen  zu  beurteilen  sind,  offen 
bleiben,  so  wird  cs  doch  immerhin  gestattet  sein,  das  Resultat 
unserer  Betrachtung  zu  dom  Satz  zu  erweitern:  die  Präpo- 
sition in  mehrgliedrigen  Verbindungen  von  Substantiven  ge- 
meinschaftlich zu  setzen,  ist  gegen  die  ücwohnheit  Kourads. 

In  Betreff  der  adverbialen  Bestimmung  dürfen  wir 
uns  kurz  fassen.  Ich  beschränke  mich  in  den  Beispielen,  so  weit 
es  angeht,  auf  Engelhard.  Als  Fälle  der  Wiederholung  sind 
zu  neunen;  so  guoten  noch  so  werden  />/«/(/ 6 KStJ.  vil  höhen 
und  eil  leisen  rät  5925.  der  eil  zarten  lunl  der  eil  lohes 
reinen  896.  — eit  schöne  und  onclt  eil  rehte  634.  1023.  vil 
ebene  und  eil  geliche  2699.  vil  sere  und  eil  starke  ö^3\.  eil 
kleine  und  vil  seiden  6069.  als  iibeler  noch  sti  giioter  1820. 
alsö  frech  und  alsö  frisch  2408.  Ud  süezer  unde  iht  reiner 
1176.  swie  vaste  und  swie  mi/ie  5966.  Fälle  der  Steigerung : 
ein  kleinez  leeter  . . unde  ein  vil  gefüeger  slac  4082.  ein  grözin 
tugent  und  ein  eil  gröziu  diemuot  1456.  ir  süeze  ininncrcete 
und  ir  eil  giiote  gebatrdc  2206.  din  Up  der  nz  erkorne  und 
diu  eil  tugentricher  inuot  3380.  ein  senftiu  kluge  unde  ein 
harte  lihtiu  not  6158.  — schön  und  gar  tcol  6411.  wenic 
oder  selten  iht  1693.  fralichen  unde  icol  getnnot  2563.  ich 
W(tre  eil  ze  nnehtec  und  dar  zuo  ril  gar  ze  kranc  3736.  sö 
schone  und  alsö  rehte  935.  1257.  sö  vaste  und  alsö  sere 
1499.  1666.  sö  vaste  und  alsö  verre  3812.  6115.  sö  balde 
und  alsö  dicke  1991.  sö  laue  und  alsö  wit  4663.  ,w  ver- 
borgen und  alsö  heimelichen  6034.  sö  getriuwe  und  alsö 
lugentveste  5644.  sö  gesellec  und  also  gar  gevellec  797.  sö 
bitter  noch  sö  rehte  siir  5402.  sö  liep  und  alsö  rehte  zart 
1286.  sö  schöne  und  alsö  rehte  wol  3973.  Hiernach  ist  auch 
Parton.  9033  zu  lesen : sö  scheene  und  alsö  rehte  vier,  wo 
die  Handschrift  so  schön  und  also  reiche  vier  überliefert,  und 
Bartsch  gegen  Konrads  Art  sö  schoene  riche  und  alsö  vier 
ändert. 

Sucht  Konrad  also  auch  in  Betreff  der  adverbialen  Be- 
stimmung eine  Kunst  in  Congruenz  und  Steigerung,  so  wider- 
strebt es  ihm  doch  hier  weniger,  das  erste  Glied  nur  zu 
beschweren.  Wir  lesen  im  Engelhard : ir  ros  eil  edel  unde 
guot  2598.  vil  sere  und  innecliche  6421.  cd  heimeliche  und 
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tougen  6251.  diu  vil  zarten  1 und  diu  schaenen  kindelin  6230. 
Iin  letzteren  Falle  würde  die  Einsetzung  von  vil  den  Auftakt 
Herstellen.  Im  Trojanerkrieg  ist  das  erste  Glied  mit  eil 
beschwert:  1099.  1162.  7660.  11594.  11818.  12502.  14054. 
14472.  15723.  16535.  18287.  19455.  21267.  21601.  22203. 
26208.  26414.  26574.  28226.  28793.  29202.  29327.  31269. 
Mit  gar:  468.  6697.  6738.  9922.  10807.  11991.  13665.  17046. 
22321.  22785.  24052.  29723.  32239.  Mit  so  gar  : 7732.  Das 
erste  mit  vil  wol,  das  zweite  mit  s^e:  5520;  das  erste  mit  so 
gar,  das  zweite  mit  so:  1745;  das  erste  mit  also,  das  zweite 
mit  so:  1616.  5787.  13912  etc. 

Für  die  parallel  gebauten  Hatzgefüge  endlich  mag  cs 
genügen,  die  Beispiele  der  Steigerung  dem  Engelhard  zu  ent- 
nehmen: von  triutce  leit  versteindet  und  alliu  sorge  erwindet 
53.  si  wären  triuwen  gar  ein  rigel,  ein  vestez  sloz  der  steete 
474.  der  äventiure  lägende,  vorschende  unde  frägende  der 
endelichen  tncere  1273.  er  künde  jämer  stellen  und  inneclicher 
riuwe  pflegen  1394.  min  leben  walte  er  sSren  und  miner 
frouwen  richez  lop  verhouwen  3782.  so  daz  min  frouwe  ir 
ire  beschirme  und  ich  min  schuldec  leben  4462.  durch  daz  si 
lop  behielten  und  liebten  pris  da  fänden  4800.  mit  hazze 
kaufte  er  ungelimpf  und  schaden  grtz  mit  nide  4966.  der 
triuwe  sich  versinnet  und  hohe  wärheit  minnet  5445.  si  fuorten 
ungefüegiu  sper  und  riten  ros  vil  Hz  erkorn  4762.  freuden 
bldz  bin  ich  beliben  und  hoher  sorgen  riche  4374.  diz  dinc 
er  vor  den  Hüten  bare  und  niht  vor  dem  getriuwen  gote  6238. 
daz  er  wirt  gereinet  von  schänden  äf  der  erden  und  er  ze 
himde  werden  üz  erwelten  lop  befuget  6486.  sin  herze  was 
der  iren  schrin  und  höher  tugende  ein  kl&se  2500.  er  was 
der  Ören  guerder  und  lobes  gar  ein  angel  1656.  »iil  wart  sin 
natne  wilde  und  fremde  gar  sin  heimuot  4594.  er  diuhte 
sicher  si  ze  swach  und  lihte  gar  ze  nider  1954.  näch  sendicher 
arebeit  sin  herze  was  gebildet  und  gar  und  gar  verwildet  in 
der  Sorgen  forste  1938.  si  klagete  sinen  smerzen,  si  weinte 
in  gar  von  gründe  2258.  si  neit  den  knaben  über  lät  und 
minnete  in  vil  tougen  1870.  dö  diente  er  sinem  herren  wol . . 
sd  diente  er  im  ntl  cerre  baz  1637.  iuwer  eddkeit  hAt  ir 
geswachet  sere  und  an  mir  iuwer  ere  gevdschet  alze  starke 
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3838.  für  Dieterichm  wart  erkant  Engelhart  ze  Bräbant : s6 
wart  ze  Tenemarke  ersehen  auch  vil  starke  für  Engelharten 
Dieterich  458.i.  daz  ez  mir  an  min  h'e  gät  und  dir  vil  lihte 
an  dinen  lip  2336.  der  teilen  stuont  geblüemet  und  schöne 
was  gesüemet  23. 

Der  syntaktische  Parallelismus,  der  uns  in  der  Klage 
der  Kunst  aufgofallen  war,  erweist  sich  also  bei  Konrad  als 
ein  beherrschendes  Prinzip  seines  Stils.  Ja  es  Hess  sich  in 
dieser  Beziehung  bei  ihm  eine  Gesetzmässigkeit  beobachten, 
die  ähnlich  wie  seine  Metrik  bis  zu  einem  textkritischen  Mass- 
stabe  führt. 

Nachdem  somit  auch  die  Aufgabe  erledigt  ist,  die  Ueber- 
einstimmung  des  Stilcharakters  mit  Konrads  Art  zu  zeigen, 
mögen  aus  seinen  Werken  als  letztes  Beweismomont  seiner 
Autorschaft  einige  einzelnen  Parallelen  folgen , die 
unter  den  bisher  behandelten  Punkten  noch  keinen  Platz 
fanden. 

1 , 1 Fron  Wildekeit  . . mich  fuorte  . . an  ir  zoume,  vgl. 
Engelh.  5502  mich  vuorte  an  sinen  zäumen  Unheil  utmäzen 
starke.  Trojan.  14072  ein  icunderrichiu  Sache  mich  füeret  an 
ir  zoume  und  Trojan.  1050  Venus,  diu  mit  ir  zoume  die 
minne  kh'et  swar  si  wil. 

1,  3 dä  such  ich  hlttometi  manicvalt,  mer  danne  zeinem 
soume,  vgl.  ausser  den  zu  Engelh.  6029  beigebrachten  Pa- 
rallelen noch:  Parton.  11272  erwelter  bluomen  durch  daz  gras 
sach  man  dd  dringen  manegen  soum.  4060  der  hete  f ruhte 
an  sich  genomen  vil  manegen  wunniclichen  soum.  Pantal.  1981 
ander  einen  boum  der  einen  leünneclichen  soum  von  hübe  in 
siner  zite  bar. 

2,  3 daz  Veit  ivas  . . gezieret  und  gesüemet.  Ueber 
gesüemet  als  Synonym  zu  gezieret  vgl.  Haupt  zu  Engelh.  24 
und  Parton.  14474  dä  wart  daz  velt  gesüemet  (ebenfalls  wie 
auch  im  Engelhard  im  Keime  auf  geblüemet'). 

2,  7 der  meie  het  dä  wol  sin  gras  gerceset  und  geblüemet, 
vgl.  Trojan.  36884  alsam  der  liehte  meie  kan  blüemen  daz 
gevilde  wit. 

7,  1 Fron  Wärheit  mich  niht  liegen  lät,  vgl.  Trojan.  5074 
diu  wärheit  mich  niht  liegen  lät. 
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7 , 4 die  wdren  also  riche  . . , in  allem  küiiicrirhe 
daz  nieman  also  guotez  hat,  daz  disen  zwein  (jeliche,  A'gl. 
der  Kndium  und  Üztrieht  erfüere  und  aller  künige  laut,  ein 
rh'herz  (gestüele)  würde  niht  erkant  noch  heschouwet  drinne 
Trojan.  17614.  si  hrähten  im  daz  beste  kleit,  daz  künic  oder 
keiser  ie  getruoc  nf  ertrlche  hie  Vurtou.  171ö4.  und  sprächen 
algcliche,  daz  alliu  künkriche  nie  getcunnen  einen  heit  so 
kürlich  und  als  uz  er  weit  Trojan.  10167. 

8,  4 luogen,  8.  zu  Engelh.  9.S2,  wo  hinzuzufügen  ist: 
Parton.  13257.  13493.  13582.  13641.  16432.  an  geluogen 
7904.  11249. 

8,  7 vant  geschrihen  äf  ein  zil,  vgl.  Trojan.  36853  und  äf 
ein  zil  geschrihen.  Parton.  8985  die  wärhcit  redet»  üf  ein  zil. 

10,  4 nach  wünsche  wol  gezieret.  Derselbe  Ausdruck 
steht  Parton.  13849.  14175.  Ein  ähnlicher:  Parton.  7000  ge- 
zieret näch  dein  wünsche  haz.  Trojan.  3889  gezieret  nach  dem 
wünsche  gar.  Alexius  900  näch  dem  wünsche  zieren. 

11,  3 genullt,  bereits  inhd.  Wörterb.  2',  355  als  ein 
Lieblingswort  Konrads  nachgewiesen. 

14,  1 an  fröuden  dürre,  vgl.  Trojan.  1376  an  höher 
wunne  dorren.  Engclh.  101  an  eren  dürre.  Lieder  31,  14  an 
iren  dorren. 

16,  4 ze  hove  und  in  dem  schalle,  vgl.  hoeeschal  Trojan. 
1321.  5334.  7994.8584.8936.  Eugelh.  5003.  hovelicher  schul 
Turnei  244.  Trojan.  23314.  hovelkhez  schallen  Trojan.  15307. 

22,  7 diu  mir  so  gar  der  Swlden  tür  heslozzen  hät  aleine, 
vgl.  Engelh.  128  und  wirt  gedrungen  uz  der  tür  frou  Triuwe 
an  manegen  endet». 

24,  8 wan  si  niht  hät  von  erze.  Gegenüberstellung  von 
edlen  und  unedlen  Metallen  findet  sich  bei  Konrad  noch:  gold. 
Schm.  430  daz  silber  üz  dem  erze  dranc  bi  dir.  Engelh.  3704 
ir  habet  mir  gegen  golde  kup/er  unde  bli  gewegen.  Trojan.  2398 
jo  machet  kupfer  unde  bli,  daz  golt  den  Hüten  ist  so  teert. 
Parton.  17554  swaz  guldin  an  dir  glizet,  daz  ist  ein  blies 
bonge.  Parton.  1856  für  kupher  liehtez  golt.  Lieder  32,  227 
von  kupfer  scheidet  man  duz  golt. 

25,  2 und  spulget  si  des  meiles,  vgl.  si  spulget  einer 
inissetät  Trojan.  2250.  spulget»  gebraucht  Kuurad  noch:  Trojan. 
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27602.  28289.  Parton.  9066.  Pantaleon  985.  Lieder  15, 
20.  Vgl.  auch  Haupt  zu  Engclh.  277. 

26,  5 smwhiu  drö.  Derselbe  Ausdruck  Silv.  424. 

29,  6 bilde,  s.  zu  Engelh.  1967  f. 

30,  1 hie  mite  ei  der  rede  (jemioc,  vgl.  Engelh.  6107 
hie  mite  wae  der  rede  (jennoe. 

32,  2 disiu  mcere  . diu  eint  also  ijewwre,  duz,  vgl.  der 
Welt  Ijohn  253  diz  endehajte  mwre;  daz  ist  also  ijewa-re,  duz. 
8ilv.  97  diz  göteliche  ina-re ; duz  ist  also  gewiere. 

Wir  haben  im  Obigen  auch  einige  weniger  chanikte- 
ristische  Berührungen  aufgetÜhrt,  weil  es  darauf  ankam  zu 
zeigen,  wie  sich  der  Dichter  der  .Vllogorie  allgemein  im 
Ausdruckskreise  Kunrads  bewegt. 

Der  vierfache  Reim  im  Eingang  des  Engelhard  gibt 
auch  zu  einigen  Reimvergleichungen  Anlass : 

2,  2 üemet : gesüemet  : gerüemet : geblüemet,  vgl.  Engelh. 
21  riiemet  : certiiemet  : geblüemet  : gesüemet. 

5,  2 künne  : oersünne  ; wünne  : günne,  vgl.  Engclh.  69 
cerbünne  : gütiue  : künne  : wünne. 

9,  2 missetwte  : Slaite  : triele  : gerate,  vgl.  Engelh.  5 
wate  : hate  : state  : rate. 

31,  2 hiute  : triute  : Hute  ; enbiute,  vgl.  Engelh.  77 
triute  : diute  : hiute  : Hute. 

Unter  den  vier  Reimworten  stimmen  also  jedesmal  drei 
überein. 
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Zum  Schluss  suchen  wir  der  Klage  der  Kunst  ihre  Stelle 
innerhalb  der  Werke  Konrads  von  Würzburg  anzuweisen. 

Es  werden  ganz  besonders  die  Berührungen  mit  dem 
Engelhard  aufgefallen  sein.  Sie  bestanden  nicht  nur  in  ein- 
zelnen Uebereinstiramungen,  sondern  auch  in  der  Gemein- 
schaftlichkeit der  beiden  Elemente,  die  die  Einleitung  unseres 
Gedichts  ausmachen:  in  der  Landschaft  und  in  der  Versinn- 
bildlichung des  Themas  an  dem  äusseren  Erscheinen  des  per- 
sonifizierten Begriffs. 

Die  Landschaft  nun  erweist  allein  durch  den  Gcrichts- 
charaktcr,  den  wir  in  ihr  aufdeckten,  ihre  unzertrennbare 
Zusammengehörigkeit  mit  der  Allegorie.'  Dasselbe  ergibt  sich 
für  das  andere  Element.  Denn  in  der  Klage  der  Kunst,  wo 
die  personifizierten  Begriffe  wirklich  handelnd  auftreten, 
musste  der  Dichter  auch  ihr  äusseres  Erscheinen  verführen, 
und  daraus  erwuchs  ihm  wie  von  selbst  der  Contrast,  den  er 
zwischen  der  Kunst  und  den  übrigen  Tugenden  aufstellt.  Uns 
liegen  also  hier  gleichsam  noch  die  Wege  vor  Augen,  auf 
denen  der  Dichter  zu  seiner  Erfindung  kam.  Im  Engelhard 
aber,  wo  es  sich  nur  um  eine  allgemeine  Refle.\ion  über  die 
Treue  handelt,  ergab  dem  Dichter  die  Situation  nichts.  Er 
trägt  hier  vielmehr  die  Versinnbildlichung  wie  ein  ihm  bereits 
fest  und  fertig  zu  Gebote  stehendes  Mittel  der  Darstellung 
hinein.  Dem  entspricht  auch  die  erweiterte  Ausbildung  der 
Erfindung.  Während  nämlich  Konrad  in  der  Klage  der  Kunst 

' Die  landsohsfiHche  Kinleitun(f  i»(  Überhaupt  für  diene  .Vri  Ton 
Gedichten  lypiaoh.'  Kine  veritlcicbende  Belraehtunt:  dicaer  Allegorien, 
die  auch  die  lateinischen  und  französischen  Gedichte  ins  Auge  fasste, 
wäre  eine  dankbare  Aufgabe. 
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die  körperliche  Reduziertheit  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken 
andeutet,  geht  er  im  Engelhard  ins  Detail:  ir  varwe  garwe 
siuberlich  von  swachen  saclten  trüebet  sich  9.  ir  rceselehten 
icangen  mit  bleiche  sint  bevangen  13. 

Nach  alledem  darf  so  viel  als  gesichert  angesehen  werden, 
dass  Konrad  die  Klage  der  Kunst  vor  seinem  Engelhard  ver- 
fasst hat.  Vielleicht  können  wir  aber  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  behaupten,  dass  er  sie  unmittelbar  vor 
diesem  Werk  verfasst  bat.  Denn  sowol  die  Häufigkeit  der 
Reminiscenzen  als  ihr  Auftreten  an  so  hervorragender  Stelle 
wie  im  Anfang  des  Gedichts  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  Konrad  die  Klage  der  Kunst  noch  frisch  im  Gedächtnis 
lag,  als  er  an  die  Bearbeitung  des  neuen  Werks,  an  den 
Engelhard,  hcranging. 
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1.  Frou  Wildekeit  für  einen  walt 
mich  fuorte  eins  an  ir  zoumc. 

da  such  ich  bluomen  manicvalt 
mer  danne  zeinem  soume; 
euch  vant  ich  einen  brunnen  kalt 
da  under  grüencni  boume, 
der  eine  mülen  mit  gewalt 
wol  tribe  an  sinein  stroume. 

2.  Der  brunne  lüter  als  ein  glas 
stuont  wol  mit  grüenem  üemet, 
daz  velt  dar  umbe  schone  was 
gezieret  und  gesüemet. 

von  einem  plane  ich  nie  gelas 
der  wrore  baz  gerüemet; 
der  meie  het  da  wol  sin  gras 
geroeset  und  geblüemet. 

3.  Dar  obe  stuont  ein  schatehuot 
gewünschet  wol  ndch  prisc. 

man  sach  dä  lachen  wize  bluot 
üf  dem  grüenen  rise 
(des  man  ze  winter  niht  entuot 
bi  dem  vil  kalten  ise); 
da  süzen  vogel  üfe  guot 
und  sungen  süeze  wise. 

I,  2 eins  fehlt,  irme.  4 mere  dann  za  einem.  6 dA  fehlt. 
gruneo.  2,  2 omet.  4 gegomet.  6 geromet.  8 geblomet.  < 
Stunde.  4 vffe. 


einem 
>,  1 ob 
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4.  Nü  hoeret  wie  mir  d6  geschach 
bi  diseni  brunnen  küele, 

des  vil  wünneclicher  bach 
wol  kerne  hiute  inüele. 
ob  iine  stuont  ein  schoenez  dach, 
dar  undor  ein  gestüele 
gesetzet,  daz  man  verre  sach 
da  liuhten  vor  dom  brüele. 

5.  Dar  üf  ein  werdiu  frouwe  saz 
an  leben  unde  an  künne. 

man  seit  daz  si  sich  verre  baz 
dan  alliu  wip  versünne; 
an  ir  lac  zware,  geloubet  daz, 
vil  gar  der  werlde  wünne, 
si  was  ein  reinez  tugentvaz, 
daz  ir  Got  liebes  günue ! 

6.  Got  selbe  hajte  si  gesant 
da  her  fiz  himeltröne, 

dar  inne  froude  wirt  erkant 
der  tugende  sin  ze  löne. 
ir  uamon  ich  geschriben  vant 
reht  oben  umbo  ir  kröne: 

Gorehtekeit  was  si  genant, 
daz  las  ich  dii  vil  schöne. 

7.  Frou  Wärheit  mich  nilit  liegen  lat, 
daz  wizzct  sicherliche : 

ir  kröne  und  oucli  ir  liehtiu  wat 

die  wären  alsö  riche, 

die  wile  und  disiu  werlt  gestät, 

in  allem  künicriche 

daz  nieman  alsö  guotez  hat 

daz  dison  zwein  geliche. 

8.  Ouch  säzeu  bi  ir  frouwen  vil 
die  riche  kröne  truogen ; 

an  den  lac  höher  wünne  spil, 
des  ich  begonde  luogen. 

4,  4 körne.  5 ober  im.  6 dar  underj  vnder  im.  5,  5 zwor. 

6,  5 irn.  7,  6 allen.  8 die.  8,  1 in. 
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ir  namen  ich  iu  nenneD  wil, 
wan  ich  si  dä  mit  fuogen 
vant  geschriben  üf  ein  zil 
mit  Worten  harte  kluogen. 

9.  Da  saz  Erbarmeherzekeit 
fri  vor  missetiete, 

diu  Triuwe  was  da  wol  bekleit 
und  ouch  diu  glanze  Stete, 
ouch  vant  ich  dä  Bescheidenheit 
in  wünneclicher  wtete: 
die  viere  wÄren  wol  bereit, 
vil  guot  was  ir  gerate. 

10.  Da  saz  frou  Güete  gallen  fri, 
der  kröne  was  gewieret, 

Milte  und  Ulre  ich  vant  d&  bl 
n&ch  wünsche  wol  gezieret. 
an  die  vil  werden  frouwen  drt 
wart  von  mir  vil  gezwieret: 
si  bluoten  als  ein  rösenzwt 
daz  üf  der  beide  smieret. 

11.  Da  saz  frou  Schäme,  diu  reine  fruht, 
fri  vor  itewize, 

von  der  man  seit  daz  ir  genuht 

für  alle  tugende  glize. 

da  saz  frou  Maze  und  ouch  frou  Zuht, 

diu  lüter  und  diu  wize, 

si  hate  Kiusche  an  sich  gedrulit 

mit  herzeclichem  flize. 

12.  Dä  saz  ün  alle  missetüt 
ouch  bi  der  küniginne 
Wärheit  und  ir  vil  höher  rat 
und  ouch  gerehtiu  Minne, 
swaz  edeler  tugent  namen  hüt, 
daz  was  dü  mit  gewinne: 

unz  an  die  Kunst,  der  was  ir  w&t 
zerbrochen  üze  unt  inne. 

9,  2 freije.  4 gnntzr.  5 d&  fehlt.  7 warn.  10,  I 
2 );euieret  11,  ö rer.  rer.  H vnde  wizze.  19,  8 Tzzen. 


Tsr. 
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[13.  Ob  si  an  fröudcn  alt  genas, 
daz  kan  ich  lüzzel  wizzen. 
ein  samit  grüene  alsam  ein  gras 
vor  alter  gar  zerrizzen 
ir  kleit  dö  bi  den  ziten  was 
SU  sere  ir  zeslizzen 
daz  liebte  horten  als  ein  glas 
üz  ir  vil  schöne  glizzen.] 

14.  An  fröuden  dürre  alsam  ein  strö 
was  si  von  sender  quäle: 

Armuot  si  troffen  haste  du 
mit  ir  vil  scharpfem  strale. 
hin  für  die  küniginne  unfru 
gienc  si  zuo  dem  male 
und  huop  ir  rede  hin  zir  also 
mit  zühten  sunder  twäle. 

15.  ‘Vil  üz  erweltiu  künigin, 
ich  suoche  an  dir  gerihte. 
durch  die  vil  höhen  ere  din 
min  krumbez  dinc  verslihte; 

lii  dir  min  leit  geklaget  sin 
und  michel  ungeschihte, 
wie  valschiu  Milte  väret  min: 
daz  bringet  mich  ze  nihte. 

16.  Ich  bin  verdorben  als  ein  mist, 
sam  bitter  als  ein  galle, 

vil  ungcnffidec  si  mir  ist 
ze  bove  und  in  dem  schalle, 
si  wil  daz  manic  süezer  list 
in  armekeit  nü  vallc 
und  machet  riche  in  kurzer  Frist 
die  künstelösen  alle. 

17.  Swer  kunst  in  sinem  herzen  hüt, 
den  kan  si  wol  versmahen; 

swer  abe  da  üne  fuoge  stat, 


14,  U lietS.  4 irme  «charpfen.  6 ginge.  8 Sunde.  15,  2 dich. 
16,  7 riehen  kurtzer. 
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dem  wil  si  balde  nähen, 
si  kan  durch  valschc  missetät 
die  gengeu  gäbe  enpfähen: 
diu  mich  vil  armen  dicke  lät 
in  grözem  kumber  gäben. 

18.  Sus  wiHCt  mich  in  arebeit 
diu  valsche  Milte  säre, 

si  machet  mine  sorge  breit 
swar  ich  der  lande  käre. 
sit  dü  nü  bist  Oerehtekeit 
genennet,  frouwe  höre, 
s‘‘  rihte  dü  diz  herzeleit 
uurcii  aller  fro’iwen  ere.’ 

19.  Oerehtekeit  diu  sprach  ‘daz  st. 
autwürte,  valschiu  Milte. 

sit  dir  ist  swtere  alsam  ein  blt 
diu  Kunst  die  ich  niht  schilte, 
swaz  ir  von  dir  wont  leides  bi, 
vil  schiere  ich  dir  daz  gilte.’ 

IT  stuont  frou  Milte  fröuden  fri, 
der  rede  si  bevilte. 

20.  Teil  bin  unschuldec’  sprach  si  gar, 
des  si  mich,  frouwe,  zihet. 

des  swer  ich  üf  dem  alter  dar 
da  Got  üf  wart  gewihet. 
vor  Kunst  ich  guotes  niht  euspar: 
swic  kümc  cz  doch  gedihet, 
min  hant  diu  nimt  ir  guoten  war, 
si  gibt  ir  unde  lihet.’ 

21.  ‘Zewäre  daz  getet  si  nie’ 
sprach  aber  Kunst  diu  siebte, 

'wan  wilent  do  ir  nähen  gie 
min  fröudenrich  gebrehte. 

nü  lät  si  mich  versmsehen  ie 
herren,  ritter,  knehte: 


17,  7 armer.  18.  6 genenne.  7 riche.  lÖ,  ‘2  aitwQrt'  hie. 
äl,  1 zwar  frawe.  3 wiluul.  ö ie]  Jie.  6 Hob  herren. 
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uud  obe  ich  daz  beziuge  hie, 
gcuiuze  ich  des  ze  rehto?’ 

22.  ‘JiV  sprachen  do  von  holier  kür 
die  tugende  algemeine. 

‘Frou  Wiirheit,  nü  so  get  her  für, 
und  ouch  frou  Stiete  reine, 
und  lielfet  mir  daz  man  liic  spür 
ir  schulde  niht  ze  kleine, 
diu  mir  so  gar  der  Sielden  tür 
beslozzen  hat  aleinc!’ 

2iJ.  Sus  wart  beziuget  . . . 

24.  Swer  ir  tuot  genge  gäbe  scliiu, 
dom  früuwet  si  sin  herze. 

mit  knuue  füllet  mau  ir  selirtn, 
des  wirt  vil  kleine  ir  sinerze; 
si  sitzet  als  ein  keiseriii 
belienket  mit  ir  merze: 
des  wirt  diu  Kunst  verdorben  sin, 
wan  si  niht  hat  von  erze.' 

25.  Jä’  sprach  dö  diu  (ierehtekeit 
'und  spulget  si  des  meiles 

daz  man  ir  heim  durch  miete  tndt 
Kwaz  mau  dil  vindet  veiles : 
so  frage  ich  dich,  Hesclieideuheit, 
waz  du  dar  umbe  teiles. 
wirt  mir  daz  rcbt  von  dir  gcseit, 
an  sorgen  du  mich  heiles.’ 

2t).  'Ich  teile’  sprach  diu  frouwe  do, 

‘swer  künstelöser  diete 
guot  umb  erc  gebe  also 
durch  keiner  slahte  miete, 
daz  im  dar  umbe  ir  smffiho  drö 
diu  werde  Minne  erbiete, 

yg,  a vet.  4 vcr.  28,  1 Bus  wort  beziujioi  rim  mir  rri/ihizl. 
24,  1 gesen.  :i  kränicj  guhe.  0 irm.  25,  1 viid  js.  clö  ffhll.  '2  «i 
)Iph]  di*',  26,  H vDibi». 

OE.  I.IV.  •' 
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80  daz  er  nimmer  werde  fr6 
swenn  er  sich  frouwen  niete.’ 

27.  Su8  wart  geteilet  bi  der  zit 
von  der  Bescheidenheite. 

euch  wart  ir  ot  gevolget  8it 
vil  schiere  und  vil  gereite : 

'der  Milte  schaden  machen  wit, 
ir  Ungemach  vil  breite!’ 

8U8  riefens  alle  wider  atrit 
zuo  der  Gerehtekeite. 

28.  'Sit  81  nü  niht  ze  rehte  wil 
ir  hohez  ambet  üeben, 

so  müeze  kumbers  harte  vil 
ir  diene.stman  betrüeben. 
vil  maneger  hande  wünnespil 
wir  in  dar  umbe  erhüeben : 
sus  muoz  leide  an  endes  zil 
in  volgen  in  ir  grüeben. 

29.  Frou  Schäme  ir  selber  des  gesteme 
daz  si  in  gar  vermide, 

so  daz  er  schänden  sich  niht  scheme 
und  lasters  si  geschide. 

Frou  f!re  im  höhen  pris  beneme, 
diu  lüter  und  diu  blide, 
und  allez  lop  daz  im  gezeme 
von  fluoche  er  immer  lide.’ 

30.  'Hie  mite  si  der  rede  genuoc’ 
sprach  dö  diu  rihteerinne. 

‘gespilen  hövesch  unde  kluoc, 

swer  rehte  kunst  niht  minne 
und  doch  hie  milten  namen  truoc, 
den  lat  mit  ungewinne 
' hie  leben  durch  den  ungefuoc 

den  er  hat  an  dem  sinne. 

31.  Ir  habet  stsete  waz  hie  si 
vor  mir  geteilet  hiute: 

27,  ö achnnden.  38,  8 das  zweite  in  fehlt.  89,  l 
mir.  30,  1 mit.  .S  hübsche. 
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er  st  iu  sweere  alsam  ein  bli, 
swer  rehte  kunst  niht  triute, 
minne  und  aller  f’rüuden  fri; 
iu  fremden  bie  die  Hute ! 
bi  Kuonzen  der  uns  stet  hie  bi, 
die  rede  ich  in  enbiute.’ 

32.  Sus  kerte  ich  hin  üf  minen  pfat 
und  Seite  disiu  msere 
diu  mich  do  üf  der  selben  stat 
der  edelen  Künste  swaue 
den  riehen  herren  künden  bat. 
diu  sint  also  gewähre 
daz  in  diu  Sa’lde  sprichet  mat 
swem  Kunst  ist  vrandelbsere. 

81,  5 tninn’  vmlo.  ti  im.  82,  3 michs. 


V.  ANMERKUNGEN  ZUM  TEXT. 

1,  1 Fron  WildekeU  ist,  wie  lioreiis  Docon  nnninirat,  die  Aven- 
türe.  Wenigstens  versii  ht  Konrnd  mit  Vorliebe  diese  mit  dem  Attribut 
irilde,  so  Trojnn.  2SÜ.  “1833.  Ö28i).  (I(i87.  En’cib.  2t'ä.  Schwanr.  1332. 

1,  2 Haupts  Aenderung  nn  time  zomnr  liegt  aobr  nahe,  schiebt 
aber,  wie  mir  sebeint,  dom  Dicbter  eine  fast  kindische  Vorstellung  zu. 
Wir  haben  liier  die  bekannte  rcfloxiviacbe  Umschreibung,  und  das  Hro- 
numcn  wird  auch  durch  die  71  schon  angeführten  Parallelen  aus 
Kngelh.  5302.  Trojan.  1050.  14Ü72  gestützt. 

1.  ü dii  lässt  nicht  nur  den  Auftakt  gewinnen,  sondern  entspricht 
auch  der  behaglichen  Darstellungsart  und  dem  nach  Gleichmässigkeit 
strebenden  Stile  Konrads.  Wegen  einem  s.  zu  Engelb.  444. 

4,  8 S.  zu  Engelh.  444. 

6,  4 Dass  «I»  als  Infinitiv  zu  nehmen  ist,  bemerkt  schon  Docen 
.Mus.  1,  65. 

7,  2 V.  d.  Hagen  .Minncs.  3 , 334  ändert  sämtliche  Keime  in 
-ielieti,  um  V.  8 in  allen  und  V.  8 die  beibehaltcn  zu  können.  Doch 
die  V.  8 setzt  ahö  yuote  voraus,  oder  man  müsste  zu  also  gmte:  einen 
gen.  pliir.  aus  dem  Sinne  ergänzen.  Grammnliseli  aber  entspricht  dem 
(tUü  gnoiez  die  Form  daz.  Doch  ganz  bedenklich  scheint  der  schwach 
flektierte  Plural  des  prädieativen  Adjektivs  V.  4 die  trdreii  als6  riehen. 
Es  scheint  mir  überhaupt  sehr  zweifelhaft,  ob  man  schwache  Flexion 
des  prädieativen  Adjektivs  für  mhd.  Zeit  annehmen  darf.  Denn  sowol 
die  Kcispiele,  die  J.  Grimm*  Gramm.  4,  579  als  auch  die,  die  Weinhold* 
mhd.  gr.  § 522  (2.  Aufl.)  hierfür  beibringt,  weisen  nur  Formen  auf  -c, 

' S.  935  nimmt  Grimm  das  part.  ]irät.  Ms.  I,  9*'  (v.  d.  Hagen  1, 
19“)  im  .Anschluss  an  Eachmann  zu  Nibel.  2227,  2 nachträglich  als 
.Adverbium.  Doch  kehrt  er  8.  936  bereits,  diese  Auffassung  mit  Kicht 
bekämpfend,  zu  seiner  alten  Ansicht  zurück. 

• Uebrigens  erweisen  sich  von  den  sechs  Belegen  Weinholds  fünf 
als  nicht  stichhaltig.  Zweimal  haben  wir  cs  mit  schwach  flektiertem 
.Substantiv  zu  tun:  a.  Heinr.  428  hie  ror  tcas  irh  din  htrre  und  bitf  diu 
dürftige  nü  und  Rabcnschl.  33,  1 I>ü  niilizeii  irerden  siechen  und 
hlnoligiit  reit.  Einmal  mit  einem  .Adverb;  denn  Elisab.  9383  Der  heiligt 
lichame  inicas  nit  grüwesame  an  zu  sehen  eislieh  ist  nil  grütcesame 
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nirht  aber  auch  solche  auf  -en  auf.  Es  bleibt  demnach  zu  untersuchen, 
ob  das  -e  in  diesen  Füllen  nicht  gerade  so  zu  beurteilen  ist,  wie  das 
gleichfnlls  schon  früh  auftretoiide  epenthetiseho  der  Substantiva  und 
andrer  Worte,  vgl.  Weinhold  n.hd.  gr.t  § 85.  448.  452.  454.  483. 

7,  6 Ein  ühnliches  Horuusheben  des  adverbialen  Teils  aus  dem 
abbüngigen  Satze  weiss  ich  für  Konrad  nur  noch  aus  Alexius  zu  be- 
legen: iHh  mare.  ynr  unstttjeUch  eint  | liaz  dü  dich  cor  uns  hcele,  \ und 
in  der  neete  qmele  \ det:  dich  din  eiyen  hueeechur  ] hie  brtrlde  zno  ir 
epotte  (jar  115<).  Ungemein  hüufig  wird  das  Subjekt  voransgenommen : 
Vor  rfö:  Pantal.  20(3.  Silv.  842  goldn.  Schm.  506.  850.  Der  Welt 
Eolin  231.  Trojan.  19758.  31540.  I’arion.  4515.  6072.  15304.  15886.  18058. 
18.52.).  Vor  nie-,  Pantal.  1965.  Otto  69.  Sebwanr.  64.  Trojan.  5255. 
18311.  18645  Parton.  365  444  885.  tllXll.  7909.  10151.  KX815.  11788. 
13825.  Vor  und  als:  Trojan.  10312.  Parton.  17620.  20584.  Vor  Jidt 
Trojan.  18965.  193.58.26452.26940.27532.  Parton.  15326.  Vor  nü  duz: 
Engeih  1267.  Pantal.  1323.  Trojan.  4002.  481 1.  9536.  9759.  11510.  17986. 
23(K)5.  25267.  33197.  37978.  Parton.  2306.  9247.  10492.  12576.  17611. 
20432.  Vor  ad  : Parton.  9052.  Vor  </«r:  Trojan.  23662.  Vor  tciV  : Trojan. 
7614.  Vor  ewie:  gold.  Sehni.  736.  Parton.  150.  Vor  sirti:  Engeih.  1738. 
Vor  eiraz:  Trojan.  296.  13082.  Durch  das  folgende  Relativ  attraliiert 
ist  das  vorausgenummeiie  .Subjekt  Parton.  150:  den  selben  list,  den  ich 
dd  kfin,  eu'ie  kraue  der  ei,  sä  teil  ich  doch  in  heben  flizeelichen  noch. 
Das  Objekt  ist  vorausgenommen  Lieder  18,  17:  ein  edelkeil  con  lügenden 
linde  ein  edelkeil  ron  khnne,  sieer  die  bi  einander  treil  , der  hdt  aller 
eren  honbeUehnne.  Vgl.  auch  Hahn  zu  Otto  69.  70. 

8,  4 Ueber  die  Form  begonde  s.  Bartsch  zu  Parton.  328. 

9,  1 Die  Form  erbnrmeherzckeit  schreibt  Konrad  auch  Pantaleon 
293.  2037. 

9,  4 ganze  haben  wir  zwar  als  beliebtes  steigerndes  Beiwort  ge- 
rade in  'erbindiingen  moralischer  Begriffe  kennen  gelernt  (s.  S.  47). 
Olciohwol  ist  die  Aenderung  notwendig,  da  es  als  persönliches  Attribut 
ungehörig  erscheint.  Vgl.  übrigens  Lieder  20,  20  Iriuice  in  glanzer  stiele, 

II,  6 diii  ist  durch  din  liiler  und  diu  blhle  29,  6 gesichert. 

14,  4 Ich  habe  in  diesem  Verso  den  fehlenden  Auftakt  ersetzt, 
weil  sich  die  Vermutung  aufdrängt,  dass  der  Schreiber  hier  gerade  so 
wie  1,  2 der  Form  irme  zu  Liehe  ein  Wort  ausgelassen  hat. 

15,  2 Die  Handschrift  hat  an  dich  und  nicht  an  dir  wie  Docen 
liest.  Oleichwol  habe  ich  den  Dativ  nach  der  entsprechenden  Stelle 
Schwanr.  69  gesetzt,  vgl.  auch  Haupts  Beobachtung  zu  Engeih.  602. 


zu  an  zu  sehen  zu  beziehen,  wenn  auch  der  Herausgeber  ein  Komma 
hinter  grtiieesanie  setzt.  Martina  163,  51  aber  Oü  bist  gar  an  eren  lu  me  : 
schäme  kann  nicht  als  beweiskräftig  gelten.  Auch  nicht  das  Beispiel  aus 
Schreibers  Freiburger  L'rkundenbiich  1.  435  der  (brief)  sol  lode  rnd 
rnkre/tig  sin,  da  es  einer  Urkunde  vom  Jahre  1355  entstammt. 
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18,  7 Hiiupt  ändert  zu  Engelh.  545  die  falsche  Form  rithe  io 
rieh  et.  Für  meine  Besseruiij;  rihte  sprirlit  Sehwanr.  306;  *ö  rihlet 
mir  tliz  herzeleit,  derselbe  Ausdruck  steht  Kuiserchron.  D.  182,  18 
(V.  .5‘Jl.l  in  Eclw.  Schröders  boTorslehender  Ausgabe'. 

10,  2 S.  zu  Engelb.  441. 

30,  7 Vielleicht  schreibt  man  besser  yiwle , du  sich  war  bei 
Konrad  nur  als  Femininum  nachweisen  lässt. 

•21,  1 S.  zu  Engclh.  441. 

21,  3 irilent  : Heul  gohl.  .Schm.  1590. 

21,  h Iler  Artikel  in  der  dreigliedrigen  Slandeszusanimensiellung 
widerspricht  nicht  nur  Konrads,  sondern  auch  der  andern  Dichter 
Br.tuche.  Für  Kenrad  führe  ich  an:  fürsten,  gräven , liieneslman 
Engelh.  .5085,  vgl.  Parten  21745.  grären,  rrien,  dieneslman  Oito  33. 
grdren,  rrien,  herzogen  der  Welt  Lohn  203.  Das  .\bweichen  von  der 
üblichen  Redeweise  wäre  hier  um  so  auffallender,  als  dadurch  entambement 
nach  dem  Artikel  entsteht.'  Die  Willkürlichkeit  des  Schreibers  cha- 
rakterisiert auch  der  Zusatz  im  folgenden  Verse. 

*23,  1 Boi  dieser  Ergänzung,  die  ich  zur  Erleichterung  des  Zn- 
samnienhangs  in  den  Text  aufgenommen  habe,  erklärt  sich  das  merk- 
würdige Zusammentreffen  von  Umstellung  und  Lücke  sehr  einfach.  Das 
.Viigo  des  Schreibers  glitt  von  dem  sus  trart  der  ausgefallenen  Strophe 
auf  das  sus  wart  27,  1,  wodurch  er  die  zwischenliegendcn  Strophen 
übersprang.  Er  suchte  nun  später  seinen  Fehler  zu  corrigieren,  tat 
dies  aber  nur  unvollkommen,  statt  der  — sagen  wir  — fünf  ausgelassenen 
Strophen  trug  er  nur  drei  nach:  und  so  entstand  die  gegenwärtige 
Lücke.  Er  schrieb  die  drei  Strophen  hinter  Str.  22  an  den  Rand,  so 
dass  Str.  24  — 26  rechts  neben  27 — 29  zu  stehen  kam;  ein  späterer 
Schreiber  verfuhr  mechanisch  genug,  die  Randstrophen  nicht  vor  Str.  27, 
sondern  nach  Str.  29  seiner  Abschrift  eiozuverleiben : und  so  geschah 
die  Utnstellung. 

24,  1 gegengdbe  ist  weder  bei  Konrad  noch  sonst  für  diese  Zeit 
zu  belogen  und  bringt  einen  unsinnigen  Gedanken  hinein,  genge  gdbe 
habe  ich  nach  der  entsprechenden  Stolle  17,  6 geändert,  wo  übrigens 
v.  d.  Hagen  derselbe  Fehler  unterläuft,  den  an  unsrer  Stelle  der 
Schreiber  macht. 

24,  3 gdbe  erklärt  sich  daraus,  dass  dieses  Wort  dem  Schreiber 
noch  aus  Vers  1 im  Sinne  lag. 

25,  1 Die  Stelle  ist  gebessert  nach  Trojan.  5597 : ‘Jd’  sprach  rf« 
Prltimus  zehant  'und  ist  din  rorhle  also  geunnt.' 

25,  5 Docen  1,  62  Anm.  2 meint;  ‘Dass  gerade  der  Bescheidenheit 
hier  das  Urteil  überlassen  wird,  beruht  auf  dem  hohen  Werl,  den  die 


* Für  dieses  enjambement  bietet  Konrad  nur  folgende  Belege: 
gold.  Schm.  797.  Trojan.  9103.  24’2C4.  28008.  31550.  Parton.  182.  1807. 
2044.  773‘2.  13904.  Silv.  ‘2044.  39‘26.  Engelh.  728. 
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damalige  Ansicht  der  moralischen  Natur  dieser  Tugend  beilegte.’  be- 
scheidenhe.lt  ist  auch  ein  juristischer  Ausdruck  für  'ricliterlicho  Ent- 
scheidung, Zuorkennung’,  und  ich  glaube,  dass  diese  Bedeutung  ihres 
Namens  für  ihre  Rolle  wenigstens  niitbestimmend  war,  wie  denn  auch 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit  in  der  Allegorie  der  Bedeutung  ihres 
Namens  gemüss  funktionieren. 

27,  5 schaden  passt  besser  in  den  Sinn  als  schände  und  wird  auch 
durch  Sehwanr.  89  gestützt,  wo  ersteres  Wort  ebenfalls  zu  Ungemach 
parallel  steht  vgl.  auch  Silv.  der  machte  minen  schaden  mit. 

27,  5 machen  ist  1.  Pers.  Plur.  Conj.  Präs. 

28,  li  darumhe  ‘im  Falle  sie  ihr  Amt  pflichtgemäss  nusübte’. 

29,  1 S.  Haupt  zu  Engolh.  441  f. 

29,  4 yeschide  tritt  zu  den  zahlreichen  Worten,  die  Konrnd  nur 
einmal  gebraucht. 

30,  3 S.  Haupt  Engidh.  S.  2.37. 

.31,  4 kunst  wird  hier  und  minne  im  folgenden  Verse  mittendrin 
appellaliv  gebraucht  wie  triiimc  Engelh.  38,  vgl.  Haupt  zu  dieser  Stelle. 
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Ich  benutze  die  Gelegenheit,  noch  einige  Verbesserangs- 
vorschläge  zum  Engelhard  zu  machen : 

3148  schreibt  Haupt  nach  dem  Druck:  in  wart  daz  Salden 
paradis  tif  entslozzen  und  getan.  Dieselbe  oder  eine  ähnliche 
verbale  Verbindung  kommt  noch  dreimal  bei  Konrad  vor,  und 
jedesmal  finden  wir  die  adverbiale  Bestimmung  bei  dem  Verbum 
tiion  : ’ Silv.  806  dise  tiir  werden  niemer  hinnan  tdir  entslozzen 
mir  twch  nf  getan.  Parton.  3401  duz  der  stete  porten  wären 
zallen  orten  lieslozzen  nnde  zno  getan.  Parton.  3408  da  ron 
liez  er  der  bürge  tor  tag  nnde  naht  verrnnet  stdn,  heslozzen 
unde  zno  getan.-  Also  ist  üf  wol  hier  dem  zweiten  Verb  zu 
geben  und  zu  lesen : in  wart  der  sadden  jwiradis  entslozzen 
gar  und  üj  getan,  womit  zugleich  der  Auftakt  hergestellt  ist. 

3308  *;hrcibt  Haupt:  uns  hat  sicher  troffen  ein  harte 
schedelieh  geschiht,  sit  daz  doch  unser  Jreude  niht  moht  einen 
halben  tac  gewern  unde  daz  uns  niht  verbern  daz  nngelürke 
ensolte.  arh  daz  uns  hie  wolle  diu  leide  huote  euren!  Die 
Handschrift  hat  3312  Vnd  ob  das.  Haupts  Aenderung  bringt 
in  eine  Stelle,  die  der  Bedeutung  des  Vorgangs  entsprechend 
mit  allen  Mitteln  poetischer  Lebendigkeit  ausgestattet  ist,  eine 
unerträgliche  Mattigkeit  des  Ausdrucks.  Ich  setze  nach  gewern 
einen  Punkt  und  fahre  fort:  und  obe  danne  uns  niht  verbern 
daz  ungelüeke  ensolte  : ach  daz  uns  hie  wolle  diu  leide  huote 
varen!  Auf  diese  Weise  bekommen  wir  zwei  Perioden,  die 

> So  auch  Horzoft  Ernst  3Ö44:  tllu  hurelor  w/tren  ziw  getan,  mit 
r igele»  heslozzen. 

t In  der  Handsohrift  steht  eil  rueii  für  rerrunet.  Hartsch  setit 
statt  dessen  eil  aere  und  bemerkt  hierzu:  ‘ob  man  »er«  oder  harte 
schreibt,  ist  ^leichsiltiif.’  Gewiss  - denn  beides  passt  gleich  schlecht! 
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echt  Ivonradisch  in  chiastischeni  Parallelisinus  zu  einander 
stellen.  1102  ist  ähnlich  der  Nachsatz  nach  conditiunalein 
Vordersatz  mit  ui  das  ciugeleitet. 

5221  schreibt  Haupt:  dö  bat  er  im  mit  triiiwen  stiften 
unde  biitiren  ein  htls  (deine  eteicä,  durch  duz  er  iniie  mühte  dä 
beliben  so  gar  eine.  Der  Druck  5224  D.  d.  er  darinne  m. 
da  und  5225  alleine.  Haupt  hält  seine  Herstellung  seihst  für 
besserungsfähig  1)  wogen  des  Hiatus  ahine  eteträ  und  2)  wegen 
der  ungewöhnlichen  Stellung  inne  — da.  Dass  für  hüs  aleine 
zu  lesen  sei  hiuselin.  war  mir  bereits  als  eine  Vermutung  von 
Dr.  August  Fresenius  bekannt,  aleine  ist  erstens  wegen  des 
Hiatus  verdächtig,  und  daun  folgt  im  Druck  zwei  Zeilen  darauf 
dasselbe  Wort,  Andrerseits  finden  wir  das  Wort  hus  wol  in 
der  Erzählung  oder  im  Munde  Andrer  wie  5245.  5794.  5802. 
Aber  wo  Dietrich  selbst  spricht  5649.  5777,  gebraucht  der 
Dichter  nur  das  Deminutiv  hiuselin.  Und  dies  nicht  ohne 
Grund  : denn  gerade  in  der  Bescheidenheit  seiner  Ansprüche 
liegt  ein  sehr  wirksames  Moment  der  Situation.  Sehen  wir 
uns  nun  die  Ueberlieferung  von  5224  an,  so  macht  hier  das 
sinnlose  da  ganz  den  Eindruck , als  sei  es  nur,  um  Reim 
zu  machen,  hingesetzt.  Es  tritt  damit  in  eine  Reihe  mit 
den  unsinnigen  Reimworten  886.  978.  986.  1058.  1064. 
1120  etc.  Sie  alle  sind  dadurch  entstanden,  dass  der  Ueber- 
arbeiter  das  Reiniwort  der  ersten  Zeile  änderte.  An  unsrer 
Stelle  aber  ist  das  erste  Reimwort  auch  deswegen  verdächtig, 
weil  in  dem  Verse  ein  hiuselin  eteirä  eine  Senkung  fehlen 
würde;  der  Vers  ist  aber  in  Ordnung,  sobald  wir  mit  Um- 
stellung etewä  ein  hiuselin  sehreiben.  Eine  Betrachtung  nun 
der  beiden  entsprechenden  Stellen  des  Gedichts  ergibt,  dass 
an  unsrer  ein  Moment  fehlt.  Denn  5648  ff.  sowol  wie  5776  ff. 
wird  hervorgehoben,  dass  Dietrich  für  das  ganze  Lehen  ab- 
geschlossen hat.  5650  dä  Icrzet  er  mich  inne  sin  die  teile  daz 
ich  tnac  geleben.  5778  und  läz  mich  sin  dar  inne  biz  an 
minen  tut.  In  diesem  Zusatz  drückt  sich  erst  die  volle  Ver- 
zweiflung Dietrichs  aus : und  insofern  liegt  in  ihm  das  Ent- 
scheidende des  Entschlusses.  Hier  aber,  wo  dieser  Entschluss 
sich  das  erste  Mal  ans  Tageslicht  ringt,  möchten  wir  gewiss 
nicht  auf  das  deutliche  Hervortreten  eines  so  wichtigen  Moments 
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verzichten.  Man  kann  sich  ganz  nalie  bei  der  Ueberlicferung 
halten,  wenn  man  belihen  in  hi  lihe  — 'bei  Lebzeiten’  ver- 
wandelt. Aber  in  Anbetracht  der  grossen  Willkürlichkeit, 
mit  der  der  Ueberarbeiter  hier  zu  Werke  geht,  ziehe  icli  es 
vor,  den  letzten  Vers  in  genauem  .\nschlu3s  an  5651  zu 
bessern  in ; die  teile  er  lebete,  aleine.  Die  ganze  Stelle  lautet 
hiernach:  dö  bat  er  im  mit  triuwen  stiften  unde  biuwen  eteteä 
ein  hiuselin,  durch  daz  er  drinne  niöhte  sin,  die  teile  er  lebete, 
aleine. 

5560  schreibt  Haupt  zuerst  mit  dem  Druek : daz  isen  in 
der  smitte  so  sere  niht  englüejet  als  vaste  er  wart  gemüejet 
in  der  eil  heizen  sunneti  gluot,  dar  inne  bran  sin  kiuscher 
muot  alle  zit  und  allen  tac.  In  der  Anmerkung  macht  er  in 
Ermangelung  eines  besseren  Einfalls  den  Vorschlag:  in  der 
vü  heizen  sühte  gluot.  In  dem  vierten  Bande  seiner  Zeit- 
schrift aber  S.  556  bessert  er  von  der  sunnenheizen  gluot.  Ich 
schlage  mit  ganz  nahem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  vor: 
in  der  eil  heizen  süren  gluot.  sür  in  übertragener  Bedeutung 
ist  ein  Lieblingswort  Konrads,  das  durch  alle  Werke,  auch 
durch  den  Engelhard  geht.  Er  verbindet  es  in  dieser  Be- 
deutung gern  mit  bitter,  /,.  B.  Engelh.  5402  .so  bitter  noch  so 
rehle  sür  enkunde  niemer  werden  kein  jämer  üf  der  erden. 
Die  Verbindung  sür  unde  heiz  in  nicht  übertragener  Bedeutung 
kommt  guld.  8chm.  872  vor:  diit  nezzel  sür  ist  unde  heiz. 

5782  schreibt  Haupt:  e duz  uh  smürheit  unde  spot  dulde 
von  den  ininen,  S teil  ich  bi  dir  schinen  die  teile  daz  ich  nü 
gelebe.  Aus  schinen  vermag  ich  keinen  Sinn  herauszulesen, 
denn  nicht  ‘glänzen’,  sondern  das  Gegenteil  erwartet  man  an 
dieser  Stelle.  Ohne  Zweifel  ist  das  von  Konrad  öfter  ge- 
brauchte Wort  Steinen  — dahinschwindeu’  hier  das  Kichtige, 
vgl.  Trojan.  37044.  Pantaleon  240.  Lieder  23,  .30. 
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